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Erklärung des Titelbildes. 



ic Hcutuiig eines Gemäldes an/.ugebcn. wclclios liier, j^'leiclis.im über iJer Pfone zu einem 
noch wenig betretenen Gebiete der V'öliierkundc aufgestellt, unserem Bücke entgegentritt, 
Mi diesem in folgenden Woirten ein FObrer geboten, der die Aufgebe lOse, die der Kunst- 
trcunJ an den Kfinytler stellt, wenn' dieser aus fremdem Reiche fremdanige Gebilde ilun 

vorluhrt. 

Aus dem Kreise der hier vereinten Sinnbilder mag wohl unseren ersten BUclc die 'Erscheinung 
des viclarniigen Watfenträgers auf sich ziehen. Der Name desselben ist Marisiten, und die Mythe 
nennt lim gewaltig, beharrlicli, lebhaft flammend. 

All cnif'egenf^esctzien Enden .\siens finden wir so dasselbe Idol, weklies Mittelindien zur Wiege 
seines Mythus hat. Oais dieses Idol aus Indien stamme, bezeugt die auf dem Schilde bci^^ctn^to Ati- 
fangssitbe seines Namens in der alten Schrift Devanagart; auch Gestalt, Gewand und Rüstung Jeuicn 
dahin. Die heiligen Iii c'-.er stellen es als Sinnbild der .M.iclit auf: «Marisi, son tcn», heilstes. cMarisi« 
der Verehrungswürdi^e, Allnutehiige, ein rdnglänzead Feuer schwebt er nieder, dieser Hinnnelsgott, 
unscbaubnr, unnahbar, eine Flamme nnveraehrbar, ein Wasser unversiegbar». Naher bestimmt ihn sein 
Tr9gcr und Gefährte, der ihm heilige Eber, Sinnbild der Stärke und des kriegerischen Mutes. 

Marisi zur Linken erblicken wir den hehren Ho, der als eine glückbedeuteode, glQckbringende 
Erscheinung der Volkssage von China und Nippon angehört. Ein beliebtes Bild dient er allgemein 
rur Verzierung von Kunsterzeugnissen, bei Malereien, Bildhauer- imd Kr/..irbeitcii. Aber besonikr^ 
merkwürdig ist uns dies Vogclbild als Bauzierrat an der Gesichtsscitc gewisser Hauskap«llen, wo seine 
atisgebreiteten FlOgel an den ägyptischen Karales erinnern. In der geflQgelten Gestalt, Mari^ ntr 
Rechten, ersclieint Tengu; er ist W.iclner des Himtiiels, Gölterherold, Beschützer der Kami und ihrer 
Mija. Dieses Biid ist dem SintOdienste entnommen, wo es bald unter menschlicher, bald halbmcnsch- 
lieber, bald unter V<»gclgestait vorboimnt. An den Prachtthoren der SintOtempel, wo es aufgesteih 
ist. erscheint Tcngu als Wächter ^egen h<ise Geister, den von da .lusgcliendon Feier^Open wird er :ils 
Ftihrcr vorgetragen, und es ziert bei \'ollislesten, zu Hlircn der alten Landesgötter, seine Larve die 
SchutmStfennasken. 

Aus di-n \'ic!en N'ippon'sclien V()]kssaf»en sehen wir eine Iiier herv<jrge!i(ihcii : es ist der Kampf 
eines Helden niit dem .ichtKiiptigen brachen, - eine 'I hat, die nun ult aut Votivtafeln, in Hallen von 
SiniOtempcIn, mit grellen Farben dar^jestetlt tindet, und die noch in den Hrzählungcn der Priester des 
Tempels bei Atsuta fonlebt, der dem Andenken des Helden von Janiato errichtet ist. Nach diesen 
zeigte sich jährlich ein achtköpfig Ungeheuer auf Jamato, das verheerend hauste. Nur eine Jungfrau 
aus ftjrsilichcni Stamme, ihm zum Opfer d.irgebracht, vernioclite seine U'ut zu besänftigen. Endlicli 
stiefs ein Held Namens Susaoo-O auf das feuersprühendc Ungeheuer, bekämpfte und vernichtete es. 
Er entrife dem Schweife des Drachen das Schwert, genannt Amano-mura-kumo, welches spater jamato- 
take, der Sohn des Mikado Keikü-teiuvö (71 v. Chr.), ein Jüngling von ungewöhnlicher K<'rpersi.irke 
und seltenem Mute, führte. Seine Heldenthaten bewahren die Jalirbücher; sie verewigen seinen Kamp! 
gegen die Wilden, welche ihn durch Pcuer zu vernichten suchten, von dem Helden aber selbst durch 
d.is l"euer vernichtet wurden, welches er mit dem mitgebrachten heiliKi" I eucrstdne angc/iindet hatte. 
Dieses Schwert wird nuch heutiges lagcs unter den drei Reichsklcinodien aufbewalirt. In den un- 
gtwöhnllchen Thaten dieses Helden wiederholt sich dne Mythe, welche bis dahin in dunklen Bildern 
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der Überlieferung seiner Zeitgenossen vorschwebte und wie die meisten Volic&sagen eine gewisse 
historische Bcreclitigung hat Der feuersprOhende achtitöplige Drache^ den er besiegte, war ein Un- 
geheuer, dem riian die bisherigen Verwüstungen nndichtcte. Man glaubte in der 'I li.u m i'.is n.i>oln 
solcher Geschöpfe und hielt sie für Diener der bonncngottheit, weiche durch das Hutsenden derselben 
die Menschen ifichrtge. Msn soebte die Gottheit selbst durch Opfer ai vers&hnen, die nuD ihren fai 
Tiergcsialt et .iicincndtn GthCiUVi: en'riclitete, und ein cdlercs Offer konnte man wohl nidit dtr- 
bringen aU eine scliune fürstliche jungtrau. 

Diese Fabel erinnert auch an Herkules Kampf mit der lemJIschen Hydra, und wenn die 
NipponSchc Volkssapc beilugt. d.iK Kö-Itano samurö, ein Freund des Melden von |:u».ito, mit in die 
Höhle, den Aufenthalt des Ungeheuers, hinabstieg und mit einer Fuckel dem Kuniplendtn beistand, so 
bflftpft rieh Mer um so leichter jene griechische Mythe m, die einen walderanzünJendcn lolaos den 
treuen Gefährten des Herkules nennt. Die Felsenmassc, gegen die sich hier des Helden Fuis Stemmt, 
liclse sich als der Fels auslegen, unter dem Herkules die Hydra begrub. 

Umw&lkt und in undeutlicher Ferne, \s ic die (imter und Helden im Sagcnitreise der Vorieh 
sich darstellen, so schweben hier diese bildlichen Darstellungen über Nippon. Entnommen dagegen 
dem Kreise der Wirklichkeit, treten in hellerem Lichte rundum Schmuckbilder hervor, die als volks- 
tOmliche Merkmale anspielen auf Künste, Wissen vi .ittcn, Landwirtschaft und Industrie. 

Auffallend mag zunichst dem Altertumsforscher das vogelihnliche GeßUs erscheinen — ein Ab- 
bild des Tori-kame, das sät urahcr Zeit in Menschcngruisc vor der Tempelwohnuti^ des Mikado 
steht — , ein Zeuge von der bildenden Kunst der entferntesten Vorzeit. 

Dem Geläfse gegen&ber erscheint, von Priestern des SintOdienstes getragen, eines der fünf gött- 
lichen Musikinstnimente, die grofse Trotmnel (Kahu-tai-ko). Einst war Ama-terasu-no-kami, die himmel- 
erleuchtcnde grofse Gottheit, plötzlich verschwunden, und N'aclit laj; ubcr dem Götterl.inde. Von den 
Menschen beleidigt, hatte sie sicli grollend in eine Höhle verborgen, und nur dem lieblichen Tonspiele 
gelang es, »e wieder hervorzurufen, zu beseitigen und mh den Menschen auszusöhnen. — Efaien so 
erhabenen Ursprung giebt Kippon der Tonkunst. 

Der Fächer, vom weichen bildsamen Holte des Lebensbaumes verfertigt und verziert mit inmier- 
grOnen Ranken, war ehemals in Japan eh) Prunkstbck in ßtrstlicher Hand. Einfach noch und schmuck- 
los sehen uir ihn am Hofe des Kaisers zur Erinnerung an alte Sitten licibeh.iiten, wahrend, in fort- 
schreitender Bildung, Prachtliebc sich Seideiueuge und GoldstoHc zu verscliatfen wulste. 

Mais, das v e n aeiti t Hdie Geschenk des neuen Pestlandes, kennt schon lange der Landmann auf 

Nippon. Kürbisse und Melonen, dio^c .illcn Weltteilen einheimisch gcwordctien Gartenfrüchte, baut 
dort der Gärtner seit undenklichen Zeiten. Sinnbildlich nutzen diese Naturerzeugnisse, allgemein be- 
kannt, den auf Nippon blühenden Land- imd Gartenbau aiid'cu:en; sie können aber auch als Zeugen 
eines Verkehrs gelten, welcher Völker, weoiigicich durch weite Meere geschieden, in frühester Zeit 
verbunden haben mufste! — 

In dem zierli,;hen Bogen wird man vielleicht nur eine eigentümliche alte Art dieser Völkerwaffe 
zu erkennen glauben. Doch mehr als die Form einer Wafle wird der Sprachforscher daran finden. 
Er wird das chinesische Scliriftzeiclien erkennen, welches den Bogen bedeutet, entlehnt aus der Reihe 
jener Zeichen, welche der Kindheit der Schrift angehören; eine Kunst, welche, wie sie in ihrem reiferen 
Alter endieiDt, hd Schmuckbildciten, dem Bogen gq^enOber, dargestellt ist. 

Lassen whr diese Kider zurücktreten, so liegt vor uns Nippon, fiberragt von dem merkwürdigen 
Feuerberge FuM, von der aufgehenden Sonne beleuchtet, - ein friedliches Inselland. Munterer Vleifs 
pflügt seine Thäler, bebaut die hohen Bergrücken. Des ungestörten Besitzes sicher, reichen Kunsifleils 
und Gewerbe sich die Hand und beleben mit Segeln die hafenreichen Küsten. 

.\us der bis jetzt iiiuaiterb.'iiclicncn Rlük' seiner Herrscher sehen wir im Vordergründe Ten-tsi- 
Tenwü ruhen, in der i;rbfoigc der ncununddrcifsigste Mikado, dessen Herrschaft in die zweite Hälfte 
des siebenten Jahrhunderts unserer Zeitrechnung Ullt. Nippon dankt diesem Kaiser das AufbiQhen der 
Künste und Wissenschaften: von ihm wurden zuerst öfrtntüche Scliulen ci richtet, und zu lehren des 
chinesischen Wcltweisen Confucius Tempel erbaut. Die chinesische Schrift, früher aus Kudara, einer 
Landschaft des benachbarten Korea, Übcrbrachtf wurde durch ihn allgemein Ober Japan verbrahet. 
Auch die Landessprache suchte dieser Fürst, selbst Dichter, zu veredeln, und sein Verdienst um dieselbe 
. sct^i ihn noch heutzutage an die Spii/c der hundert Dichter in der allen Jamatosprache. 

I>cni KuisLT zur Seite tritt aus der Gruppe geharnischter Krieger das Bild seines Feldhecn^ des 
SjOgun, hervor. £s ist das Bild des berühmten Helden Josimitsu gewihlt, aus dem zwölften Jahr^ 
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hundert, um die cigentCiniliclic alte WafTcnrüstiuig der Japaner su zeigen tmd mgleich e!il«n Sj<^a< 
den Hcscluitzcr dos Mikado, vorzuführen. 

D.is Bild gegenüber bcxieht sich ;uif Jas Volk, seine Sitten uiul Gebräuche. Es stellt einen Auf- 
tritt aus der Ncujahrsfcier dar, einen Landcsherm. wie er als Hausvater d.ns Gliick in sein Haus ein- 
ladet und Unheil bannt. Festlich gekleidet, durchschreitet er um NÜttemacht das Hau-, und wirft nach 
allen Seiten gerMcte Bohnen. «Hinaus», ruft er, «bAser Geist, Schätze herein !•• Ein japanischer 
Maler fafste diesen alten Gebrauch so auf, wie es im Bilde hier wiedergegeben ist. Die Versinnlicliun^ 
des bösen Geistes verdient einen Blick, weil es der Teufel ist, wie ihn die Volkslehre des Buddhismus 
darstellt. Hartnäckig s6gentd Ulfst iho der Maler entweichen und Reichtum und Schitae an seine 
Stell« treten. 

Die kleine Kapelle, welche auf einem p>Tamidenß)nn{gen Gemluer hinter dem Vordergrunde 

en:porr.ißt, zci^t 11115 ein Siii:~v;r.;hni.il ..us trüberer Zeit ll.is aus rolibel)aueiicn Basahsteincn rusammen- 
gcfügte iMjuurwcrk gleicht ganz den bekannten cyklopischcn Mauern. Tempel- und Fcstungsmauem 
in Japan sind durchgeliends auf diese Art gebaut. Das Siulenthor f&hrt nach dem Grabmale unfl Ist 
den Tenipcln des Sintödienstes ei>;cn. \'on Holz, Stein oder l-r/ vertertif^r, erheben sich diese Ehren- 
thore oft zu einem grutsgesiakigcn baulcnpaarc, und die l}.)ukunst erkennt in ihnen eine eigentümliche 
SSulenordnimg. 

Im Vordergrunde tücses (ieni^tldes sind unter anderen nocli ciiii-je iH-nierkcnswerte Gcgenstinde 
aufgestellt Den vergleichenden Altertumsforscher wird das drcilüfsigc Gefjfs anziehen. Die krokodil- 
AhnlicKe Verzierung auf dem Deckel» die Schildkrötenk6pfe «m Puftknie, überhaupt die ganie Form 

wird ihm nicht l-U k hiniltis^ seifli da er .ihnlichc Gefaise auf dem FestJaiidc von .Asien und Amerika 
vorfindet. In J.v;>.>:i j;eiu dasselbe als Kaucligeiafs am Üplertische des Hausschutzgotics. 

Das gekrunmv.c Juwel (.Magatamn), Seliatz, Schmuck und Geld der alten Bewohner Japans, 
liegt neben der chinesischen Münze Hanrin. die unter dem chinesischen Kaiser Zin .Schi ho.\ng-ti 
(aao vor Chr.) in China gegossen und von chinesischen .\t)siedleru in frühester Zeit nach Japan ge- 
bracht worden ist. 

Als Tonmais tinden wir hier die alte Panilötc. als Kriegstrompete die Schnecke der Tritonen, 
und unter den Kriegs- und Macfatzeidien liegt das Beil der römischen Pasees. Der Magnet, der schon 
Im siebenten Jahrhundert in den japanischen Jahrbüchern als ein Rad, das den Norden antobt, an- 
gel&brt ist» erweist sich hier als aufsereuropäische Erfindung. 

Die efTentliche Gottesverehrung in Japan zu versinnbildlichen, nimmt auf diesem Titelbilde 
.Marisiten eine viel ru erhebliche Stelle ein, da dieser erst in spaterer Zeit mit der Lehre des Buddhanach 
Japan gebracht wurde und daselbst nur als eine Nebengottheit verehrt wird. Tensjo daizin, die 
himmelerleuchtende grofse Gottheit, wQrde ein treffenderes Sinnbild gewesen sein. Merkwürdiger und 
wiclniger aber ers^I)eint liier Marisiten dem Altertumsforscher, der in diesem fretiuij^estaltcten Gölter- 
bilde Ares, Mavurs, jene mächtige Gottheit der alten Skythen und Thracicr, jenen Schutsgott, der mit 
pelasgischen Horden nach Hellas einwanderte, den Kriegsgoit Mars, dessen Söhne die Sicbenhfigelstadt 
gründeten. 7u erkennen f;i.iubT ( 'berlLiiipt bilden die meisten hier dargestellten Ge^'enst.invle er^iebii^eti 
Stoff zu Vcrglcichungcn mit den Traditionen anderer Völker, und wenn auch bei ihrer Zusammen- 
stellung eine Dbereinstimmendc sinnbildliche Darstellung nicht beabsichtigt worden, llfst sich doch das 
Gati/e leicht in Zii">.imnienhaiig (assen und das "ritelbiUl sich auch sinnbildlich auslegen. 

Einem güitlichcn Krieger verdankt das Reich Oai Nippon seine Entstehung; denn es war Zinmu 
Tenwö, der verklärte Beherrscher der Menschen, der die rohen Stimme cu einem Volke vereinigte 
und Ahnherr einer tausendjährigen Herrscherreihe wnri'c. .XN .Sjiiiit7^:ntter walten die kaiserlichen \'or- 
faiireii fortwalirend Ober Nippun , dem Sonnenaulgangslatule , und wehren Unheil ab mit vielarniiger 
Kraft. Ho, der Segen des Himmels, sieht mild auf die friedlichen Inseln hernieder, und Tengu. der 
himmlische Wächter, schwingt über dem Göttcrlandc (Sin-koku) das Schwert gegen dessen Feinde 
Kühn und stark vcrgegeiuv.trtigt Jamato takc die Heldenschar, die aus einem Volke hervorgegangen 
ist, das sich niemals unter fremde Oberherrschaft gebeugt hat, das unbesiegt geblieben ist, seitdem es 
Ein Volk ist 

Seht hier ein glücklich L.in J , über dem die wohlihätige Morgensonne eines hundertjährigen 
Friedens verweilet, — ein X'oll.. l es^hirmt von einer durch ihre Tugenden vergötterten Merrscherrcihe, 
bewahrt durch Wohlsund und Zulricdenhcit vor unreifen Neuerungen, — glückliche Bürger, denen 
alte Sitten und Gebräuclie zu Gesetz und Lebensregel geworden und in unverfälschter Volkst&mlich- 
keh mit jedem Jahre sich erneuern I So deutet das Bild und setzt ihm die vor mehr als einem Jahir- 
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hundert ge^prochcnoi Worte unter: «Vigent concordc« cives: Ci\-«$ «Qs suis cultum, legibus 

niorcm, supcriorilni* obsenrantiam, paribus oflida praestare edocti: Qves moruin. aitium, virtotum atqae 
cifganrianiff« Amni UT" gmaere pr.ic cctcris iiiort-ilibus tlurcntis: Civcs intcstinis comnicrLÜs, fuinii ubcr- 
WS, corponim roboi«, «nimoruni vigore, vitac ncccüsitaiibus, patriae &uae tranquilliutc prospcrrimi: 
qoi, seu prisdnatn licentUm Sttani comaderent, seo remotiuimonini temporuiii hiitorias excutiaat, mm 
reperiunt feticiori statu Pairiani, qmm ubi suirmi Prind^ arUirio moderata, ab exteraram gentium 
comnranionc maxiroe abstracu et occiu&a est!»' 



> Engelbert! Kacmpfcri Amocnitauim exotieanini poHiico-pbysico medkanim fasdcoß V. Lea» 
goviae 171a. 4. Fase. 11, pag. so'- 



Vorwort zur zweiten Auflage 
• 



ein Volk hat in der jüngsten Zeit so sehr die Autnu rks i nkcit der ganzen 
Welt auf sich gelenkt wie das der Japaner. D.i . y oi/liche Auftreten 
einer bisher (ast unbeachteten, nunmehr einheitlich ausgebildeten Macht 

im fernsten Osten war die t^röfste Überrnsdninj;, welche das zu Rnde 
L;i.hciulc i<). J.ilirlumdcn dein ahcrndon Westen bereiten konnte. In 
Wirklichkeit war es aber nur die natüdiclie JintwiekUing von längst vorhandenen 
Kulturelementen, ^velche in dem mit jugendlicher Lebenskraft begabten japanischen 
Volke bis jetzt i^'eschlummert hatten und nur eines äufscr-ii Anstofses bedurften, um 
der Welt ein nie dagewesenes Schauspiel einer nationalen \\'ieder<,Hburt zu j^cben. 
Anerkannterweisc wirkten hierbei veredelnd und aulklarend die Keime deutsciier 
Wissenschaft und deutschen Geistes in hervorragender Wrisc mit, welche schon in 
dem ersten Drittel dieses Jahrhundcits deutsche Gelehne, namentlich Ph. Fr. von 
Siebold, dort während eines siebenjährigen Aufenthaltes gesiiet, lunl wcLhe seine 
Schüler und deren Naclikoiiimcu w ahrend zwei Gcneraiioncn mit bcw uiideriings- 
würdigcni Verständnisse im gan/eii Keicii einführten und %erbreiteten. Ger.ide dieser 
Deutsche war es aber auch, welcher Japnn noch unberührt von europaischen Ein- 
flüssen in seinem cigentümüch jungfräulichen Zustand kennen lernte, erforschen und 
beschreiben konnte, ein X'orzug, welclier Jurel: Jen tortselirittlichen Geisi, der ']clzX 
das Inselreich durchweht, auf immer den späteren I-orschungsreisenden entzogen ist. 

Darum ist aber auch das Werk Siebolds «Nippon» für Japan ein Beweis seiner 
damaligen hohen Gesittung, ein kulturhistorisches Denkmal. Der kaiserliche Hof von 
Japan, sowie edle Fürsten und Herren, welche stolz auf die Vergangenheit ihres Vater- 
landes zurückblicken, sind es gewesen, welche nicln nur den C bedanken einer neuen 
Auflage desselben freudig begrülsten, sondern auch durch die Bewilligung nanihalier 
Mittel die Ausstattung des Werkes und die Wiedergabe der künstlerisch vollendeten 
Illustrationen des «Nippon» ermöglichten. Was einst deutscher 1-leils und deutscher 
Wissensdrang ^-esanimelt und bearbeitet, wird nun durch japanische Hochherzigkeit 
und I reigiebigkeit erneuert. 

Dem Verfasser, welcher unter dem damaligen, nunmehr längst aufgegebenen 
System politischer Abgeschlossenheit in Japan verfolgt, gefangen und von dort ver- 
bannt ward, wird nun nach seinem Tode noch die Genugthuunu /n ^^'^h 
Werk mit der Unterstützung des kaiserlichen Hofes, des kaiserliclien Prinzen '1 aru- 
hito Arisugawa und der Mitglieder des hohen japanischen Adels, namentlich der 
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Herren Marquis Tokugawa Azujoshi zu Mito in Hitachi, Marquis Ktiroda Naga- 

shige zu Fukiu>k;i, M;irqiiis Xalxsliima Naoshiro zu I Ilsen, Marquis Ikeda Tcrutomo 
zu Tolnri in In.ib.i, M.irqtiis Datc Miincki zu UwujiiiKi in Ijo, Graf Tsuyaru In.if^.iki 
zu liirosaki in Mutsu, Graf Ümura Jumio zu Üniura in liiscn, Graf Ogasawara 
Tadajosbi zu Kokura in Busen, Vicomte Matsudaira Shtusei zu Kamejama in Tamba, 
Viconuc Morijoshi Nagaoka zu Kumamoto in Higo, aufe neue zur Verdfient- 
Uchung gck\n<,'t. 

Die erste Aufhij^e des Nippon, welche im Selbstverlag des Verfassers in Liefe- 
rungen erschien, blieb, wie bekannt, leider unvollendet. Es ist das Bestreben der 
Herau^eber der zweiten Auflage gewesen, diese Locken auf Grund der himeriassenen 

Aufzeichnungen auszufüllen und somit das Werk nach Jcm urspri'iniilichcn Entwürfe 
zu vollenden. Diese Arbeit wurde durch den glücklichen Umstand erleichtert, dafs 
unter dem huuerlassenen Material die fehlenden Teile in fast vollendeter Ausarbeitung 
vorgefunden wurden, sodafs die Herausgeber bloTs die letzte Hand anzulegen brauchten. 
Gleichzdtig wurde aber die Original-Ausgabe des Xippon einer gründlichen Durchsicht 
unterworfen, wobei aufscr den von Dr. Hoirmaim bearbeiteten Teilen, die Übersicht 
der Entdeckungen der I'uropäcr im Seci^ebiet von Japan, die Skizze der Hotreise, 
sowie die Anmerkungen und einige kleinere .Abhandlungen in VV'egfall kamen. In der 
Schreibweise der japanischen Wörter wurde das System des Veriässers beibehalten, 
wenn es auch für notwendig erachtet wurde, einige Abweichungen zu adoptieren, 
wie /. B. an der Stelle des bisherit^en F eiii H tritt, also Hizen statt Fizen und Higo 
statt Figo geschrieben wird, wahrend L gleichmäfsig durch R ersetzt wird und daher 
Harima statt Halima zu lesen ist. 

Herr L Vuijck, .Assistent bei dem botanischen Institut in Leiden, hat die GOte 
gehabt, die Korrektur der botanischen Namen auf Grundlage der dortigen Herbarien 
vorzunehmen. 

Treu den IVinzipien und in Ubereinstimmung mit dem Zweck des früheren 
Werkes wird dasselbe ein wahrhaftes. Bild des japanischen Volkes, seiner Rcgierungs» ' 
form, Geschichte unj Religion, zur Zeit seiner gröisten Originalität geben. Die neue i 
Auflage bezweckt also nicht, Japan zu schildern, wie es heute ist, wo seine Hinrich- ! 
tungen und das \'olksleben mehr und mehr unter den Einflüssen des Westens sich | 
zersetzen und umbilden, sondern das Werk soll das alte Japan, wie es bis zur Mitte I 
dieses Jahrhunderts lebte und strebte, dem Leser vor Augen üahren und dadurch zu- \ 
gleich ein Meilenstein in der historischen Entwicklung Japans werden. Es wird den J 
Ausgangspunkt bezeichnen, von welchem nach vielhimdertjahrigem Stillstände das 
Reich wieder unter dem kaiserlichen Scepter vereint, einen grofsarligen Aufschwung 
genommen. Vergleiche zwischen einst und jetzt, zwischen den Verhältnissen, wie 
sie unser \'.uer erlebt unJ beschrieben, und dem heutigen Jap.in werden den Beweis 
liefern, welch weilen Weg dieses \'olk in so kurzer Zeit zurückgelei;! Je en.i,'er 
und rauher die Pfade waren, die es durchwanderte, desto gröfser sind die Erfolge, 
den Vaterlandsliebe, Ausdauer und Opferwilligkeit erzielt haben. 

WOrzburg, November 1896. 

Alexander Freiherr von Siebold. Heinrioh Freilierr von Siebold. 
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Philipp Franz von Siebold. 

Hille biographische Skizze.^ 



hilipp Franz von Sicbold, Obcrsi beim nicdcrläiidiscli-inUischcn Geiicral- 
stab, der grOndlichste Erforscher Japans, stammt aus einer firSnkischen 
Cclk lirtenfamilic. V.r wurde zu Wörzburg am 17. Februar 1796 als Sohn 
Jls I'rDfcssors der Medizin und Cliirtir^Mc joh.inn Georg Christoph von 
Siebold geboren, der mit Apollonia, geb. Lötz, vermählt war. 
Sem Gn^svater war der bekannte Karl Kaspar von Siebold, den seine Zeit- 
genossen «Chinirgus !nter germanos princeps» nannten und welcher der Stifter einer 
Äskulapenfamilic wurde, die, Dber ti.mz Deutschland verbreitet, der medizinischen 
Wissenschaft die cröfsteii Dic'ustc j^elcistct luit. 

Seine erste Hrziehung genofs Philipp l ranz von Siebold, dessen Vater schon im 
Jahre 1798 gestorben war, unter der Obhut seines Oheims, des Domtcapitulars Lötz 
in Würzburg. I-r studierte seit 1815 .uif der I ni Lisität seiner Vaterstadt, wo er 
neben der Medizin sich mit Natnrwissensclial'ten, I,.uuler- und \'olkerkunde bescli.if- 
tigte und 1820 die medizini.sche Dt>ktor\\ ürde erlangte, lir vv.ir der Schüler Döl- 
lingers, des Freundes seines Vaters geworden, in dessen Hause er mit Üken, Nees von 
Esenbeck, d'Alton, Pander, Cretschmar, Gänner, Sömmertng und vielen andern Natur« 
forschern bekannt vnirde. Im Uni^'.uit; mit diesen MSnnern wurde seine Vorliebe für 
die N.itiirvvissenschaften genährt und der Wunscli, aufsereuropäische Länder zu be- 
suchen, geweckt. 

Als flotter Studmt gehörte er dem Corps Moenania an, dem er zeitweise als 
Senior vorstand und stets die wärmste Anhänglichkeit bewahrte. Er verstand es je- 
doch, ernstes Studium mit dem frisclien fröliliclicii studentischen Treiben zu vereinen, 
und seine spateren I.eistiinLien .uif dem Gebiete der X.uurwisseiischaften , der Geo- 
graphie und Hthnograpliie geben einen glänzenden Beweis daliir, dals er seinen Uni- 
versititsstudien mit grofser Pflichttreue nachgekommen. Wir besitzen aus dem Jahre 
1818 ein Schreiben von ihm an seinen Onkel Ad.mi I\Ii.is von Siebold, in welchem 
er diesem über seine Studien berichtet. Hr erwähnt darin: «Ich rücke täglich meiner 

* Vergleiche: DenkwQrdißlccitcn aus dem Leben and Wirken von Ph. Fr. von Siebold «ut Fder 

seines l)uiuicrtja!iri);cn (;c-bunst.)A;s. /Li-;.imiiicii;;cHL-llt von seinem ditesteo Sohoe Alexander Freificrra 
voa Sicbold. Würiburg \'crlajj von Leo W'ocrl, 
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Bestimmung näher; denn ich gedenke im nächsten Sommer zu promovieren. Dals 

ich flcifsig Studicrc, und meine Herren Professoren mit mir zufrieden sind, wird Ilincn 
mein Herr Ohcini-Dcch.uit geschrieben h.iben, Mun wird täglich IdQger, und sp sind 
aucli die jugendlichen Sprünge aus nieixiem Kopte.» 

In demselb«! Schreiben enwShnt er, daß er sat i\i Jaliren Hofi-at Döllinger 
wohne; «ein Mann, unter dessen Leitung ich mich sicher zu Ihrem (semes Onkds) 
Wolilgefallcii ausbilden werde». 

Der Schliifs des Selireibcns ist charakteristisch: «Ich will schliclsen tnit dem 
wiederholten Versprechen, dafs ich dem Namen v. Siebold Lhre raachen, und wcnn's 
der Himmel will, in WOrzburg aufrecht erhalten werde». 

Wie wenig ahnte er damals, dafs statt in Würzburg sein Stern ihm im fernen 
Osten Asiens anflehen werde, aber das Verspredien, dem Namen Ehre zu machen, 
hat er getreu gehalten! 

Nachdem von Siebold den Doktorgrad erlangt hatte, folgte er im Jahre i832 mit 
Erkubnis Seiner Majestät des Königs von Bayern einem Rufe nadi dem Haag, 
wo er durch Vermittlung H.iarbaucrs, eines Schülers seines Vaters, Lcibarzts des 
Königs der Niederlanden Wilhelm I,, am 21. Juli 1822 durch kgl. Krlafs zum • 
Chirurgyn -Major in der niederländisch-indischen Armee ernannt wurde. Iis wurde ihm 
gleichzeitig in Aussicht gestellt, in den Kolonien mit Naturfbrscbung beauftragt zu 
werden. Nachdem von Sicbold noch auf kurze Zeit Paris, Frankfurt und Bonn besucht 
und sich Jiiit den dortigen Gelehrten — Ciivier, Nees, Abel Remusat, W. v. Schlegel, 
Cretschmar u. a. — über die Ziele seiner borscbungen beraten und in literarischen 
Verkehr gesetzt hatte, begab er sich über den Haag nach Rotterdam und schitlte sich 
am 23. -an Bord der bereits auf der Rhede Kegenden «jongen Adriane» nach Batavia 
ein. Dieselbe war ein gut ausgerüstetes Fr^attenschiff von 400 Tonnen, befehligt 
von Kapitän Bonn, einem tüchtigen Seemann. Die Schiffsequipage belief sich auf 
29 Köpfe, und aufserdem waren noch 100 Soldaten, 4 Gtüziere und einige Frauen 
und Kinder an Bord. 

Schon während dieser Reise, welche um das Kap der guten Hofihung ging, 
machte von Siebold, wie die zurückgelassenen Notizen beweisen, naturwissenschaftliche 
Studien, die er nach seiner .^nkunft auf Java auf das eifrigste fortsetzte. Seine An- 
kunft daselbst erfolgte Anlang April 1823, und er wurde durch liesclilufs des General- 
gouvemeurs vom 18. April dem 5. Artillerie-Regiment zu Weltefreden zugeteilt, 
hs ln)t sich ihm aber dort, nach kaum einmonatlichem Aufenthalt, die seltene Gelegen- : 
heil, J.!s bis dahin f.ist ganz unerforschte Japan kennen zu lernen. Es wurde ihm von 
dem Generalgouverneur iiaron van der Capellen angeboten, die neue nach Japan ab- 
gehende liolländische Mission zu begleiten und dort in der Eigenschaft als Arzt bei 
der Faktorei auf Dezima zu bleiben und sich im Auftrage der Regierung mit wissen- 
schaftlicl'.en, namentlich aber niit naturwissenschaftlichen Studien zu beschäftigen. Der 
damalige Zeitpunkt war für die Fjitwicklnng der handelspolitischen Interessen Nieder- 
bnds von grofser i3edeutung. Als Holland nänilicii seine Besitzungen in Ostindien 
nach Schlufs der napoleonischen Kriege wieder erhalten, bestrebte sich die nieder- 
ländische Regierung auf lobenswerte Weise, mit den neuen Staats- und HanJelscin- 
richtungen in den Kolonien aiicli etwas für die Pikge der Wissenschaften und die 
Kenntnis der L.inder zu thun, welche zu den niederländischen Kolonien gehören. Der 
Generalgouvcrncur iiatte bereits eine Keihe von neuen Niederlassungen, Pflanzimgen 
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und andere nützliche Einrichtungen auf Java gegründet und war bestrebt, die natur- 
wissenschaftlichen und ethnographischen Verhältnisse der verscliiedencn Scliutzgebiete 

sowie der Völker kennen zu lernen, mit welclicn Niederland damals im Handelsver- 
kehr stand. Besonders Japan hatte die Aufmerksamkeit der niederländisch -indischen 
Regierung auf sidi gezogen. Dasselbe war flttr sämtliche europäische Staaten mit 
Ausnahme von Holland bis dahin verschlossen geblieben, und wenn auch der Handel 
nicht mehr dieselben \'oncile einbrachte wie in früheren Jahren, so hoffte man den- 
noch aus dem noch bestehenden Monopol einen <,'röfscren Nutzen zu ziehen. Bei 
dem Entwurf zur Verbesserung der Handelsbeziehungen mit Japan war die nieder- 
ländische Regierung zugleich auf Einrichtungen bedacht, die der Wissenschaft dort 
förderlich sein könnten. Man wufste, dafs einzelne Japaner europäische Wissenschaften 
schätzten, dafs das N'olk iiberhaiipt wifsbegierig und mit den Niederländern auf Dezima 
in i^utcm Einvernehmen stand. Medizin, Naturgeschichte nnJ Mathematik waren bei 
den Japanern von jeher beliebt und ob es nun aus wissenschaftlichem oder einem 
andern hiteresse geschah, so waren gebildete Personen bei der niederländischen Fak- 
torei denselben stets willkonmien .gewesen, und Anste besonders wurden gut auf- 
genommen. Man glaubte dalier, durch die Sendung eines Arztes und Naturforsclicrs 
auch die handelspolitischen Absichten zu unterstützen. Mit Freuden nahm von Siebold 
einen Ruf an, der so ganz seinen Wünschen entsprach und dem Ziele, das er sich 
bei seiner Reise nach Ostindien vorgesteckt, so nahe brachte. Nachdem er noch von 
seinem Gönner, dem Generalgouverneur Baron van der Capellen, auf seinem Land- 
sitze zu Ikutenzorg Abschied genommen hatte, besorgte er sich eine Anzahl der 
nötigsten phy.sikalischen und niathemaiischen Instrumente, wobei es von Interesse ist 
ZU bemerken, dafs sich darunter eine grofse Elektrisiermaschine, eine Luftpumpe und 
ein galvanischer Apparat befanden, womit er die Aufmerksamkeit der Japaner zu er- 
wecken hoffte. 

Die nach Japan bestimmten Fahrzeuge lagen auf der Rhede von Bauvia bereit. 
Es waren dies «de drie gezusters» und die «Ondememiiig» und die Abreise war auf 
den 28. Juni festgesetzt. Der Gesandte und Vorstand des niederländischen Handels, 
Oberst de Stürler, begab sich an Bord des ersten dieser zwei Schüfe, und sein Stab, 

zu dem Siebold gehörte, schiffte sich mit ihm ein. 

Das Rcisejüurnal Siebolds enthält über diese Reise interessante Notizen, welche 
gleichzeitig einen Einblick in sein innerstes Seelenleben gestatten. «Seit 9 Monaten», 
heifst CS .111 einer Stelle, «habe ich IZuropa verlassen, 5 Monate auf detn weiten Ozean 
zug'cbraclu, glücklich das Fand meiner Bestimnumg errciclit; als Nc-nling in einem 
tropisciien Klima ward ich von einer schweren Krankheit lieinigesucln mul befand mich 
als Militärarzt öfters milsvergnügt. Unerwartet sehe ich mich nun diesen Verhältnissen 
entrDckt; dem Ziele, das ich mir bei meiner Reise nach Ostindien vorgesteckt, näher 
gebracht, stand ich ini Begriffe, nach einem so merkwürdigen Lande, einem der 
fernsten, die lüiropäer besuchen, hinzusteuern, aber leider nicht nach einem Lande, 
wo diese als freie Manner leben, nein, nach einem Lande, wo die Staatsklugheit einer 
asiatischen Nation uns abgeschlossen hält von allem freien Verkehr mit Land und Volk. 

Docli die Beispiele von Enthusiasinus und Ausdauer, welche uns die Geschicinc 

aus dem Leben der Naturforscher und Reisenden aufbewahrt, halten nu-inen Mut aul- 
recht, und wenn die reiche aufgeregte l::nbildnngskraft eines innren Reisenden sich 
vorhält, wie diese jede Mühseligkeit ertrugen und Gefahren sich iungaben, dann fQhltC 
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er sich unwidcrstchlicli anj^'otricbcn , dem Orte entgegenzueilen, wo dem Verehrer 
und lktön.tcn.r ilcr Wissenschaft ein Opforherd lodert, um auch da seine geringen 
Gaben niederzulegen.» 

Mit diesem Vorsätze vcriicfs Siebold Batavia und trat die mühselige Reise mit 
den langsam segelnden, von allerlei tropischem Ungexiefer wimmelnden Schiffen hei 
schlechtem Trinkwasser und noch schlechterer Kost an. 

Die gefahrvolle Reise erreichte am 5. August ihren Höhepunkt, als die Schiffe 
an der Küste von Japan in einen C) klon, der in den dortigen Gewässern Taifun ge- 
nannt wird, geriet. Die Beschreibung dieses Sturmes, welcher das Schiff in die gröfste 
Gefahr brachte, finden wir im Reisejoumal in packenden Zogen niedergeschrieben.^ 

Glücklicherweise widerstand das kräftig gebaute Schiff dem Anprall der Elemente 
und führte seine Reisenden am 11. August nach dem Hafen von Nagasaki. 

So war Siebold glücklich am Ziel seiner \\ ünsciie angelangt, und er begab sich 
sofort an die Arbelt, welche nicht nur durch das Mifstraucn der Japaner und die 
ilespotischc Strenge, mit welcher die Niederländer fast von allem Verkciir mit den 
Hiiigehorencn abgeschnitten waren, sondern auch durch die kleinlichen Intriguen und 
liifcrsüchteleicn seiner europäischen Schicksalsgenossen auf Dezima ersciuvert wurde. 
Die dortigen japanischen Dolmetscher, welchen die holländische Sprache fast ge- 
läufiger war als Siebold, hatten bald Verdacht geschöpft, dafs er kein National- 
holländer sei. Bei der ctsvas mangelhaften Kenntnis der Geographie jedoch wurde 
den Ik-amten erklärt, dafs der Unterscliied einfach darin bestände, dafs Siebold kein 
Niederdeutscher oder Niederlander sei, sondern ein Hochdeutscher, und zum Über- 
setzen dieses Begriflä bediente man sich des eigentümlichen Ausdrucks Jama Hol- 
landa, d. i. «Bergholländer oder wilder Holländer». 

Über Siebolds Th.itigkeit in Japan besitzen wir eine interessante Urkunde in 
dem .Schreiben, welches er am 18. November iH2\ an seinen (^nkcl .\dam Flias 
von Siebold richtete. — Er schreibt u. a. ; "Ich bin glücklich auf Japan angekommen 
und verlebe in meiner rastlosen Thätigkeit im Felde der gesamten Natur- und Heil- 
kunde die angenehmsten Tage meines Lebens. Das merkwürdigste Land der Welt 
zu untersuchen ward mir denmach zu teil. — — Im nächsten Jahre werde ich 
Ihnen eine interessante .Abhandlung über den Zustand der Medizin, Chirurgie und 
GeburtshOlfe in Japan mitteilen und dieselben jährlich fortseuen. Ich erwarte einen 
Zeichner aas Europa, der mir dabei von Nutzen sein wird. Ich habe eine Disser- 
tation geschrieben ' de Historiae naturalis in Japonb statu» etc. Ich habe 25 bis jetzt 
in keinem Schreiben über Japan .lU daselbst einheimisch bemerkten Tiere beschrieben. 
Ich habe noch viele zoologische Entdeckungen und bei weitem mehr bo- 
tanische (gemacht). Ich halte hier wöchentlich Vorlesungen in hollän- 
discher Sprache über Natur- und Heilkunde. Unter sechs Jahren verlasse ich Japan 
(nicht) und .uif keinen Fall eher, als bis ich eine aiisfiilirliche Beschreibung von 
Japan, ein Museum japonicuni und eine Flora geliefen habe, und dann glaube ich, 
in Europa unserem Namen Ehre zu machen.» Als i'ostscriptum erwähnt er be- 
scheiden: «Ich habe die Vaccine auf Japan etngefbhn». — Diese für Japan uner- 
mefsliche Wohlthat wird auch durch sein Tagebuch der Reise nach Jedo im Jahre 
1826 bestätigt, wo er verscliiedene Impf\ersuchc anstellte und die Leibärzte des 
Sjögun mit^ diesem \'erfahreu bekannt machte. 

• Vergleiche Kcisc von Bauvia nacii Japan im Jahre iSij. N'ippon, 2. AutLigc. Seite J4. 
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So befand sich Sicbold inmitten einer iliin ziis.iqi'mlcii Thatiqkeit, nnJ seine Be- 
ziehungen zu den japanischen Gelehrten und Arsten waren die denkbar besten. 
Selbst die strengen Regierungsbeamten drückten ein Auge zu und gestatteten ihm nach 
und nach täglich den Ausgang: von Dezima, wo die übrigen Mitglieder der Faktorei 
inkkisive ihres Vorstands wie Staatsgefain^-ne streng bewacht, nur ein- oder zwei- 
mal des Jahres die Insel verlassen durften und zwar nur unter amtlicher japa- 
nischer Aufsicht. Sicbold erwarb später ein heute noch im Besitz der la- 
milie verbliebenes Landhaus zu Narutaki, selbstverständlich unter einem japanischen 
\ameii, und dort versammelten sich seine Schüler; aus allen Landestcilen strömten 
Kranke hm, uiul dort kamen alle Wifs- und Lernbegieritjen zusammen, um den frem- 
den «Meester», wie sie ihn nannten, zu sehen und zu hören. Ks war eine geistige 
Mission im wahren Smne des Wortes. In der Chirurgie hatte er Sich besonders 
der Augenheilkunde gewidmet und darin Erfolge erzielt. Die den japanischen Ärzten 
ganz unbekannten Staaropcr;iti(nKn, wodurch manchem Erblindeten das Augenlicht 
wiedergegeben wurde, stempelten Siebold in den Augen des Volkes zu einem wahren 
«Wunderdoktor», im besten Sinne des Wortes. — Heute noch zirkuliiricn im Volks- 
nuinde die fabelhaftesten Legenden über Kuren, die er vollbracht, und über die Zahl 
der Menschenleben, die er durch seine GescIiiJvIldikcit -crettct hätte. Da viele 
seuier Schüler selbst .iltorc Mediziner waren, welche bereits einen Kreis von eigenen 
Schülern besalsen, so .schwollen die Anhänger der neuen wissenschaftlichen oder, wie 
sie es nannten, der holländischen Schule (im Gegensatze zur chinesischen Schule, die 
von ihnen heftig bekämpft wurde) schneeballähnlich an, und die Wurzeln dieser Ver- 
emigung drangen bis in die entferntesten Provinzen und Schutzländer Japans. So 
war es auch nur möglich, d.ifs sich die während eines siebenjährigen Aufenthalts ge- 
säte Saat verbreiten und in den Boden eindringen konnte. Bis in die jüngste Zeit 
findet man, selbst in den höchsten Regierungskreisen, noch Männer, welche von 
Schülern Siebolds ihren ersten Begriff über europäisches Wesen und abendländische 
Wissenschaft erhielten, und diesen \f.itniern verdankt Japan seinen überraschenden Um- 
schwung und fortschrin. Siebold besafs aber auch in seiner vielseitigen Bildung die 
Elemente, welche die wifsbegierigen Japaner an/o^, und in seinem leutseligen 
Wesen, verbunden mit einer sorgsamen Rücksicht auf alles, was dem Japaner heilig 
und hehr ist, Eigenschaften, welche ihm den Hrfolg sichern mulsten. Von Anfang 
an hatte er sich zum Prinzip gemacht, keinerlei lintgelt für seine Krankenbehandlung 
anzunehmen, wahrend er selbst mit (Jcschcnken aller Art freigiebig vorging. Die 
von Natur generös angelegten Japaner konnten und wollten nun hierin nicht zurück- 
bleiben und überhäuften ihn mit Geschenken, die .iber immer einen ethnographischen 
Wert oder wissenschaftliches Interesse haben nuifsten, mii Annahme zu finden. Wäh- 
rend nun die damalige Regierung auf das strei^gstc den \'erkaui von allen die Ver- 
wakung, Topographie oder Geschichte des Landes betretienden Werken an Aus- 
linder untersagt, auch alle auf Religion, Kriegskunst und das Hofleben bezüglichen 
Oegenstände als sekret erklärt hatte, eine Verordnung, welche .soweit ging, dafs die 
Ausluiir von Kuliusgegcnständen, WaHen, Mmizeti, Karten und der meisten Bücher 
(mit Ausnahme .solcher ganz unscIudUchcn Inhalts) verboten wurde, und dafs selbst 
bei kleinen Modellen und bei Spielsachen die Miniaturwaftcn bei der Ausfuhr abge- 
nommen werden mufsten, gelang es Siebold, in dieser Hinsicht eine aufserordentlich 
reichhaltige Sammlung zusammenzustellen. Mancher geheime Wunsch des «Meesters» 

*. Siebold. .Vippon I. Aa(L U 
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wurde von den dankbaren Schülern und Patienten verraten, und die «I^sertatlonenn, 
.welche die auf ein Doktor-Zeugiits aspirierenden Studenten machen muisten und zu 

denen Sicbold das Thema an.t;ab, cmliielten meistens wisscnscliaftliclie Beiträge zur 
Kenntnis des Landes, seiner (Jesctze, Cescliichte, Sitten und Cebrauclie (in iK^lkiiulischcr 
Sprache), welche sonst von den amtlichen Spionen der sogenannten Omctbke»> kaum 
durchgelassen worden wären. Endlich folgte iB»6 die Gesandtschaftsreise nach Jedo 
an den Mof des Sjögun, der damals von Ausländern als sog. weltlicher Kaiser, als 
der (de tacto) Reuent des Landes anerkannt war. Siebold, begleitet von einer .Anzahl 
seiner ergebensten Schüler und eines vorzüglichen Malers, wurde es vergönnt, diese 
iottressante Rdse mitzumachen. 

Am 1 5. Februar verliefs die Gesandtschaft Nagasaki, reiste über Simonoseki laid 
(^saka nach Kioto, der alten KaiserstaJt, und traf nach einer langen Reise zu Land 
und Wasser in Jedo ein, wo die Audienz bei dem .Sjoj^un nach dem hergebrachten 
japanischen Ceremoniell stattfand, lumlicli so, dafs die Niederländer aui den 
Knieen liegend, sich vor dem Fürsten verbeugen mufsten, der dann geruhte, 
die mitgebrachten Geschenke, nach japanischer AufEusung ein Tribut, huldvollst 
entgegenzunehmen. Der Aufenthalt in jedo war zwar kurz, docli genügte er, 
um mit den Leibärzten des Sjo^un I reundschaft zu schliefsen und die Bekanntschaft 
verschiedener Gelehrter zu maclien, unter welchen die des Hofastronomen Takahasi 
Sakasajemon später fOr diesen wie fbx Siebold selbst verhängnisvoll werden sollte. 
Seitens seiner Schüler war bei der Regierung der Gedanke angeregt worden, Siebold 
in Jedo nach Abreise des Gesandten zu behalten, und obwohl die niederländische 
Regierung bereits vertraulich ihre Zustimmung gegeben hatte, scheiterte die Sache 
im letzten Moment an der Opposition der Arzte der diinesiadien Schule und an dem 
Mangel an \'erständnis des Gesandten, der überdies noch die Taktlo«gkeit beging, 
sich mit den höheren Staatsbeamten iiber eine brage von untergeordneter Bedeutung 
zu überwerfen. Unberecliciibar waren einerseits die Folgen gewesen, welche zu 
damaligen Zeiten ein dauernder Aufenthalt Siebolds in Jedo gehabt hätte, andererseits 
wäre er vielleicht ein Opfer seines Forscherstrebens geworden, wenn die Katastrophe, 
welche später durch Entdeckung seiner kartographischen Arbeiten in Nagasaki, einer 
entfernten Provinzstadt, ausgebrochen, in der Hauputadt selbst unter den Augen des 
Sjögun zur Lntscheidung gekotiimcn wäre. 

Auf der Hin- und Rückreise hatte er im geheimen bei den wichtigsten geo- 
graphisclicn Punkten die Längen- und Breitenmessungen vorgenommen und eine 
hvdrographische Aufnahme der Meerenge von .Simonoseki, der japanischen Dardanellen, 
mit Hilk- seiner Schüler veranstaltet. Die Beobachtungen mittelst Sextant und 
Chronometer wurden den Beamten als notwendig zur Regulierung der Reiseuhren 
erklärt und die magnetischen Instrumente im Hutfiitter mitgefhhrt Die gröfsten 
Schw ierigkeiten boten die Lotungen der Meerestiefen und die Höhenmessungen, wobei 
die Messung des Inisijama durch einen seiner Schüler als sehr gravierend bei dem 
später gegen Siebold wegen Landesverrats erotiheten V erfahren bezeichnet wurde. 
Heutige Reisende machen ach keine Idee von den Schwierigkeiten, welche damals 
Forscher in Japan zu überwinden hatten, von welchen nicht die geringste der Mangel 
an geigneten Instrumenten war, so dafs Sicbold sich z. B. erst seinen Höhenbarometer 
konstruieren niufste, was ilnn endlich nach vieler Schwierigkeil gelang, wie in einer 
Stelle seines Tagebuchs erwähnt wird. 
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Nach seiner Kückkehr nach X.i^-.isaki ^ihir, Sicbold mit cnu-utcm IZifcr at)s 
Werk. Hine grolsc ircudc bereitete ihm der bercit.s 1825 aul Deziina angelegte 
botanische Garten, wo er die von der Reise mitgebrachten Pflanzen kultivierte und 
dabei namentlich auch die Gebirgsflora genau kennen lernte. In diese Zeit £illen 
wahrscheinlich die ersten Sendiinoen von Tlieesamen nach Java, wo dieser zuerst in 
dem Garten von Builciizorg angesät und später in den indischen Kolonien verbreitet, 
ftr den niederländischen Staat eine neue Quelle des Reichtums wurde.' Du die Ver- 
schickung der sehr ölreichen Samenkörner bei den ersten Versuchen nicht geglückt 
war, versuchte Siebold dieselben in einer Umlnillung von eisenhaltigem Lehm zu 
verpacken, wodurch die Theeiiiisse fast luftdicht ibi^eschlossen wurden und infolge- 
dessen nicht auilrockneten. Der landwirtschaftliche Kommissär in Batavia berichtete 
u. a. im Juni T827, dafs aus dem von Siebold gesandten Theesamen bereits aooo 
bis 3000 junge Pflanzen im besten Wachstum sich befanden. Von diesem Ganen 
in Dezima, welcher im j.ihre iiSjo bereits über 1400 Species von i^flanzen enthielt, 
sind die meisten von Siebold nach Java und HolLuui eingehihrten Bilanzen ausgegangen; 
derselbe hitte wahrlich ein besseres Los verdient, als spater einfach von der Laktorei- 
Verwaltung ausgerottet und zu BaupUltzen verwertet zu werden.* Die botanischen 
und naturhistorischen Sammlungen, welche von Siebold während seines Aufenthaltes 
mac!itc, standen kaum gegen die ethnograpliischen und literarischen zurück. Ligens 
angestellte Jäger durchstreiften die Wälder, und von ihm instruierte Assistenten prä- 
parierten die Balge und Skelette der zoologischen Beute. Japan war aber auch da- 
mals eine wahre Fundgrube für den Naturforscher und Siebold behauptete später, 
dais m.m sich dort nur zu backen brauchte, um ungezählte Schätze vom Boden 
aufzulesen. ' 

Seine geographischen Lorschungen hatten zu der wichtigen Lnideckung geführt, 
tiafs die Insel Sachalin oder, wie sie die Japaner nennen, Krafto nicht mh dem 
I-estlandc Asiens zusammenhing, wie die Lntdeckungsreisenden bis dahin angenommen 
hatten, und die von ihm in Jedo in der JiibÜothek des Sjoguns aufgefundeiien Karten 
des Ainurgebietes und der nördlichen au Jap.in grenzenden Länder waren derart, dafs 
sie eine vollständige Umwälzung in den geographischen Begriffen über die Kon- 
figuration des nordösdichen Asiens verursachen mufstcn. Zu diesen Arbeiten hatten 
die Aufnahmen der japanischen Geographen und Entdeckungsreisenden Mogami 
Tokunai und Mamia l^inzo, sowie des obenerwähnten Hof.istronomen T.ik.ih.isi Sakusa- 
jemon nicht wenig beigetragen. Schon waren die interessantesten Karten und Auf- 
nahmen in Händen Siebofds, und er selbst mit Hilfe eingeborener Dolmetscher be- 

» An lebenden PHaiucn wurden bis Speeles und 800 Pflansen teils abgeschickt, 

teiJ» von v. Sebold selbst auf seiner Heimreise mitgenommen. 

» Nach einem Hericht v. S. m die niedcrhuidischc Regierung hatte er von i82j— i8a8 
folgende naturbistoriscbe Gegenstände gesammelt und abgesandt: 

Säugetiere 55 verschiedene Arten = 187 Pr.ip.uatc. 
ViHccI tS» » ms: 827 H.df^C. 

Reptilien 2% » » ob 166 Stück. 

Fische ajo » » 540 Stück. 

.Aufserdcni .Saiiini.'tin-cii \on Mollusken, Krustacecn, Insekten u. s. w. Die botanische Ausbeute 
belicf sich auf aooo Speeles und ca. I2ixx> Nummern seines Herbariums. Aus diesen Baustoffen sbd 
die Werke Fauna JapODica mit Maromalia, Aves, Pisccs, Reptilia und Crusucea entstanden und die 
Rota Japonica in a Vol. 

II* 
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schiitigt, die Tagebücher und Notizen der Reisenden zu übersetzen, als durch eine 
Venräterei, deren Urheber nie nachgewiesen wurde, die Forschungen Siebolds der 
Regierung zu jedo denunziert w urden. 

Fs trafen nuf einmal mehrere iini,'!ückliclie ZiiTille ziisiimnicn. Die n.itur- 
histurisclicn Sammlungen waren glücklich an Hord gebracht — sie umfafsten niciit 
weniger wie 89 Kisten — , aber die ethnographischen wertvollen Sammlungen litten 
erst durch einen fürchterlichen Cyklcni, der plötzlich atisbrach, und nachher durdi 
die ^ei^en Siebold eingeleitete Untersuchung. Er schreibt darüber unter dem 
20. 1-cbrii.ir 1K29: 

«Meine Abreise von hier nach Batavia, im Anlange die>es Winters festgesetzt, 
wurde durch verschiedene ungünstige Ereignisse verschoben und endlich wiederum 
für dieses Jahr gänzlich vereitelt, lün am 18. September 1828 hier stattgefundener 
fürchterlicher Taifun, des<;leiclKn seit Munschciiiiedeiiken noch keiner in diesem Lande 
gewesen, warf das Schitf «Curnelius Houtnian», das im Hafen von Nagasaki kaum 
einige hundert Faden von Dezima vor Anker lag, auf den Strand, wovon es erst im 
Monate Dezember mit vielen Anstrengungen und Kostenaufwande abgekommen und 
ausgebessert worden ist. Unser Dezinu und die Landschaften des südwestlichen 
Japans wurden schrecklich verwüstet, und viele tausend I-ahrzcu>,'c und Menschen 
verunglückten. Ganze Dörfer stürzten zus,unnien und die Anzahl dadurch verun- 
glückter Bewohner ist ansehnlich. Auch das ganze obere Stockwerk meines Hauses 
wurde ein Raub des wütenden (>k,i: s. der mir eben so viel Zeit liefs, mit meinen 
Leuten in den unteren \'orplatz zu Ilüchten, wo wir zwischen einigen grofscn Holz- 
kisten gelagert, jeden Augenblick den Einsturz des Hauses erwarteten. Auf den 
Strafsen war auch keine Rettung zu suchen; denn hier war man einem Hagel 
von Dachziegeln und anderen Baumaterialien ausgesetzt. Dieser Orkan dauerte von 
etwa 12 Uhr mitternachts bis gegen 5 Uhr morgens, wo der anbrechende Tag 
die rund um uns statt;j;efundenen Verwüstungen im hellen Lichte zeigte. Ein grofser 
Teil der Mauern unseres Dezima und mehrere Wohnungen und Packhäuser waren 
eingestürzt, und fiist die meisten lädier, Anlagen und Gärten, unter welchen auch 
meinen botanischen Garten ein unglückliches Los traf, zeii^ten die Spuren einer 
fürchterlichen W-rwüstung. Die ganze Landschaft, welche eben in der ■ii[-'pi?,"^t^'''' 
\'egetaiion, in welche sie der Herbst, hier zu Lande ein sich wiederholender I rühling, 
gekleidet, prangte, — erschien jetzt als eine dürre Wüste, und die so bewunderte 
Kultur dieser Gefilde trug kaum noch Spuren arbeitsamer Landleute. Die See war 
durch den Orkan so tief aufgewülilt, dafs bis zu einer Höhe von 1200 Fufs die um- 
liegeniien grünen (iebirge von dem dahingewehten Seewasser wie gebrüht erschienen, 
ein Umstand, der mit einem Phänomen, einer feurigen Lufterscheinung nämlich, von 
welcher der Horizont die ganze Nacht über (Orchterlich leuchtete, in einem sehr 
natürlichen Zusammenhange stand und zu erklären ist aus den die Phosphorescenz 
der See begründenden Geschöpfen, die himmelhoch empor geweht wurden. Die 
Heftigkeit des Windes war so t^rofs, dafs ich, der es wagte, durch niL-inen G.irten 
nach der Wohnung meines l'reundes de Villeneuve, wo icl) Licht zu bemerken und 
eüie Laterne zu erhalten glaubte, auf Händen und Füfsen zu kriechen und mich an 
den entwurzelten Bäumen festzuhalten genötigt war. Kurz vor der Verwüstung meines 
oberen Stockwerkes, wo sich meine meteorologischen Instrimiente beflmdcn, bemerkte 
ich den folgenden Stand derselben; Barometer 28' 1", Thermometer 77° Fahr., Hygro- 
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meter 97" (das Hygrometer nach Sausure verfertigt). Wind: Orkan SO. — Am 

Morgen des Tags zuvor war der Standpunkt derselben: B.uotncter 29* 73 "> Thermo- 
meter 76" Falir., Hydrometer 89" Wind: mälsit; O. Hiniiiiel: lieiter> 

Bewunderungswürdig niul's jedem die Ruhe und der wissensciuftliche liifer des 
Naturforschers erscheinen, der im Moment, wo sein Haus nahe dem Einstürze ist, 
nicin unterlassen kann, die ftkr die Meteorologie wichtigen Beobachtungen zu regi- 
strieren! — 

Uber die geilen ihn eingeleitete Uiuersuchung schreibt von Siebold so schonend 
wie möglicli seiner Mutter in demselben Briefe: 

«Ich habe manchen Verlust bei diesen unglücklichen Ereignissen erlitten, doch 
meine Sammlungen, die bereits gröfstenteils eingepackt waren, sind ziemlich gut er- 
halten. Ich will hier auch noch kürzlich berühren, dals bereits im |-rühjahr iSatS 
am 26. März ein heftiges Erdbeben stattgefunden hat, welches mich, der bei gewöhn- 
lichen Erdstdfsen nicht einmal die Feder aus der Hand legt. Ober Hals und -Kopf 
aus meinem Hause zu flochten nötigte. Doch dies alles beugte meinen Mut 
noch nicht, als noch ein anderes l'nL'hick über mich gekommen. Durch einen 
\'errat nämlich wurde am Hofe des Kaisers (Sjoguns) bekannt, dals ich von 
dem kaiserlichen Bibliothekar und Astrt)nümen eine Kopie der kaiscri. Landkarten 
des Reiches erhalten habe,- eine Angelegenheit im Auge einer so kleingeistigen Re- 
gierung und Verfassung vom gröfsten Gewicht. Es findet daher eine strenge Unter- 
suchung Matt — wobei die meisten meiner braven japanischen Freunde in strenger 
Gefangenschaft sich belinden und auch mir seit zwei Monaten ein Hausarrest auf- 
gelegt ist und befohlen, bis zur Beendigung der Untersuchung in Japan zu bleiben. 
Seit diesem verhängnisvollen Tage wurde ich unabgebrochen von dem japanischen 
Statthalter von Nagasaki verhört und' zu einem Gest.indnisse der Angabc derjenigen 
Japaner, welche mich seither in meinen wissenschaftlichen UiitersuchuBgen unterstützt 
haben, genötigt. Doch diese Angabe der Namen meiner Freunde, welche mir oft 
ganz anspruchslos so viele gro&e Dienste seit meinem Hiersein geleistet haben, blieb 
bis heute in mir verschlossen und wird es bleiben.» — 

Wie plötzlich die Gefahr über SieboUi hereingebrochen und mit welcher Stand- 
haftigkeit er derselben die Spit/e bot und bei der grt>l'steii Gefahr mit zähem 
Widerstatid darauf bedacht war, die für die Wissenschaft errungenen Entdeckungen 
zu retten, dabei auch in mannhafter Entschlossenheit bereit war, jedes Opfer zur 
Rettung seiner Freunde zu bringen, geht aus folgendem Auszug aus seinem Tage- 
buche hervor, welches jene tragischen Ereignisse mit scharfen Zügen beschreibt: 

Dczima, den 16. Dezember 1^28. 
Mein gelehrter I-reund Josiwo Tsujiro, Unterdolmetscher bei der Faktorei 
Dezima, kommt, wie gewöhnlich, vormittags zu mir, um bei Übersetzungen aus 
japanischen Büchern beliilflich zu sein. Heute begann er einige haiKiscbriitliclic .Mit- 
teilungen über Jezo und die Kurilen, welche mir der verdienstliche japanische Reisende 
Mogami Tokuiiai zu Jedo mitgeteilt hatte, frei aus den» Japanischen in holländisdier 
Sprache zu diktieren. Er war jedoch dabei sehr zerstreut und schien mir sehr übel 
aufgelegt zu sein, was mir so sehr auffiel, Jais ich ihn über die Ursache seiiu«^ un- 
gewölmüchcn Mifsiiiutes fragte. Ich hatte ihm das N'ersprechen gegeben, ilmi, wenn 
ich Japan verl.issen wiirde, meinen T.iscliencliri'nonieter zum Andenken zu geben; da 
nun unsere .■\breise nahe war und ich niem \ eisprccheu noch nicht erfüllt hatte. 
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glaubte icli darin Jen Griimi seines Unwillens zu erkennen und sai^te ilini Ircundlicli, 
indem ich die Lade meines SchreibiisLlies otfnete: «Scheu Sie, d:i liegt liir Chrütiunieier, 
Sie müssen mir ihn, da ich noch keine gute Uhr habe, noch ein paar Tage lassen». 

Meine freundlichen Worte machten auf ihn sichtbar einen rührenden Eindruck, 
und es gint; in seiner Seele eine bemerkbare I-rschürteriing, ein Kampf mit sich selbst 
vor — und nach diesem Stillschweigen warf er das Buch, welches er auf dem Stuhle 
zurückgelehnt vor sich hielt, auf den Schreibtisch hin und sprang auf mit den Worten: 
«Jetzt werde ich der schlechteste Japaner, der seinem Kaiser dient». Und ich er- 
widerte ganz ruhig: «Und ich glaube, Sic sind verrückt geworden»; «Nein», war 
seine Antwort, die er bestimmt und mit Ernst aussprach, und nach einer Pause sagte 
er: «Die Suciic mit den Karten ist verraten, ich komme soeben — nachdem ich den 
Bluteid geleistet — vom Stadthause, wohin mich der Gouverneur rufen liefs. Man 
kennt den ganzen Hergang, wcifs, welchen Anteil ich dabei habe, dafs ich I!ir \'cr- 
treter und der I'reund des Hofastronomen Takaliasi Sakusajemon bin. Ich wurde 
verhaftet und nur nach geleistetem liid entlassen, um weniu'stLns die Karten, die ich 
Ihnen selbst von Jedo mitgebracht habe, lierbeizubringen und auszukundschaften, ob 
und wo Sie die Übrigen Karten und andere verbotene Stücke und dergl. bewahrt 
hätten. Ich hatte selbst den Auftrag, einige verbotene Bflcher, die als gravierende 
Beweismittel hätten dienen können, mitzubringen.» 

Dies war eine wichtige Enthüllung, und kein Augenblick zur Rettung meiner 
Freunde und meiner literarischen Schätze zu verlieren. • Wir beschlossen, um Zeit 
zu gewinnen, dafs Tsujiro nachmittags einige der japanischen Karten, die ich in duplo 
besafs, dem Gouvenieur einstweilen überbringen und versprechen solle, morgen 
auch vielleicht der übrigen Karten habhaft zu werden. Zugleich versprach ich, ihm 
am folgenden Tage auch die grofse Karte von Jezo und Sachalin, worauf man be- 
sonderen Wert zu legen schien, und die mir Tsujiro selbst vom Hofastronomen 
Takahast flberbracht hatte, verabfolgen zu lassen. Er meüite, dafs alsdann eine 
weitere Untersuchung unterbleiben würde. Mittlerweile trat mein treuer Begleiter 
auf allen meinen Exkursionen in der Umgebung von Nagasaki und mein intimster 
Vertrauter Inabe Isiguro ins Zimmer. Vor ihm gab es kein Geheimnis. Der Vorfall 
überraschte ihn nicht weniger als uns, und ihm drohte die gleiche Gefahr. Er war 
tief M . h;ttert und zu Thränen gerührt, der wackere gutmütige .M.um. Ich versprach 
beiden, selbst unter Aufopferung meines eigenen Lebens, für ihre Rettung das Miig- 
licliste zu thun, und gebot \'orsicht und Verschwiegenheit. Sie gingen, und nun 
war ich allein; denn ich wagte augenblicklich nicht, den Vorfäll, dessen Folgen nicht 
zu berechnen waren, irgend einem meiner europäischen Bekannten anzuvertrauen, 
noch weniger eine Anzeige davon beim Direktor der Eaktorei zu machen. Die 
dringendste Aufgabe war jetzt, die K.trte von jezo und den Kurilen, unstreitig das 
wertvollste geographische Dokument, welches ich von den» llofastronomen erhalten 
hatte, für die Wissenschaft zu retten. Nachmittags schlofs ich mich in mein Arbeits- 
zimmer ein und vollendete, ununterbrochen die Nacht lundurch bis zum Morgen 
arbeitend, eine getreue Kopie dieser Karte nebst Textübersetzung, eine gleich müh- 
same und anstrengende Arbeit, wie ich sie nie in so kurzer Zeit zu stände gebracht 
habe, eine glücklich gelungene Probe von festem Wll|en und zäher Ausdauer. In 
reger Thätigkeit war cme Nacht zugebracht, die unter den obwaltenden Umständen 
doch nur eine schlaflose, eine sorgen- und kummervolle gewesen wäre. 
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Am nächsten Tage, dem 17. Dezember, kam Tsujiro gegen 10 Uhr und sagte, 
dafs er die Karten abgegeben habe und angehaken worden sei, auch die Karte von 
Jezo, die er mir von Jedo mitgebracht, unverzüghch abzuliefern, und daLs man am 
nächsten Morgen eine Haussuchang bei mir vornehmen werde; er riet mir zu- 
gleich, ich solle retten, was ich könne. Ur vertraute mir auch an, dals er nun seiner 
Verhaftung entgegeüschc. Ich übergab ihm die Originalkarte, und er verlicfs mich 
tief ergritfen. Mein Freund Isiguro kam nicht, auch kein anderer japanischer Bekannter 
und keiner meiner Schüler fand sich ein. In einer solch schauderhaften Einsamkeit 
mulste ich Oberlegen, was in meiner Lage zu thun wäre. Mein Entschluß war kuns: 
Alles, was zu meiner Beschreibung vom Reiche Nippon unumgänglich nötig war, wie 
Handscliriften, Karten und Bücher, wollte ich in einer grofsen Blechkiste verpacken 
und so gut wie mögüch verbergen, und zugleich dem Direktor der l-'aktorei, Herrn 
G. F. Maylan, aber den Vor&U berichten. 

Mit der Kopie der Kane von Jeao begab ich niicii zu diesem und cröfi'netc 
ilim, was mir am folgenden Tage bevorst;ind. Zugleich überreichte ich ihm die Karte, 
in einer Rolle versici^elt, mit der Bitte, dieses wertvolle Dokument in das Archiv der 
Faktorei niederzulegen, sowohl um es zu retten, als auch im Notfälle den Beweis zu 
liefern, da(s meine Handlungsweise durch die Wichtigkeit der gemachten geographischen 
Entdeckung zu entschuldigen war.» — 

Dies war der Anfang der von der japanischen Regierung gegen Siebold ein- 
geleiteten Untersuchung, welche bald sehr ernste Folgen hatte. Die meisten seiner 
Schüler wurden gefangen genommen, die Gelehrten, mit denen er in Jedo korrespon- 
diert hatte, verhört, und bei Siebold wiederholte Haussuchung gehalten, wobei eine 
Anzahl von verbotenen gottesdienstlichen und anderen wcnvollen Gegenständen kon- 
fisziert wurde. Die Dienstboten wurden sämtlich gefänglich eingezogen und mittels 
der landesüblichen Tortur auf das fürchterlichste gequält. 

Die niederländischen Behörden, denen der Vorfall flulserst ungelegen kam, 
hüteten sich zu intervenieren und überlielsen Siebold seinem Schicksale, über den 
W-rlauf der Untersuchung finden wir in den hinterlassenen Briefen Siebolds aus führ- 
liche Notizen. — Am 28. Januar 1829 wurde ihm eröffnet, dafs er das Land nicht 
verlassen dürfe. Am nächsten Tage wurde er vor den Gouverneur von Nagasaki 
geftthrt und einem strengen Verhör unterworfen, wobei er alles aufbot, seine Freunde, 
namentlich den kaiserlichen Astronomen Takahasi Sakusajemon, zu retten. Diese Ver- 
höre wiederholten sich von /^eit zu Zeit und zugleich fanden wiederholte Durch- 
suchungen seiner Wohnung statt, wobei mancher wertvolle Gegenstand, dessen Besitz 
vielleicht nicht einmal gegen die gesetstichen Bestimmungen verstiefs, weggenommen 
wurde. Die V^oruntcrsuchung schien die japanischen Behörden auf den Gedanken ge- 
bracht zu haben, dafs ein schweres Staatsverbrechen, vielleicht der Plan, das Land an 
einen auswärtigen l"eind zu verraten, zu Grinide liege. 

Am 22. Fcbru.ir bemerkte man, dafs die Insel Üezima durch Wachtboote beob- 
achtet wurde; einige Tage darauf wurden ,<lie Wachen an den Thoren verdoppelt, 
und die Magazine auf der Insel, worin auch ein Teil der Saniniluni,en S. In , auf- 
bewahrt war, wurden ebenfiH'- luf das genaueste durchsucht, und n.ich und nach der 
wertvollste Teil seiner Sannnlungen, auch viele seiner literari-schen Schätze und Notizen 
konfisziert. Gleichzeitig kamen wiederholt Hiobsposten von Schülern und Freunden, 
welche durch die Untersuchung in das gröfstc Unglück gestOrzt worden waren. 
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Sicbold verwendete einen grofsen Teil seiner Frsparnisse dazu, um die Kot der Ge- 
fangenen zu lindern und ihre Familien zu unterstützen, tr hatte beinahe die Hoff- 
nung verloren, je sein Vaterland wieder zu sehen; denn in seiner Erinnerung tauchte 
jenes blutige Drama auf, wcklics \or [ ihren .luf Dezinu sich abgespielt hatte, ak 
einige des Schleiclihandels verd.ic!itli;c j.ip.\iH-r am ^l:^^e des niederländischen Fbggen- 
ni.istcs in Gegenwart der Niederländer zur Warnung gegen die Übertretung der japa- 
nischen \'erordnungen hingerichtet worden waren. 

So zog sich die Untersuchung durch Monate hin, und erst im Juni 1829 wurden 
einige seiner Diener aus dem Gefängnisse entlassen, während seine Lieblingsschüler 
dort zurückbehalten wurden. Nachdem aber die forti,'eführte Untersuchung keine 
neuen bebstendcn Beweise für den angeblichen Landesverrat geliefert hatte, und bei 
den Japanern selbst sich nach und nach Stimmen erhoben, welche in Anbetracht der 
vielen Dienste, welclie Siebold als Arzt und als Gelehrter dem Lande geleistet hatte, 
um Gnade für ihn baten, wurde er am 22. (')kTnber wiederum vor den Gouverneur 
geführt, welcher ihm namens der Rciiicning inittcilte, d.ifs er für ewig aus dem Lande 
verbannt sei und dasselbe bei der luclisten Gelegenheit verlassen müsse. 

Was während dieser Zeit hinter den Coulissen gespielt hat, und wieviel blutigp 
Opfer die Unters uc Im ng unter seinen japanischen Freunden gefordert, ist Siebold nie 
bekannt geworden. Der llof.istronom Takahasi scheint jedenfalls dabei ein trauriges 
Ende genommen zu haben, obgleich bestinnnte Nachrichten fehlen. Viele von Siebolds 
Freunden schmachteten lange Jahre im Gefängnis. Merkwürdigerweise waren es aber 
gerade die Landesfilrsten, welche im Gegensatze zu der Regierung des Sjögun sich 
der Verfolgten annahmen. Viele seiner Anhänger fiinden «n Asyl bei den Daimios, 
namentlich bei den Fürsten von Satzuma und Uwasima, wo sie spater Schulen und 
Lehranstalten nach europäischem Muster gründeten. Siebold verlicfs am 30. Dezember 
Dezima und begab sich an Bord des niederländischen Schiffes zur ROckkehr nach 
Batavia. Tief gerührt war er, als am 51. früh ein kleines Fischerboot bei seinem 
Schiffe anlegte, und einer seiner besten Freunde, als Fischer verkleidet, ihm Lebewohl 
wünschte. Heimlicii landete Siebuld noch einmal beim F'ischerdorte K<^>sedo, wo er 
einige seiner wieder freigelassenen Schüler antraf und mit schwerem Herzen sich von 
ihnen verabschiedete. 

Am 2. Januar 1S30 verliefs er Japan und kam schon am 28. Januar auf der Rhede 
von Batavia an. liier gelang es ihm, sich bei den» Generalgoiivemeiir vollständig zu 
rechtfertigen, und es wurde ihm gestattet, mit den Überresten .seiner Sanmilungen 
und .seinen geretteten Manuskripten nach den Niederlanden zurQdtzukehren. 

Am 5. März verliefs er Batavia und traf am 7. Juli in Vlisstngen ein. 

Als die Nachricht von seiner Gefangenschaft in Europa cingeirofTen war, galt er 
seinen Freunden als verloren, und bei der .Annahme der japanischen Behörden, dafs 
er im Aultrage einer fremden Regierung gehandelt habe, w.ire es auch kein Wunder 
gewesen, wenn er sdne allzu eifrige Wifsbcgierde mit seinem Leben hätte bezahlen 
müssen. 

Tief gerührt ward Siebold durch die .Mitteilung, die er .tber erst nach seiner 
Rückkehr erhielt, dafs König Ludwig I. von Bayern, als er von Siebolds X'erhaftung 
Nachricht erhalten hatte, auf diplomatischem Wege sich an die niederländische Re- 
gierung gewendet und dieselbe ersucht hätte, alle zur Verfügung stehenden Mittel an- 
zuwenden, um seinen Umerthanen der japanischen Gefongenschaft zu entrcilsen. 
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Der Empfang, wcIcIkt iluii in Holland zu teil wurde, entschädigte ihn jedoch 
vielfacli für die erlittenen Qu.ilen, und die niederländische Reuieriing gab iinn niclit 
nur unbegrenzten Urlaub zur Herausgabc seiner wissenscliafllichcn Werke und zur 
Ordnung seiner Sammlungen, sondern unterstützte Ihn auch auf jede Hiu^lichc Weise 
und überiiäufte ihn, nachdem die Resultate seiner Forschungen nach und nach in die 
öflTemlichkeit gedrungen waren, mit hohen Ehren. Erst nachdem er einen Teil 
seiner wissenschaftlichen Arbeiten vollendet, kehrte er auf kurze Zeit zum Hesuche 
seiner \'er\vandtcii nach Bayern zurück, wo er am Hole zu München gleichfalls eine 
ausgezeichnete Aufnahme £ind. 

Nachdem er die Aufstellung seiner Sammlungen vollendet hatte, \\ iJincte Sie- 
hold sicli li.xny. der literarischen Thiüigkcii; der Her.uist;abe seiner Werke über Japan. 
An dvr Spitze steht das Nippun-Archiv zur Beschreibung; von Japan in neun Abtei- 
lungen, Ferner nennen wir als seine Hauptwerke die Fauna und l'lora Japonica, so- 
wie seinen Atlas des Japanischen Reichs. Auf seiner Villa bei Leyden, wo er sich 
neben dem neubegrOndeten Jardin d'Acclimatation ein Heim geschaffen hatte, ent- 
wickelte sich, wie einst auf der N'ill.i bei \af;asaki, ein reges wissenschaftliches Leben. 
Seine Mitarbeiter bei der Flora Dr. j. G. Zuccarini uiid bei der Fauna die Herren ^ 
C. J. Temminck und H. Schlegel, sowie H. de Haan unterstfitzten ihn hei der Heraus- 
gabe seiner Prachtwerke, während fbr den chinesisch-japanischen Teil der Chinese 
Ko-isching-dschang und Dr. Hoffmann engagiert waren. Da die Werke im Selbst* 
Verlage herauskamen, erforderten sie aufscrordentliche Opfer seinerseits, welche nur 
teilweise durch Subskription seitens der verschiedenen Regierungen und gelehrten 
Körperschaften gedeckt wurden, während fbr Privatleute meistens der Preis ftir die 
grofsen Fachwerke unerschwinglich war. In der wissenschaftlichen Welt machten be- 
somlers st-ine ueographischcr, I-jndcckunqcn \iel AufNehen, luid Siebolds Karten, welche 
nach japanischen C^rigin.il-Aufnahinen aMsu'e.ubeitet waren, waren bis aul die neueste 
Zeit mustergültig und bildeten sogar die Grundkige für die englischen Adniiralitäts- 
karten. Auch Siebolds Mitteilungen über die Neben- und Schutzländer Japans, näm- 
lich Jezo, die südlichen Kurilen und Sachalin, sowie Korea und die Liukiu -Inseln 
eröffneten den Fthnographen fast gänzlich unbekannte Gebiete. Die philologische Ab- 
teilung seiner Werke, welche er mit Hülfe des Chinesen Ko-isching-dschang heraus- 
gab, waren wertvolle Beiträge zur Kenntnis der japanisch -chinesischen Ideographie 
und enthielten die ersten Angaben Ober koreanische Schrift und Sprache, wobei 
namentlich das Werk «Tsian dsO wen» sive iiiille literac ideographicae ; opus Sinicum 
cum interpretatione Kooraiana in peninsula Koorai impressum für die Sprachforschung 
einen aufserordentlicli wichtigen Beitrag abgab. 

Kebenbei war Siebold auch politisch aufserordentlich thätig, und in seiner Stellung 
als Adviseur für japanische Angelegenheiten arbeitete er mit Ausdauer an der HrölT- 
nung Japans für den Weltverkehr. Sein Ideal wäre es gewesen, die niederländische 
Regierung zu einer energischen und liberalen Politik hinzudrangen und durch Hollands 
Einflufs die unabweisbar gewordenen Veränderungen in den Beziehungen Japans zu 
den Westmächten ohne zu grofse Erschütterung zu stände zu bringen, eine Politik, 
die bei der niederländischen Regierung nicht innmer genügend gewürdigt wurde. Als 
später die amerikanische Fxpedition unter Konnnodore Perry sozusaj^en unter dem 
Druck der Geschütznuindungen die ErotVnung von Japan im März 1854 durchsetzte, 
war es 'allerdings Hollands Verdienst gewesen, die Japaner auf das unvermeidliche 
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Schicksal vorbereitet und dadurch einen Konflikt vermieden zu haben, aber den Ruhm 
der Eröffnung Japans mufste leider Holland nun mit anderen mehr energischen 
Machten teilen. Bs war übrigens ein nicht hoch genug anzuerkennender Schritt, den 
der König der Niederlande unternahm, als er an den de dcio Kegenten von Japan 
einen Brief schrieb, um ihm anzuraten, das Land dem Fremdenverkehr zu eröffnen. 
Das vom ij. Februar 1844 datierte Schreiben dürfte wohl von Siebold redigiert 
worden sein und enthielt folgende bedeutsame Sitze: «Wir haben dem Lauf derZdt 
eine ernste Aufmerksamkdt gewidmet. Der Verkehr der Völker auf Erden nimmt 
mit ra.schen Schritten zu; eine unwiderstehliche Kr.ift zieht iliisdhen gegenseitig an. 
Durch die Erfindung von Dampfsctülfen werden die Hintcrimngen immer geringer. 
Das Volk, welches bei dieser allgemeinen Annäherung sich aussclüiefsen will, wird 
mit vielen in Feindschaft geraten. Es ist uns bekannt dafs die Gesetze, welche die 
durchlauchtigsten Vorfiihrcn Ew. M.ijcstät dem Reiche Mippon gegeben, den Verkehr 
mit fremJcn Völkern beschränken. Docli der Weise' saqt: ,,Wcnn die Weisheit auf 
dem Throne sitzt, dann thut sie sich hervor durch Erhaltung des Friedens". — Wenn 
alte Gesetze durch strenge Handhabung Anbls zur Friedensstörung geben, dann ge- 
bietet es die Vernunft dieselben zu mildern. Dies, grofsmächtiger Kaiser, ist denn 
auch unser freundschaftHcher Rat; mildert die Strenge des Gesetzes gei^'en den \'cr- 
kehr mit Fremden, il.uiiit Jas glückliche Japan nicht durch Kriege verwüstet werde.» 

Im Jahre 1845 iiaiie er sich mit Helene Ida von Gagern vernulilt und seine 
junge Frau nach seiner Besitzung Kippon bei Leyden heimgefiüirt. Nur kurz dauerte 
der .\ufcnthalt in Holland, dessen feuchtes Klima auf die Dauer der Gesundheit Sie- 
bolds nicht zuträf^Iich w,ir, F.r richtete wieder seine Blicke nach Deutschland und 
entdeckte am Rhein in dem alten Kloster St. Marlin bei üoppard einen ihm zu- 
sagenden Ruhesitz, wo er ungestört seme Studien fortsetzen und seine Werke voÜenden 
konnte. Hier genoTs er auch im Spätherbst seines Lebens an der Seite seiner gemüts- 
vollen edlen Gattin das glücklickstc Familienleben, das leider nur zu oft für ihn durch 
Rei.sen nach Holland und den verschiedensten Hauptstädten Furopas, wo er ein gern 
gesehener Gast war, unterbrochen wurde. Von den aus dieser Ehe entsprossenen 
Kindern haben zwei Söhne ebenfalls ihre Laufbahn nach Japan veriegr, wo sie während 
eines langjährigen Aufenthalts auf politischem und diplomatischem Gebiete tli.itig waren. 
Die beiden Töchter verblieben im Vaterlande, wu die ähere mit dem Reichsfreiherrn 
Max. von Ulm -Erbach und die jüngere mit dem Königl. Würtlemb. General der In- 
fanterie Gustav von Brandenstein vermählt ist. — Später verlegte Siebold seinen Wohnsitz 
nach Bonn, wohin ihn das rege wissenschaftliche Leben und die literarischen HOfemittel 
der Universität zogen. 

Im Jahre 1853 wurde Siehold nach Rufsland gerufen, um, wie der .Minister des 
Aufsem sich ausdrückte, Auskunft über Fragen zu geben, die aufser ihm niemand 
beantworten konnte. Es handelte sich um die Regulierung wichtiger Grenzfragen mit 
China im Amurgebtet, die der Generalgouverneur \on Ostsibirien, Graf Murawiew, 
der später wegen seiner Hrfolge den Thel .\murski erhielt, für die nefcstigiing der 
Macht Rufslands in Ostasien und sein Vordringen bis an den stillen Ozean im Auge 
hatte. Diesem Staatsmann gelaug es nur, mit seinen Ansichten in St. Petersburg 
durchzudringen, als Siebold auf Grund seiner geographischen Forschungen den Nach- 
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weis geliefert hatte, dafs die Pläne Murawiews nicht nur aiisfilhrbar, sondern auch 

China gegenüber diplt'in lüsch vertretbar wären. Diese Vorarbeiten ftlbrten bekannt- 
lich zur Anlegung von l-orts am Amur und zum Vertrage von Aigun, wobei China 
an Kufshind das ganze linke Amurgebiet abtrat und Kulsland einen enormen Gebiets- 
zuwachs erhielt, auf dem heute seine Machtstellung in Ostasien begründet ist D* 
die Interessen Hollands in keiner Weise mit denen Ruistands kollidierten, durfte 
Stebi'hl es wagen, ohne spezielle Erlaubnis seiner Regierung,' den Russen die Frucht 
seiner Erfahrung zur \'erfiit;nng zu stellen, und in einem Schreiben an den Prinzen 
Heinrich der Niederlande, seinen Gönner, erklart er auch diesen vmmetVütv MttMft" 
wortlichen Schritt in vollständig befriedigender Weise. In seinem Schreiben vom 
9. März 1853 aus St. Petersburg erwähnt er: «Als ich Ew. Kgl. Hoheit bei Ai\\aCs 
des neuen Jahrs mir gestattete, meine Glückwünsche darzubringen, hatte ich keine 
Aliinitit,', da!s ich bald d.ir.uif nach St. Pclershuri^ eine Reise unternehmen würde. 
Gerade zu Neujahr empling icii vom Munster des Äul'sern eine halbamtliche Auf- 
forderung nach St. Petersburg zu kommen. „Afin de recevoir de ma bouche des 
renscignenients sur une question qu'aucun autre luiropeen etait A meine de donner." 
Icii Tiahm diese Rinl.idimg an mit der Absicht, dem Ziele naher zu konniien, welches 
ich mir vorgesteckt habe, welches üw. Kgl. Hoheit nicht unbekannt ist, nämlich auf 
friedlichem Wege Japan dem Weltverkehr zu eröifiien, unter Aofirechterhalttuig der 
alten Vorrechte und der bevorzugten Stellung Hollands in den japanischen Gewässern. 

Leider hu man in Holland meinen grolßartigen Plan, so sehr derselbe auch 
seitens Ew. Kjjl. Hoheit uiiterstfirzt wurde, nicht verstanden, während dieser doch auf 
einer festen Grundlage beruht, auf welcher ich dreil&ig Jahre hindurch mit Ausdauer 
und Einsicht vorgearbeitet habe.» 

Siebcilds HüShung beruhte darauf, durch Rufsland vom Norden aus freund- 
schaftliche Htziehungen mit Japan anknüpfen zu lassen, und r.if diese Weise Japan 
dem Weltverkehr zu crschliefsen und so aucli etwaige fJewaltmalsre^ehi, welche Amerika, 
England oder Frankreich gegen J.ipan unternehmen könnten, unmöglich zu machen. 

Der Krimkrieg und der Tod des Kaisers Nikolaus waren Ursache, dafs Rufs- 
l iixi .Ulf Jahre hinaus seiner Expansions-Politik entsagen mufste; inzwischen kam ihm 
Amerika im Jahre 1854 zuvor, Japan wurde dem Weltverkehr erschlossen, und die 
Schranken fielen. Bei dieser Gelegenheit gelang es der Niederländischen Regierung 
ebenfalls, einen günstigen Venrag mit dem Taikun (oder Sjogun) abzuschliefsen, und 
durch einen Austausch von diplomatischen Noten wurde auch das Verbannungsurteil 
gegen von Siebold aufgehoben. 

Jetzt erwachte wieder bei dem 65 jährigen Manne frische Jugendkraft, und nichts 
konnte ihn zurückhalten, sein geliebtes Japan noch einmal zu besuchen. Doch da 
bei der Regierung Bedenken gegen seine sofortige Verwendung in diplomatischer 
Eigenschaft obw.iheten, mufste er vorerst in einer handelspolitischen Stellung hinziehen, 
und die Niederländische H.uuielsni.i.itf'chappy bot dazu die Hand, indem sie ihm die 
Stellung eines Adviseurs bei ihrer dort neu zu errichtenden Handels-Agcntur über- 
trug. Im April i8j9 verliefs er Bonn, wo seine Familie zurückblieb, und nahm seinen 
damals nur 1 3 '/t jährigen ältesten Sohn Alexandef mit in das Land seiner Hoffhungen. 
Rührend war der Abschied von seinen Freunden mid Gönnern, und manch warmer 
.Segenswunsch het^Ieitete ihn über den (")zean. Der Nestor der deutschen Gelehrten, 
Alex, von flumboldt, schrieb ihm unter dem Datum vom lo. April also: 
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J'ai ctc infinimcnt toiichc cn lisam la lettre d'adicii et de connc quc si prcs de 
votrc nouvcau dcpart pour Ic Japon vous avcz publice sous hi datc du 22 mars, le 
28 Toaxs de cctte ann^ dans l'^ho Universel des Pays-Bas No. 2456. C'est au 
plus anden des voyageurs i exprimer publiqucnient combien il adniire, maa eher 
et illustre confrcre, iine rcsolution nohlement iiispiree par ce meme devoiicment pour 
les scienccs, qui pendant un dcmi siede a porte, par votre rare activite et la varietc 
de vos connaissances, des (ruits in toiinents. 

n n*y a pas une partie de la G^ogn^bie phystque, qui n'ait profit£ de vos 
immenses tiavaux SUr rArchipel du Japon. Nos jardins boianiqucs soiit onus des 
plantes quc vous nvi;/. introdnitcs. Vous allez sur Ics licux meines continucr et 
pcrfcctionuer ces niayiiitiques travaux. Puisse votre s,uite si cliere ä tous ceux qui 
premient de rint£r£t au progr^^s des sdences physiques r^ister i des nouvelles 
fatigues, et seconder une si noble entreprise — tel est le voeu qoe je vous adresse 
comme uii de, vos plus anciens et aHfectueux amis et admirateurs. 

Berlin, 10. avril 1859. 

A. de Humboldt. 

Anfangs April 1859 verliels er Bonn un^ fahr über Paris nach Marseille, wo er 
sich an Bord des l i : chen Postdanif^ers cHger» einscbifite und über Alexandrien, 
Suez, Aden, Point de Galle nach Singnpore fuhr, von wo er einen Abstecher nach 
Batavia machte, um sich beim Gcneralgouverneur zu melden und mit den Direk- 
toren der Handelsmaatschappy Rücksprache über die verschiedenen Handelsfragen 
zu nehmen. 

Später fuhr er nach Buitenzorg, der Residenz des Generalgouvernciirs, dessen 
Gast er eiiiii^c Tage auf diesem in praclitvollcT Höhe gclci^enen tropischen Paradiese 
war. Kach Singapore zurückgekehrt, fuhr er auf einem Segelschiffe unter russischer 
Flagge, «Lucy und Harnet«, unter Kapitän von Hunteki, nach Shanghai, von wo 
er nach kurzem Aufentlialte mit einem englischen Dampfschiffe nach Nagasaki 
hinüberfuhr, wo er in der Nacht des }. .\iigust ankam. 

Bald verbreitete sich das Gerücht von der Ankunft des alten «Mecsters», und 
von allen Seiten strömten ehemalige Schüler, Freunde und Anbänger herbei. Es gab 
rührende Scenen des Wiedersehens, aber auch traurige Erinnerungen, als v. Siebold 
nacli der Schar semer Freunde frug, deren Zahl durch die Zeit und Verfolgung 
sta,rk gelichtet war. 

Einige Tage darauf empfing der japanisclic Gouverneur Ükabe Suruga no Kami 
Siebold im Regierungspalais, wo er einst als Gefangener hatte niederknieen müssen. 
Es entwickelte sich sofort eine freundschaftliche Annäherung, welche zu der Erlaub- 
nis führte, in einem Tempel Hon-ren-si sein .\bsteigquartier zu nehmen, welches aber 
später in die Villa zu Xarutaki verlegt wurde. 

Siebold nahm seine unterbrochenen Studien und Forschungen wieder auf, als 
ob er dieselben nicht dreilsig Jahre, sondern nur wenige Monate unterbrochen hätte; 
die Zahl älterer und jüngerer Schüler wuchs von Tag zu Tag, und aufs neue drang 
sein erspriefsliches Wirken in immer weitere Kreise. Selbst seine ärztliche Tli.itig- 
kcit, die so lange in Huropa gefeiert hatte, mufste er wieder ausüben und auch in 
dieser Hinsicht hatte er Erfolg und Befriedigung. 

Politisch umwölkte sich der Horizont mehr und mehr. Die vom Sjögun, der 
in den Verträgen irrtümlich Taikun genannt und (de £icto) als Regent des Landes 
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bctracluet wurde, mit den W'cstniäclucn abgcsclilosscncn \'erträgc waren von dein 
eigentlichen Staatsoberhaupte, detn Mikado, nicht ratifiziert worden, und eine Koalition 
der feudalen Reichsgrofsen hatte sich LicbilJct, welche die Zulassung der Ausländer 
seitens des Sjoyiin ;»1s verfassungswidrig; crkKirrcn und auf diesen Grund hin den- 
selben /u stür/.cn entschlossen waren. Schon waren Unruhen in verschiedenen 
Provinzen ausgebrochen — der erste Minister des Sjögun, Ii Kamono Kami, war 
kurz vor Siebolds Ankunft durch Verschwörer auf offener Strafse ermordet worden, 
und das ganze Staatsgebäude des Sjögunats, welches durcli Usurpation entstanden 
und durch ein wunderbar angelegtes Svstetn m.iclii;u e-llistisclicr St.i.itskuiist sich 
Jahritunderce durch erhalten hatte, schien ins Wanken geraten zu sem. Banden 
von sogenannten Ronins, junge MSimer aus dem Militäradel, welche bei Auf- 
opferung ihres eigenen Lebens vor keiner That zurQckschreckten, um ' die Regie- 
rung einzuschüchtern, gefährdeten das [«eben der Staatsbeamten sowie der Fremden. 
Fast täglich drangeti Gerüchte von politischen Morden in Sieholds Fii-sanikeit . und 
schliefslich auch die Nachricht, dafs das prachtvolle Schlols der Sjoguns in Jedo ein 
Raub jdcr Ftamnien geworden sei. Wenige Mitglieder der Regierung waren noch im 
Stande, die Situation zu übersehen; man brauchte Gewalt gegen Gewalt, die GeHing- 
nissc zu Jcdo waren angefüllt, und selbst bis in seinen Ii()chsten Kreisen wurde der 
Feudaladel, welcher der Opposition angeliorte , durch Hausarrest und Degradation 
heimgesucht, während viele Karos und Samurais, d. i. Staatsräte imd Militärs, auf Be- 
fehl der Jedo-Regierung mittelst des noch allgemein üblichen Hara Kiri (Leibauf- 
schlitzen) ins Jenseits befördert wurden. 

Der amerikanische Legalionssekretär Heusken, mehrere russische Offiziere, zwei 
holländische Schitfskapitanc, sowie andere Fiiropäer waren in Jokohama bereits als 
Opfer politischer. Morde gefallen. Die Haltung der Vertrngsmächte wurde immer 
drohender, und sie vcrbngten nicht nur Sicherheit für das Leben ihrer Staats- 
angciinrigen , so-idcm auch die strikte Ausführung der \'crträge, welche die gc- 
ängstigte Re.i:i(.rung des Sjögun unter dem Druck der Opposition einy.uschränken 
und zu umgehen suchte. Unter diesen Umständen wurde Siebold im Anfange des 
Jahres 1861 im Namen des Sjögun nach Jedo berufen. 

Ks hiefs zwar ausdrücklich, dafs dies zum Zwecke wissenschaftlicljcn Unterrichts 
gescliehe, aber es lief> sich leiciit durchschauen, dafs auch pc^litische 1-ragen, nament- 
lich die hrhülung von Rat in den verwickelten europaischen Beziehungen, als Beweg- 
grund gedient hatten. Siebold entschloß sich sofort, den Ruf anzunehmen, und 
wenige Wochen darauf befand er sich in Jokohama, dem neueröffneten Hafen, von 
dem er, sobald sein Quartier in der Hauptstadt fertig war, dorthin übersiedelte. Das 
Palais zu Akabane, wo kat*/. vor ihm die preufsischc aufserordentllche Ciesandlschati 
unter Graf fculenburg gewohnt hatte, ward ihm zum Quartier angewiesen. Der 
herrschenden Unsicherheit wegen war eine Abteilung der Leibgarde des Sjögun zum 
Schutze des Palais beordert, und mA' seinen Spaziergängen begleitete ihn stets eine 
Anzahl derselben auf Schritt ur.d Tritt. 

Siebold war erst wenige Wochen in JeJo, als der erste Schlag gegen die 
Europäer geführt wurde. In der Nacht vom 4. Juli wurde die englische Gesandt- 
schaft von einer Bande Ronins fiberfallen. Der Gesandte Sir Rutherford Aku^ck war 
eben von einer Landreise zurückgekehn und verbrachte die erste Nacht in der Haupt- 
stadt« als er und die Herren seiner Mission plötzlich um Mitternacht durch dumpfe 
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Schläge erweckt wurden. Bald war die Thüre des Gesandtscbaftspalais erbrochen, 
und die Mordbsmde mit dem Schwert m der Hand stürzte auf die plötzlich aas dem 
Schhfe geweckten Hnj^^Iändcr. Fast gänzlich unbcwaffiiet, hatten sie es v'mcr giltigen 
Vorsehung zu danken, d.ifs sie nicht alle abgeschlachtet wurden. Xur der Sekretär, 
Mr. Oliphant, wurde schwer und der Konsul Morrison leicht verwundet, und nach- 
dem die japanischen Wachen sich von der ersten Bestflrzung erholt hatten, kam es 
zu nnem mörderischen Kampfe mit den Angreifem, von denen fünf auf dem Plat/c 
blieben; aber aucli die \V.ichcn selbst hatten schwere \'erluste zu beklagen, da sie 
im Dunkel der Nacht nichr I-reund und Feind hatten unterscheiden können und sich 
selbst gegenseitig bckaniptt hatten. 

Kaum hatte Siebold diese Nachricht erhalten, als er sofort auf den Schauplatz 
eilen und seine Dienste als Chirurg dem Gesandten zur Verfügung Stellen wollte. 
Aber seine Eskorte liefs ihn nicht aus dem P.ilais heraus, und erst gegen Morgen 
durfte er zu den Englandern eilen. Die Gesandtschaft bot einen schauderhaften An- 
blick; überall Blutspuren und Zerstörung, die Betten durchwühlt, Thüren und Fenster 
zerschlagen, Zeichen eines fikrchterlichen Kampfes mit der blanken WaflFe. Im. Voiv 
hofe lagen die verwundeten Ronins, welche grofse .\ugen machten, als ein fremder 
Arzt sie untersuchte, und in den Wachtraumen die armen Wachen, manche mit 
fürchterlichen Säbelhieben, die gaui^e Glieder vom Korper getrennt hatten. 

Siebold eilte zum Staatsrat, welcher ihn beinahe flehentlich beschwor, seinen 
Einflufs bei den europäischen Staatsmännern geltend zu machen, um einen Krieg mit 
England zu vermeiden. Er befand sich auf diese Weise plötzlich im diplomatischen 
Fahrwasser, welches aber leider so getrübt war, dal's keine Kunst mehr die Regie- 
rung des Sjögun zu rcncn vermochte. 

Inzwischen hatte die eigentümliche Stellung, die Siebold in Jedo nun bekleidete, 
Bedenken beim niederländischen dipl« ni.Ki chen Agenten erweckt. Er forderte Sie» 
bold in einem Schreiben auf, sofort Rdo verlassen, da er ihn sonst des nieder- 
ländischen Schutzes lür verlustig erklaren müsse. Antwort Siebolds war, dafs er sich 
unter den Schutz der japanischen Regierung stellen würde — darauf diplomatische 
Schritte bei der japanischen Regierung und Ersuchen, Siebold wegzuschicken. Lange 
zögerte die Regierung, aber endlich gab sie dem Drängen nach und erMiclite ihn, in 
Anbetracht der möglichen Verwicklungen mit der holländischen Regierung Jedo zu 
verlassen. Gleichzeitig .aber kam ein Schreiben des Generalgouverneurs von Indien, 
der ihn amtlich aufiordene, nach Java als Adviseur filr japanische Angelegenheiten, 
bei einer bedeutenden Gehaltszulage, sich einzullnden, mit der Aussicht, von dort aus 
später bald als diplomatischer Vertreter Niederlands nach Japan zurückzukehren. 
Siebold, der einerseits die Unmöglichkeit einsah, unter den verwickelten Verhältnissen 
der Regierung des Sjogun wdter nützen zu können und andererseits es auch als 
seine Pflicht erkannte, seiner Regierung sich auf Befehl zur Verfbgung zu stellen, 
reiste sehr bald darauf von Jedo ab, um sich in Java beim Generalgouvemeur 
zu melden. 

In Java angekommen, fand er, dafs man ihn absiclulicli oder unabsiciuiich ge- 
täuscht hatte. Nicht nur war von seiner Ernennung zu einem diplomatischen Posten 
keine Rede mehr, sondern die gaiv.c Leitung der japanischen Beziehungen war in- 
zwischen vom Kolonialann auf das Ministerium des Aufsern übergegangen, so dals 
der ihm in Aussicht gestellte Posten überhaupt nicht mehr existierte. 
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Es blieb ihm nichts übrig als nach Holland zurückzukehren, wo er tief gekränkt 
mit der Regierung eine höchst peinliche Auseinandersetzung hatte, die in der Ein- 
reichung eines Entlassungsgcsuchcs ihr Ende fand. So kehrte er nach seiner Vater- 
stadt Würzbiirg zurück und stellte Jort /ncrst seine prachtvolle ethnoi^rapliischc S.imni- 
lung auf, die er später dem bayerischen Staat abtrat, welcher sie unter den Arkaden 
zu München aufstellen liefs. 

Nebenbei beschäftigte sich Siebold mit der weiteren Herausgabe seiner Werke, 
unterhielt durch Vermittlung seines Sohnes eine rege Korrespondenz mit J.ipiii und 
fand Gelegenheit, bei den Grofsmächten für die friedliche Hntwicklung der politischen 
Verwicklungen zu wirken und bei mancher bisher unbekannt gebliebenen Gelegen- 
heit diplomatisch in die osta«atischen Angelegenheiten einzugreifen; .wie z. B. bei 
Anlafs der aufserordentlichen japanischen Gesandtschaft in Paris. Während dieser 
Zeit beschäftigten seinen Geist zwei Pläne, welche, zur Ausführung gelangt, gcwifs 
einen grofsen Minflufs .uif die Gestaltung der Dinge in Japan gehabt hätten. Der 
erste war die Einführung des deutschen Militärsysieins in Japan durch die hngagie- 
ning einer Anzahl bayerischer Offiziere und Unteroffiziere als Instrukteure im japani- 
schen Dienst, eine Aufgabe, welche leider damab Frankreich sich aneignete und zur 
Vermehrung seines politischen r.i'itliisscs ausbeutete, mul das zweite IVojekr war die 
Gründung einer groi'sartigen Handelsgesellschaft, verbunden mit einer Schule für 
Handelswissenschaften in Nagasaki. 

Auf das angehendste verfolgte Siebold die Entwicklung der neuen Ära in 
Japan. Er war der erste und wahrscheinlich der einzige Europäer, welcher die Trag- 
weite der damaligen politischen Bewegung erkannte und darauf hinwies, dafs es sich 
um nichts weniger als um die Restauration des Mikado iiandelte. Er hielt dafür, dafs 
es Sache der Mächte sei, beizeiten durch die Anerkennung des legitimen Souverains 
einen blutigen Bürgerkrieg zu verhindern, da aber Frankreich sich auf Seite des 
Sjogiin gestellt hatte, Amerika ihm Waffen und Schiffe lieferte, lingl.uu! und fast 
sämtliche andere X'ertragsmächto eine 1 loitc gegen den I-ürsten von Suwo und Xagato 
(Choshiu), den Vorkämpfer des Mikado, ausgerüstet hatten, und im Begriffe waren, 
die Forts von Simonoseki zu bombardieren, schien es Siebold die höchste Zeit, dafs 
die ein/ig neutral gebliebene Macht, Rufsland, interveniere. In einem Sclireiben vom 
S. (Oktober 186 3 an den Generaladjutanten des Kaisers Ignatiew, sowie in einer ausführ- 
lichen Denkschrift legte er seine Ansichten mit bewunderungswürdiger Klarheit dar, 
deutete die kommenden Ereignisse an und Kichnete die Rolle vor, welche Rufsland 
als Friedensstifter in Ostasien zu spielen hätte. Leider ohne Erfolg; denn auch in 
St. Petersburg hatte man die Motive der japanischen Umwälzung nicht erkannt und 
legte keinen Wert darauf, den politischen Ereignissen vorzugreifen. .'\ber als Beweis 
diplomatischen Scharfsinnes und einer richtigen Erkenntnis der politischen i liaisachen 
bleibt die Denkschrift auch fhr die japanische Geschichte eine wichtige Urkunde. 

Keiner der an Ort und Stelle anwesenden Diplomaten oder der leitenden Staats- 
männer F.iiropas hatten den Endzweck der schon seit Jahrzehnten in Japan g.ilirenden 
Bewegung zu erkennen vermocht, welche Siebold in S * seiner Denkschrift kurz und 
bündig erkiän: «II s opfere au Japon une rcvolution, la restauration de Tancien Empire 
et le retour au pouvotr du Mikado actuel. Par la m^diation unanime de toutes les 
puissances qui ont fäit des traitis avec le Japon cette restauration aurait pu Ctre anienee 
en paix et mise a profic unt pour leurs interfits politiques que commerciaux. » Im 
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Jahre 1863 hatten sogar nur Wenige Japaner, die Fahrer der Bewegung ausgeschlossen, 
erkannt, um was c-s sich eigentlich h mJcIte, so dal's es den eur<^>äischen Diplomaten 
nicht verargt weriKn k.um, wenn sie damals noch mit Blindheit geschlagen waren. 

Diese Plane sollten Siehold zum dritten Male nach Japan führen, wenn ihn nicht 
inmitten der Vorbereitungen zu dieser Reise der Tod in München am 18. Oktober 1S66 
seinen grofsartigen und weitsichtigen Planen entrissen hätte. Es war ihm gestattet, 
in seinem N'aterlande seine letzten Tage zu verleben und sein letztes Werk, die Auf- 
stellung seiner ethnographischen Sammlungen, war also ein Werk, welches demselben 
zu gut kam. 

Wo die FrOchte unermüdlicher wissenfcbaMicher Arbeit und hervorragende 
liierarische Werke sprechenden Beweis für die Leistungen eines Forschers liefern, be- 
darf es keiner weiteren Lobpreisung Auch legen die Monumente von Stein und Rr/, 
welche Freunde viiul Verehrer dem Gelelirten in liiiropa und Jap.'n errichtet, Zeugnis 
ab für die übereinstimmende Anerkennung durcii die Nachwelt. Krst vor kurzem gab 
die gleichzeitig hier wie dort stattgefundene Centenarfeier der Geburt Siebolds Ver- 
anlassung, die geistige Gemeinschaft zu erkennen, welche heute den Westen mit dem 
Osten verbindet. Diese gescIiatTen zu haben, dürfte das I lauptverdienst Siebolds sein. 
Welche Bedeutung seine Wirksanikeit auch fUr die Losung der universalgeschichtlichen 
Aufgabe, der Vermittlung der Kultur unter den verschiedenen Völkern und Welt- 
teilen gehabt hat, ist so treffend durch Prof. Dr. Henner, Vorsitzenden des historischen 
Vereins für Unterfranken und AschalTenburg, in seiner Rede am 25. l'ebruar d. J. 
hervorgehoben worden, dals wir nicht unterlassen wollen, folgendes daraus zum 
-Schlüsse anzuführen: 

«Der Erdteil Asien galt von jeher als die Wiege der Menschheit und zugleich 
als der Ausgangspunkt aller höheren Kultur. Von dort aus wurde sie dann nach 
unserem Enrojla verpflanzt, und von hier ergossen siclV die Ströme dieses Kultur- 
lebens wieder nach anderen neu eiudeckiett Welten. Allein wie alles das in ewigem 
Kreislaufe sich bewegt, so hat es fast den Anschein, als ob jene alte ehrwürdige Wiege 
*der Menschheit, Asien, jahrhundertelang wie in einem Zauberschlaf be&ngen, nun- 
mehr in eine neue Phase der Kulturentwicklung treten will, und zwar ist es der 
aufserstc östliche X'orposten dieser gewaltigen Ländermasse, das japanische Inselreich, 
welciies zum Träger und Führer dieses erneuten Aufschwungs berufen erscheint. 
Dieses Reich Japan nun, das auch jahrhundertelang gegen alles Fremde streng sich 
abgeschlossen h.itte, endlich wieder neuen Kultureinflüssen von aufscn her zugängig 
und dadurcli eben zur Lösung einer solchen Aufgabe von ganz unabsehbarer Tragweite 
fähig gemacht zu haben, d.is war in erster Linie d.is unstcrbliclie \'erdienst Siebolds; 
gleichwie er dann wieder vor dem staunenden Huropa das farbenreiche Bild jener 
wunderbaren Inselwek entrollte. Er hat uns die entzückende Flora Japans erschlossen 
und dafür diesem Lande die Miiten europäischen Geisteslebens vermittelt. Wie waren 
doch unlängst die Augen der ganzen Welt mit gespanntester Aufmerksamkeit auf 
jenen gewaltigen Kingkampf gerichtet, der sich im ostlichen Asien zwischen China 
und Japan cntspoimen hatte; wie da das verhältnismäfsig kleine Japan das Reich der 
Mitte, das Riesenreich Qiina im ersten kühnen Ansturm niederwarf! Das war eben 
die Frucht jener inneren Kulturarbeit der letzten Menschenalter; und keine Cbeitrei- 
bung ist es darum, wenn ich sage: jeder neue Sieg, den Japan damals errang, war 
zugleich auch ein Triumph des Namens Siebold.» 



Digitized by Google 



Philipp Franz von jSeboId. XXXIII 

Dafs Sicbo'.J der intcllcktucUc Urheber des in Japan stattgehabten phänomenalen 
Aufschwungs gewesen ist, haben auch seine japanischen Verehrer auf dem Gedenk- 
stein zu Nagasaki fbr die Nachwelt in einer Inschrift verewigt. Auf diesem, einem 
mächtigenMonolithen, haben iho letzten Überlebenden seiner Schüler, die hervorragendsten 
Staatsmänner des Reichs vinJ Mitj^lieJer des hohen Adels die Worte ein_yej.;raben : 
«Dals in den Jahren des Cyklus Kaje und Ansei die Partei, welclie die l-uropäer 
aus dem Lande zu vertreiben und das Reich aufs neue abzuschiiefscn trachtete, 
nicht den Sieg davongetragen und ein glOckliches und friedliches Einvernehmen mit 
Europa zu stände kam, ist cnr/Ä^ und allein das Verdienst der Männer, welche Kenner 
und Vertreter der europäischen Wissenschaft waren; folglich ruht der Ruhm der 
grofsen That, der Einführung der CiviUsation im heutigen Japan, auf Siebold, dessen 
Andenken dieser Stein gewidmet ist». 




V. Sic6old, NifpoD I. i. AuH. 
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I. Reise von Batavia nach Japan im Jahre 1823. 

Is NiedcrlanJ seine Besitzungen in Ostindien wicdcrcriialton , bestrebte 
sich die Regierung, mit Jen neuen Staats- und Handelsciiiricluungen in 
den Kolonien auch Kunst und Wissenschaft eifrig zu fördern; unter 
dem Schutze und der Pflege des General -Gouverneurs van der Capellen 
erblflhten diese gleichzeitig mit den neuen Niederlassungen, Pflanzungen 
und vielen andern nützlichen Kinrichtungcn. 

Professor Rciiuvard, Dr. Kuh! und van Hasselt, später aucli Dr. Blume 
durchlorschten die Sunda- und die Gcwürzinseln; erstcrer war mit einer reichen Aus- 
beute nach den Niederlanden zurQckgekchrt, Kuhn als Opfer seiner Anstrengungen 
gc(;tllen, und die beiden letzteren beschäftigten sich noch auf Jav i mit naturu issen- 
scfinftüchcn I orschungcn, als Japan die Aufmerksamkeit der Niederländisch-Indischen 
Regierung auf sich zog. 

Seit vielen Jahren waren von dort keine bedeutenden Nachrichten mehr ein- 
g^angen. — In den vorhergehenden Kriegen hatte die niederländische SchiflTahrt 
eine Störung erlitten, und andern Nationen war )<.i.cs Reich unzugänglich .' i rKben. 

Carl Peter Tliunberg, Arzt bei der niederläiuiisciien Gesandtschaft am llote /u 
jedo (1775—76}, war seit ü. Kaempfer der einzige, welcher das Innere jenes Landes 
bereist und Aber dessen Naturerzeugnisse wertvolle Nachrichten mitgeteilt hatte, 
^ak Titsingh, Oberhaupt des niederländischen Handels daselbst (1780—84), hatte 
interessante Notizen über Japan und einige benachbarte Länder gesainnielt und eine 
ansehnliche Samtnhuig ethnographischer Gegenstände, darunter einige brauciibarc 
naturhistorische Abbildungen, mit nach i:uropa gebracht; viele jedoch von seinen 
wertvollen wissenschaftlichen Schriften und ein grofscr Teil seiner Sammlung gingen 
durch seinen frühzeitigen Tod im Auslande (starb zu Paris 1812) verloren. 

V. SUhoN, Nipion L a. Aafl. * 
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Tilesius und von Liuigsdorlf, welche mit von Kniscnstcrn die Reise um die 
l£rde machten (1803—1806), befanden sich unter zu eingescliränkten Verlialtnissen ; 
in Japan, als dais sie durch Nachforschungen die Naturwissenschaften bedeutend hätten 
bereichem können, und Golownin konnte als Gefangener blofs eine Geschichte seiner 
Abenteuer mul einlL'c zuf.illige Beobachtungen auf seiner unfreiwilli^-en Reise mitteilen. | 
Aus diesen spärlichen Quellen flössen in den letzten fünfzig Jahren die Nach- | 
richten über Japan. Es liefs sich daraus ermessen, mit welchen Hindernissen und > 
Schwierigkeiten wissenschaftliche Untersuchungen in Japan verknQpft sind, und aus ' 
dem, w.is Kacmpfer, Thunberg und Titsiüj^!! geleistet, konnte man entnehmen, dals 
nocli vieles, haupcs.ichlich in den einzehien Zweigen der Naturwissenschaften und der 
Lander- und Volkerkunde, zu erforschen bliebe. 

Bei dem Entwürfe zur Verbesserung des Handels mit Japan war das Nieder- 
ländisch-Indische Gouvernement zugleich auf Einrichtungen bedacht, die der Wissen- 
scliafc (Jon förderlich sein könnten. Doch war man zu wenig mit der Stimmung der 
japanischen Regierung;; Au dergleichen Unternehmungen bekannt, um danach die Mafs- 
rcgcln zu entwerfen. Man wufste, dals einzehie Japaner europäische Wissenschaften 
schätzten, da& sie Oberhaupt wifsbegierig und mit den Niederländern auf Dezima 
gegenwärtig in gutem Verständnisse seien. I ur Medizin, Naturgeschichte und Mathema^k 
hatte dieses gebildete Volk von jeher N'orliebe, und es waren, ob es nun aus wissen- 
schaftlichem oder einem andern Interesse geschah, wissenschaftlich gebildete Personen 
bei d^ niederlinduchcn Faktord den Japanern stets willkommen« Ante besonders 
wurden gut aufgenommen. Letzteren verschaflte die Ausübung ihrer Kunst die Er^ 
laubnis und Gelegenheit, mit den Einwohnern in nähere Berührung zu kommen, und 1 
zu Nagasaki und auf der Reise nach Jedo .sah man sie Vorrechte gcniefsen, die, bei 
einer so grofsen Beschränkung der Ausländer im Reiche, als eine aurserordentüche 
Begünstigung angesehen werden mußten. i 
Bei der Faktcvei auf Dezima >\aren Wrbesserungen des Handels und zweck- I 
mäfsigere Einrichtungen nötig geworden. Man konnte jedoch nicht unmittelbar an I 
Erweiterung der Handelsvorrechie und an Erlangung gröfserer Privilegien für die Kauf- 
leute denken, und das Augenmerk der Niederländisch-Indischen Regierung ging vorerst 
dahin, den Zustand des Handds mit Japan, die Nation selbst, ihre Staatsver&ssung 
und die Maximen ihrer Politik, dis Land und dessen Erzeugnisse näher kennen | 
zu lernen. | 
Auch bezweckte man, bei Volk und Regierung die gute Meinung von den er- ' 
probten niederländischen Freunden au6 neue zu bestäricen und sich durch gute Auswahl 
der Handelsartikel und pünktliche Fflhrung der Handelsgeschäfte zu cnipfc'i'cn. Durch | 
freundliches Einverständnis der Beamten der Faktorei mit den zunächststehenden Ja- 1 
paneru sollten auch deutlichere Begrilfe von europäischer Kultur, von Kunst und ! 
Wissenschaft verbreitet werden. Bei einem solchen Verfahren liefs sich der Beseitigung ^ 
mancher Hindemisse im Handel entgegenfehen, und man konnte hoffen, die japanische ; 
Regierung für etwaige Anträge geneigt zu machen, und die Härte des Gesetzes über 
den auswärtigen Verkehr zu erweichen. Johan Wilhelm de Sturler, Colonel und 
Chef der Militärverw altung — ein Staatsmann von ausgezeichneter Bildung — , w urde 
zum Oberhaupt des niederländischen Handels in Japan ernannt. 

Da liie medizinischen und naturhistorischen Wissenschaften, die in Japan noch 
zurückgeblieben sind, dort eine äufserst günstige Aufiiahmc finden, und man eben 
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deshalb dem Arzte der niederländischen Faktorei mehr Freiheit vergönnt und ihm 
Ccle<^cnhcit gegeben s.ih, zur Ausführuni^ obigen Pianos mitzuwirken, fo glaubte man 
durcii die Sendung eines Arztes, der .uicli Naturlorsclier war, die politischen Absichten 
zu unterstützen und zugleich nützliche Ergebnisse fbr die naturhistorischen und ethno- 
graphischen Wissenschaften zu erzwecken. 

Dies war der Beweggrund für die Xicderländiseh-Indische Regierung, mir den 
Antrag zu stellen, als Arzt und Naturforscher Colonel de Sturler bei einem so aus- 
sichtsvoUen Unternehmen zu begleiten. Mit Freuden nahm ich einen Ruf an, der so ganz 
meinen Wünschen entsprach und mich dem Ziele, das ich mir bei meiner Reise nach 
Ostindien vorgesteckt, so nahe brachte. Ich Ixuib mich vom Hauptquartier zu 
Weltcvreden nach Buitenzorg, dem Landsitze des ( Joner.ilgouvcrneurs Baron van 
der Capellen, wo ich, diesem hohen Gönner der Wissenschatten näher bekannt ge- 
worden, dncn Entwurf der in Japan anzustellenden Untemichungen und der zur Aus- 
filhrung derselben erforderlichen Mittel vorlegte. 

In dem gcmäfsigten Klima des Hochlandes von Java erlangte ich bald wieder 
meine Knifte, die durch eine kurz vorher überstandcne Krankheit sehr gesunken waren, 
und lebte in nieuieni neuen Berufe von neuem auf, mit tiiglich steigender Lust dem 
Zeitpunkt unserer Abreise entgegensehend. 

Am 20. Mai 182^ kehrte ich von Buitenzorg nach Batavia zurück. Die Re- 
gierung hatte mich bc\ ollmachtigt, die nötigen Bedürfnisse für die Reise und für die 
in Japan anzustellenden Untersuchungen in Batavia anzuschalfen, und es glückte mir, 
an einem von Europa so weit entfernten Orte die nötigsten physikalischen und mathe- 
matischen Instrumente und BQcher zu erwerben. Eine gröfsere Elektrisiermaschine, 
eine Luftpumpe und ein galvanischer Apparat wurden nutgenommen, um die Aufmerk- 
samkeit der wifsbegierigen Japaner zu wecken und sie mit diesen Instrumcnteu und 
ihren Wirkungen näher bekannt zu machen. 

Angenehm ist mir die Erwähnung der Teilnahme, die man zu Batavia Air meine 
bevorstehende Reise allgemein an den Tag legte. Die Hülfe und Unterstützung bei 
meiner Ausrüstung und die Herzlichkeit der Clückwünsche liefsen mich eine günstige 
Stimmung für mein Unternehmen erkennen und, wäiirend mein Mut und Eifer sich 
erhöhten, mit angenehmen HoHnungen der Zukunft entgegenfehcn. 

Die nach Japan bestimmten Fahrzeuge, de dric Gezusters unter Kapitän A. Jaco- 
roetti und de Onderneming unter Kapitän H. M. Lclfs, lagen bereits ausgerüstet auf 
der Rhede von Batavia. Gewohnlich wird die Seereise von Batavia nach Japan im 
Monat Juni angetreten, wo die SW.-Mousson und die in der chinesischen und japa- 
nischen See herrschenden SW.« Winde die Fahrt begünstigen; man geht gegen das 
erste Mondsviertel unter Segel, um auch des Nachts bei Mondschein in die Strafsc 
Banka einlaufen zu können. Der Benützung dieses Zeitpunktes standen diesmal amt- 
liche Hindernisse entgegen, und von einem Tage auf den andern verschoben, wurde 
endlich die Abreise auf den 28. Juni festgesetzt. Colonel de Sturler hatt« das 
Drdmastschiff de drie Cezustcis gewählt, und wir begaben uns am Abend des 
37. an Bord. 

Eine zahlreiclie Geseilchaft war uns gefolgt; doch der sich allmählich erhebende 
Landwind notigte sie, nach Batavia zurückzueilen. Unser Ankerplatz, auf der Rhede 
war beinahe eine geographische Meile vom Lande entfernt, und die Untiefen und die 
bei frischem Winde hohe Brandung machten das Landen für die Boote gefHhrlich. In 
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gemessenem Rudcrschlage wogten diese dahin, und ein wechselseitiges Lebewohl unter- 
brach die Stille des Abends. 

Erschöpft durch die bisherigen MOhen bei der AusrOstung nir Reise nach einem 
Lande, wo man oft jahrelang von den nötigsten europäischen Bedürfnissen entblülst sein 
kann, fand ich an Bord, bei der labenden Külilc der Abendluft, die lanijeiubelirtc 
Ruhe des Körpers wieder. Aber gerade dieser Ubergang von Tliätigkeit zur Mufse, 
dieser eigene Zustand von Sorglosigkeit, worin man sich mit einem Male an Bord 
cmes Schiffes versetzt findet, indem' man dem regelmafsigen Gange des tSgUchen 
Einerlei oder dem blinden Ungefähr überlassen, abgeschnitten von allen äufsem Be- 
ziehungen, kaum mehr das Recht behalt, sich seiner früheren Selbständigkeit und seines 
freien Willens zu erinnern, gerade dieser erzwungene Müfsiggang fühn unwillkürlich 
zu tieferem Nachdenken, und die Seele, sdiwankend z^'ischen Hofihung und Furcht, 
beschäftigt »ch mit den mannigfaltigsten KIdem der Zukunft. 

Seit neun Monaten hatte ich Kuropa vcrl.-issen und, naclKicin ich fünf Monate auf 
dem weiten Ozean zugebracht, glücklich das Land meiner Bestinniumg erreicht; als 
Neuling in einem tropischen Klima ward ich von einer schweren Krankheit heimge- 
sucht und empfand auch in meiner Stdlung als Militärarzt öfters MifsvergnOgen. Un- 
erwartet sah ich mich nun diesen Verhältnissen entrückt. Dem Ziele, das ich mir 
bei meiner Reise nach Ostindien vorgesteckt, naher gebracht, stand ich im Begriffe, 
nach einem so merkwürdigen Lande, einem der fernsten, die Europäer besuchen, hin- 
aisttoem. — Aber leider nicht nach einem Lande, wo diese als freie Männer leben, 
nein, nach einem Lande, wo die Staatsklugheit einer asiatischen Nation uns abge- 
schlossen hält von allem freien Vcrkelire mit Land imd Volk! Hier höre ich einen 
in Reisen so ausdauernden Kanipiur ausrufen: i'QniJ iivii inortiiHd prrlora rry/f niiri 
Siitra James!» — hier einen Thunberg sich hart über die Strenge der Gesetze be- 
klagen; ich sehe emen Langsdorff Trost bei einem «philosophischen Glase Punsch» 
iiclivn, und selbst einen kaiscrlicli russischen Gesandten auf eine seine Würde ver- 
letzende Weise beschränkt. Doch die Beispiele von Hnthusiasmus und Ansd;iucr, 
welche uns die Geschichte aus dem Leben der Naturforscher und Reisenden aufbewahrt, 
hielten meinen Mut aufrecht, und wenn die ohnehin aufgeregte Embildungskraft eines 
jungen Reisenden sich vorhält, wie diese jede Mohseligkeit ertrugen und Gefahren 
sich hingaben, dann füldt er sich unwiderstehlich angetrieben, dem Orte entgegen- 
zueilen, wo dem Verehrer und Beförderer der Wissenschaft ein Opferherd lodert, um 
auch da seine gerhigen Gaben niederzulegen! 

[28. Juni.] Mit grauendem Morgen wurden die Anker gelichtet, und um 5 Uhr 
gingen die beiden Schiffe unter Segel, begrüfsl von den auf der Rliede liegenden 
Fahrzeugen. Iiis Knarren der Ankerwinden, ein greller Met.illsch.ill, wechselnd mit 
dem taktniälsigen Geschrei der Matrosen während des Beiset/ens der Segel, das da- 
zwisdimtönende Kommando des SchiH'skapitäns, wiederholt durcli die Steuerleute, diese 
Bewegung und allgememe Thätigkeit auf dem Sdiiffe macht auf den mQfsigen Passagier 
einen eigenartigen Eindruck, und die Dämmerung des Morgens auf der Rhede von 
Batavia, das Entschleiern einer so schönen Landschaft rund umher stimmt auf eine 
wunderbare Weise das Gemüt. Das allmähliche Erwachen der Thätigkeit auf den 
übrigen Fahrzeugen, das Läuten der Schiffsglocken, der Schall des Tung-k) zum 
Morgeiigebete auf den chinesischen Schiffen: alles dies ruft Empfindungen hervor, Ar 
wclcltc die Sprache kernen Ausdruck findet. 
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Überhaupt ist der Augenblick der Abreise zu ScIiilTe ein Zeitpunkt, der sich dem 
Gedächtnisse des Reisenden mit unverwischbaren Zügen einprägt, sowie, bei einer 
glücklichen Zurfickkunft, mit dem Fallen der Anker ein augenblickliches Vergessen 
aller Leiden eines oft jahrelangen Schiffslebens sich emsustellen pflegt. 

Gegen 10 Uhr überfiel uns ein heftiger Windstofs, dem eine Windstille folj^te. 
Plötzlich und mit Heftigkeit sich erhebende Winde sind im indischen Ozean hiiuht;, ' 
und in der Nähe des Landes und besonders zur Zeit der NO.-Mousson und bei Xacht 
von schweren Gewittern begleitet. Oft kündigen sich diese Fallwinde nur durch 
unbedeutende Gewitterwölkchen an, dem erflihrenen Seemann ein warnendes Zeichen, 
die Segel zu vcrniiiidcrn. Die Windstille hielt an. und aus Besorgnis, vom Strome 
zu weit westlich getrieben zu werden, gingen wir auf 17 Faden S\V. von dem 
Inscichen Edani zu Anker. Die rund um uns gelegenen kleinen Inseln Alkmar, £nk- 
huyzen, Leyden, Hoom, Amsterdam und Edam gewahrten bei dem heitern Abend 
einen ergötze ikIlh Anblick. 

[29. Juni.J Die nach Japan bestimmten Schiffe haben den N'erhaltungsbefehl, 
beisammen zu bleiben — eine Anordnung, die in so gefahrvollen Meeren, wie das chi- 
ne«sche und japanische, viel Gutes hat — , nur wird infolge der Ungleichheit im Segeln 
rweier Fahrzeuge die Reise aufgehalten, und bei Stürmen laufeti sie bisweilen Gefahr, 
einander zu übcrsegeln. Unser Schiff — es hatte den Oberbefehl - - gab um j Uhr 
morgens durch einen Kanonenschufs das Sii^nal zum Lichten der Anker. Gegen Mittag 
hatten wir die Tausend Eilande (Pulo Seribu) S\V. von uns in Sicht, von denen man im 
Vorbeisegeln dreifsig umencheiden konnte. (Das nördlichste 5* $$' ^ B.) Im 
Hintergrutide war hohes Land von Java sichtbar — das Gebirg Golgotha im Distrikte 
Bantnni. Abends erblickten wir das Hiland de Noorder Wächter Und hohes Land von 
Sumatra. Wir blieben die Kacht über unter Segel. 

[30. juni.J Das hohe Land von Java und von Sumatra ist verschvirunden; wir 
befinden uns mittags auf 4* 30' s. B. und 106" 33' Ö. L., und unsere Aufmerksamkeit 
ist auf das baldige Erscheinen des Eilandes Lucipara und der Insel Banka gericlitet. 

fl. Juli.] Gegen 7 Uhr erblickten wir NO. von uns Land, welches wir tür 
Lucipara hielten, aber bald als hohes Land der Insel Banka erkannten. Kurz darauf 
konnten wir auch Lucipara NW. zu W. auf einen Abstind von vier Seemeilen unter- 
scheiden, und am nurdwcstliclien Horizont kam die nieilrige Küste von Sumatra zum 
Vorschein. Lucipara ist ein von S. nach N. etwa eine Seemeile lang sich erstreckendes 
Hiland, durch einen Hügel auf der einen und eine Anhöhe auf der andern Seite er- 
kennbar» mit Gebfisch bewachsen und von einem breiten Riff umgeben. Es liegt 
unter 3* 13' s. B. und 106* 10' ö. L. und ist unbewohnt. Die am Eingänge der 
Strafse von Banka befindlichen Untiefen, Bänke und Klippen machen das Einlaufen in 
die' Strafse bei Kacht und ohne Mt)ndschein gefährlich; wir gingen daher in einem 
Abstände von ^It Meile, Lucipara in ÜKO., vor Anker. 

[2. Juli.J Wir segeln längs der Kfistc von Sumatra in die Strafse Banka und 
setzen unsem Kurs nahe am Strande auf 5—7 Faden Tiefe fort. Der Strand von 
Sumatra, welclien wir in einer hmtfernung von deut.schen Meile entlang liefen, ist 
ganz niedrig und üppig niit Bäumen und Gebüsch bewachsen. Auffallend ist die 
Gleichheit der Waldung, die lüngs dem Strande hinzieht und von ferne wie eine gerade 
zugeschnittene Hecke ausaeht. Vom Mäste aus konnte man die Klippen an der Koste 
von Banka erkennen; auch sah man von da aus einen grofi^en Teil des Umfangs der 
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Sciicrmcrs diooytc. Zur Vermeidung dieser Bank steuert man NNW. in gerader Linie 
mit der ersten Spitze von Sumatra nach der Lalary-Spitze von Banka auf den Berg 
Pcrniisany zu. Es giii^' hier eine starke Strömung im Fahrwasser, die uns innerhalb 
einet Stande eine j,'ute deutsche Meile weit in die Strafse hineintrieb. Die See hatte 
stellenweise eine auffallend gelbe Farbe, was aus einer oder der andern Lokalursadie, 
aus der Art und Tiefe des Grundes u. dgl. zu efkUren ist. Häufig zogen Fische 
vorbei, und an wasserklaren Stellen der Untiefen konnte man ungemein grofse Schwert- 
fische (Xiphias) und Meeradicr (Myliobates) wahrnehmen. Gegen Abend erreichten 
wir die Pcrmisang-Spitzc von Banka imd gingen zwischen dieser und der zweiten 
Spitze von Sumatra, auf fünf Faden, vor Anker. 

[3. Juli.] Kaum waren wir an der Permisang-Spitze und der zweiten Spitze von 
Sumatra vorbei^;». segelt, als uns eul Windstofs aus NW. überfiel, und zugleich atn 
nördlichen Horizont eine Wasserhose erschien, die uns cinif;e Minuten lang ein fürch- 
terlich sciiönes Schauspiel gewahrte*). In der Ferne zeigte sich das Gebirge Maras, 
welches im Norden von Banka die Klabat-Bai begrenzt, und bald kamen an der West- 
küste von Banka die Inselgruppen Nanka und Mudong zum Vorscheui. Ersiere be- 
steht aus vier, letztere aus drei Eilanden. Wescliclier Wind nötij^te uns, über Steuer- 
bord /u wenden. Nachmittags sahen wir den Berg Benonibing und gingen des Abends 
wieder vor Anker. 

[4. Juli.] Mit Tagesanbruch gehen wir unter Segel und erblicken nach einigen 
Stunden die Bank und Klippe Karang Bram, welche wir in einer Entfernung von 
einer geographischen Meile passieren. Es safs darauf d.is Wrack einer Brigg, die vor 
kurzem da gestrandet. Wir segelten an der vierten Spitze von Sumatra vorüber, wo 
wir die Mündung des i lusses von Palenibang unterscheiden konnten. Dieser beträcht- 
liche Strom von Sumatra, weldier in dem Gebirge, das Palembang in W. und SW. 
von Bedeuten scheidet, entsprini^i und mehrere bedeutende Flusse u' i'nimt, wird von 
seinem Ursprung bis zur Stadt Palembani; Musie genannt. Hei l'alenibang (2° 58' s. B. 
und 105" ö. L.) erstreckt sich seine Breite auf 1200 Fufs, bei einer Tiefe von 5 bis 
7 Faden. Er soU bis nahe an sdneh Ursprung hin schiffbar sein und hat Ebbe und 
Flut bis auf eine Tagreise oberhalb der Sudt. Die Flut findet nur von Mitte Mai 
bis Mitte November statt, und während der übrigen Zeit wird nur Ebbe bemerkt. 

*) Diese Endieinung ging tu Khnell vorDber, als dafs sie sich, bd olmeiitn bedecktem Horiiont, 
f^etunier hatte be<>h.ichtuii l.isscn und es sich nicht umcrschciJen licfs, ob es eine W.isscr- oder eine Wind- 
hose gewesen. Da ich indes früher. auf der Reise von iioliand nach Baiavta beide lirsclicinungen 
nihcr su beobachten Gelegenheh gehabt, will ich «niges davon hier berühren. Die Wasserhosen sind 
bdcannt, weniger die Windhosen — Wirbelwinde. Es war am 24. Dc/enibcr iSii, .luf der Höhe dos 
Vorgebirges der guten HotTnung, wciclici wir am 22. passiert hatten, wo wir das Ph.änonicn der 
letztem zu sehen bdumten. Der seit dnigen Tagen stehende NO.-Wlnd war plötzlich umgesprungen, 
und es erhob sich ein .Sturm :iiis W'i sti-n, mit dem :^ii£;lL-ich .im N'O -Unri/DJU mehrere Wirbelwinde 
aufstiegen. Sic wälzten lieiiLiid und Lirau&end aus der .See aufsprudeln Je b^hi.uilcntorniig sich drohende 
Wassers.iulen fort, an deren Spitze neblichtc Dämpfe ausströmten. Ih waren e;\v.i .icht dieser Wasser- 
säulen in NO. zu sehen, sie drehten sich gerade auf uns zu, und die nächste trieb unter heftigem 
Heulen etwa ','4 Meile vor uns vorbei, als eine andere, unter Steijjerung des Siumies zum Orkan, sich plöu- 
lich auf uns zudrehte, und noch drei ihr folgten. Sie näherten sich mit unbeschreiblichem Brausen; eine 
sprudelte kurz vor dem Bugspriet hinweg und zerteilte sich, und unser Schiff witrde in diesem Atmen- 
blicke mh solcher Gewalt auf die Seite geworfen, daft das Scfaü&volk grIMkeiitcib n Boden fiel. Aofier 
diesem Wfaidstot'se war keine andere Erscheinung — Blitz, Donner, Schwefelgeruch tk dgl., was an- 
dere beobachtet haben wollen, wahrzunehmen. 
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Bei Falcmbanj^ steigt die Flut lo — 16 Fufs; für gröfscrc Scliiffi- ist es J;i/ut r;it.s.im, 
mit dieser Flut in den Flufs einzusegeln. Der Musie teilt sicli umcrlialb Palemban^ 
in drei Arme, deren Haaptarm bis zu seiner Möndiing (2* 15' s. B.) den Namen 
Sunsang führ. Er kann von Kricgsscliiffcn befahren werden, nur ist zur Zeit der 
Ebbe Jie Mündung seicht. Der westh'che Nebenarm heifst Pontian und bei seiner 
Mündung, wo er sich mit dem Lalang vereinigt und um vieles breiter als der Sun- 
sang ist, mmnit er den Namen Banjer assem, d. i. Salzwasser, an. Ein Nebenarm 
des Pontian vereinigt sich wieder mit dem Sunsang nahe an dessen Mündung. Der 
östliche Nebenarm des Musie ist schwächer und wird Upang genannt; er kann, sowie 
der Pontian, mit profscren SchilTcii nicht befahren werden und führt daher auf den 
englischen Karten lien Namen 1 alse Entrance. 

Wir waren auf der Höhe von Mfintok und fuhren bei einer Tiefe von 5 bis 
6 Faden über die Bank, welche sicli von O. nach W. vor der Rht Je Jicses Ortes 
ausdehnt, und liefseii gegen Abend vor dem Fort von Müntok die .\nkcr fallen. 
Colonel de Sturlcr begab sich sogleich mit dem Schiffskapiiän ans Land, um die 
Ladung von Zinn, die hier eingenonnnen werden sollte, zu besclileunigcn. 

Es war ein herrlicher Abend, und die (irische, wohlduftende Landluft, welche die 
Rhede durchstrich, erquickte uns. Vom Verdeck aus konnten wir die sclnnic A^*' 
sieht so recht geniefsen. Der Ort Müntok, am I'ufse des .Menombin«; stufcn\ve\sc sich 
erhebend, liai eine äul'serst anmutige Lage: Gebüsclic mit lebhaftem l-'arbengeumche 
umgeben die einzelnen Wohnungen, und längs den Anhöhen und über die jähen Vor- 
berge des Menombin^ ziehen üppige Waldungen hin, mit einzelnen hervorragenden 
Palmen das Geni.ikle der TropenlanJschaft bezeichnend. Freundlich erschienen die 
Wohnungen, und hell blinkten die roten Dächer des l'orts, von der Abendsonne be- 
leuclitet, während ferne Hügel sanft in den unbewölkten Horizont vertlossen. Alles 
(ües Uels uns einem genufsreichen Aufenthalte auf Banka entgegensehen tmd hielt die 
Lust, .ms Land zu gehen, mit schönen Hoffnungen rege. 

(). Juli.] Hin heiterer .Morgen begünstigte mein Vorhaben, und ich begab mich 
ans Land. Bei niederem Stande der See ist das Landen mit Booten üufscrst unbequem. 

bleiben aber hundert Schritte vom Strande auf Untiefen sitzen, und man ist ge- 
nötigt, sich auf den festen Schultern eines Matrosen oder auf einem Tragsessel durch 
Malaien ans Land bringen zu lassen. Der Strand, der sich dicht an Müntok hinzieht, 
ist morastig. Der Ort selbst, wir wollen ihn das St.idtclien Müntok nennen, lehnt 
sich an eine sanfte Lrliebung, die zu der Anhöhe führt, woraut das l ort liegt, und 
ist von Chinesen und Malaien bewohnt. 

Gleich nach meiner Ankunft suchte icli Stabsarzt Fritze auf, und traf ihn eben 
im Krankenhausc beschäftigt. Das Spital zu Müntok hat eine sehr gesunde Lage: 
es ist auf einer Hügclfläche errichtet und wird vom Land- und Seewinde durchstrichen. 
Die KrankeasUe sind von Holz, das Gebäude ist einstöckig, jedoch geräumig und 
trocken, und es herrscht eine aufiäilende Ordnung und Reinlichkeit darin. Es kann 
über hiinden Kranke fassen, indessen beläuft sich gewöhnlich die Zahl nicht über 
seclixig. Die am häufigsten vorkonnnenden Krankheiten sind Dvseiuericn, Leber- 
allektionen, Fufsgescinvüre und eine eigene Art Flechten (Herpes) und, als Folgen der 
erwähnten Unterleibskrankheiten, hvilropische und phthisischc Leiden. Dr. Fritze 
zeigte mir einige kurz vor meiner Ankunft amputierte Malaien. Die Amputation des 
einen war durch Beinürafs der Fufszehen und des Schienbeines indiziert, — eine Folge 
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veroachlSs^gtcr Fufsgeschwflre. Der Stumpf bereits gm geheilt, und da die Ab- 
lösung am 12. Juni geschehen, so mag dieser Fall als ein Reweis für die Meinung 
dienen, dafs Wunden bei indischen Völkern schneller als bei uns heilen. Aufkerdem 
beobachtete ich noch einige Formen von Syphili.s und Au^enentzündungcn. 

Mittags besuchte ich in Gesellschaft des Residenten de la Fontaine das Fort. 
Hbn luisene, es sd im Verldlttm jsu seiner kleinen Besatzung noch zu ausgedehnt, 
obgleich es bereits auf ein Drittel seiner ursprünglichen Gröfse zurückgefühn 
worden. Die neu errichtete Kaserne gcticl mir sclir. In Tropcnlindern können 
dergleichen Gebäude nicht geräumig genug angelegt werden, auch niibsen lür den 
Lufbug zwedtmifsige Einrichtungen angebracht werden, um während der drückenden 
(fitze des Tages und der oft kQhlen Nichte den Soldaten einen zuträglichen Aufent- 
halt zu gewähren. 

Auf den andern Tag bereits ward unsere Abreise anberaumt, und so konnte 
ich das Merkwürdigste von Banka, seine Zinngruben, nicht besuchen. Crawefurd und 
Horsfield haben darfiber einige Nachrichten mitgeteilt, auch hat spSter Diard dieselben 
besucht und .seine Bemerkungen darüber der holländischen Regierung vorgelegt. 
Einen sehr ausführlichen Bericht über die Zinngruben von Banka habe ich der Güte 
des Gencralgouvcrneurs Baron van der Capellen zu verdanken. i£r wurde auf Befehl 
desselben von dem Residenten auf Banka, Colonel de la Fontanie, erstattet und 
verdiente seines interessanten Inhalts wegen in seinem ganzen Umfange bekannt ge- 
macht zu werden; doch der Raum eines Reisetagbuches erlaubt mir nur einen .\uszug 
davon autzunehmen. Der BL-riclu ciuli.ilt im .illiremeincn einen gesciiichtliciien Ober- 
blick des Betriebes der Zinnbergwerke auf Banka, von der üntdeckung der ersten 
Gruben bis auf die neueste Zeit (1823). Mit richtiger Beurteilung suid die froheren 
Thatsachen aufgLfafst, und auf eigene Erfahrung gegründete Vorschläge zur Ver- 
besserung des Bergbaues und der Verwaltung gemacht. Es folgt eine Beschreibung 
der neun Grubenbezirke und ihrer wichtigsten Gruben, des Grubenbaues, der Zube- 
reitung der Erze und der Hünenarbeit, und den Schlufs machen einige nützliche Mit- 
teilungen über Dienst und Pflicht der Grubenau^her und der Bereute, über deren 
Unterhalt, Lebensweise und Sitten. Eine ausführliche Beschreibung der einzelnen 
Gruben des Bezirkes von .Müntok, mit besonderer Berücksichtigung der Mächtigkeit 
und des jaiirliclien Ertrages, erhöht den statistischen Wert dieser Abh.mdlung. 

Indem wir das Intere«santeste daraus mitteilen, entschuldigen wir mit den bereits 
erwähnten Gründen das Abgebrochene der Darstellungsweise. 

De la Fontaine stimmt der Sage bei, dafs man um das Jahr 1710 nach 
einem Brande zufällig durch vorgefundenes geschiut^lzenes Zinn auf das Dasein dieses 
Metalles aufmerksam gemacht worden sei. Der Sultan von Faiembang liefs hierauf 
den Bergbau auf Banka betreiben, und unter seinem Schutze liefsen »ch viele chine- 
sische r.uuilien nieder, durch die der Bergbau iibi.r die ganze hisel verbreitet und 
unter der Aufsicht eines Beamten des Sultans betrieben wurde. Anfangs hatten die 
chinesischen Bergleute unter gewissen Frivilegien die Gruben in Facht, bis der Sultan, 
den Vorteil ansehend, den Grubenbau atif eigene Rechnung betreiben liels und ifie 
Auüncht darüber besondern Agenten anvertraute. Diese Agenten, man nannte ne 
Tikos, standen in grolsem .\nsehen; sie vertraten die Person des Sultans und ver- 
fügten über ll.ibe und Leben der (Chinesen, denen nicht rinnLil d.is Recht ziist.ind, 
eine Kbge vor den Sultan zu brnigcn. Sie hatten gewohnlich ihren Sitz auf Palcin- 
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bang und liefsen ihr Amt auf ßanka durch ihre BevoJIniacinigtcn versehen, die 
von den Chinesen Kongsi (Kung-dsfl « Herr) genannt wurden. Die Eingebomen 
von Banka, bekannt unter dem Namen Orang gunong (Bergbewohner), standen 
unter dem Befehle eines besondera Beamten des Sultans, welcher den Titel 

Djcrang fülirte. 

Während der Oberherrschaft des Sultans von Palcmbang über iJanka halte die 
Verwahnng der Zinngraben folgende Einrichtung. In der Nähe der Gruben befiuid 
sich eine befestigte Anlage, welche dem Kongsi und einem grofsen Teile der chine- 
sischen Bergleute zum Wohnpl.uze Jientc und die jMagazine für Lebensmittel, Gerate 
und Werkzeuge cntliielt. Die auf den Küsten von Banka hausenden Seeräuber veran- 
laisten sokhe Mafffegeln. Die Bergleute und Hüttenarbeiter erhielten monatlich Vor^ 
schösse an Geld und Lebensmitteki, wodurch sie oft in bedeutende Schulden gerieten, 
wofür die Gesamtzahl der Arbcitsleutc einer Grube, gleichsam als eine CilJc, uut stand. 
Mit dem chincsichen Neujahre wurde Abrechnung gehalten imd nach Vcrh.iUnis des Er- 
tnages des gewonnenen Zinnes jedem Arbeiter sein Anteil zuerkannt. Am Schlosse der 
Abrechnung blieb der grOfste Teil der Arbeiter in Schulden, während die Kong^ und 
ihre Bevollmächtigcr, dicTikos, welche gewöhnlich auch die Lieferung der Lebensmittel, 
Geräte und dgl. besorgten, hedeuteiule Vorteile genossen. Häufig trieben die Kongsi 
auch Schleiciihandel mit dem Zinne und übcrliefsfii dann den dazu bchüUhchcn Ar- 
beitern notwendigerweise einige Vorteile. Hei kleineren Gruben liefs man ach nUT 
mit einem Häuptling der Arbeitsleute ni Vorschufs- und Lieferungsgeschaftc ein und 
rechnete auch allein mit diesem ab. Die Preise des Zinns waren in den ver- 
scfiiedcnen Gruben nicht gleich angesetzt, und man nnifs sich in der That ver- 
wundern, wie bei einer so willkürlichen Anordnung noch eine einheitliche Ver- 
waltung möglich war. ' 

Bei Au£suchung neuer Gruben ward den Bergleuten zur Ermunterung eine be- 
sondere Belohnung, Tvap genannt, ausgesetzt, und die Kongä nahm&n, im Falle eines 
ungünstigen Ausschlages, den Verlust auf sich. 

Die Ziungruben im Bezirke von iMüntok, naiiienilich die von Kaiigam, Bclu und 
KUbat, und die in den Bezirken Blinju, Sun-gel Liat, Tampillang, Pankal Pinang, Ma- 
rawang und Jebus, welche unter "dem Sakan von Palcmbang zuerst eröffnet worden 
waren, sollen eine ungclieure Menge Zinn geliefert haben. Liwa vierzig Jahre nach 
ihrer Entdeckung (1750} wird ihr Ertrag auf 66000 Pikol und drcifsig Jahre später 
noch auf 30000 Pikol angegeben. Bei dem Vertrage, den die Vereinigte Nieder- 
ländisch-Qstindischc Compagnie im Jahre 1777 mit dem Sultan von Palembang abschlofs, 
machte sich dieser verbindlich, j.ihrlich 25000 Pikol Zinn zu liefern; als die Engländer 
von der fnsel Besitz nahmen (17. Mai 1812), ergaben die Minen nur noch 10 000 
J'ikoJ. Vielerlei Ursachen mögen diesen Vert'.ill des Bergbaues herbeigeführt haben; 
ein Hauptgrund war wohl die Erschöpfung el.^leluger Gruben; schlechte Verwaltung 
und Gesetzlosigkeit, Mifsbrauch von Privilegien und Vertragen, Mangel genügenden 
Schutzes gegen Einfalle der Seeräuber kamen hinzu. 

Bei der Besitznahme von B.iiika führte das englische Gouvernement ein neues 
Verwaltungssptem ein und seutc besondere Inspektoren über die Grubenbezirke. Die 
Anwerbung von 1587 Chinesen von Canton und die kräftige, thätige Verwaltung des 
Grubenbaues bewirkten einen von Jahr zu Jahr steigenden Ertrag desselben. Nach 
der Angabe des Majors Court belief sich derselbe 
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im Jahre 1813 auf 7299 Pikol 8';t Cattis 
9 » 1814 » 19 149 » $6^!* » 
» » 1815 » 2$ 190 »40 » 

» » 1S16 » 26670 » 76'/, » , 
somit in vier Jahren auf 78509 Pikol 61'/* Cattis. 

Nach Al>tmung der Insel Bank» an das >fiederMisch-Indische Goaveraement 

(2. Dezember 1.S16) brichten die Ziimgruben, deren Verwaltung dieselbe wie unter 
den Hngländcni blieb, bis zum Aufstande des Sultans von Palcnibang (1820 — 21), eine 
gleich ansehnliche Ausbeute, hifoige des Kric|,'es wurde der BerL.'b.ui in eini,t;en Be- 
zirken gelähmt und somit der Ertrag vermindert. Im Jahre 1822 bclicf i.ich übrigens 
derselbe wieder auf 5323487 Pftmd oder 26587 Pikol, und im Jahre 1823 auf 
3382317 Pfund oder 27058 Pikol. 

D.is Zinnerz kommt auf der Insel Bauka fast überall vor, und nicht unpassend 
nennt sie Radermacher einen Berg von Zinnsand. Allenthalben sind reiche Lager- 
stätten entdeckt und Gruben eröffiieL Das englische Gouvernement tahe Banka bei 
der Besitznahme in sieben Minendistrikte, welche Einteilung bis heute Uieb» ^e 
sind: I. Müntok, 2. Jebus, 3. Blinju, 4. SungeT-Liat, 5. Marawang, 6. P.inkal-Pin.-»ng 
und 7. Toboaly. Colciul de la Fontaine legte dem Genenlpouverneur einen Plan 
der Insel nach dieser Einteilung vor, mit Angabe der Sitze der Bezirksverwaltung und 
der Lage der vorzüglichsten Gruben, die er bei seiner Inspektionsreise 1823 be- 
sucht hatte. 

Das Zinnerz (etain ow de) kommt auf Banka als spatif^es (Zinnstein , etain oxvde 
cristallise), selten als faseriges Zinnerz (komisch Zinnerz, «itain oxyde concretionne) 
yor und zwar in Diluvial-Ablagerungen. Die Zinnsteine werden in den Gruben von 
Jebus und Klabat als braune, schwärzliche Krystalle von der Gröfse eines kleinen 
Enteneies gefunden. Am häufigsten findet sich das Zinnerz ak Zionsand (etain oxydi 
granulaire); die Körner sind oft sehr klein, und da die Ganpmasse aus einer feinen, 
verschiedenfarbigen Erde besteht, wird sie von den niederländischen Grubenaufseiiern 
schlechthin Zinnerde (tinaarde, ötain oxydi terreux) genannt. Man unterscheidet weifse, 
graue, gelbe, rödichc und schwärzliche Zinnerde. Die Erzlager finden sich am häufigsten 
in Th.'ilern, wo sie meist in horizontalen Schichten nach dem Zuge der Thalsohle 
.streichen. In hügelichten Strecken wird, nach Mafsgabe der Vertiefung oder Erhöhung 
des Terrains, ein l allen derselben bemerkt. Die Lager kommen gewöhnlich nicht 
tiefer als 25 engl Puls vor, und die Ablagerung der diluvianischen Gebilde trifft nun 
in folgenden Verhältnissen an: Unter einer meistens nicht über i'/> Fu& mächdgen 
Lage von Dammerde folgt ein schwarzer Thon, 8 l-'ufs mächtig, darunter ein grauer 
Thon mit Sand untermengt, dessen Stärke gegen 4 Eufs beträgt, und nach diesem 
halb durchscheinender grober Sand, der auf einem an 6 Fufs mächtigen, reinen wdisen 
Thon ruht. Diese Folge der Lagerung ist bisweilen einigen, wiewohl nicht wesent- 
lichen .Änderungen unterworfen. Unter dieser letzten ;\blagerung findet sich das Hr/- 
lager. Die Gangart ist zu'^anm^engeset/t uinl das Zinnerz mit Sand, Thonerde, Bruch- 
stücken von Granit und andern priuutiven l el^enarten verniengt. Besteht die Gangart 
aus einer gelblichen Erde, so wird das Erz (br sehr ergiebig gehalten, erfordert aber 
beim Schmelzen einen hohen Grad Hitze; von geringerer Güte ist das Erz, wdches 
mit einer weifsen, kalkartigen Erde vorkonmit. lün feines Zinnerz liefert die Gangart 
batu alu5 — eine schwärzliche Thonerde — , das beste und reinste wird in Gangmassen 
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nm roter Hrdc gefunden. Ist das Erzlager von einer roten, yeUu'n oder ueiTsen Erde 
überlagert, und linden sich darunter kleine Bruchstücke von Bergkrystall, dann liifst 
sich auf vieles und gutes Erz schUeGseii, und die chinesischen fiei^leute nennen diese 
Gangmosse eine lebende. Das Auf hfiren eines Erzlagers wird durch eine Schicht rdnen, 
weifsen, zcrrciblichcn Thoncs angezeigt. 

Das Zinnerz auf Bank.t wird durch Waschen gewonnen, und die Seifenwerke 
daselbst werden, wie Qberh.iopt der Bcri^bau in Ostindien, durch die Clunesen betrieben. 
Diese besitzen darin einige Geschicklichkeit, wissen die LagerstStten des Zinner/es 
aufzufinden, die Gruben mit Vorteil zu betreiben, das Erz zu fördern und .-luf/u- 
bcreiteu und mit vielem Scli.irfsinne Wasserleitungen anzubringen. Sie sind Chinesen, 
und darum bis auf den heutigen Tag bei iiirer alten, einmal angenommenen Ver- 
Cthrungsweise geblieben; auch haben sie die fible Gewohnheit, die Grube ai verlassen, 
sobald sie zu tief und das Fördern des Erzes zu mühsam wird. Es ist dies ein 
grofscr Nachteil für den Bergbau auf Banka, da ohnehin schon eine groüse Anzahl 
Gruben erschöpft ist. 

Am vonctlhaftesten* ist die Eröffnung der Gruben in den Thälcm; denn die 
Erzlager ^nd hier am mächtigsten, und die Wasserleitungen, welche zur Förderung 
und Aufbereitung unumgänglich nötig sind, können atn leicluesten angelegt und vmtcr- 
h.ilteii werden. Wasser ist eines der H.iuptbcdürfnissc beim Betriebe der Gruben, 
der M.mgel daran oft mehrere Monate hindurch die einzige Ursache ihres Verlalles. 
V^'e^en Wassermangels können die meisten Gruben blofs ein, höchstens zwei Drittel 
des J.ilircs betrieben werden. 

Die L.igerstälte des Zinnerzes sucht m.in mittelst eines 20 — 22 Fufs langen Berg- 
bohrcrs zu entdecken, wobei man zugleich deren Bescliatienheit, Mächtigkeit und 
Tiefe erforscht. Man gräbt hierauf, in Abständen von 5 — 6 Lachter, einige Gruben 
von etwa 12 Fufs Tiefe und 5 Fu(s Durchmesser, in welche ein Bergknappe hinab- 
steigt und mit dem Bolirer die Erzschicht näher untersucht. Die weifsc Thonerde, 
auf welcher die Solüe des Erzlagers ruht, dient als untrügliches Zeichen seiner 
Mäciitigkeit. 

Zeigt sich die untersuchte Stelle zur Anlegung einer Grube ergiebig genug, so 
Mt man i lolz — die Berge und Thäler der Insel sind dicht mit Waldungen bedeckt 

— scliafft das für Bau und Wasserleitung brauclibare beiseite und verbrennt das 
übrige zu Kolikn. Mittlerweile wurde das Zinmierzcug und Bergb.ui;;er.u hcrbci- 
gebracht, und die Bergleute bauen sich Wohnliutten, deren Wände sie nui IJaunirinde, 
die Dächer mit Schilf (allang-allang) bekleiden. Hierauf schreitet man zur Anlegung 
der Wasserbehälter und Wasserleitungen. Die Uncntbehrlichkeit des Wassers, sowohl 
zum Waschen und Schlämmen der Erze, als für den Bed.irf tiefere-r Gruben (barit kolon), 
machte die Chinesen in dergleichen Anlagen erfinderisch. Die Lage der Teiche, worin 
sie Bäche, Quellen und Regen auffangen, und der l all des Wassers ist durchgehends 
vortrefflich gewählt; nur ist die Bauart derselben nicht haltbar genug. Vom Wasser- 
behälter führen zwei Leitungen das nötige Wasser zum Treiben eines Kadcs bei 
der Grube und zur Waschung. Das unnütze Gestein oder der taube Berg wird, 
bei Eröifnung der ersten Grube, mittelst einer Haue aufgeräumt und in Körben von 
Rohtang (bonkic), deren die Bergleute je zww an einem Stocke auf den Schultern 
tragen, zu T.ige gcförden. Es ist dies eine langsame und sehr ermüdende Arbeit, 
die immer beschwerlicher wird, je tiefer man kommt. Zwei Baumstämme mit treppen- 
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artigen Einschniitcn dienen als Slicgcn, die eine zum Auf*, die andere zum Absteigen, 
und es herrscht imgestörte Ordnung und Thltiglcdt. So arbeitet man bis auf das 

Dach des Erzlagers hinein, worauf man w£ dieselbe Weise die aus feiner Ttionerde, 
Sand und Bruchstücken von Gestein zusammengesetzte Gangart zu Tage bringt und in 
der Nähe des bandhar — der Wasserleitung zum Waichen und Schlämmen — niederlegt. 

Ifiufig findet Bnstun der Gruben statt, was meistens eine Folge der zu senk- 
rediten Lage der Winde und der schwachen Verzimmerung ist. 

Bei anhaltendem Regen verursacht das Wasser, welches durch Ritze und Spalten 
in die Gruben dringt, grofsc Beschwerden und bedarf zu seiner Kntfernung besonderer 
Anstalten. Man bedient sich hierzu einer höchst einfachen, aber haltbaren Maschine. 
In der Nähe der Grube befindlich, besteht sie aus einem obersclilägigcn Wasserrade 
von mittlerer Gröfse, über dessen Wellbaum eine Schnur mit Brettchen läuft, die genau 
in eine viereckige oder runde hölzerne Röhre passen. Unter dem Wasser in diese 
hineingezogen, führt jedes Brettchen beim Durchgang eine Masse Wasser mit herauf, 
das dann durch die Mündung oben abläuft. Nach Umständen werden zwei und 
mehrere dergleichen Sdiöpfmfihlen bei einer Grube angebracht. 

Die Gruben werden nach der Tiefe, in welcher das ErzLiger sich findet, benannt 
und heifsen koloa, kulit oder kulit-kolon, d. i. tiefe, oberflächliche oder halbtiefe» nach 
welchem Verhältnisse sich auch ihr Betrieb (barit) richtet. 

Die Förderung des Zinnerzes geschieht demnach in Tagwerken und im all- 
gemdnen nach der eben angegebenen Weise; doch bringt die Art der Grube, je 
niLluiein sie barit kolon oder kulit ist, der weitere Betrieb eines aufgefundenen Erz- 
lagers auf einem und deiiisclbeii l'elde, durch Eröffnung einer zweiten und folgenden 
Grube, und der gröfsere oder kleinere Umfang einer geöffneten Grube einige Abän- 
derung in die erwähnte Methode. De la Fontaines Mitteilungen hierüber scheinen 
mir, so kinisi'u N auch der Bergbau auf Banka betrieben wird, ein ZU wichtiger Beitrag 
für die Beri;baukunde zu sein, um nicht das Wesentlichste davon anzuführen. 

Wir haben uns bereits bekannt gemacht mit dem Betriebe einer ersten Grube, 
und zwar eines barit kolon auf eber nettentdeckten und nach Fällung uimI Wegschaffung 
des Hohes bestimmten Markscfaeidung. Der Um£ing einer solchen Grube richtet sich 
nach der Zahl der Arbeiter, welche man dabei verwenden will. Eine Grube für 20 
Bergleute beträgt gewöhnlich 70 80 Fufs in der Länge und 30 35 in der Breite, und 
nach diesem V'erhälmisse ist der Umfang gröfserer oder kleinerer Gruben bemessen. 
In der ersten Kolon-Grube geschieht die Förderung der Erze durch Handarbeit; bei der 
Eröffnung einer zweiten und folgenden jedoch, neben der verlassenen oder erschöpften, 
bedient man sich des Wassers, um einen Teil der über den Er/!.iu;erti beiindlichen 
Schichten unnützer Gesteine, Sand und Erde wegzuschaffen. Zu diesem Zweck legt 
man an einer eriubenen Stelle einen Wasserbehälter an, von dem aus ein Graben über 
die zu betreibende Stelle, 5 — 6 Fuis tief, nach der alten Grube geführt wird. Das 
mit reifsender Gewalt herabströmende Wasser nimmt den Abraum mit sich fort, den 
die längs des Grabens an der zu fördernden Stelle mit Ablösen beschäftigten Arbeiter 
hineinwerfen, während andere die in den Kanal gefallenen gröfseren Stücke mit Hauen 
zerschlagen. Bei der alten Grube verschafft man dem einströmenden Wasser an einer 
geeigneten Stelle Abfluß. Durch dies einfache Verfahren läfst sich in ciium T.ige 
mehr tauber Bert: wegräumen, als sonst bei gleicher Zahl Arbeiter in zeliu T.igcn. 
Doch kann man auf diese Weise nur bis auf eine Tiefe von 6—7 Fufs die Grube 
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leeren, und man mul& alsdann wieder zur ersterwähnten Förderung durcli Hand- 
arbeit schreiten. 

Kichc immer findet sich das Erzlager in der oben bestimmten Tiefe, und zuweilen 
sind zwei Ablagerungen vorhanden, wo dann die zweite durchgehends die mächtigere 

ist. Bei den niclir mch oben gelegenen nrzl.i.t,'ei n, den sogenannten barit kulit, ge- 
schieht die Wegschaffiing der Ablagerung über denselben wie bei b.irit kolon; aber 
die Gangmassc selbst wird auf eine vorteilhaftere Weise gewonnen; denn das Fördern 
ond Aufbereiten wird zugleich bewerkstelligt, indem der erwähnte Kanal bei der Weg- 
schwemmung des taubes Berges zugleich /ur Schlämmung des Erzes dient. Eine 
mehr horizontale Verlängerung desselben niindcrt dann seinen Fall und verhindert da- 
durch die Mitfonführung des Erzes. Der reiclilichere Gewinn des Erzes bei geringerem 
Kostenaufwand giebt so den Knlit-Gruben den Vorzug vor den Kdon-Gmben; vier 
bis sechs Bergleute können bei ersteren mehr ausrichten als zwölf bis zwanzig 
bei letzteren. 

Die Kulit-kolun-Gruben sind durch diese Benennung sclion bestimmt; man ver- 
steht darunter die Gruben, wo die Erzlager in mittlerer Tiefe sich finden. Sie werden 
auf ähnliche Weise wie die Kolon-Gruben gebaut. 

Aniser diesen drei Arten des Grubenbaues, womit sich ausschlielsUch die Chinesen 
bcsch-^ftigen, ist noch eine eigene \'erfLihn.ingsart zu erwähnen, deren sich die l^»n- 
gcborncn von ßanka, die Ürang gunong, zur Gewinnung des Zinnerzes in den Ge- 
birgen bedienen. Sie graben drei Schichte, etwa drei Lacbter tief und drei Fufs im 
Durchmesser, einen neben dem andeni; in den einen fährt ein Mann hinein und sucht 
durch einen horizontalen Gang (Stollen) die drei Schächte zu verbinden; diese Stollen 
werden verzimmert, doch so iiaclil.issig utwi schwach, dafs häuHg Arbeiter darin be- 
graben werden. Die erzhaltige Gangart wird in Körben zu Tage gefordert und in 
einem Bache in der Nahe weiter anfberdtet. Dieser Grubenbau, man nennt ihn ralen, 
beschäftigt viele Hände und liefert wenig Erz. Da er jcdiKli bei der Aufförderung 
kein Wasser nötig hat, so kann er das ganze Jalir hindurch betrieben werden. Die 
Orang gunong finden teilweise durch diesen Betrieb ihren Unterhalt, weswegen man 
ihn bis jetzt noch duldet; denn er benachteiligt die Grubendistrikte ungemein, und 
die chinesischen Bergleute klagen, da& man das Fleisch verzehrt und Urnen die Knochen 
Qbrig gelassen habe. Zur Regenwit gewinnen auch die Bankanen und die Malaien, 
welche im Gebirge wolinen, Zinnerz aus den Bergbächen, indem sie dieselben eind.inimen 
und an dem neuen Ausllussc das Erz in Sieben von Bambus oder von Rotang auf- 
fangen, es reinigen und schmehsen. Sie nennen dies sekon. Die Bergbäche and zur 
R^enzeit reich an Erz; man glaube jedoch nicht, dafs sie es aus Gängen im Innern 
der Berge mit sich fiiliren; durcli ungemeine Ansctnveliungen in dieser Jahreszeit 
treten sie atis ilu-em Bette, verwüsten Landstriche und reilscn so das Erz aus seiner 
Lagerstätte mit sidi fem. 

Wh kommen nun zur Aufbereitung und Schmehtung des Erzes. Der bandhar, 
dessen wir bereits erwähnt, Bt ein auS Starken Brettern abschfissig gebauter Wasser- 
trog, von Fufs Breite, während seine Liinge von der Gröfse oder Mächtigkeit 
einer Grube abhängt. Ein Kanal setzt ihn mit der Wasserleitung in Verbindung, und 
im allgemeinen gleicht diese Einrichtung den bei unserem Hottenbau fiblichen Schlämm- 
gruben. Die ciiinescn wissen dem bandhar einen solchen Fall stu geben, da6 Sand, 
Erde und die leichtem fremdanigen Teile, welche der Gangmasse beigemengt sind. 
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vom einströmenden Wasser weggcschlimnu werden, wälirend die Erzieile sich nieder- 
schlagen, und hierauf berülit ilür ganzes Veriahren beim Scheiden des Erzes. Die 
Gangmasse wird m den bandhar geschüttet und von mehreren Arbeitern so lange 

umgerührt, zcrstofscn und aufgcscliaufclt, bis die fremdartigen StoiTc abgesondert und 
durch den Strom weggeführt sind, und das 1-rz hinlänglich gereinigt erscheint. Häufig 
ünden sich in der Gangmasse BruclistQcke von Quarz und andern tauben Gesteinen, 
die ihrer Schwere wegen sich nicht wegschwemmen lassen; man siebt daher die Gang- 
masse in einem Siebe, das halb unter Wasser im bandhar angebracht ist, und sondert 
die gröberen Überbleibsel aus. Gewöhnlich h.iiift man das geschiedene Hrz so lange 
im bandliar an, bis eine hinlängliche Menge zum Schmelzen vorhanden ist. Da das 
Schmelzen immer zur Nachtzelt geschieht, rechnet man nach Nachtwerken, und der 
bandhar ist danach abgeteilt. Ein Nachtwerk, 4^1 Fuis im Viereck, hfst gewöhnlich, 
wenn es Fufs mit Erz gefUlt ist, 40—42 Rkol Erz, welches geschmobsen etwa 
die Hälfte an Zinn liefert. 

Die Schmelzöfen werden aus fettem Lehm verfertigt. An einem beliebigen Orte 
wird eine Masse dieser Erde zu einem 7 — 9 Fufs langen, 4 — 6-brdten und 4^^— 5 
Fuls hohen, viereckigen Block geformt, durch einen geübten Arbeiter mit einem eigenen 
Werkzeuge von oben ein Loch liiiiein;;cbohrt und der Block zu einem Schmelzofen 
ausgehöhlt. Das Bohrloch dient zum Linbringen der Holzkohlen und des Erzes; am 
h'ufse des Ofens ist eine Öffnung angebraclu, woraus das geschmolzene Zinn in 
ein Becken abfliefst, und weiter nach oben ein Zugloch. An der erhabensten Seiten« 
wand ist ein Blasbalg in wagrechter Lage, dessen Konstruktion, äufsersi ein&ch, auf 
der Theorie der Luftpumpe beruht. Hin dicker, ausgehöhlter Baumstamm dient als 
Cylinder, und an beiden linden sind mit HandgritTen versehene Pumpstangen, wodurch 
zwei Arbeiter die Masclune in Betrieb setzen. In der Nähe des Ofens sind zwei 
Gruben gegraben und mit Lehm ausgeschlagen, wovon die eine für die Formen der 
Zinnblöcke, die andere als Wasserbehälter zum Abkühlen der beim Schmelzen nötigen 
Werkzeuge dient. Die ganze Werkst;itte schützt ein Dach. Ist der (^fen mit Kuhlen 
gefüllt und einige Stunden hindurch gehörig erhitzt, so wird nach und nach das Hrz 
hineingeschüttet, wobei man auf das richtige Verhilmis der Erzmasse zu den Kohlen 
acht giebt und die liitzc nicht 20 hoch steigen läfst. Die Formen, in welche man 
das flüssige Metall mittelst eiserner SchöpfU'Hfel aus dem Becken giefst, müssen mit 
Sorgfalt verfertigt, und die dazu verwendete Thonerde gut von Sand u. dgl. gereinigt 
sein, wdl sie sonst zersi^ringen, und der Zim^lodk nch darin festsetzt. B« dnem 
Ofen sind gewöhnlich neun Arbeiter beschäftigt. Die Zinnschlacke, Asche und was 
sonst beim Schmelzen vom Erze zurückbleibt, wird mit Hämmern zerschlagen, mehr- 
mals gewaschen und auts neue geschmolzen. Die Ausbeute dieser Überre.ste betragt 
noch '/i3 des beim ersten Gusse gewonnenen Zinnes. Das bei uns gebräuchUche 
Pochen des Erzes kennen sie nicht. 

Die zum Schmelzen nötigen Kohlen werden gewöhnlich aus dem Holze, das sich 
an dem Orte der Grube oder in deren unmittelbarer Nahe vorfindet, auf ähnliche 
Weise wie in unseren Kohlenbrennereien gewonnen. 

Die Mitteilungen de la Fontaines über die Verwaltung der Gruben, über 
Dienst und Pflicht der Au^eher übergehen wir, da sie zunächst die Regierung von 
Niederl.indisch -Indien angehen, und wollen schliefslich noch einen flüchtigen Blick 
auf die Bergleute selbst, ihre Lebensart, Sincn und Gebräuche werfen. Da es auf 
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Ranka gröfstcntcils Chinesen sinJ, so können wir uns dabei eine Voriitelhing maclien, 
wie sich dies Volk weit und breii durch Ostindien forthilft und Kolonisten liefert, 
deren Arbeitsamkeit und Hnisigkeit in Handel und Gewerbe bewundernswert ist, 
soviel auch ihre Selbstsucht, ihr Eigennutz uiid Wucher, Oberhaupt der sinnliche 
Charakter dicker Nation zu tadeln übrif^ läfst. 

Die Arbeiisleute einer Grube bilden gleichsam eine Familie unter dein Vorsitze 
eines Oberhauptes. Jeder, der nicht in der Grube arbeitet, hat sein besonderes Ge- 
schäft, der eine ist Koch, der andre Gärtner, der sorgt fiir das Geflügel, dieser kauft , 
ein, jener fällt Holz. Mit Anbruch des Tages wird das Signal zur Arbeit fiegcben — 
gewöhnlich thut dies der Koch, der sich einer eigenen Tronimel dazu bedient. Man 
frühstückt und geht an die Arbeit; wer zu spät konunt, mufs eine Geldbufse erlegen. 
In der Grube halten zwei Mann die Nachtwache und sind verpflichtet, durch 
Trommelschlag ihre sämtlichen GendTen bei UnglücksfiÜlen su Hfdfe zu rufen, 
namentlich bei Beschädigung des Räderwerkes, Einstune der Gruben oder Diebstahl. 
Von 5*/j Uhr morgens wird gewi)linlicli bis 11 Uhr gearbeitet, dann anderthalb 
Stunden geruht und die Arbeit bis 3 Uhr nachmittags wieder aufgenommen, worauf 
man etwas genie(st und bis zu Sonnenuntergang fortarbeitet. Ich führe absichtüch 
diese Tagesordnung an, zum Beweise der Arbeitsamkeit dieser Leute unter ewcni 
heifsen Himmelsstrich, fast unter der Linie, und auf einer Insel, die ihres ungesunde" 
Klimas wegen, namentlich in den sumpfigen Niederungen und an den durch FälU'.ng 
der Wälder urbar gemachten Stellen, berüchtigt ist. Allgemein herrscht Ordnung und 
Ruhe, und bei einer Anzahl von 60—80 Arbeitern fallen verhältnismäfög wenig 
Streidgiceiten vor. Dies gute Hinverständnis hängt viel vom Häuptlinge ab, wozu man 
stets einen verständigen und thätigen Mann zu wählen pflegt. 

Die unverheirateten xMänner bewohnen eine gcmeinscliafthche Wohnung, eine 
Kaserne, aus unbehauenem Holze, die Wände mit Baumrinde, das Dach mit Schilf 
bekleidet. Die Verheirateten wohnen getrennt in ähnlich gebauten Hütten. Bei einer 
jeden Grube ist ein besonderes Gebäude errichtet und mit möglichster Sorgfalt aus- 
geschmückt und unterhalten, ott mit feinen Malten belegt und mit bemalten Tapeten 
behängt. Es dient als Tempel, Rathaus, Zeughaus und Speisesaal; man nennt es 
kung-sdii. 

An einem Altäre ist das Bildnis des Laodsü aufgestellt, meistens eine Gemäldc- 
rolle, worauf dieser Rcitgionsstifter in grellen Farben abgebildet ist; ein ewiges Licht 
und Kauchkerzchen werden davor unterhalten. Am Eingang dieser i lalle ist ein hei- 
liger Baum gepflanzt, worunter man die Opfer niederlegt. 

Die Nahrung der chineuschen Bergleute ist einfach: Reis, gesalzene und ge- 
trocknete Fische und Gemüse sind die gewöhnliche Speise; Wildbret von Schweinen 
und Hirsciien, welche sicii zahlreich in den Wäldern finden, wird häufig genossen. 
Beliebt ist das tsiu, ein aus Reis abgezogenes, geistiges Getränk. Verheiratete (Uhren 
ihre eigene Wirtschaft, die Ehelosen essen an einem gemeinschaftlichen Tische. Reis, 
Salz, Öl, Tabak, Eisen, Stahl, Kattun und andere Zeuge u. dgl. werden den Bergleuten 
aus den Gouvernementsmagazinen Von den Grubenaufseliern auf Kredit geliefert und 
können daher als die vorzüglichsten Artikel der Einfuhr betrachtet werden. Der Reis 
wird ihnen zu fl. 6.tS, das Salz zu fl. 4 und das öl zu fl. 33 derPikol angerechnet. 

Von den zahlreichen chinesischen Jahresfesten werden einige der vor/üglichsten 
gefeiert. Das Neujahrsfest (sin ni£n), welches gewöhnlich in den Februar fällt, und 
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das äogenaimte Laternenfest (f.ing schui tang) im Oktober zum Andenken der Ver- 
st(M'benen werden fies^ch begangen. Essen, Trinken und Spiel sind dabei die Haupt- 
sache, und man macht gro£ten Aufwand. AufscrJcni finden noch Gclegenhcitsfcste 
statt, wie bei Rröfrnung einer neuen Grube, bei Hochzeiten und bei der Heimkeiir 
eines Chinesen nach seinem \'.itcrl.uiJe. 

[6, Juli.] In dem liebenswürdigen lamilienkreisc des Stabsarztes Fritze liatte 
ich den gestrigen Abend angenehm aigebradit, und durch seine Mittdlungen Aber 
Bank.i, dessen Erzeugnisse und Bewohner konnte ich in meinem Tagebuche manche 
Lücke ausfüllen, welche sonst wegen des so kurzen Aufenthaltes offen geblieben wäre. 

Über Banka sind einzelne gute und wichtige Nachricliten bekannt geworden, 
doch aus zu verschiedenanigen Quellen geHossen, als dals man «e zu etnem brauch- 
baren Ganzen vereinigen könnte, ohne sie durch eigene Erfahrung an Ort und Stelle 
geprüft oder durch urkundliche Belege vervollständigt zu haben. Hauptsächlich fehlt 
es bis jetzt an bewahrten statistischen Berichten. Aui'scr der oben erw.ihnten Abhand- 
lung de la l-'ontaines habe ich Baron van der Capellen noch die Mitteilung eines 
andern Berichtes, mit Karten und PUbien ausgestattet, zu verdanken. Von dem 
Königl. Niederländischen Ministerium der Koloiien wurde mir auch eine brauch- 
bare chorographische Karte dieser Insel, aufgenommen im Jahre 1819, zur Verfügung 
gestellt; eine neuere Land- und Seekanc erhielt ich von Lieutenant Colonel de Sturs, 
und änen Plan der Strafse Banka von Herrn Verkerk Pistorius. Diese Materialien zu- 
sammen machten mir es möglich, die bisher über Banka bekannt gemachten Nach- 
richten näher zu prttfen und in Verbindung mit meinen eigenen Beobachtungen zu- 
sammenzustellen. 



Skizze einer geographisoh-statistisohen Besohreibung von Banka. 

Lage, Gröfse. Banka liegt im 0.sten von Sumatra, von 105" 11' bis io6' 52' 
ö. L. von Greenwich und t* 28* 30" (Tanjong Munkoda) bis }• 6* (SW.- Spitze, 
auf den nicderl. Seekarten genannt vuile hoek) s. B. Die Insel erstreckt sich gegen 
NW., ziemlich gleichlaufend mit der nieJrii;Lii Küste von Sumatra, von der sie 
durch die 8 bis 18 Seemeilen breite Strafse Banka geschieden ist. Banka ist etwa 
30 geographische Meilen lang, 9 bis 15 breit und hat einen Flächeninhalt von 367,01 
gec^praphischen Quadratmeilen. 

Physische Beschaffenheit. Die Land ist hQgelig, mit einzelnen hohen Bergen; 
die Iiöchsten aus primitiven Felsenarten, vornehmlich granitischen Gesteinen bestehend; 
ui den niedrigeren ruhen auf dem Granit häufig Lager von Rotei-senstein. Das an- 
gcfschwemmte Land längs den Küsten und in den ahlrdchen ThSlem erscheint in 
Ablagerungen mit Bruchstücken von Granit, Quarz, Bergkrvstall, Roteisenstein, Sand 
und Thonerde von verschiedener Farbe; der Boden ist rauh, li.ut und sandig und an 
einzelnen Stellen in Jen Niederungen mit einer .schwärzlichen Mrde — ausgetrocknetem 
Schlamme — bedeckt. Das Gesude, welches sich in .sanft abgerundeten Hügeln 
hinzieht, ist hoch, senkt ach gegen die Westseite, und der Strand ist stellenwebe, 
besonders zwischen dem Sungei .Mündoo und Sungei lliiika Kotta, morastig. Die 
Thäler, welche nach allen Richtungen die I lügel durchziehen, breiten sich im Innern 
der Insel — in den Bezirken 'i'oboaly und Koba im Süden, und in den Bezirken, 
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Münn)k und Blinju im Korden — zu bcträchtliclKn 'ricfcluiicn aus und werden von 
zahlreichen Wasseitinncii durchzogen, welche in der Regenzeit mächtig anscbwelktid 
als reifsende Waldbflchc in die See stürzen und Sand und Gerölle mit «ch Adnren, 
v.'odurch ihre MOndiingen verseichten; die wenigsten sind daher schiffbar. Ein üppiger 
Pflan/cmviichs, dichte, immergrüne Waldungen bedecken die Berge und Hügel, welche 
von der See aus einen reizenden Anblick gewähren und eine angenehme Abwechse- 
lung gegen die einförmige, niedrige Küste von Sumatra bieten. 

Berge, Vorgebirge. Die vorzüglichsten Berge auf Banka sind: der Gunong 
Maras, ilcr im Norden der Insel (unter i" 53' s. Ii. und 105' 52' o. L.) die Bai 
von Klabat begrenzt und dessen Seehöhe auf 3000 I'ul's angegeben wird. Im Süden 
zeigt sich das St. Paul-Gebirg (Gunong Pajang) fcrnliin dem Seefahrer, und auf der 
Westküste dienen die Beige Gunong Banka, Permisang und Menombing bei der 
Durchfahrt der Strafse als Wegweiser. Letzterer, unter 105° 14' ö. L. und 2" o' 
.s. B., ist för die Sceflihrer ein wichtiger Punkt; sein Gipfel ist weithin sichtb.ir. .^uf 
derOstküstc bildet das Brekat-Gebirg, die Berge Mankol, Marawang und das Hügel- 
land von Rogo und Bukit Belong die bedeutendsten Erhebungen. Mit Ausnahme des 
Maras Oberstei^L-n Ji. Gebirge Bankas nicht eine Höhe von 1500 I'ufs über dem 
Meere. Von viilk.inis.:luii Ausbrüchen findet sich auf der Insel keine Spur, obg\^^*^^^ 
dieselbe nicht iVei von Erdbeben ist. Der .'\ubbruch des Gunong Tombora aui '^^^ 
wciientlegenen Insel Sumbawa verkündigte sich hier durch fernem Kanoaendonner 
ahnliche iSchläge. 

Die merkwürdigsten \'orgebirge und Landsphzen sind das \'orgebirg Tanjong 
Dapur — vuile hoek nach niederl. Seekarten — unter ^" 6' s. H,, die südlichste 
Spiue von Banka, erkennbar durch das nahe dabei liegende Inselchen Pulo Dapur; 
das Tanjong Prekat — ein hohes Land, die östlichste Spitze der Insel unter 2* 35' 
s. B. und 106" 2)' ö. L., das Tanjong Rijah unter i" 5 j' s. B. und 106° 14' ö. L. 
und 'r.mjong Tuan unter l** 3S' s. B., beide auf der (^stküste gclem-n. Die Tior Jlichstc 
Spitze der Insel ist Tanjong Munkodo unter i" 28' 30" s. B.; 'l'.injong Piniosa und 
Tanjong Malalu bilden den Eingang in die Bai von Klabat. Ferner sind zu bemerken 
Tanjong Gunting unter i* 43', Tanjong Ular und Tanjong Bersiap, die westlichste Spitze 
unter 2* 2' s. B. und 10^" 1 1' ö. L. Das Tanjong Kalian unter 2* 5' s. B. und 105" 12' ö. L. 
und Tanjong P.ingon (I.atavv poini nach engl. Seekarten) unter 2" 47' s. B. und 
105° 54' ö. L. sind bei der Durchfahrt der Strafse Banka die wichtigsten Punkte 
der W.-Küste dieser Insel. 

Gewässer. Banka ist reich an Quellen und Wasserrinnen, welche längs den 
Senkungen der Hügel in die Th.'iler lier.ibflicfsen , sich zu W'.ildb.ichen vereinigen, 
aber meistens in den Versandungen der Küste verloren gehen. Auf der Westküste 
sind Uofs die beiden Flüs.sc Sungei Mundo und Sungci Banka Kotta schiffbar; die Qbrigen 
Bäche shid nach kurzem Laufe an ihren Mündungen versandet. Der gröfste Flufs 
Ist der Sungei W'ar iwang auf der Ostküste, der aus mehreren Bächen entsteht, wo- 
von einige in den (iebirgen .Miras und .Manko] entspringen. Aufserdem verdienen 
noch der Sungei Jebus im Norden der Insel und der Sungei Antun und Laijang, 
welche sich in die Bai von Klabat crgiefsen, erwähnt zu werden. Seen kommen auf Banka 
nicht vt)r, wohl aber Sümpfe, welche sich zur Regenzeit in den Tiefebenen ausbreiten. 

Baien und Buchten. Die Bai von Klabat, sowie die von Jebus, Suni^ei I.iat, 
Marawang und Pankal Pinang bilden gute Häfen, und die Buchten an den Mündungen 
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mehreier BSche dienen ha hoher See und air Regenzeit, wo sie ziemlich breit and 
tief sind, Seeräubern und Schmuf^glem als Himeihalc. 

Das Klima dieser Insel, obwohl sie beinahe unter Jem Äquator liegt, ist noch | 
zieinlicli geniäfsigt. Die Xäclite sind sehr kühl, und am Tage steigt das Tiicnno- 
nieter nicht über 88" Fahrh. Die Land- und Seewinde, welche regelmälsig wechscin. 
sind (br die Mannschaften der auf den Rheden und in den Baien Hegenden Schiffe 
erquickend. Regen fiÜlt häufig, ausgenommen die Monate Mai bis August — die Zeit 
des SO.-Mousson, wo Hitze und Trockenheit herrschen. Wahrend des \\\'.- i 
Mousson, von November bis Februar, finden licftige Regen und schwere Gewitter 
Statt, und Wetterleuchten wird fast jeden Abend wahrgenommen. Beim Wechsel der 
Moussons ist die Witterung unbeständig: auf dem Lande wechsek Trockenheit mit 
Regen, auf der See Stille mit Stürmen. Im allgemeinen ist das Klima gesund; nur 
Müntok und die morastigen Gegenden auf der Westseite liält man für ungesund. 

Produkte. Aui'ser dem Zinn, dem wiciitigsten Lr/eugnissc Bankas, fuidet sich 
noch Eisen, und zxrar in den Beziilcen Pankal Iznang, Pako, Banka Kotta und am 
Berge Permisang, doch werden die Gruben, die unter der Regierung des Sultans von 
Palcmbaiig viel und gutes leisen geliefert haben sollen, gegenwärtig nicht betrieben. 
Silber wurde vor kurzem im Bezirke Müntok entdeckt, und Gold kommt in geringer 
Menge in der Gegend von Pankal Pinang vor. Die Diamanten, welche nach Rader- , 
macher bei Sungef Puti gefunden wurden, waren wahrscheinlich Bergkrystalle, die von ' 
au^zeichneter Schönheit in der Gangniasse der Zinngruben vorkommen. 

Die Insel i.st fast giinzlich von Wald bedeckt und liefert vortreH'liche Holz- 
arten, nur die Gewürzinseln und das Innere von Sumatra mögen Banka hierin über- 
treffen. Ebenholz (kaju arrang), Adlerhohc (kaju guru), Sassafras (medang sahang) 
und Rotang werden in Überflufs gefunden. Aus dem Merantcc, einem bei 6o Fuß 
hohen und 5 Fufs dicken Baume, werden Bretter gesägt, und das Holz des .Mengrawan 
batu zum }Iäu-.erbau verwendet. Aus der l'ruchi des Menyalin wird Zucker, aus der 
des Penaga Öl bereitet; der an 120 Fufs liohe Tjing-al-itam liefert Harz (damniar 
mau kucsing), und mit der lUnde des Sama und Ungie filrben die Eingeborenen 
Kattun imd ihre Fischnetze. Letzterer giebt eine dauerhafte schw.irze Farbe. 

De la Font.iine führt in seinem Berichte 57 Arten Xutzlujlz an, worunter 
mehrere Bäume von loo — 120 Fufs Höhe und 4 — 5 Fufs Dicke. Es beliuden sich 
darunter gutes Zimmerholz und vortrefflidie Holzarten zu Hausgeräten. Holzkohlen, 
ein grofser Bedarf fllr die Be^;werkszwecke auf der Insel, sind von vorzüglicher Gflte. 
Finige Bäume und Sträucher tragen sciimackhafte Früchte, man findet Koko.snüsse, 
Pompelmus und Ananas. Der Katfeebaum kommt bei Müntok gut fort, und in 
früheren Zeiten wurde Pfeffer, Baumwolle (kapas), Gambir, Tabak und Zuckerrohr 
angebaut. Mit Ausnahme von diesem, welches zu hoch aufschiefst und weniger saft- 
reich als auf Java ist, könnte die Kultur obiger Gewächse mit \'orteiI betrieben 
werden. Hine merkwürdige F>scheinung ist es, dafs bei der Üppigkeit der Vegetation, 
welche sich in den Wäldern zeigt, der Land- und Gartenbau nur kärglich lohnt. Der 
Reisbau, so kOmmerlich und unzweckmäfsig er auch von den Eingeborenen betrieben 
wird, ist jetzt noch der einzige Zweig des Landbaues. Da man aber jährlich durch , 
F'älhmi; u!h1 N'ieJerbrennung des Holzes frische Felder zum Anbau des Bergreises , 
anlegen niufs, um eine nur etwas erträgliche Ernte zu t^ewitinen, so werden dadurch 
die Waldungen sehr beschädigt; die Anlegung von Feldern zum Anbau des Wasser- 
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rcises ist niciit anzuraten, weil dadurch das für den Grubenbau nötige Wasser zu 
sehr vermindeit werden würde. Eine zweite Ernte auf einem und demselben Berg- 
reisfeld ist fast unmöglich; die Ursache davon soll im Boden liegen, der zu wenig 
Dammerde und zu viel Gestein und Erztcilo enthält und sich an unbcschaneten Stellen 
zu viel erhitzt und d.ihcr austrocknet. \'on den Cliinoseii werden hic uiui J.i Yams- 
v.uvzeln, Bataten, Cadjangbohiien und Betel an^^ebaut. Erdäpfel geraten schlecht, 
und unsere Getreide- und GemQsearten wachsen kaum einige Hand hoch Aber die Erde 
und verderben alsbald. 

\'on Säugetieren finden sicii auf Ranka wenige Spezies: Hirsche kommen zahl- 
reich in den Waldungen vor; seltener sind Scliweine, das Zwergreh, eine An Tiger- 
katze, einige Eichhörnchen und das Schuppenticr. Grofse Fledermäuse sieht man 
häufig in der Strafse Banka von einer Küste zur andern flattern. Die Vögel, über 
die mir wenig bekannt wurde, soll Banka mit dem benachbarten Sumatra gemein 
hnhcn. Auf der SO. - Küste werden efsbare X'ogelnester gefunden. Iis kommt 
enie kleine Art Schlangen vor, die sehr giftig ist, und eine grofscre, wahrscheinlich 
ein Schlinger, deren Galle von den Chinesen als Arzneimittel hoch geschätzt wird. 

Aufsorordentlich fischreicli sind die Küsten der Insel: die gemeinsten Fische 
sind der Ikan pirang, der Rusip und Pl.itvnng. Der erste kommt in solcher Menj;e 
vor, dafs der monatliche Fang im Bezirke Müntok auf drei Millionen Stück bcrcchtt*^^ 
wird. Der Trepang und verschiedene seltene Fische werden in der Klabat-Bai 
gefangen und das bekannte Seegras Agar-Agar längs dem Strande aufgesucht. Rind- 
viehs imd Pferdezucht kennt der Ban'^iru nicht; blofs die dortigen lüiropäcr halten 
zu ihrem Vergnügen und Gebrauche Pferde, Rinder und Büffel, und diese kommen 
gut fort; nicht so die Scliafe und Ziegen, die bald nach ihrer Ankunft an Auszehrung 
sterben. Man hat Versuche gemacht, das Rindvieh frei in den Waldungen laufen zu 
lassen, aber durch die Nacljsicllungen der Orang gunong wurde es w ieJcr .rasL^crottet. 
Schweine und Hunde, welche letztere von den Haiikancn für unrein gehalten werden, 
werden hie und da gegessen. Man h.ilt Hühner, Hüten, selten Gänse. Unter dem 
Geflügel herrscht zu Zeiten eine auffallende Sterblichkeit, und ohne Einfuhr von 
Patembang würde man daran Mangel haben. Honig und Wachs suchen die Orang 
gunong in den Wäldern auf, müssen es aber für einen geringen Preis ihren Häupt- 
lingen abgeben. 

Einwohner. Die Bevölkerung von Banka besteht: i. aus den Hingeborenen — ' 
Orang gunong, auch Orang darat genannt — , 2. aus handeltreibenden Chinesen und 
Malaien und 3. aus chinesischen Bergleuten. Noch könnte man eine 4. Klasse, die 

Or nig laut, Seeleute und Küstenbewohner, im Gegens.itze der Bergbewohner, und als 
5. die Sklaven annehmen. Die ganze Bevölkerung kann man auf 22000 Seelen 
berechnen, obgleich sich die Zahl der Kopfe bei der Volkszählung im Jahre 1823 nur 
auf 1786X belief. 

In früherer Zeit war Bankas Bevölkerung st.irker und belief sich nach zuver- 
lässigen Berichten in der blühenden Periode di s Ik rgbaues auf sechzig- bis siebzig- 
lausend Seelen. Di«; Ursache einer so aulfallendcn Verminderung war ein Aulstand vor 
etwa dreifsig Jahren im Kampong Müntok gegen den Sultan von Palembang. Reiche 
Kaufleute und Malaien, Kolonisten von Palembang, zwar gering an Zahl, doch mächtig 
durch Reichtum und Einflufs, führten mit den übrigen Bewolniern von Hank.i und mit 
Palembang Krieg. Sic riefen den Sultan von Lingga au Hülfe, und die zahlreichen 
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Fahneoge der berOchtigten Lingganen tinen nim Raub und Verwflstung längs den 
Kosten Bankas und filhrtcn die Bewohner als Sklaven mit sich fort. Nach Wieder- 

licrstLlluii«,' der Ruhe entwichen die Aufrübrer mit ihrem Anhinge, iini der Rache 
ihres Herrn zu ctir<jehcn, von Müntok nnch Lingga und andern Onen. Auf Lingg.i 
leben bis lieuce iiücli viele Hunderte dieser Flüchtlinge, denen der dortige Sultan die 
ROckkehr verweigert Auch die Bbttem haben früher grofse Verheerung unter den 
Einwohnern von Banka angerichtet. 

Die Orang gunong sollen von Java stammen. Sie sind kleiner und feiner ge- 
baut als die Javanen, auch etwas dunkler von 1-arhe; in ihrem Bau prägt sich übrigens 
viel Ebenmafs aus, und auf der Ostküste trifft man einen hübschen Sclilag Männer 
und Frauen. Sie sprechen die Sundasprache in derselben Mundart» die auf Palembang 
üblich ist. Der Bankane lebt, im Wrgleiche mit dem Javanen, noch in einem Zu- 
stande von Wildheit, in roher liinfalt, ist schüchtern, unterwürfig, friedliebend, genüg- 
sam, sorglos und frei von den auf den Sundainseln herrschenden Untugenden des 
Spieles und der Opiumberauschung. Blofs bei den Häuptlingen stellen dch zuweilen 
diese üblen Gewohnheiten unter der Maske einer Sittenverfeinerung dn, indem sie 
die Laster der Crof^eii von Palembang nachahmen. 

Die Orant,' i^unoni,' führen keine sefshafte Lebensweise, doch überschreiten sie 
die Grenzen des Bezirkes nicht, dem sie angehören. Ihre Betriebsweise des Reisbaues 
veranlafst dies unstäte Leben. Zur Saatzeit suchen sie in den Waldungen ein taug- 
liches Feld zur Anlegung eines Bcrgreisfeldes, schlagen da ihre U'ohnungen, Hütten 
von Baumstämmen, Rinde und Schilf auf, füllen und verbrennen das Gehölze und besäen 
die gewonnene Steile. Die einjd;cheimstc Ernte wird sorglos und gastfrei in einigen 
Monaten verzehrt, vmd dami leben sie, wenn kdne andern Mittel vorhanden, von 
Wurzeln, FrOchten iind Kräutern, bis sie wieder ein frisches Feld aufsuchen und 
sielt Ja mit iieiieti HofTiumj^en niederlassen. Diejenigen, welche durch irgend ein 
Gewerbe noch etwas zu VL-rdicnen wissen, kauten sich Reis und andere Bedürf- 
nisse. Trockenheit vereitelt oft die Lrnte, und die Unbemittelten müssen sich kümmer- 
lich nähren. 

Die Bergbewohner stehen unter Häuptlingen, die aus ihrer Mitte hervorgehen. 
Man unterscheidet folgende Rangstufen, die erblich vom \'ater auf den Sohn über- 
gehen: Depati, Krio, Batin und Lillinggan. Die drei ersten standen zur Zeit der 
Herrschaft des Sultans von Palembang unter diesem oder seinem Stellvertreter in 
Müntok; die letzten, ähnlich den Mandors auf Java, and blols Gerichtsdiener im Dienste 
der ersteren. 

Die Oberhäupter sind wenig gesittet, herrschen noch imnxr, wie /".i Zeiten des 
Sultans, sehr eigenmächtig und stehen blofs dem Xaraen nach unter dem Befehle des 
niederländischen Residenten. Sie sind kleine unabhängige Fürsten tinter dem Schutze 
des X'iJcrlandisch-InJischen Gouvernements. Das Recht der I,eibesstrafe steht ihnen 
über ihre Unterthanen nicht zu, wohl aber das einer Geldbufse. Dieses, der Tiban 
(ein Wucher mit Lebensmitteln und andern Bedürfnissen) und der i rondienst sind 
die Quellen ihrer Bereicherung. Selten liefern sie Verbrecher, ausgenommen Mörder, 
dem niederländischen Residemen aus, da sie selbst dieselben vorteilhafter mit einer 
Geldbufse bestrafen. 

Die Bergbewohner gehen zwar iür .Xiiluini^er des Islam, haben jedoch keine 
gottcsdien&ilichcn Feierlichkeiten und auch keine i'nester. Der Alteste und Lrfalirenste 
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eines K-inipotiij vertritt die Stelle der letztern unter dem X.iit;en K'en'p. Sie sind 
äui'serst abergläubisch und fürchten böse Geister. Wenn /.. Ii. bei I dlhmf,' eines Baumes 
einer oder der andere erkrankt, halten sie den Baum für besessen und lassen «ch auf 
keine Weise mr Wiederaofhahme der Arbeit bewegen. Heiraten werden nach dnem 
einfachen Gebr.niciie «^eschUissen: diejenijjen, welche sich gefallen, fragen den Iläupt- 
Unu uiTi die Heiratscrl.nil nis, stofsen in Ge<jcn\v;irt von Zeniten die Kttptc aneinander, 
bringen den l ag mit üssen und Vergnügungen zu und sind Mann und Frau. Das 
Herkommen, dais die Braut vom Bräutigam eine Mitgift erhält, besteht hier wie auf 
Java; dieselbe ist aber inibedeiitend. 

In früheren Zeiten wurde ein Teil der I linterl.issenscliaft eines Oranp gunong, 
mochte es Ciold oder Geld sein, mit der Leiche begraben; jetzt ist diese Sitte wegen 
häufiger Plünderung der Gräber aufgegeben worden. 

Aufser den chinesischen Bergleuten, deren wir bereits ausAhrlich erwälinten, 
li.iben sich auf Banka auch Gewerbe und Kleinhandel treibende Chinesen und Malaien, 
die von Fisch fanir leben, nieder<jel.issen und wolnnen sätntlich in K;imponi;s 

Die Chinesen haben ihren heimatlichen Fleifs auf diese Insel verpflanzt. Für 
den Bergbau sind sie unentbehrlich geworden, und Industrie und Handel, so 
unbedeutend der letztere auch ist, luit man ihrer Betriebsamkeit und dem A'x'>^'^ 
Kation eigenen IlandeKL,'!. iste zu danken. Sie leben mäfsig inid sparsam nnd '^^'^ 
einzelnen Ausnahmen in Dürftigkeit. L bcriiaiipt lierrscht bei den IJe\vt)linern, Chinesen 
wie Malaien, wenig Wohlstand; der gröfste leil ist arm, und dennoch kennt man 
keine Bettler — ein Umstand, der sich aus einer lobenswerten wechselseitigen Unter- 
stützung erklären läfst. Die Orang laut, aus einer Vermischung \ ri L-hiedencr ma- 
laischer Stännne der benachbarten Inseln entstanden, wdhnten inui hausten eliedeni 
längs den Küsten, wo sie Fischfang und Seeraub trieben. Gegenwärtig iiat das Nieder- 
ländisch-Indische Gouvernement sie in Dienst genommen und den Distrikten von Jebus, 
BUnpi und Tainpillang zugeteilt, wo man sie gegen Seeräuberel und Schmuggclliandel 
kreuzen läfst. Ihre /ah! wird auf i ^9 Köpfe .ingegeben. Sklaven befnuien sich 1823 
mir 166 in Müntok. Banka ist ein V'erlMnmmgsort für Sträflinge, deren Zahl sich auf 
235 beliei, von denen 53 zu Ketten verurteilt waren. Noch ist eine Klasse un- 
glücklicher Menschen zu erwähnen, solcher nämlich, welche wegen Zahlungs- 
unfilhigkeit als Unterpfand in SkLivenstand gehalten werden; es sind meistens P.ilem- 
banger und sie werden auf Haiika blofs von den Malaien gehalten. Die Zahl der l uro- 
päer beschränkt sich auf die niederländischen Beamten und die Bes.itzung und beläutt 
sich gewöhnlich auf 500 bis ^00 Köpfe. 

Produktion, Kunstfleifs und Handel. Der Bergbau kann als der vor- 
züglichste I-'rwerbszweig der Bevölkerung von Banka angeselten werden; ihm folgen 
J-iscljfang und I lolzschl.ig. fandhau und \'iclizucln verdienen kaum erwähnt zu werden. 
Gewerbe besclialtigen viele 1 Luide, namentlich die Zahl der Scinniede und Zimmer- 
leute ist grols. Der Kunstfleifs erzeugt wenige Produkte und beschränkt sich eiiudg 
auf Müntok, wo die Frauen einige Seiden- und B.iunn\ oHcn/cuge weben, (Jold sticken 
und andere Handarbeiten \ erfirtigen. Die bedeutendsten Artikel der riuluhr sind 
Reis, Öl, Salz und Eisen. Der Haupt.irtikel der Ausfuhr, das Zinn, ist Monopol der 
NtederUbidisdi-Indischcn Regierung, und dessen Stapelplatz Batavia; nach einem Ver- 
trage liefern die chinesischen Bergleute den Pikol Zinn för 6 Piaster an die G i l^ - 
Inspektoren, nur in einigen Distrikten werden 8 Piaster dafbr gezahlt. Der Klciubaudcl 
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ist uiibcdcutcnd, und was der l-ischfan^ ciiitr:i,i::t, wird für den Ankauf der Lebensbe- 
dürfnisse verbraucht, weiche von Palcnibang, Lingga, Java u. a. O. her beigebracht 
werden. Geld ist wenig vorhanden, so grolse Summen auch das Niederländische 
Gouvernement in Unilinf brinj^t. Teib geht es filr die Einfobr der täglichen 
Bedürfnisse luis dem L uide, teils legen es die sparsamen Chinesen zurück und senden 
CS nach ihrem \'atcrlande; da ferner die Orang gunong gerne Silbermünzcn als 
Kleinodien behalten, und aus Besorgnis, ihrer beraubt zu werden, sie in den Wildem 
vergraben, so bleiben bedeutende Summen tot liegen oder gehen verloren. Alle in 
Ostindien gangl aren Münzen sind es auch auf Banka. Die Pi.tster sind sehr beliebt, 
gelten fl. 2,6 hid. Cour, und werden oft mit einem Autgeld von 15 — 25 p. c. 
eingewechselt. Noch hat man zinnerne Scheidemünzen, nach Art der chinesischen 
Kupferfifennige durchbohrt, deren 60 einen Gulden gelten. Die Pächter der Spiel- 
banken haben das Recht sie /u sclil.iqen und müssen sie auch einwechsdn} sie sind 
nur in dem Bezirke, wo sie geprägt wurden, gangbar. 

Bei der lirwägung der unernicfsUclien Scliäue, welche Banka enthält, und die 
seit mehr als einem Jahrhunderte eine reiche Quelle des Wohlstandes filr Emgebome 
und Ansiedler abgeben muTsten, wird man sich durch das unerfreuliche Gemälde, 
welches ich soeben von dem häuslichen W'oliKt.inde der Bevölkerung, von dem 
Handel und der Kultur des Landes aufstellte, nicin wenig betroH'en fühlen. Unwill- 
kürlich wird sich die Frage nach der Ursache einer so allgemeinen Dürftigkeit auf- 
drängen, und man wird diese wohl dem Systeme des Monopols zuschreiben, wovon 
man ohnehin in der Staatswirtschaft der Kolonien einen so ungünstigen Eindruck erhält. 
Die Niederländisch-Indische Regierung hat den Alleinhandel des Zinnes von Banka, 
den früher der Sulun von Palembang und nach ilnu (1812) die Briten getrieben, seit 18 16 
eben£ills beibehalten. Die Natur und der Charakter der Eingebomen und der Ansiedler, 
die Lage und Beschaffenheit der Insel und das eigene Interesse Helsen die Regierung 
diese Mafsregel ergreifen und, nach einer Reihe von Erflihrungen, für unabänderlich 
erklären. L.uulb.ui uiul Vieliziicln, Gewerbe und KunstHcifs können niclit genug Frei- 
heit und \'uireciue eriialien, aber 1 isclüang, Jagd und 1 äilen der Holzbestände müssen 
schon von Staats wegen Beschränkungen erleiden, sollen sie eine fort^hrende Quelle des 
Staatsreichtunis abgeben. So müssen die Schätze, welche die Natur im Boden eines Landes 
niedergelegt hat, von Staats wegen um SO mehr gesichert werden, je offener sie zu 
Tage hegen und je leichter sie die Beute tmzubefriedigeuder Habsucht werden können. 
iMes der Fall mit den Zlnngniben auf Banka, und wer kann die Folgen berechnen, 
wenn man einer so volkreichen Ansiedlung von Glücksuchem — den ebenso emsigen 
als gewinnsüchtigen Chinesen — unter begünstigenden Vorrechten einen unbeschränkten 
Betrieb des Bergbaues überliefse? 

Dafs es den Wohlstand der Linwohner begünstigen würde, Müntok zum Stapel- 
platz des Zinnes zu machen und somit den Handel zu beleben, davon hat sich die 
Regierung überzeugt und geeignete Malsregeln getrotfen. Auch sind durch de la 
Fontaine zweckmäfsige Vorschläcie zur Begünstigung des Fischfanucs, der W.ildkultur 
und der Landwirtschaft gemaciit worden. l£ine weitere Ausdehnung der Keiskuitur 
wurde fbr ungeeignet erklärt und auf die des Kaffees, Pfeffers und Gambir« 
hingewiesen, mit welchem Erfolge, ist mir unbekannt. 

G e schichte, N a m e. Schon im ersten Jahrhundert der Schiffahrt der 
Jiuropäer nach Ostindien zog Banka die Aufmerksamkeit derselben auf sich« jedoch 
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nicht durch verlockende Erzeugnisse oder Schätze, denn cLmuiLs \v;ir es nur von den 
Orang gunong bewohnt, denen der Reichtum an Metall ein wertloses Gestein war, 
sondern weil man zwtsdien dieser Insel und Sumatra einen Weg nach Malakka, Siam, 
China und Japan gefunden hatte. Das Inselchen Lucipara und der Bcrj^ Mcnionibing 
waren die Wegweiser für portugiesische und holländische ScliiHe. Jedoch die durch 
Klippen und Untiefen an sich j^cräiuliciie Stralse wurde es d'unals noch mehr, da sie 
den erbitterten Nebenbuhlern des ostindisclien Handels zum Hinterhalt diente, um 
einander aufiEuIauem. * 

Linschoten bezeichnet auf seiner allgemeinen Karte von Ostindien Banka mit 
dem N'.imen Chiiiabata, in seiner ReisebeschreibuiiLr nennt er es Banka; auch W.xt- 
wyck nennt es Sinapate. Der Xamc Banka scheint übrigens schon damals allgemein 
angenommen gewesen zu sein. Im Jahre 1^68 nahm die V. N. O. Kompagnie die 
damals von einem Sultan beherrschten hiseln Banka und ßileton unter ihren Schutz, 
ivinigc Jahre darauf kamen beide an den Sultan von Palenibang. Seit 17 10, wo das 
Zmn entdeckt wurde, siedelten sich ai:t" W.iuk.i Chinesen .m, welche der Sultan zuerst 
von der Insel Sianiin (?) aus dem Gebiete von Dscliaiior benel, und von dieser Zeit 
an spielte Banka eine nicht unbedeutende Rolle. 1777 wufstc die Kompagnie 
den Alleinhandel des Zinnes durch einen Vertrag mit dem Sultan von Palembang 
verschaffen. Der Jamals regierende Sultan war durch den Beistand der 'S'.eder\ander 
auf den Thron gelangt; ein Nachfolger aus dieser Linie war jedoch undankbar genug, 
181 1 auf verräterische Weise den niederiäiHÜschen Residenten xa Palembang samt 
allen Niederländern im Fort ermorden zu lassen. Die Briten rächten den Gräuel, er- 
oberten Palembang und setzten den Bruder des Sultans auf den Thron, der in einem 
\'ertrage vom 20. Mai 1812 mit dem Oberst Gillespie Hanka und Biüeton an die 
Briten abtrat. Iis erhielt nun den Namen Herzog von Yorks Insel. 1816 wurde es 
den Niederländern zurOckgegcben. « 

Einteilung, Topographie. Banka ist gegenwärti ,1; i n neun Grubenbe- 
zirke geteilt: i. .Müntok, 2. Jebus, 5. Blinju, 4. Sungei I.iat, 5. Marawang, 6. Pankal 
Pinang, 7. Toboaly, 8. Kotta Waringie und 9. Kuba. Bei den Hingebornen und der 
inländischen Regierung jedoch gilt noch die frühere, unter dem Sultan von Palem- 
bang eingefthrte Einteilung in Depati und Battn oder in Gebiete von kleinen Fürsten 
und Häuptlingen. 

Das Städtchen MCuitok, von den Briten unrichtig Minto, Muntow genannt, ist 
der Hauptort der Insel, Silz des Niederl. Residenten und Hauptquartier der Besatzung. 
Es liegt auf der NW.-Spitze der Insel, am Fufse des Menombing, imd lehnt sich 
an einen \"orberg, von einem kleinen Bache durchflössen und einem Fort beherrscht. 
Dieses und die Wohnung des Residenten, der Beamten und (^ffi/iere, sowie das 
Krankenhaus liegen sehr anmutig auf einer HügeHläche, die Wohnung des Hafen- 
meisters und die Gouvernements-Magazine sind am Strande, WO sich auch ein Bazar 
(Markt) und mehrere Kramläden befinden. Müntok ist von Chinesen und Malaien 
bewohnt. Die ersteren n.ihren sich von Gewerben und Kleinhandel, letztere gröfsten- 
teils voti Fischfang. ,1823 /älilte die Bevölkerung 2676 Köpfe, darunter 549 Chi- 
nesen, 1961 Malaien und 166 Sklaven. Der Handel ist hier noch am lebhaftesten, 
beschränkt sich jedoch auf die täglichen Lebensmittel, auf Krämerwaren und Bedürfnisse 
für den Bergbau; am bedeutendsten ist der Fischhandel. Es bestehen hier Schulen 
lär Malaien und Chinesen, auch haben sich einige Priester arabischer Abkunft nicder- 
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gelassen. Das unweit Münti)k am Tanjong Kaliang von den Briten angelegte Fort 
Nugent \vurde seiner ungesunden Lage wegen verlassen ; auch Mflntok hat in der letzten Zeit 
durch verheerende Epidemien einen üblen Ruf bekommen. Das Fort Nugent, eine 
geograpliischc Meile westlich von Müiitok auf der Spitze Kalian, 1822 von den Eng- 
ländern angelegt, wurde bereits kurz nach seiner Erbauung, der grofsen Sterblichkeit 
wegen, weklie unter der Besatzung einrifs, verlassen. Wie man mir erzählte, soll 
diese Sterblidikeit nach der Fällung des umli^enden Gehölzes entstanden sein. Auch 
MOiildc ist sehr ungesund und war einigemal beinahe ausgestorben. Kurz nach 
unserer Abreise raffte eine Epidemie den verdienstvollen Colone! de la Fontaine mit 
Gemahlin und Kindern daiiin. Seine Wohnung, geräumig und luftig, auf einer 
Anhöhe von 200 Fufs Ober der MeeresASche erbaut» hielt ich doch damals für 
gesund, und die schönen Anlagen, welche sich eine Stande weit Isings dem \'orberge 
des Menombing hinzogen, schienen mir sie zu einem angenehmen Aufcntlialtsorte 
einer so würdigen und lieben l aniilie zu machen. — Auf einem Spaziergange in der 
Umgebung von Müntok fiel mir die Wärme nicht sehr lästig, und auf der Rhede 
stand das Thermometer auf 84* Fahr. — Nach MOntok ist Banka Kotta im Bezirke von 
Koba auf der Südwestküste dei^ Insel am Flusse gtdchen Namens der ansehnlichste 
Handelsort. Die zahlreiche Bevölkerung in der Umgegend und der Flufs Banka Kotta, 
welcher tief ins Innere des Landes für kleine Fahrzeuge schiffbar ist, begünstigen 
den Verkehr. Aufserdem verdienen noch die Hauptorte der Bearke, Sitze der Gruben- 
au&eher, bemerkt zu werden, welche dieselben Namen wie die Bezirke flihren. Die 
Ortschaften sowie die meisten Wohnungen der Malaien liegen, der häutigen Streif- 
züge der Seeräuber \vcl:c!i. tief landeinwärts. Rund um Banka liegen eine Menge 
Eilande, deren viele nur unbedeutende Felsen sind. Bemerkenswert sind Pulo Lepor 
(die SO. -Spitze, Entrance point, unter 3* 2' s. B. und to6' $4' ö. L.), Dapur 
und die Gruppen Mudong und Nanka. Nach Erasmus Gower, Befehlshaber des 
Schiffes I.ion, worauf sich Lord Macartney bef^tnd, liegt die Rhede der südlichsten 
Itisel der Nankagruppe unter 2" 22' s. B. und 105*' 40' ö. L.; nach Horsburgh 
liegen die Nanlüunseln ' unter 2* 85' s. B. und 105" 40' ö. L. Man kann sich 
da mit Brennholz versehen und gemächlich gutes Wasser einnehmen; auch ist Lud- 
para (imter 3' 13' 8. B. und io6^ lo' ö. L), der Leuchtturm unserer Seefahrer, zu 
erwähnen. 

[6.JidL] In Gesellschaft des Herrn Fritze hatte ich am Morgen einen Spazier- 
gang in MOntoks Umgebungen gemacht Wir Standen eben im Begriffe, einen Ria 

längs der neuen Strafse nach Rangang zu machen, um die dortigen Zinngruben zu 
besuchen, als uns um 10 Uhr ein Signalschufs an Bord rief. Die Herren de la Fon- 
taine, Stabsam Fritze und mehrere Offiziere und Beamten begleiteten uns an den 
Strand, wo man eifrigst Anstalten traf zum Empßinge des Viceadmirals Melville 
CarntV', der mit Sr. M. Fregatte Euridice am vorigen Abend auf der Rliede ange- 
kommen war. Auf dem sonst so öden Strande herrschte diesmal rege I hätigkeit. 
Von der Euridice landeten Schaluppen, unsere Boote waren mit Einnehmen von 
Wasser und Lebensmitteln beschäftigt, Malaien durchwateten die Untiefe mit Sänften 
und Lasten, utid in steifem Gepränge nahete bald der Aufzug des X'izeadmimls, 
während hier das Sijhitfsvolk in einzelnen Gn-ppin traulichen Abschied nahm von, 
Landsleutcn, deren Bekanntschaft es kaum erst gemacht hatte. Diese Scenen ver- 
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breiteten ein tnalerisches Lehen über den Strand, auf dciM ich mit meinem Freunde 
Fritze cinhcrwandelte. waren Augenblicke, die einen tiefen Eindruck auf mich 
machten, mir unvcrgefslich biteben; denn hier schlofs ich Freundschaft mit einem 
Manne, dessen biederen Charakter und wissenschaftliche Hilduiii,' «janz Niederländisch 
Indieii schätzt, eine rreundscli.ift , die, in Glück iiiul Unglück erprobt, bis auf den 
heutigen Tai; fortbestand. I ritze war es, der mich bei niL-iiKT Zurflckkiinft auf Java 
(1830) von meinen dortigen Bekannten zuerst besuchte, der meine durch traurige 
Schicksale zerrüttete Gesundheit pfl^e und herstellte und mdne baldige Roddcehr 
aus Indien durch seinen Einfluis bethätigte. — Mein warmes Andenken sei ihm einst- 
weilen Dank! 

Ungern verliefs ich so bald die Insel, welche mir einen so angenehmen Auf- 
enthalt gewahne und so viel Merkwürdiges darbot, und ich würde die Beschleunigung 
meiner Abreise noch heute auf das tiefste bedauern, hätten mich nicht die Mit- 
teilungen wertvoller Materialien vom Ministerium der Kolonien und vorzüijlich VOn 
Baron van der Capellen in den Stand gesetzt, meine abgebrochenen Beobachtungen 
zu einem geographisch-statistischen Gemälde dieser Insel auszuarbeiten. 

Wir waren ntm wieder an Bord, wohin uns die WillkOr des Kapitäns gerufen 
hatte, und verloren müfsig den Tag auf der Rhede, den wir in so nützlicher Weise 
bei der vorgehabten Exkursion hätten vcrhrin{,'en können. 

Seereisen auf einem Kauffahrteischitfe gleichen den Landreisen auf Dampf- und 
EilwSgen. Beide Fuhrwerke bezwedcen, viele Passagier« und GüK^mit möglichster 
Schnelligkeit von einem Orte zum andern zu bringen* und die meisten Schiffer, 
welche wir crf.ilirene Seeleute nennen, sind auch in ihrer Art ähnlich den mi 
Dienste ergrauten Postführeni. Ht iik- verstehen ihren Dienst, luid ihre voizügUchslcri 
Eigenschaften bestehen in PünktUchl^eii und Ortskenntnis. Inseln, Vorgebirge, Häf^n 
sind dem einen, was dem andern Wegweiser, Schlagbäume und Posdiäuser. Merk- 
würdigkeiten werden von beiden als alltägliche Erscheinungen nicht mehr bemerkt. 
— Genug, um sich in die Lage eines Reisenden zu denken, der uüter solchen Ver- 
hältnissen sich einen wissenschaftlichen Wirkungskreis zu eroHiien sucht! 

Bei der alten V. N. O. Kompagnie hatte man besondere Instruktionen — Weg- 
weiser für die Fahrt in den indischen Gewässern — , welche den Schif^berhäuptern 
als strent^e Richtschnur mitgegeben wurden. Cber die Fahrt nach Japan sind nodl 
derf,'leichen im Coniptcir auf Dezinia vorhanden. .Sie sind ^ut ab^efafst und ent- 
halten einzelne nützliche Mitieilungtu. In neuerer Zeit haben sich in die.ser licaicljnn" 
vor allen Kapt. Voorman und Oberst Bezemer, welcher im Jahre 1826 Japan be- 
suchte, sehr verdient gemacht. Mit ihren Anweisungen vereinigte Vcrkerk Pistorius 
dessen freundschaftlicher Beistand bei meinen niatlumatisclieri .'\rbeiten über Japan 
bereits an einem andern Orte erwähnt wurde, seine eii^eiieti Hcobachtun«;en auf einer 
siebenmaligen Reise, und ich hoH'e, durch die Mitteilung einer gründlichen Anweisung zur 
Fahrt nach Japan, von einem so erfahrenen Seemanne bearbeitet, einen wichtigen 
Beitrag für die .Schiffahn zu liefern. 

[7. Juli.] Wir verlassen morgens die Rhede, /ur N'ermeidun«; der KV\\->\->v; 
Ftiederik Ilcnderik segeln wir auf 6 — 7 Faden längs der Küste von IVauVia an 
Spitze Kalian vorbei. 

[8. Juli] segeln wir zwischen Pulo Tuju (d. i. die sieben Inseln) und Pulo Taija 
hindurch. 
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[9. Juli.j Mit Tagesanbruch bekommen wir in einem Abstände von 25 Seemeilen 
die Bergspitzen von Palo Lingga zu Gesicht und passieren abends unter 105" 24' ö. L. 
die Linie. Der im S. von Linj^f^.i befindliche Berg zeichnet sich durch seinen jäh 
cniptirstcif^Liidcn Gipfel aus, der sich in zwxi S[>it/en tcih, die von ferne wie Pyra- 
miden ausselien. Auf englischen Seekarten iieifsi er Asses Hars Peak. Die hisel 
Lingga ist in ethnographischer Hinsicht äufserst merkwürdig, da ilire früheste Be- 
völkerung, von dem ursprünglich auf Sumatra einheimischen mabischen Volicsstamme 
ausgegangen, Typus, Sprache, Sitten und Gebräuche dieser später Aber den ganzen 
indischen Archipel verbreiteten Rasse bis auf den lieutigen Tag am reinsten bewahrt 
hat. Die vielen kleinen Inseln bei Lingga und Bintan dienen Seeräubern als Hinter- 
halt. Schwachbemamtte Segel mögen auf dieser Höbe auf ihrer Hut sein. 

[la Juli.] Heute segehcn wir an der Doggersbank vorbei und befanden uns 
mittags unter o" 45' 11. R. und 105° 38' ö. L. lün^ctrctcne Stille hemmt unscrn Lauf. 

So unangenelini und langweilig dem Seemann Stillen sind, da er, der L'nthätig- 
keit abhold, sich nur nach räumendem Winde sehnt, so willkonunen und günstig sind 
«e dem Beobachter der Natur. Mannigfaltige Gegenstände, die früher der Lauf der 
Wellen verschlang, erscheinen nun auf der Fläche der See und beschäftigen seine 
Aufmerksamkeit. So sieht er mächtige Fisch/iige die See durchziehen, verfolgt von 
Sciurcn gcfräfsiger Muven, Sceschwalben, Sturmvögel und Alcatraccs. Dort wogen 
in mcilenweiter Entfiernung Cetaoeen und unterbredien durch aufsprudelnde Wasser-- 
strahlen den bei der Ruhe der Wellen gleichsam erweiterten Horizont; hier treiben 
auf dem Wasserspiegel Quallen, Holothiirien und farbenreiche Mollusken. Am 
Ruilcr des Schiffes lauert der Hai, und ihm zur Seite zeigt sich sein Inotsc. 
Raubgierige Doraden jagen den über die Oberfläche der See flüchtenden liiegenden 
Fischen nach; die augurischen Tropikvögel schwirren um die Masten, und die schnell- 
fliegende Fregatte verliert sich in die endlose Ferne. Diese Xit.r enen wechseln 
mit jedem Tage, verschieden nach Jahreszeit und Himmelsstrich. In majestätischer 
Stille geht am scharfbegrenzten Gesichtskreise die Sonne auf und nieder und rötet 
das Gewölke, wekhes, oft die einzige Erscheinung zwischen Ifimmel und Wasser, 
stundenlang das Auge beschäftigt und mit alpenardgen Gebilden die Einbildung täuscht 

[11. Juli.] Fs herrscht Windstille, kein erfrischend Lüftchen weht. Die See er- 
scheint spiegelglatt, und doch ist sie nicht ruhig; sie wogt nur langsamer, in gröfseren 
Flaclicn, die, vom Bord aus betrachtet, zu einer Lbene zusammenfliefsen, wahrend das 
Schiff selbst in abgemessenen Zwischenräumen schwerfällig schwankt. 

[12. julL] Anhaltende Windstille. Vortreffliche Witterung. Die Hitze lästiger; 
das Thermometer zeigt im Schatten 84" — 86° Fahrh., das Barometer, seit der Fahrt 
in der Stralse Banka ohne bemerkenswerte Veränderung, steht durchgehends auf 
^9" 9"'- — ^>^' Irischen, heiteren Morgen und die kühlen Abende entschädigen uns 
für die schwülen Mittagsstunden, and nachts sich einstellende Brisen fördern etwas 
den Lauf des Schiffes. 

W ährcnd der Windstille hatte ich Gelegenheit, Sceschlangen, welche auf dieser 
Hohe hautig vorkonnnen, zu beobachten und einiger derselben habhaft zu werden. 
Oft lagen sie unbeweglich auf dem Spiegel der See, streckten dann den Kopf empor, 
bewegten den Schwanz, schwammen einige Sekunden in wellenförmiger Bewegung 
auf der Oberfl;iclie hin, verschwanden in die l iefe und kamen an einer .indem Stelle 
wieder zum Vorschein. Gewöhnlich schwimmen sie nidu sclinell. Die liier unter 
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i" 29' n. B. und 1050 31' ö. L. sehr häufig vorkommende Sccb,clilange isi Ilvdro- 
phis Pelamys, die eine Gröfsc von i'j, bis 2 l uls erreicht. Vom Uoote aus gelanjj 
es mir, eine derselben mit einem Nene aus dem Wasser 2u heben, und an Bord der 
Ondemeroing wurde eine schöne, gelbgefleckte Varietät derselben mit einem Schöpf- 
eimer <;enin^en. Diese \'.uiet;it ist hier äiifserst selten. Unter den vielen I'el.imvs, 
wekhe icli deutlicli vom SchifVe aus unterscheiden konnte, bemerkte Ich blrls fine 
einzige derartige. An der Westküste von Borneo soll sie liäufi^cr vorlxommen, und an liord 
unseres Schiffes war eine ganz ähnliche Art in Arak bewahrt, die man kurz vorher 
auf der Rhede voo Pontiana gefangen hatte. Die Pelamys gehört zu den Giftschbngen. 
Ihrem Elemente entrissen, im Boote oder auf dem Decke, waren die Geflmgcncn un- 
behülflich und liefsen sich von den Mairosen mit I-Iänden greifen, ohne sie zu ver- 
letzen. — Fischzüge (eine grofse Art Soomber), Sceschwalben und Doraden beschäf- 
tigten unsere Aufmerksamkeit. 

[13, Juli.] .Mitt.igs unter 2" 48' n. B. und 104" 50' ö. L. Gegen .\hend be- 
kamen wir in NO. die südliche von den Anambasgrupp<. n (South ;\n,unb.js) mid in 
N. die Sattelinsel (Saddle island) zu Gesicht, am folgendeii Morgen Pulo Doniar, 
(üe mittlere und die nördliche Anambasgruppe (Middlc-, Nonh-Anambas) und die 
Inseln Pulo Aor, Pisang und Timoan. — Das hohe L uid der drei letzteren ist auf 
7 — 8 geogr. Meilen sichtb.ir. Aor und Pis.nii; >ind leicht zu erkennen, ersteres an 
zwei spitzen, letzteres an zwei stumpfen Berggipfeln, und das ausgedehnte Gestade . 
des nordwestlich liegenden Timo;ui kennzeichnet sie noch deutlicher. 

Flauer SW.-Wind wechselt mit leichten Brisen und Gewitterschauern. Der Wind 
wird allmählich ständig und frischer. Wir steuern XNO. und NO., um Pulo Condorc 
zu Gesicht zu bekommen, und machen 6 Seemeilen die Stunde. ^ 

[17. Juli.] Unter 6'* 46' n. B.. 105" 23' ö. L. Es zeigt sich e'me ffoSsc 
Schildkröte, Chelonia viridis. — Später beobachtete ich diese Chelonia unter 2$ 
n. B.» und von japanischen Fischern wird sie zuweilen an den KQsten von Kiushiu 
bis zum 55" n. n. !;cf.ini:cn. 

[18. Juli.) Am Mori^'en erblicken wir endlich Pulo Condore im nordwestlichen 
Gesichtskreise, in einer Hnifernung von 24 Seemeilen, und begegnen einem chinesischen 
Fahrzeug. Diese Fahrzeuge, bekannt unter dem Namen Dschonken (eigentlich 
heifsen sie yang-tschuan , was im südchinesischen Dialekt \vie yong-schon, auch 
shong-schon lautet und .Sceschill bedeutet), sind plump und roh gezimmert ufid 
kommen an Grofse unsern KauÜahrern von 250 — 300 Lasten nahe. Galer/c und 
Spiegel sind sehr hoch, und da sie, bei flachem Kiele, kdnen bedeutenden Tief- 
gang haben, scheinen sie selbst gröfser als unsere KaufTahrer, wiewohl sie kaum die 
H.1lltc der Ladmig fltssen. Aufser dem geräumigen Verdecke, einer Art Galeric und 
der Kajüte, wt-lclie zugleich als Tempel dient, bieten sie tiir Rciscnilc wenig Gemäch- 
lichkeit, zumal ült .ui drei- bis .achthundert chinesische Glücksucher darauf von ihrem 
Vaterlande nach Java hinObergebracht werden. Sie sind schlecht unterhalten, und es 
herrscht grofse Unreinlichkeit auf ihnen. Sie fahren zwei schwere, dicke Masten, die 
aus mehreren Stücken mittelst eiserner Rini^e zusaniniengesct/t sind, l'.beu so yi\uw\-> 
sind die Segel von liatnbusmatten. Die Kabeltaue sind von Rohtang, dvc «iüuneTcn 
aus dem netzförmigen Gewebe der Blattstiele der Bcsenpaltne (Chamaerops exccW) 
und die Anker von Holz. Diese chinesischen Handelsschiffe fahren, gleich den unsem, 
ihre eigenen Namen und sind mit einer Equipage von 90 — 100 Köpfen bemannt. 
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Auf weiteren Reisen dienen ilincn Portugiesen von Macao als Steuerleute; sonst haben 
sie ihre eigenen, die denKun de« Schiffes blofs mit dem Kompas und nach den ihnen be- 
kannten Küsten und Inseln bestimmen. Man hört häufig von Verunglackung der Dschonken 
in den indischen Gewässern, und da sie das einmal beigesetzte grofse Sege! nicht leicht ein- 
nehmen und nur l;m<,'s;im vermindern können, schlagen sie bei I-all\vinden leicht um. 

Pulo Condore ist eigentlich eine Gruppe von kleinen Inseln, deren grofste etwa 
2 geogr. MeOen lang und iV« breit ist. Ein 1800 Fufs hoher Pik macht sie leicht 
kenntlich und läfst ihre geographische Lage mit keiner andern Insel verwechseln. Sm 
lie-jt nach Horsbourgh unter 8* 40* n. B. und 106" 42' Ö. L. — Wir steuern nun 
westlich nach Pulo Sapatu, welches wir am 

[19. JuÜj mit Tagesanbruch entdeckten. Diesen malaischcn Nanien erhielt die 
Insel von der Ähnlichkeit ihres von ferne gesehenen Landes mit einem chinesischen 
Schuhe. Sie liegt nach Horsbourgh unter lo* o' n. B. und 109" 2' 30" ö. L. 

Wir trafen hier eine Menge Seevögel, worunter ein Albatros, und zwar von der 
Art, welche als die chinesische beschrieben wird (Dtomedea fuliginosa, Lath.). Er war 
von der Grölse einer Gans. — ' Ober die Anen und Varietäten dieser Riesen unter 
den Seevdgeln, welche uns bereits die Seefahrer des sechzehnten Jahrhunderts unter 
dem spanischen \amen Alcatraz beschrieben, ist m.in noch nicht einig. Auf 
nieinen Seereisen, wo ich diese merkwürdigen Seevögel unter verschiedenen Himmcls- 
Strichen beobachtete und mehrere derselben schofs und untersuchte, wurden mir die 
folgenden bdtannt. / 

Die Diomedea chlororyncos, Lath., die gemeinste von allen. Ich traf sie in 
Menge im Atlantischen Ozean unter 28" n. R nn.i 10" w. L. von Greenw., und in 
der Südsee unter 40* n. B. bis zu den Inschi St. Paul und Amsterdam, auf welcher 
Höhe sie in Gesellschdt mit der Diomedea melanophrys, Temm., v<Hkam. Letztere 
steht ^ D. chlororx ncos sehr nahe» unterscheidet sich flbrigens von ihr durch einen 
schwarzen Streifen über dem Auge. Auf der erwähnten Insel wurde ae von Boii 
und Maklüt erlegt. 

Seltener scheint in neuerer Zeit die Diomedea exulans, Lath., zu werden. Dieser 
Riesen-Alcatraz, den die Seeleute, seiner auflällenden Gröfse und seines Erscheinens 

am Kap wegen, den kapischen Hammel (Mouton du Gap) nennen, erschien uns am 
Kap und folgte uns bis auf einige Grade östlich voii den hiseln St. Paul und .Amster- 
dam. Er unterscheidet sich schon im P'luge durch seine Gröfse, seinen weifsen 
Schnabel und seine weifsen Füfsc von den übrigen Arten. Seine Farbe wechselt und 
scheint nach Geschlecht und Alter verschieden zu sein. Ich bemerkte zwei Varietäten. 
Von der einen erlegte icli einen, der mit ausgebreiteten Flügeln 10 Pariser Fufs mafs. 
Die erste Ab.irt, die eigentliche D. exulans, zeichnet sich durch ihr weifses Gefieder 
aus; nur die W eibchen sind auf dem Rücken graubraun. Die andere Abart, welche 
allem Anscheine nach die Diomedea spadicea, Lath., ist, kommt an Gröfse der 
D. exulans gleich. Ihr blendend weifser Kopf und weifser Schnabel bei schwärzlich 
braunem Rücken, schmutzig i;nuiem Hauche und aufsen schwärzlichen, innen wcils- 
iichen Flügeln lassen sie nicht verkennen; möglich, dafs es eine eigene Art ist. 

Die Diomodca fuligino.sa, Lath., beobachtete ich einigemal in der chinesischen, 
selten in der SOdsee. In Japan erhielt ich ein auf der KOste von Satsuma geschossenes 
Individuum dieser Art. Bei m.ifsigcr Gröfse ist sie durch den schwarzen Schnabel und 
die schwarzen Füfse vom SckilT aus leicht kcnntlidi. 
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Als eine selir merkwürdige Varietät Jer D. brachyura crk.imite Tennninck 
einen Alcatraz, dessen ich im Jahre 1S26, während meiner Reise nach Jcdo, an der 
Ostkuste Nippons habhaft wurde. Tcmmmclc hält ihn für ein sehr altes Individuum 
der D. bfachyura. 

Der Alcatraz folgt oft Wochen laiij^ einem SchifTe, verl.ilst es auf einige Tage 
und sucht es wieder auf. Kinen weifskophgen Alcatraz, dem ich einmal eine Schwung- 
feder durchschossen hatte, die dann herabliängcnd ihn von den übrigen unterschied, 
sahen wir in der Sfidsee mehrere Wochen lang uns folgen. Der Hunger treibt diese 
jiefräfsigen Vögel dazu. Aufscr einigen kleinen Sepien fand ich meistenteils Schiffs- 
abfalle in ihrem .M.iL;eii Das \'orkonimcn von Weichtieren in demselben ist jedoch 
kein Beweis, dafs sie keine i isclie fressen; auf dem grolsen Ozean kommen sie eben 
nicht oft dazu, diese zu erbeuten. 

[20. Juli.] Mittags unter ii* 59' n. ß. und 112" Ö. L. Der Wind bleibe 
ständig — wir haben den SW'.-P.issat, CI.u'.z nahe bei imsereni Scliirte ein grofscs 
Seetier; es Colsii uns eine Zeit lan^, ist .m 20 I'ufs lang, di:ttke!<^rau und, der grofsen 
Rückenrninc nach zu urteilen, ein Nurdkaper. Man kann die Luftlöcher — zwei 
länglichrunde Öffnungen auf dem Kopfe — deudich erkennen. Es schöpft in Zwischen- 
r iuiiun unter starkem Brausen Luft; die ausgespritzten Wasserstrahlen sind jedoch 
•unbedeutend. 

[21. Juli.J Heute besucht uns eine Hausschwalbe, und auf dem groisen Mäste 
wird eine Art Sula gefangen. 

[22. Juli.J Es läuft eine sehr hohe See — ein Zeichen, dafs wir auf der Maccles- 
field-Bank sind; unsere Mittagsbeobachtungen bestätigen es (16* i8' n. B, iJ3" 

17' ö. L.). Die Entdeckung dieser Bank schreibt sich das englische Schiff Macclcshelu 
im Jahre 1701 zu. Aber bereits früher war sie den Holländern unter dem Name** 
de Rooyaart (rote Erde) bekannt, ein nicht unpassender Name, da der KoraUcnfcls, 
welcher sie bildet, von schöner, rosenrciter Farbe ist. Nach Horsbourgh breitet sich 
ii:L L l?ank \(m 15" 17' bis 16" 21' n. B. und etwa 70 Seemeilen von O. nach W. 
aus. Groistenteils steht 25 — 50 — 80 Faden Wasser, und nur an einigen Stellen ist 
sie, doch nicht unter 8 Faden, untief. Als Korallengrund wird sie mit der Zeit noch 
gefährlich werden. 

[24. Juli.] Aus Besorgni.s, auf die Praters-KIippe zu laufen, hatte man bereits 
gestern abend die Segel gemindert. Mit Tagesanbruch erschreckte uns nicht wvn'i^ 
der Ruf: Brandung in NNW.! — wir waren kaum noch eitiige Scetnciien von dieser 
gefährlichen Klippe entfernt. Ein Kanonenschufs wamte die Ondememing, welche 
vorausgesegelt; wir hielten NO. an und kamen gUicklicli vorbei. Vom Decke aus 
konnte man eine grofse Strecke ilieses Korallenriffs übersehen. Kapt. Rofs, welcher 
das-selbe besuchte, hat die NO. -Spitze auf 20" 47' n. B. und 116" 5}' 45" ö. I.. und 
die NW.-Spitze auf 20" 45' n. B. und 116" 42' 15' ö. L, und seinen Ankerplatz 
auf der W.-Seite auf 20" 43' n. B. und ti6^ 41' 45" 5. L. bestimmt. 

[25. Juli.] Seit einigen Tagen ist der Gesichtskreis mit Nebel bedeckt, und es 
erheben sich starke Stolsw inde. 

Von Juni bis August herrschen in der chinesisclien See, in der Sirafsc von Vot- 
mosa imd im Japanischen Golf steife SW.-Winde und schwere, im W. und SW. auf- 
kommende Gewitter mit Platzregen. Sie wachsen oft zu fürchterlichen Orkanen an, 
welche uns unter dem Namen Typhon bekannt sind. Es sind die Tai füng« d. h. 
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grofsc Winde — Stürme, nach dem Ausdrucke der cliinesibchen Seeleute, wie bereits 
Linschoten erwähnt. 

Am Mittag unter 22" 41' n. B. Wir halten auf die Küste von China an, um 
Land zu entdecken und unsere Lage zu bericlitigcn. Gegen Abend sahen wir hohes 
Land. Man befürchtete Sturm, und Jas Fallen des Barometers auf 29" 2"' bestärkte 
unsere Mutmafsung. Es wurden die nötigen Vorkehrungen getroffen, und um der 
Koste von China nicht zu nahe zu kommen, östlich gesteuert. Wn ßihren die Nacht 
Ober kleine Segel; den Kurs N., NO., O. zu N.; loten 24—45 Faden und bekommen 
um Mitternacht die Langgosa-Inseln in N. ' « W. zu Gesicht, in einer Entfernung von 
13 Seemeilen. Das Inscipaar Langgosa erstreckt sich von SO. nach X\V.; die süd- 
dsdiche Insel ist die gröfsere, die nordwestliche ein kleiner, runder HOgel. Beide 
liegen etwa 12 Seemeilen von der chinesischen Küste, die gröfsere unter 23" 31' n. B. 
und 117" I }' <). L. In (.incm Abst.indo von 10 Meilen findet man gewöhnlich auf 
22 Laden groben, weHsen Sandgrund mit Ikuchstückchcn gelblicher und weifser Muscheln. 

[26. juli.J Gegen Morgen nehnjen wir den Kurs NW., um Land zu entdecken, 
sehen diineasche Fahrzeuge und gegen Abend Land — die Kfiste von China. Piassieren 
die Onosainseln — zwei niedrige Eilande. 

[27. Juli.] Mit Tagesanbruch hohes Land in SO, zu O. in einer Entfernung 
von 24 Seemeilen. Es ist die NW.-Spiize von Eorntosa. — Traurige Gefühle cr- 
grüTen uns beim Anblicke der Gestade dieser Insel, deren Naturschönheit und angenehme 
Lage den Namen Ilha förmosa rechtfertigen, den sie von ihren Entdeckern erhielt. 
Welche Fruchtbarkeit verrät die vulkanische Formation der mit üppigen Waldungen 
bedeckten Hügel und Berge! Welch voneilhaftc Umrisse zeigt uns das Gemälde 
ihrer Bewohner und Erzeugnisse aus dem ersten Jahrhundert der Entdeckung! Und 
eine solche Besitzung, eben so schön als wichtig, ging fhr uns verloren, um einem 
chioesisdien Piraten zur letzten Freistatt zu dienen! Beklagenswen ist das damalige 
Zusammentrcfien von MifsgrifTen, Arglist und Ränken, und unverantwortlich der Verlust. 
Nicht unpa.ssend hat unter dem Titel V'crwacrloosdc Formosa ein niederländischer 
Schriftsteller die Geschichte davon Qberliefert. 

Die Nachrichten ausgenommen, welche uns früher die Niederländer, sodann die 
französischen Missionäre, welche 1714 diese Insel bereisten. Malte Brün nach nieder- 
ländischen und J. Klajiroth nach chinesischen Quellen nntL-ctLÜi haben, wissen wir 
wenig von dieser Insel. Unbesucht liegt ein Feld, das für Naturwissenschaften, für 
Länder- und Völkerkunde nicht unwichtige Beiträge liefern könnte! — Einen kurzen, 
geschichtlichen Bück auf diese Insel, insbesondere auf ihre Eroberung durch den 
Chinesen Koksenjah, geben wir im Anhang. 

[28. Juli.J Morgens bekamen wir die Nordspitze von Formosa zu Gesicht; doch 
bei dem schnellen Laufe unseres Schiffes verschwanden die hohen Gestade dieser Insel 
bald wieder hinter dem umwölkten Gesichtskreis. FischzQge, Sturmvögel, Alcatraze 
und Wasscrschlangen beschäftigten den Tag über unsere .■Aufmerksamkeit; wir sahen 
häufig Schmetterlinge vorbeifliegen, imi so auffallender, da wir wenigstens zwölf 
geographische Meilen vom Lande entfernt waren. — Weit zahlreicher, doch nicht .so 
unterhaltend war die Fauna, die wir selbst an Bord hatten. Unser Schiff, das sich 
einige Jahre in Ostindien herumgetrieben, hatte sie, bei den vielfältigen Ladungen, 
besonders mit dem Hrennhol/e und Zucker, als unangenehme Zugabe mit aufgenommen. 
Nicht selten besuchten Skorpione, Tauscndfafser und anderes dergleichen Ungeziefer 
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unsere Schlafstättcn , nnJ zu einer wahren Plage waren uns die Schaben (Blatte 
orientalis), von denen das Schift' zu lausenden wimmelte. Ihr ekelhafter Geruch, der 
nch allen von ihnen bcr&hiten Gegenständen mitteilt, macltt diese Güstc ganz uner- 
tragBch. Durch nichts liefsen sie sich vertreiben, und selbst das stärkste Gifepiitdl 

blieb wirkungslos. Das einzige Mittel zu ihrer Wnninderunp fand man noch darin, sie ' 
in Porzellangefäfsen /u f.mgcn, die m.ui zur lialhc mit Wasser i^efüllt und am Rande 
mit in Rotwein aufgelöstem Zucker bestrichen ii.itte. Überall waren dergleichen 
Fallen aufgehellt! 

(29. Juli.] Es gelingt Jeni Steuermann mit einer Harpune eine über vier Fuß 
lange W'asserschlange zu durchbohren — ein merkwürdiger Zufall. Ikrcits seit lini^cii 
Tagen hatten wir diese grofse Art Wasserschlangen bemerkt. Die erlegte war eine 
Mydrophis striata. Aufser dieser Art und der oben erwähnten Pelamys kommt in ' 
der Chinesischen See noch die Hydrophis colubrina (Platurus fasciatus) vor, am 
häufigsten an den Küsten der I.tukiuinseln, wo man sie Hingt und getrocknet als 
ein berühmtes Arzneimiuel nach China und Japan versendet. 

Mittags unter 28" 6' n. B. und 124" 5' ö. L. — Ein schwüler Abend. Die 
Luft ist feucht bei heiterm Himmel, und Qber der See ein Geruch, wie er sich beim 
Trocknen der Wäsche verbreitet. Das Thermometer auf 84* Fahrh.; das Barometer 
ohne Veränderung. 

[30. Juli.] l-s «^(.lit ein starker Strom, der uns, wie aus den Mitiagsbeobach- 
tungcn hervorging, in 24 Stunden um 34' nach Norden und 1° 36' nach Osten vor- 
ausgesetzt hatte. Wir befinden uns mittags unter 28* 30' n. B. und 124** 48' ö. L. 
— Das Barometer fällt auf 29" 2"'; der Wind weht frisch aus OSO. — Wir be- 
fürchten Sturm. 

[i. August.J Heftige Windstöfsc aus OSO. Gegen Abend steife Kühle*, 
lauft dne hohe See; die Wellen werden immer kOrzer und bilden rund um das 
Schiff gleichsam eine Brandung, die ein lästiges Stampfen verursacht. Wind utul 
Strom sind sich entgegen; daher diese Erscheinung. — Diese gefährliche See bleibt 

stehen bis zum 

[4. August], wo wir am Abend in Nordost Land entdeckten, welches wir fiiT 
die sogenannten Meoximainsdn hielten. 

Bereits Jan Huygen van Linschoten, der verdienstvolle Seefahrer des 16. Jahr- 
hunderts, beschrieb ims diese unter dem Wunen Meaxuma und Puloiiia. I:r besrinnjuc 
die Lage auf ungefähr 10 — 12 Meilen SSW. von den Gotoinseln, auf 31" 40' n. B., 
und giebt davon folgende Beschreibung: 

«Een ho<^h steyl afghebiekt land: .maer niet te groot, hebbende opt opperste 
van dien twec mammen, ende alsmen daer by ghenaeckt, soo sahnen terstont een 
ander lanckwerpender lant sicn, wcscnde vlack ende elTen bcivcn np, licbbejidu van 
tusschen beyde twee groote met veel cleyne clippen by een ligghen, 111 fatsoen als 
Orghelen». 

Vergleicht man damit die Ansicht, welche ich selbst davon aufgenommen habe, 
so lassen sich die bezeichneten Inseln nicht verkennen. Die beiden erwähnten ocgeV- 
förmigen Feben veranlalsten spater englische Seefahrer, der Gruppe den >iamcn Asses 
Ears (Eselsohren) beizulegen, unter welcher Benennung sie auch auf Arrowsmkhs 
Kane aufgenommen wurde. Bei den Niederländern behielt sie den Namen Meaxuma, 
hfittfi^r Maxima» und wurde unter verschiedenen Breitenbestimmungen in den Karten 
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der ihcn V. N. O. Kompagnie aufgeführt, nicistcnteib zwischai 31° 48' bis 31" 57' 
n. B. — Kapitän G. Herklots, welcher im Jahre 1806 mit dem Schiffe Visurgus von 
Batavia nach Japan segelte und Gelegenheit fand, diese Insehi genauer kennen zu 
lernen, bestimmte die nördlichste und ^röfste derselben auf 32" o' n. B. und 145" 
28' 24" Länge üstlicii vom Pik auf Tencritfa, oder 128" 44' 21" ö. L. von Green- 
wich. Nach den englischen Kalten liegen die Asses Ears unter 32* a' 30" n. B. und 
128* $6* 30" L. östl. V. Gr.; und nach den Beobachtungen an Botd der drie Ge- 
zusters liegt die südlichste der Meaxim.iinscln unter 31' 58' n. B. und 128* 45' L. 
östl. V. Cr. Die j^anze Gruppe beNtcli: aus vier Hil.uKien, wovon das gröfste und 
nördlicliste Talia, das südUchste Ku.sakaki und die beiden kleineren Osima und Mesima 
heilsen. Vom letzteren mag sich woh! die Benennung Meaxima herleiten lassen; wir 
wollen dalier diese Inselfjruj^pe fortan die Mesimai^Tuppe nennen. Osima will sagen 
Mannsinsel, Mesima rraueiiiiiscl. Herklots und MrouL^lnon wollen fünf Inseln gesehen 
haben. Admiral von Krusensierii hielt die Ko,sikigruppe für die Mesinuinseln; eine 
Verwcciislung, die ZU einigen IntQmem Anlafi gab, welche nun ditfch die hier mit- 
geteilte Erörterung gehoben werden. 

In Hinsicht auf die in S., SW. und SO. von Japan liegenden Inseln herrscht 
noch eine grenzenlose \'er\virrung, die sich jedoch durch Vergleichung der japanisclien 
Karten mit den Reiiehandbücliern frülierer niederländischer Seefahrer grolstenteils aul- 
kliren lafst. BezQglich der an der S. tmd SW.-KOste von Japan im Fahrwasser liegenden 
Inseln will ich vorläufig bemerken, tl als die sogenannten Pinaclesinseln und die später 
von Broughton und Colnet gesehene Inselgruppe dieselbe ist, welche uns Linschoten 
unter dem Namen As seze Yrmas, die sieben Geschwister, beschrieben hat, und welche 
auf den neuen japanischen Karten als Nana sinia, d. i. die sieben Inseh), bezeichnet 
änd. Diese nebst einigen «mehr südlich und westlich gelegenen Eilanden werden wir 
unter der Benennung Lin.schoten-Archipe1 n.iher kennen lernen. 

[5. August] Mit Tagesanbruch wird in SC'), von uns ein Wrack entdeckt; wir 
halten darauf an und erkennen ein Fahrzeug ohne Mast und Segel, vor zwei Ankern 
treibend. Anfangs hielten wir es Ar eine chinesische Dschonke, entdeckten iedoch 
bald aus einer Notflagge, die es führte, dafs es ein japanisches Fahrzeug sei. Aufser 
.Stand, aucli nur das kleinste Segel zu führen, wurde es bei dem anhakend wehenden 
ONO. -Winde iuuner weiter vom Lande weggetrieben. Wir drehten bei und setzten, 
ungeachtet des steifen Windes und der hohen See, eine Schaluppe aus, um den Un- 
glOcklichen in ihrer verzwdflungsvollen Lage wisere HOlfe anzubieten. KapitSn Jaco- 
metti führte selbst das Boot* und es gelang ihm unter grofscr Anstrengung das Wrack 
zu erreichen. Die Japaner empfingen die ihnen bekannten Holländer als ihre Retter, 
und die Unmöglichkeit einsehend, mit ihrem niastlosen, lecken Fahrzeuge noch Land 
zu erreichen, entschlossen «e ach, auf unser Schiff Qberzugehen. 

Es könnte aufßtllend erscheinen, wie die Japaner unter solchen Umständen sich 
noch besinnen konnten, die angebotene Rcttuni,' anzunclMiien. Wenn wir jedoch den 
Charakter der Japaner, ihre Gesetze und die \ cr in-.\vort!ichkeit, welche Beamte und 
Offiziere tragen, näher kennen gelernt haben werden, so w ird es uns sogar wundem, 
dais ein japanischer SdiifTer, sein Fahrzeug verlassend, bei Fremdlingen Aufnahme suchte. 

Die Onderneming war indessen näher gekommen, und der wackere Kapitän 
I.elfs eilte gleichfalls mit einem Boote zu Hülfe. Man verteilte das Japanische Schiffs- 
volk, welches sich auf 24 Köpfe bclief, in die beiden Boote, nahm einige Lebens- 
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mittel, als Reis, cingesalzcnes Sclnvcincllcisch, Sake, T.ilvik ncb^t Wallen und Gcpiick 
an Bord und vcrlicfs das Wrack, nachdem man aul driiii^cndcs Bitten des japanischen 
Schiffers ein Loch in dessen Boden gehauen hatte; denn für die Japaner hätte es 
keine Entschukfigung gegeben, wenn je ihr verlassenes Schiff an den Kosten ihres 
Landes u'estnindet wäre. — Es mulste sinken, um den Schritt, den die Unglücklichen 
zu iiirer Kettung wagten, nur cinis^ermafscn zu entsclnildit^cn. — 

In gespannter Erwartung standen wir auf dem Verdecke, die Blicke auf unsere 
braven Seeleute gerichtet, die mit der faochlaufendeit See zu kämpfen hatten. Bald 
schwankte die Schaluppe an unserer S«ie. Neugierig sahen wir auf die fremden Gäste, 
die nun der Reihe nach auf dem Verdeck erschienen. Sie griifsten sehr höflich, 
standen erstaunt und bewunderten als Seeleute zuerst das I-ahrzeug, welches dem 
Sturme, dem sie erlagen, getrotzt. Es waren die ersten Japaner, die wir sahen, und 
ihr gewandtes Aultreten und gebildetes Benehmen erregte unser Erstaunen. Ihr Anzug, 
ihre Waffen und anderen Ger.ite, kurz alles, was vini ihnen an Bord kam, bescliäftii^te 
unsere Aufmerksamkeit, und bald waren wir mit ihnen in Gebärdespraclic verwickelt. 
Sie waren zwar beruhigt, und der unerwartete Wechsel ihres Ziistandes schien ihnen 
zu behagen; doch die Schrcckbilder überstandener Gefahr und die Spuren tagclanger 
Anstrengung sprachen noch deutlich aus ihren CesichtszQgen. Ihre ganze Hahung, der 
vernachlässigte Anzug, alles trug d.is Gepräge der verzweiflungsvollen Lage, worin diese 
Seeleute gewesen. Sie wuisten sich jedoch bald in iiir I.os zu finden, liefsen sich ihren 
Saketrank und Tabak vortreli licli schmecken und plauderten mit lebhafter Bewegung. 
Nun breiteten sie ihre mitgebrachten Matten auf das Verdeck, jeder holte seinen Reise> 
kotfer her\'or, und es begann eine für uns merkwürdige Scenc, eine japanische Toilette. 
Vor allem mufsten wir ihre Geschicklichkeit im Selbstrasieren der Haupthaare bewvmdern. 
— Der Japaner schert Ban und Scheitel, und unierläfsi dies nur im Unglücke, wie bci 
Sterbefallen, Krankheiten, in Gefangenschaft u. s. w. Bei dem eigentümlichen Kopt- 
putze geben ihm die frischgewachsenen, struppigen Scheitelhaare ein wildes Aussehen, 
was bei einigen Individuen Wer jedoch mehr ins Drollige ging, da sie sich das Zöpf- 
chen abgeschnitten hatten, um es nach glücklich bestandener Gefahr dem Sclnitzgottc 
der Seefahrer zu opfern — ein japanisciies Seemannsgelübde. Reinlich gekleidet spa- 
zierten sie nun auf dem Verdecke umher und schienen in eine neue Weit versetzt. 
Die Gegenstände, die ae umgaben, weckten ihre Neugier und boten ihnen Stoff zur 
Unterhaltung. 

Die vorläufige Bekanntsciialt mit Japanern mulste uns recht angciielmi sein, und 
die zufällige Rettung einer so zahlreichen Schirisequipage war für uns ein nicht un- 
wichtiges Ereignis, da es uns bei der japanischen Regierung zur Empfehlung dienen 
konnte. 

Wir suchten uns nun über das Schicksal unserer Gäste näher zu erkundigen und er- 
fuhren, dafs sie aus Satsuma, der südlichsten Landschaft der Insel Kiusiu, waren, und 
im Dienste ihres Forsten mit einer Ladung Reis, Zucker und andern Kaufmannsgütem 
von den Ltukiuinseln zurückkehren wolltcm, durch Gegenwind aber zu weit westlich 
v(in den Küsten von Satsuma getrieben, im Sturm, der sie vor einigen T.v<;,cu üti^v- 
fallen, Mast, .Segel und Anker verloren, imd sc? in die gefährliche Lage geraten waten, 
in der wir sie trafen. Ls war der Sturm, von dem wir vom 1. bis 4. August deut- 
liche Spuren geföhlt hatten. 

Wir befanden uns mittags unter 31* 20* n. B. und laS* 24' ö, L. 

V. Sicbold. Mirpan 1. t, Aufl. > 
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Einem plötziiclicn Fallen des üaronieters folgte bald eine grofsc Verändei-ung in der 
Atmosphäre, imleni sich der Gesichtskreis mit dichtem Gewölke überzog, und ein 
frischer NO. -Wind immer steifer wurde. Unsere Seeleute machten sich auf den Sturm 
gefafst. M.in legte SO. bei und b.irg schleunig die Segel, was die heftigen \\'indstt)fse, 
welche Segel und Tauwerk zerrissen, kaum mehr zuliefsen. Der Wind wurde immer 
heftiger; — es wehte ein fliegender Sturm. Die Nähe des Landes und starke Strömung 
machten unsere Lage in einer wenig bekannten See bedenklich. Wir waren genötigt, 
das \'orn\us- und d.is Focksegel fest zu machen und das SchiiT vo'r dem Sturmbesan- 
segcl treiben zu lassen. 

Der Sturm hatte übrigens seine Höhe noch nicht erreicht; das Baron)eter tiel 
von 29" 5"' bis auf 28" 2"'. Jetzt heulte der Wind fbrchterlich, die See lief hoch, 
und da die Wellen kurz waren» verursachten sie ein gefährliches Stampfen und Schlagen 
mit gewaltigem .\nprall gegen die Seiten des Schiffes. Die \acht brach ein, und 
mit ihr wurde der Sturm noch Iicftiger. Ivs war nicht mehr möglich, freien l-ufses 
auf dem \'erdecke zu stehen; die Stinunen verloren sich auf einige Schritte, und das 
Sprachrohr gab nur unverständliche Latite. Nur die weifsen Gij^el liefsen noch die 
Wogen vom Gewölke unterscheiden. Die Schiffsjungen und jüngeren Matrosen nmfstcn 
vom Verdecke abtreten, die st.irksten und herzh.aftesteii bleiben. Gegen Ii Uhr wütete 
ein Orkan, ein oben erwähnter Taifun, von Platzregen begleitet, der wie Hagel auf 
die Maimscfaaft herabfiel und unerträglich wurde. Unaufhörlich schlug die See über 
das Verdeck hin; die Boote, Wasserfltsser und was auch noch so gut darauf befestigt 
war, rissen los, und die Verschanzung am Steuerbord wurde zertrümmert. Das Schiff 
blieb oft minutenlang bis an die grofsc I.uckc unter Wasser. Hs waren Augenblicke, 
wo man zweifehc, ob es, mit seinem Vorsteven in die See gesunken, sich wieder er- 
heben werde. Die Masten krächzten fürchterlich, und der ganze Rumpf erbebte mit 
ihnen. \un wurden die Beile herbeigeholt, und man hielt sich jeden Augenblick 
bereit, die Masten zu kappen, fest überzeugt, dafs mit stehenden .Masten das Schiff 
nicht lange mehr einem solchen Orkan widerstehen werde. Zu unserer gröfsten Ver- 
wunderung stand in den Pumpen nicht mehr als 16 Zoll Wasser. 

Im Innern des Schiffes hatten wir mit dem OHcan nicht weniger zu kämpfen 
als tmsere braven Steuerleute und Matrosen auf dem Verdecke, wo sie mit bewun- 
derungswürdiger Ausdauer der Wut zweier lilemente trotzten. Die Lage war, wo 
man sich auch beland, verzweifelt. In der Kajüte und in den Kabinen war zwar alle 
Vorsorge für Befestigung der Geräte u. dgl. getroffen, doch vergebens. Bei dem 
schrecklichen Schwanken, Steigen und Fallen des Schiffes rifs alles los; Stuhle, ßünke. 
Tische, Kisten und Koffer rollten durcheinander, und nichts gewährte mehr einen festen 
Haltpunkt. Abgemattet durch das beständige Herumwerfen, der frisciien Luft beraubt« 
ohne Licht, waren wir in der Kajüte gelagert, jeder suchte bald hier bald dort dnen 
festen Hakpunkt zum Ruhplatz, von dem er wieder unversehens mit einem losgerissenen 
Geräte, aus einem Hck ins andere, scmen Reisegefährten auf den Leib rollte. 
Taumelig voni .Scinvanken schlummerte man unwülkürüch minutenlang, träumte von 
\'erunglückui»g und Rettung, bis man wieder durch den .-Vnschkig der Weilen, durch 
das Ächzen und Knarren des Rumpfes aufgeschreckt, nur im Gedanken an den bald 
L s hcinenden Tag Hofihung und Trost suchte. In solcher Lage befanden wir uns, 
als der Kapitän verstört in die Kajüte trat und stumm rc<:cn unsere Fragen mit 
augenscheinlicher Resignation sich auf die gemeinschaftli.!.e Ruhestänc niederwarf. 
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Dies Bctu-hmcn eines M.inncs, den wir als einen wnckercii Seemann kannten, miifste 
uns peinlich berühren. \\ ir ahnten von nun an das Schhninistc, und es verstliwand 
die geringe Hoffnung, die wir noch hanen. In dergleichen Mten ist UngewiTslieit 
eine wahre Marter: ich raffte mich auf und wand mich die Treppe empor, wo 
mir beim öffnen der Thüre der Orkan entf,'egen\viitetc. — Alles brauste. Man 
ward augenblicklich betäubt, und e<; veri^ing einem, in Wahrheit pcsayt, Hören und 
Sehen. Man niulste alle Kralt zusammennelunen, um sich nur aulreclu und fest zu 
hahen. — Es war eine schwarze Nacht, der Gesichtskreis enge, und fbrchterlich leuch- 
teten Feuer^treifen und die weifscn Gipfel der Wo«ieii, die mit gewaltigem Anschbg 
sich brechend über d.is k.ilile X'crdeck hinzischten. D.is Steuerruder hatte man längst 
festgebunden, .\lles war verwüstet und öde, und diese Leere auf dem Verdecke und 
in den Masten, die blofs noch das stehende Tauwerk und ein kleines Sturmsegel 
f&hrten, machten .den denkbar traurigsten Eindruck. Ein Drittel des Verdecks war 
beständig unter Wasser. Grofse Sturzseen schlu,i;en darüber weg, und das Schiff schien 
zeitweise unter den Wellen begraben. .Vuf .\ugenblickc traten Windstillen ein, 
um so fürchterlicher, da der Orkan dann noch wütender mit plötzlichen Windstöfsen 
in sie hereinstürzte. Dies machte den Aufenthalt auf dem Decke gefithrlich, und ich 
verliefs es auf wiederholtes Anraten der Steuerleute. Der Gedanke, bei Verunglückung 
des .Schiffes mit den vielen .MensclKii, die '^ich in der Kiijütc befanden, eineü ueinein- 
samen Todcskinipf k.inijifen zu müssen, war mir unerträglich. Ich suchte in meine 
Schlafstätte zu konuiien, befestigte mich, so gut ich konnte, auf dem Ruhebette tmd 
ergab mich umer lebhaften Erinnerungen an alles, was mir Liebes und Wertes im 
Vateriande zurückgeblieben, dem Schicksale. Erschöpft fiel ich alsbald in Schlaf; aus 
dem mich der Ruf vom .mbrechenden Tag erweckte. 

[6. August. J Iis brauste noch immer der Sturm; docli waren die StovswinÄC 
seltener und minder heftig geworden. Das Barometer war auf 29" 1'" gestiegen. 
Einen schauerlich schönen Anblick ge^'ährte die himmelhohe See bei der .Morgen- 
dämmerung. Aller .\ufmcrksainkeit war nun auf das Sichtbarwerden der ()nderncmmg 
gespannt, und wir erblickten sie auf einmal ganz nahe vor uns, kaum eine Seemeile 
entfernt. Sie erschien wie auf dem Gipfel eines schäumenden Berges schwebend, 
und ich sage nicht zuviel, wenn ich versichere, in dieser Stellung augenblicklich den 
Kiel des Schiffes und gleicli d.n.uif kaum mehr die Spitze der M.istcn gesehen zu 
haben. Wir waren über das Schicksal der Onderneming beruhigt. Der Wind be- 
gann sich zu mindern, während das li.irometer auf 29" 3"' stieg. Die See lief au/ser- 
ordentUch hohl, wir Itefsen daher das Schiff noch vor dem SSO.-Wind, welcher 
stehender wurde, treiben, drehten g^en Mittag bei und suchten die Mcsimagruppe 
wieder auf. 

Unterdessen kommen unsere Reisegenossen auf dem \'erJecke zusammen, auch 
unsere Japaner hnden sich ein. Bald ist die Neugier befriedigt, und jeder sucht sich 
ein Piltzchen, um in Ruhe die frische Luft zu geniefsen, während das rastlos thätigc 
Schiffsvolk sich mit den dringendsten Ausbesserungen beschäftigt. 

Die -Strapazen des Schiffsvolkes bei dergleiLhen Unfällen auf See>siTid nicht 7v\ 
beschreiben, und oft ist es unbegreiflich, wie Menschen sie aushaken koniAcu. \ul 
einigen mir wohlbdcannten Gesichtern hatte die anhal^de Anstrengung eine sokVi« 
Veränderung hervorgebracht — so verzerrte Züge von Verzweiflung und Erschöpfung 
zurOdtgelassen» dafs ich sie auf den ersten Anblidt kaum wieder erkannte. 
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Das Wetter heiterte sich auf; das Barometer zeigte 29** 5"*. Des Nachts Ge- 
wittcrscluiier iiiul hiiiitiges Wetterleuchten. 

fy. August.] Mit Tagesanbruch Land in Sicht — die Mesimagruppe, deren 
«^riifste Iiisi.1 v i: auf einem Abstände von 16 Seemeilen SW. zu W. '/» ^V. peilten. 
Der Wind wehte frisch aus SSO., und wir entdeckten abends schon hoiies Land von 
Japan und erkannten bald Kap Xomo ONO. in einer Entfernung von 24 Seemeilen. 
Schwere Gewitterschauer, weiche die Nacht Ober sich einstellten» machten Uns 
wegen der Nähe des Landes besorgt; wir hielten davon ab und lavierten mit 
kleinen Segeln. 

[S. August.) Wir peilten Kap Noino .SO. zu O. und bemerkten, dafs uns die 
Strömung während der Nacht zu weit nördlich gebracht hatte, um bei Hauern SW.- 
Winde die Bai von Nagasaki einlaufen zu können. Wie die Mesimagruppe zum 
Aufsuchen der SW.-Küstc von Japan, so ist Kap Nomu zum Einlaufen in die Bai 
von \,ii;as,iki der wichtigste Orientierungspunkt. Dieses Kap (Koinosaki) bildet mit 
einer gerade im Norden gegenüberliegenden Spitze, dem Osaki, die Bai, worin 
mehrere Klippen, Helsen und Eilande und am östlichen Ende der Hafen und die Stadt 
Nagasaki liegen. Nomosaki, umcr 52* 35* n. B. und 129' 43* ö. L. von Greenw., 
ist ein etwa 487 Meter hohes Vorgebirge auf einer südwestlich sich erstreckenden, 
schmalen, bergigen Landzunge und kenntlich durch senie schroffen l'elsenwändc, 
seine abgerundete Krone und einen tiefen Sattel, womit es in die Anhöhen der Land- 
zunge übergeht. Das dicht daran Hegende Inselchen Kawasima und die nordwesdich 
hervorragenden Felsen — die Japaner nennen sie Mitsu-se, die Niederländer «de hen 
niet de kuikens» — kennzeichnen es noch mehr. Der höchste Gipfel der vielen Hügel 
und Berge dieser Landzunge ist der Kawara jania (Ziegelberg), welclier sich 632 
Meter über die MeeresHache erhebt. Da.s Gestade des westlichen Teiles der Insel 
Kiusiu bildet mit dem Hochlande der Gotögruppe einen Halbkreis» der den ganzen 
westlichen, nördlichen und östlichen Horizont einnimmt. 

Wir genossen vom Schiffe aus eine köstliche Aussicht. Lebhaft grüne Hügel 
und bebaute Bergrücken schmücken den \'ordergrund, hinter dem sich in scharfen 
Umrissen bläuliche Gebirgsgipfel erheben. Dunkle Felsen unterbrechen hin und wieder 
den Spiegel der See, und von der Morgensonne beleuchtet, schimmern die schroffen 
Felsenwände der nahen Küste in vielf;ichem Earbenwechsel. Die stufenweis bebauten 
Vorberge der nächsten Inst-ln, blinkend weifse Häuser und einzelne 'reniiuIdiKlier, 
die grofsartig zwischen Ctdeni iitrvorragen, und zahlreiche Wohnungen und Hutten 
längs dem Strande und in den Buchten gewähren einen wahrhaft entzückenden Anblick. 
Wir lietsen dabei die Gelegenheit nicht unbenutzt, von unsern Japanern einige Er- 
klärungen zu erhalten, die uns denn auch, so gut als möglich, das Merkwürdigste 
zeigten. Auffallend war es uns, dafs die schönen, weifsen Häuser, welche wir für 
Wohnungen der Vornehmen hielten, Magazine nnd, deren Mauern man zur Ver- 
wahrung gegen Brand mit einem aus Muschelkalk bereiteten Mörtel bekleidet. Segel- 
fahrzeuge imd Fischerkähne belebten den Lingai:g in die Bai. Auf den Zuruf unserer 
japanischen Gaste kamen mehrere bischer heran und boti^ii nn, il^rc Beute mit einer 
Leutseligkeit und 1 reigebigkeil an, die uns von seilen dieser gewöhnlichen Leute 
überraschte. Sie vraren äufserst freundlich, und man konnte es ihnen ansehen, dafs 
CS ihnen Freude macl-.te, ihre geretteter^ LaiuWeute und uns mit Fischen zu beschenken. 
Sic weigerten sich, Geld und andere Geschenke von Wert anzunehmen, und baten 
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sich nur einige leere Weinflaschen aus. Die gemeinen grünen Weinflaschen sind in 
J.ip.m sehr gesucht. Ich will Scctahrer darauf aufmerksam tnacheii, da sie noch das 
zwcckiiiafsi^sic Tauschmittcl mit japanischen i-ischern, die man auf" See trillt, abgeben. 
Geld und andere europäische Waren wOrden solchen Leuten ab Schleichgüter vor- 
komnu-n und sie eher abschrecken als anlocken. 

Die l-ischerfahrzeugc gefielen uns. Sie kamen uns einflach und zweckniäfsig vor 
und zeichneten sich besonders durch ihre Reinlichkeit aus. Sic sind, wie die japa- 
nischen l ahrzeuge überhaupt, von Ccdern- und Kampherholz, selten von Tannen- oder 
Fichtenholz gebaut, die Bretter und Balken mit hölzernen und kupfernen Nägeln und 
Klammern zusanuneni^'efügt und die Seiten und der Schnabel mit kupfernen Beschlägen 
verziert, die, durcii das Seewasser t,'rün angelaufen, von dem gesch;ibtcn, wcifsen 
Huke gut abstechen. Man teert in J.ipan die Schiffe nicht. Üas Hinterteil ist ab- 
gestumpft, und die Seitenwinde laufen nach vom in einen sehr spitzen Schnabel aus, 
welcher die Wellen durchschneidet und den Kahn im Gleichgewichte haltend, den 
mangelnden Kiel ersetzt. Am Hinterteile ist, wie gewöhnlich, das Ruder angebracht 
und dreht sich in einem starken Querbalken von Kamphcrholz. Htwa einen Fufs über 
dem Boden befindet sich ein zweiter Boden, der mit Matten belegt und sehr reinlich 
gehalten wird. Die Fischer bedienen sich nach Umständen der Riemen oder der 
Segel. Erstere sind von Eichenholz, lang und schmal und aus zwei Stücken xusanunen- 
gesetzt, imd man rudert, indem man sie fortw.'ilirend unter Wasser h.ilt, auf eine 
Weise, die das Fahrzeug ungemein schnell vorwärts bringt. Auf grol'seren l ahrzeugcn 
braucht man mehrere Riemen zu beiden Seiten, bei kleineren blofs einen am Hinter^ 
teile, welcher zugleich die Stelle des Steuerruders vertritt. Der Mast, der nach Belieben 
w^genommen werden I .imi, steht in der Mitte und führt ein .Segel von Baumwollen* 
Stoff, am häufigsten von Strohmatten. Der Anker ist einfach von Holz und wird vM 
einem Steine beschwert. Bezüglich der Art und Weise des l ischfangs und der dabei 
benfltzten Geräte will ich hier vorläufig bemerken, daß man sich bei einem Volke, 
welches sein vorzüglichstes N'ahrungsniittel seit Jahrhunderten aus dem Meere schöpft, 
den Fischtang als einen zu lioher \'ollki)nimenheit ^'eprachten ( lewcrhszweig denken darf. 

Die l ischer selbst gingen, mit ;\usnahiiie einer Schanihinde, gröfstenteils nackt, 
den Kopf mit einem Tuch umwunden oder mit einem Strohhut bedeckt, liinige trugen 
kurze Kittel von farbigem Kattun. Eine eigene Art Mäntel vom Gewebe der Besen- 
palme hielten sie bereit, um sich bei Regen und Sturm damit zu schützen. Ks waren 
meistenteils starke umi untersetzte Leute von wcizengclber Varbe, die an Jui der 
Sonne am meisten au.sgesctzten Stellen ins Kupferrote überging. Nicht alle hatten 
dieselbe Hautßirbe, und die wdlscren, die sonst wohl mehr bekleidet gehen, liefsen 
sich als Leute besseren Standes erkennen. 

Zu unserem Vergnügen und zum Verdrusse der Seeleute hielt die Windstille an. 
Mit dem Abende kamen inniier mehr Fischer an die Seite unseres Schiffes, und wir 
unterhielten uns mit ihnen bis in die Nacht, salien sie nut Netzen, Angeln und Stech- 
gabeln fischen, und da sie während der Nacht bei hellem Feuer, welches auf eigenen 
Rösten an den Seiten der Boote angesteckt wird, den Fischfuig triebet;, so -j,ew;\Wne\\ wus 
die vielen I'euerflammen über und in dem SpicL;el der See ein IicivW^Iks Sc\-\.wsyv\c\. 
Auf einigen hohen Bergen der Küste wurden Wachfeuer unterlialten und kamen uns bei 
der Strömung der See als Feuerwarten zu statten. Wir w ollten vor Anker gehen, mufstcn 
jedoch, da wir nicht weniger ab 80 bis 90 Faden loteten, lavierend unter Segel bleiben. 
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[9. August.] Rert'its am frühen Morgen kamen einige Tahrzeuge mit japanischen 
Offizieren an unser Schiff und brachten Papiere vom Oberhaupte des niederländischen 
Handels auf Oczinu. Sie enhichen einige allgemeine Fragen über den Namen des 
Schiffes und des Ka|nt3ns, Ober Anzahl und Verhältnisse des Personals an Bord u. dgl 
Wir liefsen alsbald unsere Gcheiinflagge, welche wir, nebst besonderen Verha!tu!'=gs- 
befehlen beim Anlaufen der japanischen Küste, zu Batavia erhalten hatten, wehen und 
salutierten die niederländische Flagge auf der Insel Iwo sinu (ilha dos cavallos). Die 
Flagge wird auf der AnliAhe dieser Lasel in der Abndit aufgesteckt, am uns dieses 
Eiland und somit den Eingang in die Bai anzuzeigen. 

Endlich gelang es uns, die Xordspitze dieses Eilandes zu umsegeln, worauf 
mehrere japanische Offiziere und Dolmetscher an Bord kamen, um die othziellcn 
Papiere und einige von der Htiuipage als Geiseln in hmpfang zu nehmen. Sie mel- 
deten uns, dafs bald dn vornehmer japanischer Offizier, ein sogenannter «Opperban- 
jost», und einige niederländische Abgeordnete der Faktorei an Bord kommen würden. 
Seit dem Wirfalle mit dem englischen Kriegsschiffe Phaedon unter Kapitän Pellew 
im Jahre 1808, welcher unter holländischer Flagge einsegelte und die an Bord ge- 
kommenen Holländer gefangen genommen hatte, braucht die japanische Regierung die 
Vorsicht, ehe der erwähnte Offizier und die niederländischen Abgeordneten »ch auf 
das Schiff begeben, einige Personen der Equipage als Geiseln abzufordern und nach 
Dezima bringen zu lassen. Auch müssen seit der Zeit die holländischen Schiffe erst 
eine Weile auf der Rhede bei der Insel Takabüko (Papcnberg) angesichts der 
fbrstlichen Wachen vor Anker gehen. 

Bei dem SO.-Winde konnten wir unmöglich weiter in die Bai einsegeln. Wir 
erhiehen daher Bugsiertahrzeuge, wohl ivxhv als sechzig der eben beschriebenen 
Fischerboote. Doch schwere Ruckwinde nötigten uns wieder vor Anker zu gehen. 
Es kamen nun mehrere bedeckte Fahrzeuge zum Vorschein und legten sich um uns 
vor Anker; es waren »(genannte Wachtschiffe. Es sind kleine, unbedeutende Fahr- 
zeuge, welche wohl zur Beobachtung, aber nicht zu Schutz und Wehr dienen können. 
Sie führten eigentümliche Flaggen — länglich viereckige Standarten an Bambusstangen, 
mit Wappen und Aufschriften in chinesischer Schrift. Am Abende wurden sie mit 
vielfarbigen Laternen beleuchtet, und eine ähnfiche Beleuchtung sahen wir auch an 
mehreren Stellen der Bai, da nämlich, wo sich Wachen und Batterien befanden. 
Leider machten heftige Windstöfse und Regengüsse diesem schönen Schauspiele bald 
ein Ende. 

[10. August.] Gegen Mittag kam der erwartete «Gobanjosi», d. h. Kounnissär 
der t&fenwachc, den wir mit vieler Höflichkeit empfingen und in der Kajüte 
bewirteten. Ihn begleiteten einige Dolmetscher, die mich nicht wenig in ^^■rlegenheit 
setzten, da sie die holländische Sprache geläufiger als ich sprachen und einige bedenk- 
liche Fragen mein Vaterland betreflend an mich richteten. UngUickliclierweise war 
einige Jahre zuvor ein belgifclter Arzt, weil man ihn in Japan nicht verstehen konnte, 
auf Befehl der japanischen R^erung von der niederländischen Faktorei abgewiesen 
worden. .A,uch dem schwedischen Naturforscher Thunberg hatte man, wie bekannt, 
anfänglich 'jroi^e Schwierigkeiten gemacht. fudes eine glückliche Übersetzung des 
Wortes Hoclideutfcher mit Janiahollanda, i. e. Bergholländer, hatte mich für die Japaner 
bald nationalisiert. 

Nach kurzer Unterredung mit G>lonel de Sturler und dem Schif&kapitän liefs 
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der Gobanjosi die scliitTbrüchigcti J.ip.incr vor sich kommen und leitete eine Unter- 
suchung mit einem fönuliclicti, schriftlichen Verhör ein. 

Man verfuchte darauf aufs neue mit einigen Hunden Mui,'sicrt.ilir>ccui;en uns 
weiter zu bringen, doch des heftii;en Gegenwindes wegen vergebens; wir gingen auf 
29 Faden wieder vor Anker. Wir peilten Takaboko O. z. S. in einem Abftande von 
zwei Seemeilen. Es versaninK-ltcn lieh nun immer mehr Fahr/cu«;«.' um uns, und bald 
kamen auch die niederländischen Abi^corJneten mit einer EnipüliUin«^ vom Obcrliaujne 
und die Lieferanten, die sogenannten Comparadures, mit köstlichen i-rüchten und Gc- 
mösen an Bord. Wir brachten den Nachmittag recht angenehm zu, und alles umher, 
neu und fremd, gab uns reichlichen Stoff zur Unterhaltung. Am Abend genossen wir 
ein herrliches Schaufpicl, wovon wir tags zuvor nur das Vorspiel gehabt hntten. Hin 
stiller Somnierabend begvmstigte die Beleuchtung, von welcher ringsum die Landschaft 
und die von Fahrzeugen wimmelnde Bai erglänzten. 

Die niederländifchen Schiffe werden, bis sie im Hafen vor Nagasaki vor 
Anker liegen, als Schiffe fremder Nationen, auf Kriegsfufs behandelt. Die ganze 
Besatzung der Bai ist unter den Waffen, und die Wachen, Batterien und eine Menge 
kleiner Kriegsschiffe sind mit Flaggen, Waffen und Kriegszeichen geschmückt und 
werden die Nacht über beleuchtet. Diese Mafsrcgchi dauern bei ungünstigem Winde 
oft mehrere Tage und verursachen der japanischen Regierung ansehnliche Kosten. 
Es ist daher ganz unniuig, wenn unsere SchifTskapit.iiic hein^ F-inbugsieren in Jen 
Hafen die Japaner zur- lüle auffordern; es liegt von selbst i-.n Interesse diefer, die 
holländischen Schitle so schleunig als möglich an den Ort ihrer Bestimmung zu 
bringen. 

Bereits einige Monate vor der Ankunft der niederländischen Schiffe werden a" 
Kap Nomo, auf dem Berge bei dem l isclierdorfe Kosedo und auf einer Anhöhe nahe 
bei Nagasaki Wachen aufgestellt, die mit l emrohren nach fremden Segeln ausspähe**' 
Schon ihr Name Tömibansjo (fernhin sehende Wache) bezeichnet ihren Zweck. Sie 
stehen tmtercinander in Vcrbindutig und geben sich mit Elaggcn und Kanonenschüssen 
Signale. Kaum zeigt sich ein fremdes l"ahr/eiig auf der Ihihe von Kap Nomo, so tri f Fl 
schon auf Dezima die Nachricht davon ein. Auch an! hohen Ber!.'!,'iiiteln hat man 
\'ürkchriuigen getroffen, um bei aufserordentliclien Ereignissen durch Icuer Zeichen 
zu geben. Eine zu solchem Zwecke gebaute Feuerstätte sah ich auf dem Berge Hok- 
wa-san in der Umgebung von Xagasaki. 

Die zahlreichen Batterien auf den Inseln und längs den Küsten der Bdi be- 
streichcn meistens den Eingang in die innere Bai, der selbst noch auf beiden Seiten 
durch starke Batterien und eine ansehnliche Besatzung, die .sogenannten kaiserlicijen 
Wachen verteidigt wird. Die Hinfahrt ist sehr eng, tmd man halt seit 1808 eine 
Kette bereit, um sie im Kotfall zu sperren. Diese X'orkehrung ist wenig bekannt und 
wird geheim gehalten, doch hörte ich, daü die Kette im Schiffsmagazin Ofunakura 
bei Nagasaki aul bewahrt würde. 

Nagasaki ist eine der fDnf Städte, welche imminelbar unter der Regierung des 
Sjögun stehen — die übrigen sind Jcdo, Miako, Osaka und Sakai; gleichwohl Vwd 
die Bewachung der B.ii und des I lafeiis den I'iirsten von Hizen vmd 'Vs\ku/.cn att- 
vertraut, welche, im Oberbefehle jahrlich abwechselnd, eine Anz;ihl kleiner Kriege 
fahrzeugc und etwa tausend Mann Iksaizung an Ort und Stelle unterhalten. Die 
Stadt Nagasaki sceht mit ihrem Gebiete unter einem Rentmeistcr tmd einem Bürger- 
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mcistcr, welche dctr» Statthalter Jcs Sjrijjun untergehen sind. Die in Uij;. i gegebene 
Ansicht des Hafens und der Bai von Nagasaki und der in Fig. 2 vorliegende Plan 
von Dezinia werden den Lcfcr vorläufig mit der Topographie diefer Gegenden naher 
bekannt machen. 

Den ersten Plan der St.idt und Bai Nagasaki hat uns H. Kaempfer, und zwar 
nach einer japanifciien Karte mitgeteilt, von der in neuerer Zeit (1802, 1821), unter 
dem Titel Hizcn Nagasaki su bessere Auflagen zu Nagasaki erschienen sind. Auch 
die französischen Missionäre in China haben nach den Mitteilungen chinesischer See- 
leute die Skizze eines Planes von diesem Hafen und der Stadt geliefert — ober- 
flächliche Umrisse ohne hydrographischen Wert. Line sehr brauchbare Karte des 
Eingangs in die Bai wurde nach einem Manuskript der N. V. O.-Koinpagnie im Jahre 




Fifi. 2. I'l.in von Jcr tiicJerl.mJiicheii Faktorei Dezima itii Jahre 1828. 

179.} zu London herausgegeben. Schade, dafs Adniiral von Kruscnstern wäfirerjj 
seines Aufenthaltes in Japan mit dieser und der erwähnten japanischen Karte nicht 
bekaiun war, sonst würde der Plan, den uns dieser grofse Seefahrer nntgeteilt, bei 
weitem richtiger und vollkommener geworden sein. Nichts ist für Ausländer in Japan 
mit mehr Schwierigkeiten verbunden als Arbeiten dieser Art. D.is Schicksal, welches 
mich ihretwegen traf, mag dies bewähren, und zugleich die Spärlichkeic geographi- 
.scher und hydrographi'iclier Mitteilungen über Japan von sciten der Niederländer ent- 
schuldigen. 

Die in meinem Atlas gegebenen Pläne der Bai von Nagasaki und der Umgebunij 
sind das Resultat meiner vieljährigen im geheimen gemachten Beobachtun^ien auf 
meinen Exkursionen in dieser Gegend, wobei mir meine IVeui^de Verketk Vvsvoms 
und Manuel behülflich waren. 

[11. August.] Die Onderncniing, welche wir seit der Uinseglung des Cap Nomo 
aus dem Gesicht verloren hatten, holt uns ein und legt sich dicht neben uns vor 
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Anker. — Der anhaltend ungünstige Wind vereitelt alle Benniliunqcii der Japaner, 
uns in den Hafen zu bringen. Am Abend und die Nacht hindurch wird die Bai 
wieder beleuchtet, während Kriegsmusik und der taktmiUnge .Gesang der Ruderer auf 
den sich ablösenden WachtschitLn die feierliche Stille unterbrechen. 

lindlich machte es eine W indstille möglich, mit festgemachten Segeln uns in den 
Haien bugsieren zu lassen. Wir erreichen alsbald den Hingang bei den erwähnten 
Wachen, wo wir sofort im Hintergrunde der Bai die Stadt X.igasaki erblicken; 
vor ihr das künstlich gescluffcne Inselchen Denma mit der liuchilattemden nieder- 
ländischen FLigge. Eine .Menge Fahrzeuge, worunter chinesische Dschonken her- 
vorragen, beleben den Hafen, und längs den Vorbergen um die St.idt erheben sich 
zahlreiche grofsartige Tempclgcbäude. — Wir bcgrüfscn nun nach vorgeschriebenem 
Gebrauche mit einem Salut die Wachen, welche mit wappenrrichen Schanzkleidern, 
Fahnen und Waffen prangen. Die Bai wird immer lebhafter, je näher wir der Stadt 
kommen, und bietet dem Auge auf beiden Seiten die mannigfaltigsten Ansichtcti dar. 
Die Windstille und ein heiterer Himmel vereinigen sich, die Landschaft im schönsten 
Glänze zu zeigen. Wdch* einbdende Ufer mit ihren freundlichen Wohnungen! Welch' 
fruchtbare Hügel, welch' hehre Tempelhaine! Diese lebhaft grünen Berggipfel, wie 
malerisch erscheinen sie in ihrer vulkanischen Gestaltung! Mit welcher Üppigkeit 
ragen an den .■\bhängen immergrüne Kichcn, Cedern und Lorbeerb.uinic ctnpor! 
Welche Thätigkeit, welchen Fleils verkündet hier die durch Menschenhand glcicli:>am 
gezähmte Natur! Es zeugen dafbr jene schroffen Felsenwände, an denen, stufenwds 
den jähen Vorbergen abgewonnen, Getreidefelder imd Gemüsegärten angelegt sind; es 
zeugen dafür die Gestade, deren cyklopische Mauern der Willkür eines feindlichen 
Elements feste Grenzen setzen. 

Schon sehen wir die Mauern von Dezima und eikennen die Glasfenster und 
grünen J.dousien. Wu* sind am Ziele — der Anker fHUt. Kanonensdiüsse verkünden 
der Stadt die .Ankunft der nicdcrländidlien Schiffe. 

Bereits hüher fahen wir ein grolses Thor an der SW. -Seite Dezimas sich öffnen 
und X'orbereitungen zu unserem Empfange sich entwickeln. Jetzt zeigte sich ein fest- 
licher Zug, der uns die Ankunft des Oberhauptes des niederländischen Handels, des Ritters 
J. Cock Blomhoff verkündete, ii:ul bald hatten wir die Ehre, diesen Herrn in Begleitung 
eines Sekretars und anderer niederländischer und japanischer Beamten der Faktorei an 
Bord zu empfangen. 

Die steifen Höflichkcitsbezeugungcn dieser Herren unter sich und gegen vor- 
nehme Japaner und die ahmodische Tracht, worin uns unsere Landsleute en^egen- 
traten — gestickte Sammtrdcke und schwarze Mäntel, I'ederhüte, Stahldegen und 
ein spanisches Rohr mit grofsem, goldenen Knopfe — nuichlen auf uns eben nicht 
den günstigsten Eindruck. Doch seil einigen Tagen durch den Umgang mit japani- 
schen Beamten der Faktorei und mit niederländischen Abgeordneten einigermafsen 
mit dem auf Dezima herrschenden Ton bekannt geworden, fanden wir uns in das 
Corcmoniell des XVII. Jahrhunderts und schickten uns zum glänzenden Ebzug in 
Dezima an. 

Per varios casus, per toi discrimina rcrum 
Tcndinius in Latinm. 

VirjiL 
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A n h a n g. 

Eroberung der Insel Formosa (Taiwan) durch den Chinesen Koksenia 

im Jahre 1662. 

Koksenia, der urspri'inf^licli den Namen Tsching tschinj; kurig fiilirte, war der Sohn 
eines chinesischen Kaufmann Tsching dschi lung aus Fukian, seine Mutter ein japa- 
nisches Freudenmädchen aus Hirado, wo sein Vater sich früher aufgehalten hatte. 
Während die Mandscha China unterjochten, verlegte sich Tsching dschi lung (sonst 
Equan oder Yquan genannt), nachdem er durch Handel reich geworden, auf Freibeuterei, 
wurde von seinem Kaiser zum Ikfchlshaber eines GescIiw.iJcrs gegen die Mandschu 
ernannt, und buclue spater seibst zu Lande deren Fortschritte zu hemmen, bis er durch List 
in die Gewalt seiner Feinde geriet. Dadurch erbitterter, trat Tsching tsching kung, der 
seinen Vater auf allen Feldzügen begleitet hatte, als Streiter gegen die fremde Ober- 
herrschaft auf und nahm den Namen Koksenia, eigentlicl) KuC sing yc, das wäre: 
Herr von Landesfamilicii , an. Hr suchte auch Japan in den Streit zu ziehen; 
doch sein Anerbieten (165S) fand dort kein Gehör. Nach dem Untergang der 
Dynastie Ming behauptete er sich noch als hartnackiger Gegner der Mandschu, bb er 
durch Übermacht vom festen I^nde vertrieben, auf seine Flonc beschränkt wurde. 
Fr hielt sich zwar noch auf Hia men und erkämpfte manche \'ortcile; doch die Be- 
denklichkeit seiner Lage zwang ihn endlich, einen Zutluciitsort aulserhalb Chinas zu 
suchen, und Taiwan wurde nun sein Ziel. 

Hier hatte seit 1624 die Niederländische Ostindisclie Compagnie festen Fiifs 
gefafst und au der Westseite Forniosas auf einer Düneniiisel , die mit dem Lande 
einen geräumigen Hafen bildet, das Fort Zeelandia erbaut. Line Stadt gleichen 
Namens, meist von eingewanderten Chinesen bewohnt, erhob sich daneben, und 
cmige Festungswerke sicherten die wichtigsten Punkte umher. Mehrere Dörfer ent- 
standen, und die I'ingeborenen fügten sich willig dem Verkehr mit den Europäern, 
von denen sie Bildung und selbst das Christentum annahmen. Fin blühender Handel, 
begünstigt durch die Lage und Erzeugnisse dieser schönen Insel, verbreitete reges 
Leben, Kultur und Wohlstand. So war Formosa eme der bedeutendsten Besitzungen 
der Con.pagnie geworden. Es eignete sich aber auch zu einem Vereinigungs- 
punkt der niederländischen Secmaciu, um dem Handel der Spanier und l^ortugiesen 
auf Makao leichter Schranken zu setzen, während es durch seine geographische Lage 
zur Verbindung von Ostindieii n)it den Küsten des nordöstlichen Asiens — n»it China 
und Japan — wie geschaffen schien. Selbst dem noch schlummernden Handel im grofsen 
Ozean und längs den nordwestlichen Kasten von Amerika öffnete sein Besitz hoffnungs- 
reiche Aussichten. 

Koksenias Absicht auf Formo.sa blieb den Niederländern nicht lange verborgen, 
und von viden Seiten liefen Warnungen ein. Bereits im Jahre 1646 machte man 
von Japan aus auf Koksenias Plan aufmerksam, und ein Jesuit brachte aus China 1652 
die Bestätigung dieses Gerüchtes nach Hatavia. Der Aufstand der Chinesen auf For- 
mosa in demselben Jahre zeigte den Niederländern, dafs sie von Seiten dieser 
zahlreichen Ansiedelung nichts weniger als Beistand zu erwarten hätten. 1654--55 
wiederholten sich die Gerfichte von China her, und Koksenia verbot 1656 semcn 
Landsletiten bereits die Fahrt nach Taiwan. Die Warnungen der Regierung von 
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Batavij (1657), die YcrsiciK-run^ vieler aus Cliinn <,'cfliicluctcn IüiiwoIiikt, dafs Koksctii.», 
bei einem schlimmen Ausyang seiner Untcrneljmungen auf dem l-estlande, die i:roberiiny 
Taiwans beschlossen habe, die plötzliche Auswanderung vieler Chinesen von Fomiosa, 
als Kiikscnias Abnchten endlich ruchbar wurden: alles dies liefs den Gouverneur und 
den Rat von Taiwan am haldi'^'cn Hrscheinen dieses Feindes iiicln mehr zweifeln. Man 
trat An.stahen zur GeyenweUr und verlangte Unterstützung von liauvia. Docli auch 
Koksenia wurde von diesen ROsungcn unterrichtet und suchte nun durch klug be- 
rechneten Aufsci)ub die Niederländer wieder etnzuschlsfem. Mit friedliebender Maske 
täuschte er den Rat von Taiwan, und gerade derjenif^e, dem ihre Beschützung auf- 
getragen war, machte die bedrohte Kiederlassiin}^ noch wehrloser. \'an der Lahn 
war's, der im Juli 1660 mit einer Motte von Hacavia auslief, um l-onnosa gegen den 
drohenden Überfall zu decken. Um die Ausrüstung der Flotte nicht vergebens unter- 
nommen zu haben, hatte ihm die Compagnie, im Falle das Gerücht wegen Koksenia 
sich nicht bestiitiu'en sollte, die Mroherung der reichen portii^iesisclien Besitzung Makao 
aufgetragen. Die Aussiclit auf ein so glänzendes Unternelimen, das ihm persönlidi auch 
reicheren Gcwmn versprach, liefs van der Lahn keine Ge£ihr (br Formosa sehen, und 
da der verdienstvolle Gouverneur G>yett und der Rat von Taiwan auf sein Verlangen, 
die Motte nach Makao zu entlassen, nicht eingehen wollten, kehrte er, entzweit mit 
ihnen, ii.tch Batavia zurück und bot zu Goyetts Sturz alle Künste der \'erläumdung 
aut. Hr tand Gehör, der Beschuldigte blieb unverteidigt, und auf Batavia wurden alle 
fiir Formosa getroffenen Vorsichtsmafsregeln als unnötig widerrufen. — Koksenia war 
inzwischen bereits auf Formosa gelandet. — 

Am 51. April 166 1 mit Ta<^esanhruch zeigte sich seine Flotte vor Taiwan, lief 
zwischen Zeeiandia und Provintia in den geräumigen Hafen ein, und während ein 
Teil der SchiiFe, zwischen den beiden Forts ankernd, deren Verbindung aufhob, 
setzte der andere, unter dem Eleisund der ansäsngen Chinesen, die Kricgshaufen ans 
Land. Fs war das Werk von zwei S-.tiiiJvii. Die Besatzung von Zeeiandia suchte wohl 
dem weitern X'ordringen der 1 eindc durch mutige Ausfälle Schranken zu setzen, mufste 
jedoch der Übermacht eines Heeres von zwanzigtaufend geübten Kriegern weichen. 
Das niederijindische Schiff Hector wurde im Kampfe mit den feindlichen Dschonken in 
die Luft gesprengt, und die drei noch übrigen Fahrzeuge bahnten sich unter Wundern 
von Tapferkeit den Wei; in die otlene See, den besten Teil der niederländischen 
Streitkräfte mit sich fortführend. Die ersten Versuche der Gegenwehr zu Wasser 
und zu Land waren mifsglückt; Koksenia, der aus der chinesischen Ansiedelung einen 
Zuwachs von etwa 25000 Mann erhalten, sah sich noch an demselben Tage als 
Herrn des Landes, da auch die eingeschüchterten F.ingebomen sich willig dem Be- 
fehle des Siegers fügten. Fr forderte Zeeiandia und Provintia zur Cheri^.ilte auf. Die 
Niederländer boten ilnu eine Ablösungssumme, wogegen er Formosa wieder räumen 
sollte: aber KoLsenias politische Lage machten ihm, wie er erklärte, den ungeteilten 
Besitz seiner neuen Freistätte zur Notwendigkeit. Nicht die Bereicherung mit den 
Schäi/en der Compagnie war sein Zweck, Er gestand den XicJerländern freien 
Abzug zu und bi>t ihnen selbst seine Dschonken zur Chertührung ilirer Güter und 
Kriegsgeräte nach Batavia au. Doch seine Vorschläge wurden zurückgewiesen, und 
die Niederländer beschlossen, das Eigentum ihrer Herren und Meister treu zu behaupten. 
Doch das l'cirt Provintia, von Kriegs- und Leben 'niti Jn ..ntl Uifst, ergab sich bereits am 
4. Mai, und Koksenia wendete jetzt seine ganze Maciu gegen Zeeiandia. Hin Teil seines 
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Reben, t. Reise von Batavia nach Ja(Mm im Jahre iSay. 

Ilccrcs landete .\u der süJliclicn Spitze der grofscn Düneiiinscl, w.ihrcnd eine AbteiJuiiß 
der lloitc an der Ostseite des I orts vor Anker ging. Die Stadt wurde verlasse»- 
alles flüchtete ins Fort. 

Rill schneller An^ritT in den erste n Stunden der Überraschung hätte sofort zit 
Koksenias \'()iteil entscheiden kimncn: doch einen Tat,' um den indem /ö<;ernd h'efs 
er seinen Gegnern Zeil, alle ihnen zu Gebot siehenden V'erteidij^unt^sniittel ins W erk 
zu setzen. En^ich am 25. Mai eröffneten die Chinesen aus sechsundzwanzig Kanonen 
die sie in der Nacht vorher ohne Schanzen auf freiem Felde aufgestellt, das Feuer 
und bestürmten das Fort. Doch ein hefti^^er Kugelregen wies sie xurück und streckte 
gliederweise die ohne Deckung Kämpfenden nieder. l-jn Ausf.ill der Niederländer 
vollendete ihre Verwirrung, und es erfolgte eine allgemeine Flucht. Doch konnte das 
Häuflein der Besatzung diesen Vorteil nicht weiter verfolgen und mufste, in Gefahr 
vom Fort abgeschnitten zu werden, ach mit der Zerstörung der verlassenen feindlichen 
Geschütze begnügen. F.in zweiter späterer Ausflill hatte gleichen lirfolg. 

Solche Gegenwehr h.ute • Koksenia von der geringen Hesatzung nicht erwartet. 
V'on seinem Heere war ein bedeutender Teil gefallen, und seine Streitkräfte schienen 
ihm zur Feststellung seiner Herrschaft auf Formosa nötiger, als dafs er sie femer vch- 
den Wällen eines l'orts aufopfern sollte, welches er auclt durch Hunger zur Übergabe 
zwingen konnte. Fr begann am i. Juni mit der Einfchliefsung von Zeelandi.i. 

Inzwisclien hatten Coyetts Feinde in Batavia ihre Hanke durchgesetzt, die 
Verleumdungen van der Lahns, Clenks und Verburghs Glauben gefunden , und 
am 21. Juni 1661 war der Advokat-Fbkal H. Clcnk unter Segel gegangen, um Coyctt 
seines l'ostei^s zu entsetzen. Zwei Tage später kam die Yacht Maria, eines von den 
drei Schitieii, welche bei dein Seegetcchie vor Taiw.m durch die Dschonken ent- 
kommen waren, nach üatavia und überbrachte die unerwartete Hotsciuft von dem 
Cbeifalle Formosas. Die Ränke wurden jetzt emlarvt, CQyetts Absetzung widerrufen, 
und ein anderer Advokat und Justizrat, J. Caeuw, zu Zeclandias Entsatz abgesdiiclc. 
Doch sein N'oryäiiger behielt rasclien \'orsprung und erschien am 30. Juli auf der 
Höhe von Taiwan mit fliegenden Wimpeln; als er zu .seuicr Überraschung die feind- 
lichen Dschonken im Hafen und auf dem Kastell die Kriegsilagge erblickte. Hr 
sandte an Coyett d.is Schreiben der Ungnade seiner Regierung, kündigte sich selbst 
als dessen Nachfolger an, steuerte aber trotz den wiederholten, dringenden Aul- 
forderunj^en zum .Antritte seines Amtes nach dem sicliern j.ip.ui, wo er sich mit 
empörender Schamlosigkeit als Landvogi von 'l aiwan ankündigte und mit Ehren über- 
häufen ließ. 

Die unter Caeuw ausgesandtc lUilfsflotte langte am 12. August auf der Rhede 
von Taiwan an. Ihr Frscheinen brachte den Belagorten neue Hoffnung und ver- 
breitete Schrecken im Lager der Feinde: doch Wind und Wellen verhinderten die 
Landung, und Caeuw suchte wieder die offene See auf. Auch er verschwand. Die 
Erscheinung der niederländischen Flotte machte Koksenia nicht wetiig bestürzt, d.i er 
sich nun von Batavia aus bedroht sah; doch ein Sturm warf ein Schdl dieser 
. l'lolte .in den Strand von Fortnosa und verriet dem cliinesischen Heere, dafs 
der Zustand der zu seinem Verderben ausgerüsteten Motte diesmal minder furcht- 
bar war. 

Caeuw kehrte ani u). September nach Formosa zurück und ging unter den 
Kanonen von Zeelandia vor Anker. Die Niederländer unternahmen einen Angriff zu 
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Wasser und zu Land. Gegenwind vereitelte ersteren, und auch der Versuch, den 
Feind aus seinen Verschanzungen auf Baxemboy zu vertreiben, sclilug fehl Dieser 
heldenmdtige Widerstand, so wenig Vorteil er übrigens den Belagerten brachte, ver- 
breitete Mutlosigkeit und Mifsvergniigcn im chinesischen Heere, und Koksenias Lage 
war ebenso bedenklich und unsicher, als die der nelai,'crien bedrängt und elend; da 
boten die in China siegreichen Mandschu den Niederlandern unerwarteten Beistand 
an. Neue Hoffiiung hob den Mut der auf Zeelandia Ausdauernden, während der 
trotzige Belagerer mit finsterer Stime auf sem gegen ihn bewaflhetes Vaterland 
llinüberblickte. 

Das Anerbieten einer so mächtigen Hülfe von aufscn war wohl niemanden er- 
wünschter als dem Advokaten und Justizrat deuw, dessen sehnlichster Wunsch es 
war, einen so unerfreulichen Schauplatz zu verlassen. Bereits früher hatte er seme 
Rückkehr nach Batavia in Vorschlag gebracht, um von dort aus den Belagerten durch 
1-ürsprache zu nützen, und "wenige Tage vorlicr selbst um die Ehre angehalten, 
die Frauen und Kinder der Niederländer dahin zu t'ührL-n. Jetzt trug er sich als 
Gesandter an den mandschuischen Sutthalter von Fuldati an und £ind den Rat will- 
fthrig. Die Rettung seiner Landsleute, die Ehre seuier Nation, die Wohlfalm des 
Handels seiner Compagnie wurden ihm anvertraut, und er verliefs mit fünf Segeln 
die unheimliche Rhede von Taiwan, bür den lall eines Sturmes waren ihm die 
Pcscadores zum \'er\veilen angewiesen; kaum in offene See gekommen, eihe er den 
Pescadores zu und verweilte dort. Den Aufforderungen und Beschwörungen seüer 
Offiziere setzt er geheime Instruktionen entgegen, findet endlich fiir nötig, die Anker 
zu lichten und steuert nach den Niederlassungen seiner Landsleute in — Siam, wo er 
stolz unter allen Zeichen des Sieges auftritt, und als diese, besser luiterrichtet, ihn auf 
seine Pflicht hinweisen, kehrt er nach Batavui zurück, wo er mit einem Kriegsrapport 
seine Thaten krönt. 

Während Caeuw bei den Pcscadores verweilte, waren drei seiner Schiffe wegen 
erlittener Hesüh.uiigung nach Formosa zurückgekehn, die nach ihrer Ausbesserung 
wieder nach den Pescadores zurückeilten. Caeuw war verschwunden und hatte die 
Nachricht von seiner Abfahrt nach Batavia hinterlassen. Diese Botschaft benahm den 
Belagerten die letzte Hoflhung. Sic sahen die niederlindische Compagnie durch Ränke 
hintergangen, sich selbst von den eignen Landsleuten verraten: kein Wunder, wenn 
Krankheit und Elend den tapferen Sinn der Verlassenen zu tiefer Mutlosigkeit herab- 
stimmten. OberiSufer machten endlidi Koksenia mit dem Zustande der Besatzung und 
den Schwächen der Festungswerke bekannt; er eröffnete drei Batterie^ gegen das Fort, 
erstürmte die Rcdoute Utrecht und beherrschte von da ans Zeelandia. Noch dachte 
der hochherzige Co\ ctt an Widerstand, entschlossen an der Spitze der Seinen sich 
bi.s auts .mfserste zu halten; docli die Erwägung ihrer Ohnmacht, ohne Aussicht auf 
Entsatz, Oberzeugte die Niederländer, dafs ihnen, auch wenn sie einen nächsten Sturm 
noch abgeu'icsen, fernere Gegenwehr unmöglich sei. WiLunidet, verraten, ver- 
lassen übergab endlich (^oveit in einer ehrenvollen Kapitulation am i. Februar 1662 
Zeelandia dem Hroberer und zog mit dem Rest der Seinen nach Bat,ivia — einem 
traurigen Lose entgegen. Nach zweijähriger Haft wurde er, der Ehre und Habe be- 
raubt, auf eine der Bandainseln verbannt, bis endlich nach zwölf Jahren seine Kinder 
und Freunde in Holland durch Verwendung bei dem Prinaeen von Oranien seine Be- 
freiung erlangten. 



Reisen. Reise von Batavia nach Japan Im Jahre 1823. 

Nach dem Abzug der Niederländer war Kokscnia unumscliränktcr Ifcrr von 
l ormosa. Hr gründete an der Stelle des heutigen Taiwan fu die Hauptstadt seines 
neuen Reiches, das er Tung ning, östliche Ruhe, nannte, und nahm seine Kesidenz 
in dem wiederhergestellten Zeelandia, das nun den Namen Ngan ping tscbini; erhielt. 
Er starb im ersten Jalire von Khang hi (^1662). Sein Sohn und 'S.ichfoJfier Txbing 
King Mai nahm zugleich Besitz von den Pcscadorcs. Hinc im /a/ire /jcircn 
Taiwan ausgesandtc Expedition von seilen Chinas mii'slang. In den Jahren 1674, 
1678 unternahm Tsching King Mai verheerende EinMe in China. Er starb 168 1 
und liintcrlicfs einen niindcrjälirigeii Sohn, Tsching Khe Schang. Als Yao, mand- 
schiiischer St.ittiiakcr von Fiikian, den Chinesen auf Fonnosa Amnestie und Wieder- 
einsetzung in ilire früheren \'erhälinisse in China anbot, kehrte ein grolser Teil Jer- 
selbcn in die Heimat zurück. Yao sandte hierauf eine 1-lotie gegen I-ormosa, die ' 
Pescadores wurden genommen, und Tsching Khe Schang, um einem Angriffe zuvor- ! 
zukommen, ui.terwarf sich der in China herrschenden Dynastie. Hr wurde in die i 
Nähe von Icking versetzt mit dem Titel eines Wang (Fürsten). Seitdem ist Taiwan 
der Provinz 1-ukian einverleibt. « ' 
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2. Reise nach dem Hofe des Sjogun im Jahre 1826. 

Einleitung zur Reise nach Jedo im Jahre 1826. 

C'bcrsiclil. X'o-l'LTcitU!!:; /ur Reise. — PLiii .tu ciruT Vcrl:inf;crun^ des Aufenthaltes iljjedo. — 
Begünstigung von :>i.'it<.'n der Niodcrl.-lndi^clicn Regierung. — Ciuics \'ersunJnis mit Japanern, ungflmtige 
Stinmuing ile« Gesandten. — Personal der niederländischen Gesandtschaft. — Schilderung der japa- 
nisclicii Dolnicisclter und anderer Bej;leiter. — Bediente — A!l^rl;stunJf mit Reisegeritscltaficn und 
Instrumenten. — Vorrccliie der niederländisclicn Ges.mdten. — Unpassender Gebrauch japanischer 
Insif^ticn lur einen europiisclien (ieMndten. — .\rt der Reisebeförderung; Beschreibung der SSoften, 
RciselcülTer, l'ackpfcrde und l'ackdclisen. Sänften und Lastträger. — Chausseen und Poststrafsen. — 
Meilcnzeiger, Meilen. — Reisebüchcr, Wegweiser. — l'ostwesen, Taxordnung für Träger und Pferde. — 
Brief' und Eilpotten' — Feuer- und Rakctensignale. Gasthofe und Herbergen. — Bader. — l liee- 
hittser u. a. w. — Grau wachen. — Brücken. — Schiffahrt und Schifiahriskundc, Schiffbau, Schifis- 
werften, Seehäfen. — Plufischiflabrt. — Kanäle. — Dämme. 

011 der Rci.sc nacli JcJci, wclclic auf d.is Jalir 1826 aiilicraiiint war, licfscn 
sicli bei meiner Sendung nach Japan intcrcs.santc Ergebnisse für die Katur- 
Wissenschaften wie filr die LSnder- und Völkerkunde erwarten; um so 
mehr, da mir ein mehr als zweijähriger Auiemhalc auf Dezima Zeit 
und Gelegenheit zu all den Vorbereitungen geboten hatte, die zur Lösung 
einer solchen Autg.ibe nötii,' waren. Es galt aus der bcvorstchondLii Reise jeden nur 
möglichen Vorteil zu ziehen, und mein ganzes Streben ging nun dahin, mich im voraus 
mit allem, was das Interesse eines Reisenden in Anspruch nimmt, bekannt zu machen. 

Von der Geographie des Landes, von der Spi.Klic der Einwohner, von ihren 
Sitten und Gebrauchen halte ich mir Kenntnis durch den Umt^ant; mit gebildeten 
Japanern vcrschafi't. Wenn auch meine eigenen Exkursionen vorerst nur über einen 
kleinen Teil von Ktusiu — über die Umgegend von Nagasaki sich erstreckten, so 
machten mich doch mit den Naturerzeugnissen der entferntesten Provinzen kundige 
Ärzte bekannt, die, um meinen Unterricht in den \atur- und Heilwissenschaftcn zu 
geniefscn, .uis allen Gegenden des Reiches herbeikamen iitiil ihren Lehrer mit Na- 
turalien und mit Abbildungen naturhistorischer Gegenstände und Buciiern beschenkten. 
Meine Schüler beeiferten sich, Sammlimgen von lebenden und getrockneten Pflanzen* 
Tiere und Mmeralien aus allen Teilen des Reiches herbeizuschafTen, und Hundertc 
von Kranken, die der Ruf des neu angckomniencn .Arztes nacli Nagasaki lockte, 
suchten sich durch Überreichung seltener oder in ihren Augen merkwürdiger Natur- 
crzeugnisse der thätigen Hülfe desselben zu versichern. — Zum Sammebi der 
Sectiere bot der Hafen von Nagasaki eine Gelegenheit, wie man sie kaum besser 
wünschen kann. Was sich nur immer an Fischen, Krabben u. dg!, auf den Fisch- 
niärkten vorfand, wurde Gegenstand meiner Beobachtung und der Untersuchung 
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meiner wifsbcpcrigen Schüler. Auch cinit:«.' I.'.;;er halte ich in Dienst .genommen, 
um Vögel und Säugetiere für mich zu erlegen, und andere Leute wurden zum Auf- 
suchen der Insekten abgerichtet. Auf Dezima legte ich einen botanischen Garten an, 
der infolge meiner vielseitigen Verbindungen bald an taus^ 1 1 Artt.] j.ip.inisclicr und 
chinesischer Gewächse zählte. So k.iin ich zur Kenntnis' der Vauiu und der Flor.i der 
jap.inischen hiseln, und selbst von Je/o und den Kurilen erhielt icli dure/i einen vor- 
nehmen Japaner, den ich von einer gefährlichen Krankheit gehelft hafte, c/nc be- 
deutende Sammlung naturhistorischer und ethnographischer Gegenstände. 

Die über das I.anJ und dessen Er/.euj^nisse erlangten Kenntnisse, sowie meine 
Hrfahrunpcii über den Kulturzustand des Volkes, über H.niJcl und Gewerbe, St.iats- 
und bürgerliche Hinrichtungen u. s. w. nach allen Seiten i:u erweitern, war jetzt der 
Hauptzweck der bevorstehenden Reise nach Jedo. Da jedoch die Beschränkungen auf 
derselben meinen Forschungen nicht die Ausdehnung und l reihcit versprachen, die 
ich m ihrem Interesse wünschen mufste, so iafste ich den Pkin, nach .Xbl.uif unserer 
Gesandtschaft noch einige Zeit, und zwar auf Staatskosten in Jedo zu bleiben, unter 
dem \'ür wände, den kaiserlichen Ärzten Unterricht in der Natur- und Heilkunde zu 
erteilen, um dann unter gflnsttgeren Verhältnissen später das Innere des Reiches zu 
bereisen. Der Einflufs des Statthalters von Nagasaki und einiger hoher Gönner in 
ledo, sowie der günstige Ruf, der mir als Arzt und Naturforscher vorausgegangen, 
Helsen mich um so zuverlässiger erwarten, die Regierung in Jedo werde auf diesen 
Plan eingehen, als die Vorteile, die den Japanern daraus zuflössen, von zu hoher Wich- 
tigkeit filr sie selbst waren. 

Die Kiederländisch-Indische Regierung, der ich dieses Vorhaben mitteilte, willigte 
nicht nur ein und erteilte mir Verh.iltuni^shefehle. worin die Gegenstände meiner 
besonderen lor.schungcn näher bezeichnet waren, sondern ermaciuigte selLst den 
Vorsteher der Faktorei und Gesandten Joh. Willem de Sturler, die Kosten meines 
etwaigen Aufenthaltes in Jedo uiu! m iner weiteren Reisen aus der Indischen Kasse 
zu bestreiten. Av.ch ersuchte sie den Ciesandten, mich in diesem Plane sowohl als in 
meinen w issenschaftlichen Ünternehuiungen überhaupt durch seinen Hintlufs kräftig zu 
unterstützen. 

Einer ähnlichen grofsmütigen Entschliefsung der Niederländisch -Indischen Re- 
gierung hatte ich die Bewilligung lue-.ncs Gesuches um einen Gehülfen und einen 
Zeichner zu verdanken. Die Herren Heinrich Bürger und Karl Hubert de V'illeneuve 
wurden nach Japan gesendet. Herrn Bürger, früher Apotheker bei unsern Hospitälern 
auf Java, Obertrug ich nun die Fächer der Ph>sik, Chemie und Mineralogie, die er 
mit besonderer \'orlicbe betrieb, während IKv de \'illeneuve, der zugleich als Be- 
amter bei der Faktorei angestellt war, sich mit Zeichnen beschäftigte. Beide Herren 
haben sich im \'erlaufc meiner i-'orschungen rühmlichst bewährt. 

Die niederländischen Schiffe — ' es dürfen jährlich, wie bekannt, nur zwei zum 
Handel kommen — waren im Dezember 1815 mit ihrer Rückladung nach Batavia 
abgegangen, und Dezima und seinen Bewohnern die einttaige Ruhe wiedergegeben, 
die zur Handelszcit, gewöhnlich vnn August bis Dezember, noch durch mancherlei 
Arbeiten und Geschäfte unterbrochen wird, als wir mit den Anstalten zu unserer 
Hofreise begannen. Die Verhältnisse, unter denen diese Reise gemacht wird, sind 
eigentümlicher Art. Einerseits werden die Niederländer als IVemdlinge beschränkt 
und stehen inner einer Au&icht, die ängstlich jeden Schritt bewacht; andererseits aber 
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hängt aucli vkles von unserem Bcnclimcu, besonders vun dem Einverständnisse mit 
unsem Führern ab. Manches liefsc sich zu unserem Vortdle ändern und auch die 
unserer Freiheit gesetzten Schranken könnten überwunden werden, wenn auch nicht 
auf nl!i/-illem Wege, doch unter der H.uid — an der «Binnenkant», wie es unsere 
japanische Dolmetscher im Gegensatz von «Buitcnkant» nennen. 

Mit unsern japanischen Reisegefährten war idi gut bekannt und mit einigen 
selbst befreundet; kleine Geßllligkeiten» die ich ihnen gerade jetzt, wo sie sich auch zur 
Reise zu rüsten hatten, erwies, machten sie noch entpegenkoramcnder, und ich täuschte 
mich nicht, wenn ich mir von ihrer Dienstwilligkeit vieles fiir die In vorsteliende Reise 
versprach. Auch mit dem Kuinin, dem 1 ülirer der .Mission, der bereits im August 
von Jedo nach Nagasaki gekommen war, suchten mich meine japanischen Freunde 
bekannt zu machen, und als sie ihn bei mir einführten, bot ich alles auf, auch sein 
Interesse für meine Person und mein wissenschaftliches Unternehmen zu erwecken. 
Von Seiten der Japaner also, unter deren Geleite wir die Keise machten, fand ich 
Anlais, mir das Beste zu versprechen — Erweiterung der beschränkten Verhältnisse, 
Gelegenheiten zu naturhistorischen und anderweitigen Forschungen und, soviel ae ver- 
mochten, selbst eine hülfrcichc Mand. 

Nicht so waren die Erwartungen, die ich mir von Seiten unsers Gesandten, des 
Colonels de Sturler machen konnte; denn, ich mufs es mit Wehmut gestehen, gerade 
der Mann, der auf Java so warmen Anteil an meiner Misaon genommen und sie 
mit so viel lüfer unterstützt hatte, zeigte sich : • t in Japan selbst, nicht blofs gleich- 
gültig oder kalt gegen alles, was mein Unternelnncn betraf, sondern suchte es geradezu 
durch eine Kette von Hindernissen zu läinnen oder doch zu erschweren. Ob die 
Ursache dieser ungünstigen Stimmung m den Anordnungen unserer Regierung zu suchen 
war, die meinen Wirkungskreis erwetternd und mir i.ulir Selbständigkeit in meitien 
wissenscliaftlichen Forschungen gebend , vielleicht seinem Interesse /u nahe traten, 
wenn nicht seine eigenen Pläne durchkreuzten, oder ob Kränklichkeit und Mifsmut 
ober den minder günstigen Ausschlag sdner zur Verbesserung des Handels gemachten 
Vorschläge diese Veränderung hervorrief, vermag ich nicht zu entscheiden. Wie dem 
auch sei: es bleibt ihm deiuioch das Verdienst unbenommen, welches er zuerst um 
meine Sendung und Ausriismng zu einer Untcrsnchung Japans li.utc, und dieses er- 
kenne ich hier mit Dankbarkeit an. Hätte Herr de Siurler das schone Ziel seiner 
eigenen Bestimmtwg, die Absichten, welche die Regierung damit verband, tmver- 
rQckt im Auge behalten und mit Ausdauer veirfolgt, so würde sein Aufenthalt üi 
Japan, seine Mission an den Hof zu Jedo, wie auch seine übrigen Schritte zur 
Förderung des Handels und Erlangung gröfserer Freiheiten, mit dem Erfolge gekrönt 
worden sein, den sie unstreitig verdienten; sie hätten in der Geschichte des nieder- 
ländisclicn Handels mit diesem Lande eine glänzende Epoche gebildet. 

Aus dem Vorausgegangenen haben wir ersehen, dafs das Personal der Hofreise 
unsererseits nur aus drei Mitgliedern bestand, aus dem Vorsteher der Faktorei als 
Gesandten, aus einem Sekretiir und dem Arzte. Es wäre sehr zu wünschen gewesen, 
dafs mich sowohl Herr Bürger als de Villeneuve hätten begleiten dürfen; aber för 
diesmal war es unmöglich; und nur mit vielen Umständen brachte ich es noch dahin, 
dafs es Herrn Bürger gestattet wurde, die Reise unter dem Titel eines Sekret.1rs mit- 
zumachen. Über den Personenstand der japanischen Begleiter eiiaabe ich mir nun 
noch einige Bemerkungen einfliefsen zu lassen. Wenn die Umrisse, worin ich meinen 
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Lesern die Dolmetscher vorstelle, welche im Verlaufe unserer Reise unter verschiedener 
Verhihnissen auftreten werden, nicht sonderlich viel Einnehmendes an sich tragen, so 
will ich im voraus bemerken, dafs nun I li t*. einer Klasse, die seit Generationen im 
Um^ant^ mit F.iiropäern manches (iutc. iher bei weitem mehr Selilechtes fiheriiomnien 
haben, nicht mit den eifientlichen Japanern verwechseln darf, wie diese, .wfscrhilb 
des Verkehrs mit Tretnden, ihrer Landesart gemäfs er/ogcn und gebildet dduchcn — 
ein Unterschied, den vrir immer ins Auge fassen müssen, wenn von Dolmetschern 
und solchen Japanern, die mit uns auf De/ima verkehren, die Rede ist. 

Als Oberdohr.etscher, welcher eine Hauptrolle auf dieser Reise spielt, die Kasse 
führt und gemeinschaftlich mit dem Kuinin die politischen und diplomatischen Ange- 
legenheiten betreibt, folgte uns Sujenaga Sinsajemon, ein hoher FOnftiger, von guter 
Erziehung und einiger wissenschaftlicher Bildung. Er war sehr erflihrcn in den 
Handelsgeschäften mit den Niederländern, mehr noch in den damit verbundenen 
Mifsbräuchen, gewandt im japanischen Geschäftsgange, klug, ja selbst phtfig, dabei 
höflich bis zur Schmeichelei, hatte elegante Formen und war Sufserlich nett; Obrigens 
sparsam ohne karg zu sein und eitel ohne Amnafsung. Sinsajemon hüte die Dol» 
metscherbahn, wie die meisten seiner Kollegen auf Dczinia, als Knabe betreten, sich 
an ausländische Sitten gewölint und sprach und sciirieb ein gutes Dohiictsclierhol- 
ländisch. Zur Zeit der russischen Gesandtschaft unter von Resanoff und von Krusenstem 
1804—1805, und besonders bei dem Vorfalle mit Lord Pellew 1809, hatte er seiner 
Regierung gute Dienste gdeistet» stand daher bei den Statthaltern von Nagasaki in 
Ansehen und lebte in recht guten häuslichen \'erhättnissen. Fr war von kleiner 
Gestalt und hager, hatte eine etwas gebogene Nase, ungewöhnlich grofse Augen 
und ein spitzes Kinn. Seine schaff gezeichneten Gesichtszage traten um so auf. 
fallender hervor, da sich auch bei dem emstesten Gespräche sein Mund zu jenem 
Lächeln verzog, wodurch sich gewöhnlich erkünstelte IVeundlichkeit äufsert. Seine 
gelbliche Gesichtsfarbe spielte ins Erdfahle, und der geschorne Scheitel war zur 
glänzenden Glatze geworden, auf der das nach oben gerichtete Zöpfciicu Junn und 
stei^esalbt ruhte. 

Der Unterdolmctsclier hiefs Iwase Jasiro. Er war ein angehender Sechziger 
und glich in Gestalt und Manieren viel unscrm Sinsajemon. Eine stark gebogene 
Nase, kleine, mit schlatfeii Lidern bedeckte Augen, ein langes Kinn, der Mund gleich- 
sam durch eine Lähmung des linken Lachmuskels zu einem bestöndigen Lachen ver- 
zerrt, grofse Ohren und eine Anschwellung des Kehlkopfes machen die charakteri- 
stischen Züge seiner Gesichtsbildung aus. lir kannte seinen Dienst, h.me viel Dienst- 
eifer und hielt streng am alten Herkommen. Er war kriechend höflich, dabei schlau bis 
zur List, die er hinter der Maske der Redlichkeit verbarg, machte die tiefsten Bücklinge 
und beschleunigte seinen Schritt im Dienst- und KompHmenteneifer bis zum Trabe. 

Iwase Jasitsiro, sein Si>!!M, hatte viel Ähnlichkeit mit dem Vater, nur dafs dieser 
schwach aus Krankheit und Alter und jener ein abgelebter Jüngling war. l-!r war 
übrigens, was man sagt, ein guter Mensch, der seinem Vater im Komplimenteumachcn 
wenig nachgab und auf alles mit dem Jaworte «He» beantwortete. Er wnfste zu leben 
und war kein \'erächter des weiblichen Geschlechts, in dessen Gesellschaft er immer 
noch launige Einfalle hatte. Gegen uns zeigte er sich sehr dienstfertig und liels sich 
im taglichen Leben gut verwenden. Er reiste diesmal auf seines Vaters Kosten, um 
dessen Handelsgeschäfte zu besorgen. 

«• 
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Als Privntdolmetscher des Gesandten begleitete uns ein gewisser Noniu» Hatsutaro, 
unstreitig einer der takiuvollsien iinJ j^cscliicktcstcn unter den damak mit uns in Be;- 

rührung stehenden Japanern. l!r bef-ifs gründliche Kenntnisse in seiner Muttcrspnichc, 
wie auch im Ciiinesischcn und HollandisciKn, kaiuitc sein Land, dessen Verfassung, 
Sitten und Gebräuche und war sehr gesprächig und munter. Sein Vater war Ober- 
dolmetscher, aber auiser Dienst; und da der Sohn, so lang der Vater lebt und vom 
Staate Besoldung beziclu, unentgeltlich dienen nnils, so hatte Hatsnt.iro ein geringes Ein- 
konmu n, wit wolil er dessen um so mehr bedurfte, da er ein zicnihch lockerer Geselle 
war. Kredit iiatte er wenig, Schulden viel; kleine Handelsspckulationen mit einzelnen 
niederländischen Beamten verschafiten ihm noch einige Existenzmittel. Er sdbst kannte 
den Wen des Geldes nicht, und tVir Celd that er doch alles. Mit seiner Aos^Uung bei 
uns war er sehr zufrieden und liels sich zu allem gebrauchen, wenn er nur seinen 
Vorteil dabei sah. Er war von grofser, hagerer Statur, blatternarbig, hatte ein breites, 
nmdes Gesicht, eingedrückte Nase, ein krankhaft verkürztes Kinn und groTsen Mund 
mit aufgeworfener Oberlippe, wobei die hervorstehenden Zähne die Hälslicbkett seiner 

Gesichtsbildmi!; volleiuieten. 

Die angesehenste Person des japanischen Geleites ist der Kuinin, auch Goban 
sjo si genannt, und auf Dezima unter dem Namen Opperbanjoost bekannt Unter seinem 
Befehle stehen drei Offiziere ntedem Ranges, nämlich ein Funaban oder SchilTswächter, 
so genannt, weil er, wenn die holländischet» Schiffe in der Bai von Nagasaki vor 
.Anker liegen, die Wache h u, und zwei Tsjo si, d. h. Str.ifsinmeister, welche eigentlich 
die Dienste unserer Poh/eidieiier versehen. Letztere sind den Bewohnern üezimas 
unter dem Namen Banjoosten bekannt, während dort für die genannten SchifTswächter 
der Titel Ondcrbanjoost gebräuchlich ist. Der Statthalter von Nagasaki hat gewöhnlich 
zehn Kuinin, meistens I'ülizeiolTiziore aus Jedo, in seinem Dienste und läfst die ann- 
hchen Geschatte durch sie versehen. Sie werden nicht vom Staate bezahlt, und die 
Besoldung, die sie von ihrer Behörde beziehen, ist ganz gering, um so reichlicher 
aber sind die Nebeneinkfinfte, die sie — per et nefas — geniefsen. Während der 
Handels/.eit versehen sie abwechselnd den Dienst auf Deziin.i; und da sie in wichtigen 
Angelegenheiten die Person des Statthalters vertreten, so haben sie viel Einflufs auf 
unsere persönliche Freiheit sowie auf den Handel. Über die Hin- und Ausfuhr haben 
sie gleiche Vollmacht wie unsere Obermautbeamten und somit den SchlQssel zum 
Schleichhandel in Händen, den sie denn auch, im Einverständnis mit dem Sekretär 
des Statthalters und den sogenannten Herren Oberbiirgcrnielstem (Matsi tosi jori), nicht 
wenig begünstigen. Hin solcher Beamter des Sutthalters w ar der Kuinin, der uns auf 
dieser Reise folgte. Seine Behörde erteilt ihm strenge Verhaltungsbefehle, fOt deren 
Vollziehung verantwortlich, er ein Tagebuch ftihren und bei der Ztirückkunft seinem 
\'orgesetztcn vorlegen ninfs. .Auch die übrigen uns beg'ehcndcn (">lTiziere sowie die 
Dolmetscher sind verpflichtet, Tagebücher zur gegenseitigen Kontrolle anzulegen. 
Sie führen daher, als Muster und um ja im alten Geletse zu bldben, die Jouimle 
von früheren Hofreisen mit sich, die, in zweifelhaften Fällen zu Rate gezogen^ Auf- 
schlufs geben. 

Unsern Kuinin — sein Name war Kawasaki Gensö — lernten wir als ctiicn ein- 
sichtsvollen, wackcm Mann kennen, und die untergeordneten Offiziere benaiinien sich 
nach seinem Beisj^ele. Aufser den genannten Dolmetschern und Offiäeren folgten 
uns vier Schreiber (Hisja), zwei Trofstneister (Saisjo), ein Au6eher der Träger, sieben 
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Unsere Bedienten waren treue und zuverlässige Leute. Sie hatten v on ju^'end 
auf auf Dezima gedient, und die älteren von ihnen, die melirmals unter froheren 
\'i)rstehern diese Keisu niitijLtii.uht liaitcn, be-s.ii'sen einen l"'ewiinderiin<,'sw(irJ/i,'cn T:tht 1 
im Reisen und waren mit allem, was den Dienst und das Ceremonfe// .inf^eht, sehr 
bekannt; auch sprachen und schrieben sie ein verständliches Holländisch. | 

Zum Beistande bei meinen Untersuchungen nahm ich noch einige Personen mit, 
an deren Spitze ich Ko Riosai anßüire, den idi seit zwei J.i!ircii unter meine eifrigsten * 
Schüler zählte. Er war ein junger Arzt aus Awa auf der Insil Sikokii und heflifs sich j 
vorzüglich der Augenheilkunde. Was mich jedoch zu seiner Wahl bestinunte, waren j 
seine ebenso grOndlichen als ausgebreiteten Kennntisse in der japanischen Pflanzen- , 
kuiidL, seine Gewandtheit in der chinesischen und holländischen Sprache und seine ' 
Aiihänf^lichkeit und Treue. Hr leistete mir yrofse Dienste, iiiui ich luibc ihm viele 
und wichtige Mitteilungen zu verdanken. Als Maler folgte mir Tojoske , ein sehr 
geschidcter Künstler aus Nagasaki, der besonders im Pflanzenzrichnen eine ungemeine 
Fertigkeit besaß tuid auch in PortrSt- und Landschaftsmalerei ange£ingen hatte, der 
europäischen Weise zu folt^en. Hunderte seiner Zeichnungen sprechen Jn meinem 
Werke für seine Verdienste. Zum PH.m/cntrocknen, zum Bereiten der 'J'ierfelle 1 
u. dgl. benützte ich Henoske und Koniaki, zwei meiner Diener, die ich zu der- 
gleichen Arbeiten ausgebildet hatte. Auiser diesen Leuten folgte mir noch ein ! 
Gärtner und drei meiner Schüler — die Ärzte Kes.ibi, S|(;<,'en und Keitaro, weiche 
d.i sie kci:u I'rl.iubnis erhalten konnten, mich als (iehült'en zu beijleiten, unter dem 
Namen von Ikdienten der erwähnten Dolmetscher die Reise mitmachten. Sie waren 
arm, und ich unterstützte sie nach Mafsgabe ihrer Dienste. Gern liätte ich einige 
Jäger nvitgenommen, da ich deren mehrere in der Gegend VW» Nagasaki im geheimen 
im Dienst hatte; aber J.ig^'n und Schielsen ist uns auf der Reise streng verboten. 1 

Was nun unsere Ausrüstung zur Reise angeht, waren wir mit allein, was zu den 
Bequemfichkaten und Bedürfnissen des häuslichen und geselligen Lebens gehört, 
reichlich versehen. Unser Gesandter liefs moderne Möbel, prachtvolles Tafelservicei 
Silber und Krvstallgläser mitnehmen; vmd auch wir, Herr Bürger und ich, waren rok 
Luxusartikeln und vorzüglich solchen Gegenständen, die sich zu Geschenken eii^neten, 
versehen und gut für unsere Zwecke ausgerüstet. Aulser einem Barometer und Torri- 
cetlischen Glasröhren zu Höhenmessungen, Hygrometer und Thermometer führten 
wir einen Chronometer von Hatton und Harrig, London, einen Sextant, ebcnfalb in 
London verfertigt und mit einem N'onins versehen, worauf man 15 Sekunden ablesen 
konnte, einen künstlichen Horizont und Bu.ssolen u, dgl., wie auch einen elektrischen und 
galvanischen Apparat und mehrere zusammengesetzte Mikroskope nüt uns, letztere nebst 
einem kleinen Fonepiano blofs in der .\bsiclu, japanische Gelehrte und Anhänger euro- 
päischer Künste und Wissciisch.iften damit bekannt zu machen. Dazu kam noch eine gut 
eingerichtete, tragbare Apotiieke und die gebräuchlichsten chirurgischen Instrumente. 

Bei einem so gebildeten Volke wie die Japaner, bei denen man so viel auf 
Förmlichkeit und iuTsem Glanz sieht, ist es unstreitig notwendig, dals eine Gesandt- 
schaft mit Würde und europäischer Pracht auftrete und so nicht allem ihre Nation 
repräsentiere, sondern auch deren Sittenverfeinerung und Tortschritte vergegenw.n-tige, 
um so mehr, wenn aufser ihrer Xation keiner andern der Zutritt im Reiche gestattet 



Digitlzed by Google 



54 



Abteilung I. GeograpUsehe Forschungen und Reisen. 



ist. Aber jicr.ide d.is Zusammcntroflcii zweier zivilisierter Nationen, die einander mehr 
aus pnlitisclicm als kommerziellem Interesse entgegenkommen, macht bei dem auf- 
fällcnden Gegensatze ihrer Shten und Gebiiuche die Stellung und jeden Schritt des 
Abgeordneten um so bedenklicher. Seine ! Lindlungeo, sobald sie auf VoIkstOmlich- 
keit und Nationalcliaraktcr Bezug iiaben, kann er nicht vorsichtig genug erwägen, 
nicht klug genu^ gestalten, ehe sie einer ufientlichen Kritik ausgesetzt werden. 

Ehe ich die Gesandtschaft von Dezima schaden bsse, scheint es mir nötig, 
einige allgemeine Betrachtungen über die verschiedenen Arten in Japan zu reisen. Aber 
Strafsen und Brückenbau, Gasthofe, Bedienung, Reisegoriite, Itisignien u. s. \v. voraus- 
zuschicken, um meine Leser mit Gegenständen bekannt zu machen, deren im Verlauf 
der Reise häufig Erwähnung geschieht. 

Wohl in keinem asiatischen Lande ist das Reisen so an der Tagesordnung wie 
in Japan. Die fonw .ihrcnden Züge der Landesftirsten aus ihren Provinzen nach Jedo 
und xurüok, der lebhafte Binnenhandel, 711 dessen Stapelplatz (^saka aus allen I.and- 
sclialten des Reiches Kauter und Verkäufer strömen, und endlich noch die religiösen 
Wall&hrten, die so ungemein inf Schwünge sind : alles das verursacht ein Leben und 
Treiben in diesem abgeschlossenen InselreiJu, .1 i h es dadurch sich zu enisch.ldigen 
suchte für seine sonstige Ruhe und Isoliertheit. Indessen hat wohl nichts so viel zur l{r- 
leichterung des Kelsens in Japan beigetragen als gerade jene politische liinrichtung, welche 
die Landesftirsten verpflichtet, die eine Hälfte des Jahres in Jedo, die andere in ihrer 
Provinz zuzubringen. Da ihre Ankunft in der Hauptstadt, ihre erste Aufwartung so- 
wie ihre Abschicds.uidietiz bei Hofe und selbst die Abreise für jeden so genau fest- 
gesetzt sind, dals sie einen eigenen .Xnikel im Staatsalmanach abgeben, so nuifsten 
alle die Hinrichtungei» ins Leben treten, die jetzt dem Reisenden eine Sicherheit und 
Bequemlichkeit verschafTen, wie man sie in andern asiatischen Ländern wohl vergebens 
suchen dürfte. 

Was die Züge dieser Grolsen angeht, werden wir auf unserer Reise Gelegen- 
heit haben, mehrere näher kennen zu lernen. Unser Zug gleicht itn allgcmemcn 
denen der Landeslbrsten; wie denn auch unsere Gesandten gleiche Auszeichnungen 
und Vorrechte mit ihnen genieisen. Nur ist der Gebrauch sonderbar, den sie davon 
machen; sei es, weil sie nicht gern die einmal bestehenden alten Gebrauche ab- 
schaffen wollen, oder sich einbilden, allgemein bekannte Auszeichnungen verschaHten 
ihnen mehr Ehre beim Volke als etwaige europäisclie, deren Bedeutung dem ge- 
meinen Haufen fremd ist. Kurz, unser Zug wird eine Nachahmung ^ filistlichen 
Aufzüge, wenngleich die dortigen Insignien fürstlicher Würde — Piken, Bögen, 
Pteile, Schiefsgewehre, ein Il.irnischkoffer, leldhut luid Ilandpferd mit kostbarem 
Sattel und Zeug — uns abgehen. Die niederländischen Gesandten greifen zwar zu 
einem Ersätze und lassen sich einen grofsen Sonnenschirm in Sammetfutterale, einen 
Stahldegen, ein spanisches Rohr init goldenem Knopfe, zwei kostbar gestickte Pan- 
toffeln und einen Schreibsclirank nebst einer Theeinaschine und einigen andern Reise- 
gcrätsclialieii feierlich nachtragen; ub aber dieses entsprechende Ab/eichen für den 
Gesandten einer europäischen Nation sind, darOber mag der Leser selbst urteilen. 

Die Sänften und Träger spielen in Japan dieselbe Rolle wie Kutschen und 
Pterde bei uns, deren Stelle sie denn auch, da das Terrain keine andere Linrichtuiig 
zulälst, ganz vertreten. Nur in einii^eii ebenen Landstrichen bedient m.ui sich ziitn 
Fortscheren der Lasten plumper Wagen, übrigens werden alle brachten durch Träger, 
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Lastpferde oder Lastochsen verführt. Der Sänften giebt es mehrere Atten, die nach 
Rang und Stand unterschieden werden. Obenan stehen die sogenannten Norimonos, 

d. h. wortlich Tahrzcugc. Sic vertreten Jic Stelle unserer St.i.its\v;ipen und blofs 
der Adel, St:i.usbe.uine, Priester, Arzte und voruchinc Damen dürten sich, altem 
Herkommen yeniäts, ihrer bedienen. Die Abbildung einer solchen Staatssanüe be- 
findet «ch auf Fig. 5 a und b. Sie ist ein viereckiges, aus Flecht^^'erk und lackiertem 
Holze verfertigtes tragbares Häuschen mit einein lackierten Hol/.dachc, über das ein 
lan<;er, mehr oder weniger gebogener Tr.igstock läuft und durcli ein metallnes Be- 
schlag gehalten wird. An der linken Seite, wo das Dach sich aufschlagen läl'st, ist 
eine SchiebthQre, welche, sowie die Seite gegenüber, ein Fenster hat, das durch einen 
mit P.ipier oder Seide überzogenen Rahmen gesclilossen und von .uilsen diuvh zierlich 
aus Mambus verfertigte Jalousien verbangt werden kann. Hin ähnliches I cnstcr ist 
häufig auch nach vorne angebracht. In diesem Kasten sit/t der Reisende aul' dem 
Bachen Boden, auf untergelegten Polstern, Matten, Bären- oder Tigerfellen, wobei 
sich der Japaner, von Jugend auf an das Siuen mit unterschlagenen Beinen gewöhnt, 
ganz behaglich befindet; auch unter uns können kleinere Personen sich noch da- 
rein finden, da sie Raum genug zum Ausstrecken ihrer Fflfse haben; aber für 
gröfserc, die darin tagelang aufrecht sitzen müssen in einer Lage, wobei die ausge- 
streckten Beine mit dem Rücken einen rechten Winkel bilden, wird eine solche S3nfte 
zur wahren Folterbank. Im Innern Und, wie in unsern Reisew.igen, mehrere Be- 
quemlichkeiten angebracht, worunter eine Tabaksgeratschaft und ein Speisek.istchen, 
zwei Bedürfnisse, die nach japanischer Sitte nicht fehlen dürfen. Die Weise, wie 
die Japaner ihre SSnften tragen, scheint fbr die Sicherheit des Reisenden gut be- 
rechnet; denn die Erhebung über den Boden ist so gering, dafs das Ausgleiten oder 
der Fall eines Trägers nicht leicht Gefahr bringen kann. Für ein Xorimono sind zwei 
Träger nötig, indes kann ihre Anzahl nach Umständen bis aut acht veiniehrt werden. 
Von ihrem Gange hängt, wie bei Reitpferden, die Annehmlichkeit der Bewegung ab. 
Die plumpen Bauern längs der Strafse durch Kiusiu stiefsen uns wie ihre steifen 
Lastpferde, und wir wurden zu Lande seekrank vom Schaukeln und Stofsen, während 
die geübten Träger auf der grofsen Landstraf^e von Kioto bis fedo unsere \ori- 
n)onos so stet und sanft trugen, dafs man darin lesen, schreiben und schlafen konnte. 
An den Höfen der Fürsten sind die Norimonos, besonders die der Frauen, prächtig 
gearbeitet. Feines l'lechtwerk aus Bambus, schwarz- und goldlackiertes Holzwcrk, 
.silberne und vergoldete Beschläge bilden ihren Schmuck, und die .Xiizalil der Träger, sei 
es, dafs sie wirklich tragen oder zur Abwechslung nebenher gehen, bezeichnet den Rang. 

Auf dieselbe Weise gebaut, nur kleiner und weniger kostbar sind die Sänften 
zweiten Ranges, die sogenannten Kemon kago. Offiziere und Beamten bedienen sich 
ihrer, und die Länge des Tragstockes und seine stärkere oder geringere Biegung dient 
als Umerscheidungszeiclien ihres Ranges. jMan braucht zwei, selten vier Träger dazu. 

Die Kagüs sind aus i lechiwerk und leichtem Holze verfertigte Trag-sessel, und die 
Sjuk'kagos blofse Körbe, aus Bambus, Weiden oder andern biegsamen Hobarten ge- 
flochten und mit Iknkeln versehen, durch welche ein einfacher runder Tragsiock ge- 
steckt wird. Der Reisende sitzt frei darin, wie in einer Wagschale, hat wenig Ge- 
inacliliclikeit und ist der Witterung ausge.sctzt. 

.Die gröfsercn Rdsckoifer Tab. 3c — ihr Name ist Naga motsi d. h. lange Behälter 
— sind länglich viereckige, hölzerne, selten aus Flechtwerk verfertigte lüstcn, welche 
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mittelst eines Gestelles am Boden und eines aber den Deckel buTenden Stockes, der 
durch eiserne Henkel und mit Stricken befestigt wird, tragbar gemacht sind. Bei fest- 
lichen Aufzügen beniitzt man dergleichen kostbar lackiert, mit vergoldeten Beschlägen 
und dem Wappen des Eigentümers. Man trägt darin durchgängig die Geschenke 
und namentlich den Brautschatz. 

Kleinere, länglich viereckige Reisekoffer, die ein Träger paarweis an einem Stocke 
auf seinen Schultern triii^t, heifsen Rjo k.ikc, J. i. Duppelhänger FIl;. ^d. Sie bestehen .uis 
l-lechtwerk und leichtem Holze und sind lackiert. Sorgfältiger gearbeitet, lackiert und 
beschlagen sind die KofTer Uasami bako Fig. 3 c, welche blo($ einzeln an einem Stocke 
vornehmen Beamten und höheren Personen vor> oder nachgetragen werden. Wir 
führen sie nicht auf der Reise, aber wohl wenn wir bei Hofe oder bei dem Statt- 
halter von \'.ii,'.is;iki unsere Aufwartung machen. In den angeführten Koffern pflegt 
man hauptsächlich solche Gegenstände unterzubringen, auf deren Transport man gröfscre 
Sorgfalt verwendet haben will; anderes Gepäck, das eine rauhere Behandlung verträgt, 
wird in Bambus- oder Weidenkoibc gepackt Fig. jf, die man mit Matten oder einem in 
Ol oder Lohe «getränkten P.ipicre (abura kanii, sibi k.uni) umwindet und auf Lastpferde 
oder Ochsen ladet, woher auch ihre Beneunung Dani, d. i. Gepäck für Lasttiere. 
Zum Bergen der gleichfalls aus geöltem Papiere oder aus Stroh verfertigten Regen- 
mäntel, der Laternen und anderer leichten Reisegeräte fährt man mit dem genannten 
Papiere überzogene Bambuskörbe mit sich. Sie heifsen Kappa kago, Rcgenkleider- 
körbe, und siiul mit einem Deckel versehen, worauf in.in L:euöhnlich den Strohhut, 
welchen man gegen Regen und Sonnenschein braucht, befestigt. 

Vornehme Japaner nehmen auf Reisen ein eigenes Gerät mit sich, das ans zwei 
an einem Tragstocke befestigten Kästchen besteht und zur Bereitung des beliebten 
Theetrankes dient. Es heifst Tcha-bento und verdient seiner Liiifachheit und Zweck- 
njäisigkeit wegen unsere Aufmerksamkeit. Bereits Ii. K.vmpfer hat uns eine sehr um- 
ständliche Beschreibung davon gegeben. Die Führung des Tcha-bento ist ein Vor- 
recht der Siandespersonen ; und in dieser Bedeutung prunkt es, nebst dem erwähnten 
.Schranke, im Gefolge des Gesandten. Ein nützlicheres Gerät be^ilcitci die Sänfte des 
Arztes — seine Reiseapotheke. Was man noch an Gepäck mitfüim, wird entweder 
in größere, längliche Pakete, in Form der Nagamotsi verpackt und wie diese von 
Trägern getragen oder als Dani auf Pferde oder Ochsen gebden. Auf Pferde, die 
Uoß mit zwei Dani bepackt sind, legt man gewöhnlich noch Betten und Decken, 
worauf sich der Reisende, wie auf Polstern und Matten, setzt und unbekümmert 
die Leitung des Pferdes einem Knechte überläfst, der es am Zaume führt. Die zu 
diesem Dienste gesattelten Pferde heifsen Kara-siri, leere ROcken. Uasere Bedienten 
folgen uns meistens auf diese Weise; übrigens pflegen Krämer und ü'.^cih.iupi Ge- 
schäftsleute mit Gepäck auf soldien Pferden zu reisen. Noch eine besondere Art, zu 
Pferde zu reisen, will ich, ihrer Ligentümlichkeit wegen, nicht übergehen. Ein 
Pferd trägt nänilich, gleich tmsem Eseln, zwei Körbe» in deren jedem eine Person 
sitzt, während eine drine auf dem Sattel VbA nimmt und das Pferd lenkt. Eine solche 
Reisegesellschaft nennt man Sampokosin. Es and meistens Landleute, welche so ihre 
Pilgerfahrten inachen. 

Pferde und C)ci)sen sind die einzigen Lasttiere, deren man sich in Ermanglung 
des Fuhrwesens far den lebhaften Binnenhandel bedient. Auf den Heerstrafsen nimmt 
man zum Lasttragen blofs Hengste und Stiere; zum landwirtschaftlichen Gebrauche, 
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/um Pfliipen, Holz- vitiJ Gctrcideira.izen :ilxr uiclt Kiilic uiul Shulii. Der Tr.ii^'snttcl 
besieht aus zwei Saitclbögcn, die durch einige Latten verbunden sind. I-ür ÜcJiscn 
werden diese Sattelgerippe aus Eichen- oder Buchenholz roh verfertigt; för Pferde 
aber rot angestrichen vind mit Messinj^ beschlagen. Diese Sättel ruhen .uif zwei m/t 
Haaren ausgestopften Polstern \on Biiisenmntten und werden hei P/lrdin durch einen 
Brustriemen, Bauchgurt und Schwanzriemen, bei Ociisen durch StruhscÜc, wdcbc als 
Bauchgurt, Brust- und Hinterriemen dienen, befestigt; jedoch so locker, da& der he- 
ladene Sattel mehr durch das Gleichgewicht der Last und den steten Cwv^ des Tieres 
als durch Riemen und Stricke gehalten wird. Dafs durch diese Linriehtuni; weniger 
Reibung statthat utul die Lasttiere zwangloser gehen, unterliegt keinem Zweifel Die 
Pferde haben Halfter und Trense, die Ochsen ein Strohscil mehrmals um den Hals 
gewunden und einen Ring durch die Nase, der durch einen zu beiden Seiten Ober 
die Wangen LuifenJen Strick mit dem Halsband in Verbindung steht. Am Nasenrinpc, 
der aus einer Kanke des Dolichos hirsutus geflochten, iit das Leitseil befestigt. Das 
Geschirr wird überdies, wi« bei uusern l-ulirmannspt"erden, mit Schellen und klirren- 
den Metallplatten behangen, die Last aber mit Stricken, die durch die Latten des 
Sattels laufen, festgeschnün. Die Führer thun das so geschicki, Jals .nif einen Zug 
die ganze Ladung losgeht, was beim Stürzen schwerbeladener Tiere seinen Vorteil 
haben mag. 

Der Gebrauch der Hufeisen besteht in Japan nicht. Man bekleidet die Hufe 
der Pferde und Ochsen mk Schuhen von Reisstroh, die QberaU Ungs den Strafsen 

neben ähnlichen Socken für Reisende zum Kauf Iiäiuien. !"iir ein Terrain wie. das 
von Japan, wo oft nur schmale .Ste^e und selb.st Treppen über die Gebirge führen, 
ist diese 1 iuf bekleidung nicht unzwecknial'sig; vor Ausgleiten gesichert, erklinunen die 
Lasttiere damit die steilsten Höhen, und schonen dabri auf scharfem Gestein die Hufe. 
Pkrdc und Ochsen leitet ein Führer an der Trense oder am Nasemingc, wobei er 
sie durch Zuruf, seilen mit Schlägen antreibt. 

Der Trager haben wir bereits an einigen Stellen erwähnt und sie als Last- und 
Sänftenträger kennen gelernt. Ihre Abhärtung, Ausdauer und Gewandtheit, sowie 
auf der andern Seite ihre Mäfsigketc verdienen Bewunderung und Lob. Zum Last- 
tragen gehen sich kräftige Männer aus der geringeren Volksklasse her; zum Tragen 
der Sänften gehört aber schon ziemliche Übung, ein leichter G.uig und eine kräftige 
Brust, da diese Leute an manchen Tagen 10— jj Ki (circa 40— 60 Kilometer) zurück- 
legen müssen, während der Lastträger mit jeder Station wechsek. Sie traben auf 
ebenen Wegen in kleinen abgemessenen Schritten fort, deren sie gewöhnlich hundert 
in einer Minute machen. Der gemeine Lastträger kleiJet sich sehr dürftig. Er trägt .in 
den Füßen meistens Stroii.scliuhe (Sori) und eine Art Gamaschen (Kjafu) von Baum- 
woUenzeug, Stroh oder Baumbast, und fuhrt einen langen Stock, worauf er beim Aus- 
ruhen die Last absetzt Dii, Sänftenträger vornehmer Personen sind gleichförmig ge- 
kleidet; sie fragen Struhseluihe, Gamaschen, Strohhüte und ein Oberkleid von schwarzem 
oder dunkelbkiuem Bauniwollcn.sioir; um die Hüfte eine farbige Binde, unter die sie das 
Hinterteil des Kleides au6chürzen. Auf 'Brust, Racken und Ärmeln führen sie das 
Wappen ihres Herrn. Es ist auffallend, dals die sonst so abgehärteten Japaner sich 
so empfindlich gegen Nässe zeigen, dafs man auch bei dem wärmsten Soninierregen 
ganze Züge in Kegeiini.intel von geöltem l\ipiere oder Stroh gehüllt sieht. Hin und 
wieder mochte ei Bedürlni.s sein; nun aber i.st es zu einer io allgemeinen Sitte ge- 
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worden, d.ils nun es für unscliicklicli aufnehmen würde, wenn ein vornehmer Herr 
sein Gefolge auch bei einem unbedeutenden Regenschauer ohne die geölten Mäntel 

gellen licfs«, 

Chausseen und Xchenstraf'sen wurden diircli den lebhaften Handclsverkclir der 
Provinzen unter sich und durch die Wccluelzügc der Grofsen luch Jedo und zurücic 
schon in früher Zeit hervorgerufen, während die Reiseart mit Lasttieren und Trägem 
eine Reihe zwecknüfsi^cr Einrichtungen ndtig machte. Bereits im Jahre 2$o unserer 
Zeitrfcinniin: erwähnen die japanischen Jahrbücher der Anlcgun«,' von Poststrafsen in 
den Landschaften des Reiches. Ks war jene i\'riode, wo die Heldin Jingu ihre Volker 
gegen Sinra führte. In den Jahren Wado (708 — 714), wo mehrere Veränderungen 
in der Einteilung des Reiches stattfänden, wurde die Straise durch Sinano und Mino 
ani^elegt, die gegenwärtig den Namen Kisodsi führt. Seitdem wurden die Landschaften 
der drei grofsen Inseln zur besseren Wrbindung durch zahlreiche Wege und Strafsen 
nacii allen Kichlungen durchschnitten. Da die Wege blofs für Fufsgänger und Last- 
tiere, also nicht for schwere Fracht- und Postwägen dienen müssen, wie bei uns, so 
h.it ni.ui bei ihrer Anlegung mit weit weniger Schwierigkeiten zu kämpfen, und auch 
der Unterhalt ist nicht so kostspielig. Der Roden wird t;ecbnet. einige Zoll hoch mit 
kleinen Steinen, Geschiebe oder Kies belegt, dann festgestampft und dem Lufsgänger 
durch Bestreuen mit Sand zuträglich gemacht. In Gebirgen, wo an steilen Ab- 
hängen sich keine Strafse anbringen läfst, hilft man sich mit Treppen, deren Stufen 
niedrig aber breit sind, so dafs Lasttiere und Träger mit voller Sicherheit auf- und 
absteigen. Die Strafsen, in der Regel breit, sind, wo das Terrain es erlaubt, zu 
bdden Seiten mit schattenreichen Bäumen, als Tannen, Cypressen, Thujen u. dgl., be- 
setzt, auch nach Erfordernis mit Wassergräben, Dämmen und Wasserldtungen ver- 
sehen. Sie werden auf Kosten der Landesfürsieii, durch deren Gebiet sie führen, 
unterhalten um! stehen unter der Aufsicht der Rentmeister (Odaikwan) und der 
Ortsvorsteher (Soja). Wegen des häufigen Zusammentreti'ens grofser Züge hat man 
ordnungshalber die R^el angenommen, daTs jeder sich auf die Imke Wegseite 
hält und den andern rechts passieren läfst, was man auch auf grofsen Brücken 
beobachtet. 

Die japanischen Meilenzeiger bestehen meistens aus zwei zu beiden Seiten des 
Weges aufgeworfenen Hügclchen, worauf eine Tanne oder orientalische Celtis gepflanzt 
ist. Man heifst sie Itsi-ri dsuka, das ist HDgekhcn einer Meile. Kleuiere Abstände 
werden nach Strafsen (Matsi oder Tsjö) auf Steinen angegeben, wie auch die Mark- 
scheiden und Wegweiser. 

Die japanische Meile (Ri oder Li) besteht ans 36 Strafsen; 28,20 Ri gehen, nach 
Angabe der Ho£istronomen zu Jedo, auf einen Äquaiorgrad. Die japanischen Ri, die man 
nicht mit den chinesichen und koreanischen verwechseln darf, sind also etwas 
grofser als die franzosischen lieues de poste von 2000 Toisen (28,54 .uif einen Gr.ui). *) 
In einigen Landschaften hat man noch die alten Meilen zu 50 Strafsen, deren wir einige 
auf unserer Reise zurücklegen werden. Sonderbar ist der Gebrauch, dafs Strecken, 
welche von der als unrein ausgcstolsenen Klasse Jeta bewohnt werden, auch wenn 
sie stundenlang sind, nicht zur Entfernung eines Ortes vom andern gezählt werden, 
aber auch nicht lür den Transport in Berechnung kt)nnnen. Die Ürtsentfcrnungen 

*} Von Ucm kaiserlich japanischen statistischen Bureau wirU jetzt die Ri 2U 3,927] Kiiomctcr 
und die Straise (TcjO) ta 1,0909 Hektometer gerechnet. Anmerkimg zur i. Aufl. 
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auf der grolscn Insel Nippoii werden samtlicli von der grofsen Brücke in Jedo, der 
sogenannten Ntpponbasi, an gerechnet. 

Ein notwendiger Kcivcbcdarf sind in Japan die verschicdenarti^'en Wegkancn 
und die Kcisebücher. Man bedient sicli ihrer weit häufiger und allnctnt-iiXT als in 
Europa. Sie sind zwcckmälsig abgefafsi sowohl tür Land- als Seereisen und enthalten 
nebsi den Reisekaften und Meilenweiscm eine gedrängte Übersicht der für citien 
iapanischcn Reisenden wissenswürdigsten Punkte, als: Angaben des Reisebedarfs, Pferde- 
und Trägertaxen, Eonneln der Pässe, die Namen der berühmtesten Berge und Wall- 
fahrtsorte, Regeln der Wetterkunde, Tabellen der Ebbe und Flut, chronologische 
Übersichtstafeln u. dgl. ; selbst ein Abrifs der gebräuchlichsten Mafsstäbc und sogar 
eine aus au&tellbaren Papierstreifen verfertigte Sonnenuhr ist darin angebracht. 

Wir wenden uns nun zu einem andern Gegenstände, der gleichfiills unsere Auf- 
merksamkeit verdient, nämlich zu dem Postwesen und den Grenzwachen. Die C,c- 
schichtc erwähnt die Einführung beider Anstalten unter der Regierung des Mikado 
KOtoku im Jahre 646 unserer Zeitrechnung, gleichzeitig mit anderen wichtigen 
Staatseinrichtungen. Sämtliche Landschaften des Reiches erhielten damals eigene 
Provinzialbeamtc, und die Notwendigkeit einer engeren \'erbindung mit der Haupt- 
stadt scheint den Anlafs zur Errichtuntj regelmäisiger l^oststationen gegeben zu liaben. 
Gegenwärtig befinden ach längs den besuchtesten Strafsen durcli das ganze Reich 
Posthäoscr, die nun Einstellen und Wechseln der Lasttiere und Träger eingerichtet 
und durchgängig mit einer geräumigen Halle versehen sind. Sie heifsen Jeki-ten, Post- 
si.itionen, oder auch Mnnia-dsuki, Pferdestationen. Da der Unterlia't der Menschen und 
Pterde, deren ein einziger Zug eines Grofsen oil Hunderte erfordert, für einen einzigen 
Unternehmer zu schwierig ist, so wird das Lasttragen und Unterhalten der Lasttiere ein 
lirwcrbszweig des ganzen Ortes, wo sich das Postliaiis befindet, und das letztere ist 
blof's das Lokal, wo unter amtlicher Aufsiclit und mit Siciierheit und l'ünktlichkeit dem 
Reisenden die nutige Hülfe verschafft und der Verkehr durchs Land geleitet wird. 

Wie das Gewicht der Lasten, so finden wir auch den Preis (br Lasttiere und 
Träger nach einer obrigkeitüclien Ta.xordnung mit Rücksicht auf örtliche Umstände 
festgesetzt. Die volle Last (Itsi-da) eines Packpferdes (Koma) wird /u -^ö Kuamne, 
das Gepäck für ein schwer bepacktes Reitpferd (Norikake) zu 10 — iS, für ein Kara- 
siri oder leicht bepacktes Reitpferd zu 3 — 6, und die Last ftir dnen Träger (Kinzoku) 
zu 5 Kuanme angenommen, wobei der Frachtlohn (Datsin) sich nach dem Verhält- 
nisse richtet, dafs ein Lastträger die FLälftc und ein Karasiri zwei Drittel des ßir ein 
Lastpferd angesetzten Xormalpreiscs kostet. Das Gewicht Kuanme beträgt 1750 g, 
oder 7*1, alte niederl. Pfund, oder 6*/* jap. Kin; Icuteres ist bei den NicdcrUndcn\ 
unter dem Namen Katje bekannt. Da die Taxe nach dem Terrain angescMagen -wird 
und in gebirgigen Strecken, wie auch in der Nähe der Hauptstädte sich bcdcuietid 
steigert, so lafst sicii für die .Meile kein allgemein fester Preis ainiehmen. Nach einem 
japanischen Reisebuche neuester Zeit werden von Nagasaki bis Jagami — eine Ent- 
fernung von ? Ri — 166 Mon, von da 4 R» weiter bis Isahaja 206, und für 1 Ri 
von Todoroki bis Dajiro 41 Mon lür ein Lastpferd bezahlt. Die Gesamtausgabe fiir 
die 57 Ri von Nagasaki bis Kcskura wird auf 2 Tai! 3 Monme 39 .Mon an re sieben. 
Der niederländischen Gesandtschaft im Jahre 1826 berechnete man für ein Pterd 
nebst Führer von Nagasaki bis Kokura 3 Tail 2 Fun (fl. 6,4 Cent), von Hiogo 
bis Öaka 4 Monme 3 Fun 7 Rin (fl. 0.86) und von Kioto bis Jedo 8 Tail 
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6 Monmc 6 Pun (fl. 17.12). Die Entfernung der beiden Ictztgeiunmen Städte be- 
trägt 125 Ri, wonach sich (br i Ri oder französische Heue de posce im DurchschnlR 

liegen 1 3 Cent oder 9 Kr. rh. als der Preis fhr die Miete eines Lastpferdes mit einem 
Führer crf^ifbt. Aus der Verf^lcicluinj^ eines RcisLt.iscliciilnicIics \-on 1752 mit einem 
von 1804 geht hervor, dafs in den gcn.uinten frühereu Jahren der l-rachtlohn von 
Station zu Station um 22 Mon tiefer .stand. 

Die Brief- und Eilposten haben ihren Centralptinkt in Ösaka, als der ersten 
Handelsst.idt des Reiches, von wo .uis sie nimentlich nach den beiden Hauptstädten 
Kioto und Jedo, n.uli den Residenzen der Landcsftirsten, und endlich nach N.ig.isaki, 
als dem Handelsplatz für Fremde, lebhaft verkehren. Sie gehen rcgelmüfsig den 7., 
17. tmd 27. jedes Monats von Osaka nach Nagasaki und den 8., 18. und 28. nach 
Kioto und Jedo. Nach Kioto findet sich bei der tjeringen lüiifenumg außerdem 
auch täglich Gelegenheit. Kach N'.iu.is.tki t^eheii diese Posten in sieben Tagen, und 
zwar zu See in einem kleinen, gutsegelnden und mit vielen Ruderern besetzten Fahr- 
zeuge bis Simonosekt und Kokura, von wo aus die Briefe durch Lfiufer bis an 
den Ort ihrer Bestimmung gebracht werden. Der Läufer trügt das mit Wachs- 
tuch überzogene Bricfp.Hckchen an einem Stocke befestigt und läuft laut rufend die 
nächste .Station an, wo es einem andern übergeben und ohne niedergelegt zu werden 
weitergebracht wird. Bei wjclitigen Papieren werden aus Vorsorge für Unfälle zwei 
solcher Boten genommen. Ihr japanischer Käme ist Hikijaku vom chinesischen 
Hikeo, d. i. geflügelte I'üfse. Aufser diesen regelnüfsigen Posten können jederzeit 
Filposten abgefertigt werden, deren Kosten nach Verhältnis der Jahreszeit und 
Witterung verschieden sind. Von_Osaka bis N.igasaki zahlt man 100 bis 200 
Gtilden. Die Handel^eschifte in Osaka und namentlich der Handel mit Reis 
und getrockneten Fischen, welcher g.tn/ wie unser Effektenhandel betrieben wird, 
sind es, w.is die Filposten vorzüglich beschäftigt. 

Hier wären noch jene Finricluungen zu erwähnen, welche, nach Art der Tele- 
graphen, zur schnellen Verbreitung einer wichtigen Nachricht dienen. Es sind die 
Feuerherde (Ho kwa dai), welche «ch auf den höchsten Bergen im gaiuen Reiche 
befinden und auf denen bei Ereignissen von höchster WiclKt^kcit für den Staat, wie 
Landung einer fremden Macht, Feuersignale gegeben werden, iiei weniger wichtigen 
Vortallen bedient man sich der Raketen, welche in der chinesischen un& japanischen 
Kriegskunst seit ältester Zeit bekannt sind. 

In den Ortschaften, wo ach Posthäuscr befinden, sind Castliöfe und Herbergen 
mit verschiedenen lünrichtungen zur Bequemlichkeit und zum Vergnügen der Reisenden. 
Die Wirtshäuser ersten Ranges sind die Taisi oder nach allgemeinerem Ausdrucke 
Hotijin. Forsten und andere vornehme Reisende kehren darin ein, wahrend Leute 
geringeren Standes die Jadojas oder Nachdierbergen aufsuchen. Auf der Reise 
werden wir beide näher kennen lernen. Unsere Gesandtschaft bezieht die Honjin; 
sind diese aber besetzt, so übernachtet sie auf Kiusiu in buddhistischen Tempeln 
und längs des Tokaido in Jadojas. 

Bäder, und zwar sehr heifse, sind ein allgemeines Bedorihis; die Rdsenden, be- 
sonders die Träger, bedienen sich ihrer täglich. In jedem Wirtshaiise befinden sich 
Hadestuben für vornclune und geringe Gäste, und meistens sind noch ötfentliche Bade- 
hauscr in der Nahe. Die Theehäuser ('i chaja) und die Bordelle (Zjoro-ja) sind bis 
rief In die Nacht geöflhet, und schöne Zitfaerspielerinnen (G£sja) und Frettdemnädcbeti 
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(Zjoro), an einigen Orten auch niedliche Putehändlcrinncn wissen d><. j 
unterhalten. «veisendcn zu 

Die Grenzwachen. Sefci oder Kwanmon. sind meistens au solclicn P i 
nc/)ret, wo Stra&en aus einer Landschaft in die andere führen Die drei h ' " ' 

d.r Art, die sogenannten San kunn, waren in früherer Zeit der l'afs Seta «'3'''''l'r" 
sakA Ümi. Fuha in Mino und Suxu^a i„ Isc, mui von der kinucv^nlr r> 
wache aus hatte man eine Eimeilung des Kc.ci.es in ein östliches und ^JsZuTT 
Kwanu» und Kvva.,sa, angenommen. Geßenwärtig gelten die Pafswachen Hafcö„ 
Ära,, l-ukas.n.i, Maisudo, Nagagawa und das an der westÜchen Seite des i- 
m die Bai von Jedo liegende Ura^awa als die Schlüssel zur Hauptstadt Jedo 

Das gebirgige Terrain des Landes mit den vielen reifsenden Strömen ' sod^n 
auch der Uinstand. dafs so volkreiche Städte wie Jedo und Osaka an Jen M*°, 
düngen grofser Flusse s:ch ausbreiten und nach allen Richningen von Kanälen du ' 
schn.tten sind lals: an sich schon auf eine bedeutende A.,.ahl grofser BrO^en 
schhelsen. und es dart uns also n.cht auffallen, wenn die Gcsa.nt.ahl grofser Bröken 
durdis gan« Reich auf 239 angegeben wird. Osaka alle.n hat deren 75. J^do 7T 
Nach ihrer Bauan lassen sich die Brfickcn einteilen in: 

Steinerne (I^i-basi). die .r.eistens in einen, einzigen Bogen Ober schmale Rufs- 
arme utid über Bäche gesprengt sind, jedoch aufser Nagasaki, wo die breiteste n Ken 
(fast 25 Meter) beträgt, sehen vorko..inien. ^ 

Hölzerne Brücken aus Gedern (Cupressus japonica), Uhnen (üin.us keiaki) und 
Ihuja. (Thu,a nnok.). Sie ruhen auf hökernen Pfeilern, die eine stememe Grund- 
läge haben, und lühren über die breitesten Flüsse. Die gröfste ist die 2u Okasaki 
welche 397 Meter lang ist. v^nasaKi, 

LaufbrOcken, die gewöhnlich zur Regenzeit über angeschwollene Waldb.che 
me.stens an deren MOndun, in die See, geschlagen werde«. Sicke. aus Ban^^bus 
ta^t^Ltbö'r rt'""' '^'^^ - Brückenköpfen aufgeschichtet, und 

Hängebrücken nach indischer Art und natürliche FelsenbrQcken finde., sich int 
hohen Ceb.rge euH.er Landschaften. Hohe Felsen werden auf dem Wege mch dem 

Hida hattnan die Verb.ndm.g zwe.er 1-elsen durch ein gespanntes Seil bewerkstelligt 
an dem s.ch ein beweghcher Korb befindet. Schlag- oder Zugbrucken (Hiki-ba^ij 
kommen blofs .n Festungswerken vor. In einigen Landschaften Nippons befinden 
s.ch auch Sch.ti brücken (Funa-basi). Die bei Tojama in Jettsiu über d^ dort Z jZ 
Meter breiten Kantsu gawa besteht aus 53 Kähnen, die an einer eisernen Kc«e be- 
festigt und mtt Brettern belegt sind. Ähnüche sind bei Fukui in Jetsizen und zu 
Sano in Kötsuke. 

Den Ai.lano des Brückenbaues setzen die japanischen Geschichtsbücher in das 
vierzehnte Jahr des Mikado Kintoku (326 unserer Zeitrechnung). Im Jahre 612 
erwähnen sie eines Einwanderers aus Huksai, der sich auf den Bau der Brücken 
verstand und mehrere Landschaften damit veisab. Unter seiner Leitung sollen 
an 180 grofsere und kleinere zu stände gekommen sein. Worunter die Kake-basi von 
Kiso und die Hamanano-basi in lutüuii namhaft gemacht werden. Auch dem 
buddhistischen Priester Tosco, der gegen Lnde des siebenten Jahrhunderts eine Reise 
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mch Ciiiii.i iiiuciiiommcn hatte, wird die Erbauung mehrerer Brücken, worunier die 
zu Udsi in der Landschaft Jamasiro, aigeschricben. 

Die ScliiHahit und Schiffahrtskundc können in einem Lande, wo der Sechandel 
blofs auf die Befahruiiu der eigenen Küsten beschränkt ist, und zwar durch Gesetze, 
die sogar für die Bauart der Schilfe eine allgemeine Kegel lesiscizen, nur wenig Fort- 
schrine gemacht haben. Dessenungeachtet finden wir diese Kflsten&hrt auf dner 
gleichen Stufe der Vollkommenheit wie den inländischen Handel, den sie, zumal in 
einem so buchten- und hafenrcicheii Lande, bei weitem mehr begünstigt als den Trans- 
port zu Lande, der denn auch nur da besteht, wo keine Verbindung zu Wasser 
stattlindet. 

Bereits in den Sagen der Vorzeit wird der Gebrauch der Schiffe erwähnt. Auch 
baute der erste Mikado Zinmu (667 v. Clir.) Kiiegsf.ilirzeuge, womit er seinen Er- 
oberungszug gegen die liauptinsel nnternahni. Meiir allgemein und in das Leben des 
Volkes eingreifend scheint die Schilfahrt jedoch erst unter dem Mikado Suzin ge- 
worden zu sein, indem dieser 81 v. Chr. einen Befehl ergehen liefs, zur Erleichterung 
des Verkehrs der Küstenbewohner durchs ganze Reich Barken zu bauen. Gegen 
L"nde des zweiten Jahrhunderts war die japanische Flotte bedeutend genug, zahlreiche 
Heerhaufen nach der Halbinsel Korea überführen zu können. 

Allem Anscheitv nach waren die früheren japanischen Fahrzeuge eine Nachahmung 
der koreanischen, womit die Japaner, nach Angabe ihrer Jahrbflcher, 4^ Chr. be- 
kannt wurden. Auch die Abbildungen japanischer Schiffe aus früherer Zeit, wie man 
sie in Tempeln auf \'otivbildern findet, sprechen für diese Ansicht. hat sich 
übrigens eine eigentümliche Bauart ausgebildet, welche bis auf den heutigen Tag 
weniges von der chinesischen und nichts von der europäischen Scliiffbaukunde flber- 
nommen hat, so gute Gelegenheit auch die Japaner seit Jahrhunderten hatten, beide 
kennen zu lernen. 

Die japanischen Schilfe (l'ig. 5) sind von Gedern-, Tannen- und Kampherholz 
gebaut, selten werden Fichten, Ulmen oder andere Holzarten dazu genommen. Das 
BgcntQmllche ihrer Bauart macht ein kaum merklicher Kiel, der Mangel an Rippen, 
offene Spiegel und das in einen Schnabel auslaufende Vordeneil aus. Der Mast ist 
aus mehreren Stucken zusamnunigesct/t und führt ein einziges grofses Segel, 
Kägel und Beschläge sind von Kupfer, und den Kumpf sciiützt man durch Brennen 
vor Würmern, da man die Anwendung des Teers nicht kennt. Das Tauwerk ist 
von Hanf oder von den Fasern der Fächerpalme, Chamaerops excelsa, auch häu6g 
von Reisstroh, w.iluend man zu den Segeln Kattun und auf kleineren Schiffen auch 
blofs Binsenmatten nimmt. 

Die Ajiker, die von Eisen und vierarmig sind, gleichen den holländischen 
Dreggen. Auf leichten Fahrzeugen bedient man sich st.ut der .\nker blofs hölzerner 
Haken, die mit einem Steine beschwen werden. Die Kauffahrteischiffe sind 8 bis 
18 Ken (cirka 14 bis 32 Meter) lang und verhältnismifsig bis zu 4 Ken breit, und 
können an 150 Tonnen Ladung einnehmen. Die vorzüglichsten Schiffswerften sind 
zu Osaka, Sakai und Hiogo. 

Die Küsten sind reich an Seehäfen, worunter Nagasaki, Simonoseki, Hiogo, 
Sakai, Jedo, Isinoniaki und Aoniori — die beiden letzten im nördlichen leile Nip- 
pons, im Bezirke Tsugaru — für gröfsere Schilfe die vorzüglichsten sind. Am meisten 
besucht wird der Hafen von Osaka, in den )edoch seiner Untiefe wegen nur kleinere 
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KauHahrcr einlaufen können. In den Seehäfen befinden sich Btireai» (Ton ja), wo 
die Geschäfte fiQr Schiffiihn betrieben, Hafengeld und andere Abgaben entriditet, wie 

auch Frnclucn und Frachtbriefe besorgt werden. Auch fehlt es, wenigstens in den 
bedeutenderen, nicht an Wnchthäusern und Hafenmeistern, die ein wadisames Auge 
auf die Hin- und Ausfuiir haben. 

Von gleich hoher Wichtigkeit far den Handel und Verkehr ist die Schiffahrt auf 
den Flüssen und I.andseen. Der Flufs Jcnlo der seinen Ursprung aus dem 

j^rofsen Landsee in Omi nimmt und den Mittelpunkt des Handels, Osaka, in Ver- 
bindung bringt mit den Landschaften Omi, Jamasiro, Kawatsi, ja selbst mit Tanba 
*und Ika, vermittelt im Herzen Nippons den lebhaftesten Handel. So auch der Sumida 
gawa und der N ika gawa, die als vielarmige Strafscn der Zufuhr f^r das volkreiche 
Jedo dienen, wahrend andere Flüsse, wie der Oi gawa, Scto gawa, Ahe gawa, zwar 
ni^in durch Schiffiilin, aber doch durch ihren lebhaften Verkehr auf ihren Fähren er- 
yiebiye Erwerbsquellen abgeben. 

Die FluiäCiihnseuge sind, je nachdem es die Natur des Flusses oder ihre Be- 
stimmung mit «ch bringt, vcrsdiicden in ihrer Bauart, stimmen jedoch im allgemeinen 
darin übercin, dafs sie, bei Mangel des Schnabels, einen flaclien Boden haben, mit 
dem die Seitenwände unter einem rechten Winkel zusanmientauten. Sic sind plumper 
und, mit Ausnahme der Lust&hrzeiige und Jachten, nicht so ziciüch wie die Seefahr- 
zeuge, deren Reinlichkeit man audi an ihnen vcrmüst. Die Fahrzeuge werden im 
allgemeinen eingeteilt in: 

1. Kriegsi'ahrzeugc, Jukusa fune, mit zwei Verdecken und einem Hüttendeck am 
Hinterteil, oder blofs mit einem Verdeck und ohne HGttendedc 

2. Wachschiffe, Ban fune, kleine, auf dem Vorderteile mit einer Hütte ver- 
fehene Barken, die zur Bewacining der Hafen und Baien dienen und mitunter Mi 
okuri genannt werden, und dann solche, welche ml die offene See fahren können 
und von ihrer Ähnlichkeit mit den Waltischfangern, wie diese, Kudsira fune, Wal- 
fbchschifTe heifsen. 

3. KaufTahneischiffc, Akinai fune. (Fig. 5, t, 2, 3.) Man unterscheidet sie 
in Nord- und Südfahrzeuge. Die ersteren, auf welchen man nach dem nördlichen 
Japan und nach Jezo Handel treibt, sind grofscr und mit einem höheren Spiegel ver- 
sehen; unter den letzteren begreift man die sogenannten Sakai fune, deren Verschan- 
zung zur Seite Offnungen hat, tmd die Inaka fune, woran diese fehlen. Beide Arten 
sind am Spiegel offen und haben ein Zwischendeck und eine Hütte auf dem Verdeck. 

4. Holzscliid'e, Isawa fune, kleine, niedere Fahrzeuge zum Transport des Brenn- 
holzes und anderer Güter. Sic haben nur einen Raum fbr die Ladung und eine Stroh- 
httne auf dem Verdeck. 

5. l'i->LlKrfahrzciige, worunter die Walfischfänger (Kudsira hnie), 'I'hunfi.sch- 
fanger (Katsuwo fune) und die gewöhnlichen Fischerbarken (Tsuri fune) (Fig. 5, 4) 
begriffen werden. Zum Versande lebender Fische hat man noch besondere Fahr- 
zeuge nach Art der Isav^'a fune, worin der mitdere Teil des Raumes durch eine 
vergitterte Öffnung am Boden mit dem Wasser in Verbindung steht. Sie heilsen 
Ikisu fune. 

6. Lusifahrzeuge, Asobi fune, in Baien und auf Flüssen. 

7. Fahrzeuge auf Landsccn und Flössen, Kawa fune, die sich in Lastschiffe 
(Tsumi ftine) tmd in Fähren (Watasi Arne) unterscheiden. 
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Schlicfslicli glauben wir noch der Kanäle erwähnen zu müssen, die niah teil«; 
« (br die Schiffahrt, teils -zum Schutze des Landbaues angelegt bat. Unter den 

ersteren zeichnet sich der Kanal Ondoseto in der Landschaft. Aki aus, der das fetzige 
Eiland Kurabasi no sima von der Insel Xippon scheidet und so eine gerade Straße 
nach der Handelsstadt Hirosima bildet. Unter den letzteren sind die eingedeichten 
Bette zu verstehen, weiche reifsende Flfisse durch fruchtbare Ebenen leiten. 

Die Gegend um Hiogo, welcher Ort gleiclisam der See abgewonnen ist, bietet 
dem Reisenden häufig Beispiele dieser Art dar, wo hundertjähriger Fleiis den Ver- 
wüstungen der Bcrutliissc Sctir.uiken f^esetzt hat. 

Betrachten wir nun den Reisenden selbst, so linden wir ilin nach dem Zweck 
seiner Reise, nach der Art und Weise, wie er reist, und seinem Stande gemflfs aus- 
gerflstct, in allem aber sich streng an seine Landessitte haltend. Gewisse Vorberei- 
tungen finden bei Reisen unter Leuten höheren wie niederen Staiulcs statt, und es 
wird niemand eine Reise antreten, ohne vorher die Tempel seiner Heimat besucht 
und sich und die Seinen dem Schatze der Gonheit anempfolilen zu haben. Bei einem 
Abschiedsschmause versammelt der Abreisende noch einmal Verwandte und Freunde 
um sich und ^ r1i,;Ir von jedem ein Reisegeschenk, Mijage, zur I:rinnerung an den 
ehrwürdigen üraucli jener alten Zeit, wo man dem in die Fremde Ziehenden 
Produkte der Heimat mitgab, um sie auswärts gegen andere zu vertauschen; woher 
auch noch die heutige Sitte stammt, dafs der Reisende mit passenden Gegengeschenken 
heimkehrt. 

Von der Art zu reisen selbst gilt wohl für kein Land so sehr als für Japan der 
Ausspruch, dafs, je geringer einer von Geburt und .Stand, desto freier und unab- 
• hängiger er auf Renen sich befindet. Der Vomelime in Japan sieht sich so streng 
an Herkonmien und Etikette gebunden, dafs sein frcivr Wille gar nicht mehr in 
Betracht kommt. Kleidung, Gefolge, Keiseger^it, Insignien, Wege, Tagreisen, Mittags- 
mahl, Nachtlager, sogar die Ruheplätze und Belastigungsorte sind im voraus nach 
Maf^abe seines Standes bestimmt. Die jährlichen Hof- und Heimreisen der Landes- 
fürsten sind also fhr diese eben so umständliche als kostspielige Unternehmungen. Man hat 
zwar in neuerer Zeit bezüglich des Gefolges betr.'ichtliche Linschränkungen getroiren; 
aber der äufsere Prunk wurde, wie ihn die verjährte Etikette vorschreibt, noch un- 
verändert beibehalten. 

Eigentliche Rcisekleider tragen nur Fufsgänger und Reiter; alles, wa.<« in Sänften 
reist, bleibt standesgemäfs gekleidet. Die Reisckleldur , ' fuk oder L'eldkleid genannt, 
besteht in einer Ilose (Momohiki), Gamaschen (K|.iluj. einem kurzen Oberkleide 
(Hamen), einem hinten geschlitzten Mantel (Busuki), einem Strohhut, selten einem 
lackierten Hut (Kasa) und den mehrerwähnten Strohschuhen (Sori). Dabei trägt der 
Retsende aus dem BOrgerstande einen Säbel, der aus dem Adel- oder Milit.irstand 
aber deren zwei von ungleicher Länge. Es ist J.is zugleich das allgemeine Ab/.eiclien 
des Militärs und der Polizeidiener, und es gehen so bewalLnet die uns begleitenden 
Banjosi und die Soldaten, welche uns in einigen Landschaften von den Fürsten, deren 
Gebiet wir durchziehen, ak Ehrenwache beigesellt werden. 

Nach diesen allgemeinen Betrachtungen, die dem Leser die Cbci sieht des Ganzen 
wie .luch die Würdigung nianclur lün/elhciten im \ erlaufc der Reise erleichtern 
werden, wollen wir wieder nach Dezima /.urückkeiuen, wo wir die Gesandtschaft 
reisefertig finden. Das Gepäck wird zum Teil in die Barke geladen, die es über See 
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nach Simonoseki bringt, zum Teil vicd es bereit gehalten, am nächsten Tage über 
Land zu folgen. 

Hiniuc Offiziere verfügen sich, altem Herkommen gemlifs, iiocli in unsere Woh- 
nungen, um die Sachen, die wir inii/unehnKii gedenken, zu untersuchen, ob sich etwa 
verbotene Güter darunter befinden. Es geschieht solches jedoch nur obcrAüchticlt, und 
man b^nOgt «ch, ein Siegel darauf ai legen, welches auf der ersten Station wieder 
abgenommen wird. 

Mit Anbruch des 15. Icbru.irs 1826 erwarteten wir die japanischen Reise- 
geiiilirten, die uns von Dczinia abholen mul'sten. Herr Bürger und ich konnten uns 
Glück wQnschen, dafs uns, als Deutschen, das seltene Los zu teil ward, ein so merk- 
wQrdiges Land zu bereisen. Wir waren gut vorbereitet und mit Enthusiasmus für 
unsere S.iche beseelt; und wenn ich je mit Mut und ernsten N'ors.'itzen zu einem 
Unternehmen mich durchdrungen fühlte, so war es jetzt, wo der anbrechende Tag 
mir das Innere cine.s Landes aufzuschlicfsen versprach, welches mich ein besonderer 
Drang unter den von der Heimat entferntesten hatte aulsiKhen lassen. 



Reise von Nagasaki bis Kokura. 

Übcr<.ichr. Abreise von Dczimn. — Abschied von den japanischen Freunden im Tempel 
Ifukusi. — Sigc Dennosin, ein alter Bekannter Thunbergs. — Winterflor der Landscliaft. — Be- 
merkungen üIkt das Klinu der japanisclicn Inseln. — Der BerK Nj};jsjki töge- Attsricht auf den 
Vulkan Wunwn. Besclireibuoj; dieses Feuerberges und seines Ausbruches im Jahre 179a. Erd- ^ 
beben. — IMe heifsen gellen auf Klusiu. — Das DorT Jagami. Gastfreundliche Aufnahme in einem 
BuJcih.r.L-mpi.1 Dil.- InulJliistiscIic Sclao Ikko sju; Priester, Tempel und Gottesdifii-^t ik: selben. — 
Ankunit und L'beruachten in Jsaiuja. Der Golf von Simabara. — Theebau. — Die Stadt Ömura. 
Perlenfischerei daselbst. Perlenmoscheln und Perlen. — Der Rlesenhuflattig. — Ober Kinderfclanem. 
-- Die H.ii vmi Oniur.L — Der alte Kaniphcrb.uini bei Ninosc. -- L'rcsino, seine Heilquelle und 
Badeanstalt. Geologische Bemerkungen. — Die Heilijuelle zu Tsukasaki. — Porxelianerde. — Der 
hetH^jB Baum lu Woda. — Ober Laniasschrift, die hdüge Schrift der Buddhisten. — Steinkohlen* 
grtdK'n hei >\'ukuir,oto. — Fniclubare Ebenen mit Rei'ifelderii bei Saj>.i, der Mauptst.idt der L.indsch.ifi 
Hisen. — Der K.in,il Sentono l'uisi. — Der llullsgott D>i/.o. — Der l-lecken Kaii$aki. .Xusgebrtiiete 
frachtlMU'c Fbenc ini Flufsf^ebicie des Tsikugo gawa. Gewinnung einer zweimaligen Ernte von Ucis- 
feldero. Der Wachsbauni; Lichter von Baumwaclis. — Fege-, Getreide- und Stampfmühlen. — Geo- 
graphische Lage von Todoroki. — Lehngütcr des Fürsten der Inse! Tsusima im Gebiete von Hizcn. 

— Oer jap.inls>:lie Senf. — japanische Flufsotter. — ^e aelisame Naturaliensanimlung /.u Jamaije. 

— Das Gebirg Hija>midsutOge. — Schilderung der Vegetation .luf den japaniKben lii<>cln in den 
vier Jahreszeiten. Von der Umgestaltung des Urbildes der Landschaft durch LandlMu und .-\npt1aiizung 
ausl.nidisclier Gewächse. — Gebi.uich der Strnlisciiuhe für Meiisclien und Tiere, Fasanen. — Ein 
Kretin. Gcsichtabildung der Bev^ohner des Innern von Kiusiu. F'ruchtbare Ebene am Flusse Aäja 
gawa. Wilde Enten, Ginse, Kraniche« sinnreiche Weise sie zu fangen. — K&nsilich angelegte Seen 
zur Bewässerung der Rebfelder. — Die Stadt Kokura. 

[15. Februar.] Unsere japanischen Begleiter erschienen mit emem zahlreichen 
Gefolge auf Dezim.i, wo sich bereits in aller Frt^e Träger und Knedite mit Pack- 
pferden eint;efuiideu li.uien. Freunde und Bek.nnite aus der Stadt versammelten sich, 
um von uns Abschied zu nehmen und uns mit einer geringfügigen, aber herzlich 
gemeinten Gabe — dem herkömmlichen Mijage — au beschenken. Wer nur Erlaubnis 
erhalten konnte, kam in die Faktorei, und eine Menge Volkes drängte »ch aus Neu- 
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jjicrdc und freundschaftlichem Interesse nach der Jedostrafse, wo der Ein^.uiL; derselben 
liegt. Der Zug brach endlicii auf. Trajicr und Pferde bildeten den \'ortrab. \\'ir foltitcn 
und gin^^en, stattlich gekleidet, unter dem Geleit unserer Landsleute und vieler japanischen 
Beamten und CHBriere hinter den Sänften einher, die_uns feierlich vomngetragen wurden. 
Nach einer kurzen Strecke auf dem H.ifenplatz O-liato angekommen, nahmen wir 
Abschied von uiiserii zurückbleibeiuicn I.andslenten, bestiegen die Sänften uiui ziine,, 
mitten durch die Stadt nach dem Tempel Ifukusi. Unsere Abreise nach dem flofe 
ist ein Festtag ftr die Bewohner von Nagasaki. Die Strafsen, durch die wir kamen 
(es sind die Strafsen Soto-ura, O :n,:r.i, Hon-ko-sen, Sakura, Kutsu-san und Sin- 
daiku), und ihre Hiiuser waren mit Zuschauern angefüllt, die tms höflich begrüfsten 
und Glückwünsche zuriefen. Bei dem Tempel Ifukusi machte der Zug Malt, und wir 
begaben uns mit unsern Begleitern in eine Halle desselben; diese, um sich dem 
Schutze des himmlischen Geistes, Tenzin, anzuempfehlen; wir, um unsere Reise> 
geHihrten und die rrcundc, welche uns bis hierher d.is Ccleil gegeben, nach Landes- 
sitte mit Sake zu bewirten. Dieses allgemein beliebte Getränk ist kein ge! ranntes 
Wasser, wofür man es gewöhnlich hält, sondern ein aus Reis gebrautes Bier. Man 
trinkt es warm, aus flachen Schalen von laduertem Holz oder Porzellan, welche man 
sich wechselseitig unter steifen Höflichkeitsbezeigungen zureicht und mit besondern 
Zuspeisen begleitet. Diese, die sogenannten Sakana, bestehen in getrockneten oder 
gesalzenen l ischen und Früchten, in Rettichen und andern Wurzeln, Champignons, Ge- 
bäck und Eierspeisen, die in kleine Stflckchen geschnitten und in nerlicher Ordnung 
auf Lickiertcn oder porzellanenen Schüsseln aufgetragen werden. Belustigungen jeder 
Art beginnen oder enden meistens mit Sakegelagen. 

Unter unsern japanischen Freunden befand sich ein gewisser Sige Dennozin, 
Sohn jenes Sige Setsujcnion, welcher im Jahre 1776 Thunberg auf der Reise nach 
Jede begleitet hatte. Dennozin erinnerte sich noch lebhaft des berflhmten Natur- 
forschers. Öfters zeigte er mir in seinem Garten den durch Thunberg aus dem 
Hakone-Cebirge mitgebrachten Wacholderbauin , den er, damals ein Jüngling, 
hatte pHaiizcn helfen, und bewahrte mit einer rührenden Anhänglichkeit an den Freund 
und Lehrer seines Vaters eine Sammlung durch Thunberg bestimmter Pflanzen als 
einen Familienschatz. Fr bekleidete ein ansehnliches Amt bei unserer Faktorei, so 
wenig empfehlend auch sein Titel Metsuke — Spion — in imsern Ohren klingen mag. 
Die Liebhaberei für Ptianzenkunde hatte er von seinem V ater geerbt, und auf meinen 
botainschen Exkunöonen um Nagasaki war dieser ehrwürdige Mann faäu6g mem Ge- 
flihrte. Auch durch seinen amtlichen Einfluls erwies er mir grofse Dienste, und ich 
z.ähle ihn unter die Braven, Welche mir während des letzten, traurigen Jahres meines 
dortigen .Viifenthaltes Beweise von Freundschaft gegeben, die, wenn man sie mit der 
Zeit vernehmen wird, auf den japanischen Nationalcharakier das vorteilhafteste Licht 
werfen. — Wir tranken recht herzlich Abschied und zogen durch ein Spalier ange- 
selunL: Leute, welche Uns bis hierher gefolgt waren, durch die ländliche Vorstadt 
Sakura-baba und längs eines anmutigen Thaies weiter. 

Die Landschalt war noch im Winlerkleide. Nur einzelne blühende Pflaumen- 
bäume (Prunus Mume) und Mispeln* imd die mit RQbcnsaat bestellten, sich all- 
mählich Erbenden Felder verkündeten das herannahende Frühjahr, während immcr- 

> Mespilus japoDica Tbuult. (Bifa). 
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grüne Ficlicii', Lorbeeren-, Stechpalmen wilde Kamelien*, aus enlbubtem 
Gebüsche henorragcmic Ponieranzciibäume*, noch mit Früchten beladen, einzeln- 
stehende Palmen* und Bambusbüsche* das WintergemSlde eines . gemälsigten, 
mehr südlichen Erdstriches bezeichneten. — Es hatte nichts gefroren und etwas ge- 
schneit; aber am Mittag stieg das Thermometer auf 57" Fahrenheit — eine unge- 
wöhnlich hohe Temperatur lür diese Jahreszeit. Nach einem Durchscluiut von drei 
Jahren war am 15. Februar die Temperatur dieser Gegend morgens 41*, mittap 
50', nachts 47°. 

Wenn wir unter einem Himmelsstrich von 32" n. B. von Frost, Eis und Schnee 
sprechen, wollen wir auf die geugraphischc Lage der japanischen Inseln aufmerksam 
machen und auf eine bereits häufig gemachte und neuenltngs von Alexander von Hum« 
boldt bestätigte Beobachtung hinweisen, dais nämlich im Vergleiche mit dem westlidien 
Furopa der asiatische Kontinent sowohl im Osten wie im Innern unter denselben Rreite- 
graden um vieles kälter ist, aucii abgesehen von einer gröfscren oder geringeren Erlicbung 
über die Meercslläche. Aber Japan, kann man mir enigegnen, mülste doch, da, wie 
bekannt, ein Insellclima milder ist, gerade wärmer sein als die unter derselben Paral- 
lele liegenden Lander vom Festlande des westlichen Europas \v^^ A Scns? Dies wäre 
auch ihatsäclilich der Fall, wenn niclit das in einem so hoiien (jrade kalte Festland 
von Asien, im Westen und Norden die japanischen und kurilisciien Inseln umgebend, 
seinen mächtigen Einflufs auf diese ausübte. Die Nähe dieses Festlandes und die zu 
gewissen Jahreszeiten von daher wehenden N,- und NW.-Winde bilden die Ursache, 
welche die Temperatur dieser hiseln so auffallend herabstinitnt, vornehmlich auf der 
westlichen und nordwestlichen Seite. Da sinkt am Seestrande unter 32" n. B. das 
Thermometer auf 30° bis 2^^ Fahrh. Wasser gefirien einige Linien dick, und 
es (äUt Schnee, der einige Tage lang liegen bleibt; unter 36* gefrieren Teiche (der 
See Suwa in Sinano) und unter 58" bis 40" n. B. Flüsse, so d-ifs man darüber gehen 
kann. Auf der Insel 'I'susima (54** 12' n. H., 129'^ 15' ö. L. Gr.) gedeiht kein Heis- 
bau mehr, bei Mats mac auf Jezo (41" 38' n. B., 140* 26' li. L.) bringt Weizen nur 
eine ^»ärliche Ernte, und auf Kap S<^ endlich (4s* 3 1' n. B., 142* 49' ö. L) »eben nch 
die rohen, abgehärteten Aino in Höhlenwohnungen zurück, um sich der Strenge des 
Winters zu erwehren. Dagegen erfreuen sich eines milderen Klimas die südöstlichen 
und östlichen Küsten, geschützt durch hohe Bergketten, die in nördUcher und nord- 
. östlicher Richtung die drei grofsen Inseln Ktusiu, Sikoku und Nippon durchziehen. 
Da kommen von 31* bis 34* n. Br. schon Palmen, Musen, Scitaminecn, Myrten, 
Metastomen, Bignonien u. dg!. Südptlanzen fnrr, und an einigen Stellen gedeiht das 
Zuckerrohr und liefert Reis eine zweimalige Lrnte im Jahre; ja die Gegend un\ Sendai 
auf der Ostküstc von Nippon (38** 16' n. B., 140^ 56' ö. L.) ist so fruchtbar an 
Reis, dafs diese Landschaft, obgleich die nördlichste, die Vorratskammer von Jedo, 

' Qucrcus ^Inuca Thuiib. (.\ra k.isi), Q.. .icut.i Thmih. k.isi). 

» Pcrsea indica Spr. (Inu guiii), Tciramhcra giauca H all. (Siro tamu), T. japomca Jjj^r. (Hanu 
bifa), CnHumomum pcddnculatum Ntn (Jabu nikkci). 

» Hex latifoli.n Thunh. fT.ir,ija 1. intL'grj). Thnnb (.\l()isinoki), I. rotUtttLi 7%iM^.(Tor! inot$0,I.Siroki. 

* Cainellia japonio /.. CIMilMki ). Sa.sjn kua Tlninh. 

* Citrus Olddal ( Aiir.intiLini, /..). 

* Chanuerops cxccIm Thuub. (Siur6), C^ cns revoluta Tbmb. (Sotcts). 

' Bambiwa Matakc, D. MAso, Lwlollla glaucescei» WUÜ. (Kin tuci tüku). 
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der volkreichsten Stadt Japans, genannt wird. Dieser Unterscliied der Temperatur 
auf der West- und OstkOste Japans zeigt sich am auflällenUsten während der kälteren 
Jahreszeit, in den Monaten Januar und Februar. Wir finden da, z. B. auf Dezima 
^2" 45' n. B., 129" 51' ö. L.) 45" l ahrh. und zu Jedo (35« 41' n. 1?., 13.^0 
ö. I..) 56" l-alirh.; also unter einem bcinalie 5" mehr nördlich, aber 9" 5' dsdiclier 
gelegenen iirdiirich eine um 11" höhere Temperatur. Aber während dieser zwei 
Wintermonate, aus deren Beobachtung diese Resultate gezogen sind, waren auch die 
dem asiatischen Festlande zugekehrten Küsten 37 Tage lang einem kalten W.-, 
X\V.- und N.-Wind ausgesetzt. Aus diesem Umstände läCst sich nun auch die 
Erscheinung erklären, dafs auf der Westküste von Xippon unter dem 36." das Wcifse 
Gebirg (Siro-jatna) schön auf einer Sechöhe von etwa 2500 Metern mit ewigem 
Schnee bedeckt ist, während, kaum einen Grad südlicher, auf der SfldostkOste der 
Fusibcrg mit seinem 379^ Meter hohen CjijiKl nKMiatcIang unheschneit ctniiorragt. 

In der heifsesten Jahreszeit, im Juli und August, wo die S.- und SO. -Winde 
vorherrschen, hebt sich dieses Mifsverhälmis der Temperatur zu der geographischen 
Breite der Orte, und auf Dezima ist der mittlere Therm ometerstand 79" und zu Jedo 
76* Fahrh. Auf den S.- und SO.-Küsten, die jetzt von den Winden bestrichen werden, 
steht das Thermometer selten hoher .ils85*; an den S.- und SW.- Küsten von Kiusiu 
jedoch, besonders in den vor W inden geschützten Baien, t>ft auf yo" bis 98", ja zu- 
wdlen auf 100* Fahrh. 

Soviel im allgemeinen über das Klima der japanischen Inseln, um unsere Leser 
vorläufig damit bekannt zu machen. 

Eine l annenalkc führt an den Fufs des steilen Nagasakilöge, auf dessen Koppe, 
Sintöge, eine Herberge liegt, die wir bald erreichten. Die Gebirge der Unigegend von 
Nagasaki, wie flberlüupt der SW.-Teil von Kiusiu, sind vulkanischer Formation. Am 
Fu(se des genannten Berges beobacluete Herr Bürger Ptirpin rschierer, auf dem Gipfel 
Basaltkuppen von porphvrartiger Struktur ii-ul mit Hi!rnblendc gemengt. 

Das Gehölz dieser Gegend bilden lachen' und Lorbecrarten, Cypressen, Lebens- 
bäume', Ahome', Myrten', Stechpalmen, Aralien*, Reben* und Himbeersträuche*, ctie 
Eurya', Deutzia*, Ligustrum Viburaum** und mehrere Flaeagnusarten** bis auf eine 
Seeliöhe von 300 bis 350 Meter, wo sich dann Kiefern, Heidelbeeren, Andromeden 
und Azaleen darunter mengen". 

Auf der andern Seite des Passes öffnet sich auf dem Hinabwege bald eine weite 



■ Aufscr deo schon erw-älintcn noch Qucrcus Koiura und Natfli Q, »errat« Tbmh, (Kanugi). 

• Cupressus japonica Thuub, (Sugi), Thuja Hinoki. 

* Acer scptcmiobam Thunb. (Momizi). 

* Myrtus laevis Thimh. (Kuroki). 

* Afalia pcouphylla ITnu^. (Ukogi), A. japonica i hunb. (Jätete), A. sinensis L. (Dara), A. Mitste. 

• Vids Bextiosa nutib. (Jebitsuru), V. Jamabudd, Cissus Tsuta. 

' Rubus pdlnutus ■/■/..«"/•.(Ko-itsi;,' 1 . K. niuluc.iiius /. I ujii-its)go),R,trißdu» J'AiiJi*.(Kadd-ltsigo)eic, 

■ Eurya japonica Thunb. (Hisa-kaki;, h. montana Sub. et Zucc. 

• Deutxia scabra Tbut^.^ D. crenaia (Utsuki). 

LigiiNtrimi jnpr^nicum 'I'hiiuh. (Ncrumi iiiotsi). 1-- Ibota. 

Viburiiuiii iiun..-iip!i\ lluni Thuiil'. (Haksan bok;, \'. Jilatatuni Thtmb. (Cjanjazumi). 
'« Elacasmis puiigcns Thunb. (Natsu-gum0> E. glabra thunb. (Janu-gimii). 

'» Pinus silvesuis L. ), V:iccinium ciliatum l'hnuh. (Hjn.i-kirinoki), V. bractcitun» Tbuttb. 
(Wabnrawa), V. binum Tbuab. (Iwa-nasiJ AndroiiKUa Dödan, Azalca japonica A. Gray (Jama-tsutsuzi). 
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Aussicht. Rechts zeigt sich der Golf von Simabara, an dessen Strand die anmutigen 

Fischerdörfer Himi und Aha sich bcfimlcn, und im Himcr^riind der_yulkan Wunzen; 
links dehnt sicli, von fruchtbaren Hüschi uni<^chcn, die Bai von Omura aus, und 
in gerader Richtung vorwärts erhebt sich das Tara-Gcbirg, dem sich die Ber^c O- 
i-jania, Kamiki-jama und Kunimi-jama anschliefsen und in doppelter Kette die Land- 
schaft Hizen in NW.-Richtung durchziehen. Man konnte das Insdchen Makisima, 
wciclies Aha gegenüber liegt, deutlich sehen. Die Insel hat eine längliche, eiförmige 
Gestalt, einige Buchten liegen an der SW. -Seite, und sie erstreckt sich etwa eine Seemeile 
lang, von Süden nach Norden. Spater (1S27) '"^'^ Gelegenheit, die Lage derselben 
vom Berge Mits'jama bei Nagüald genauer zu bestimmen, wobei sich folgende 
Kompafsobscrvationen ergaben: Die S.-Spitze von Makisima S. |7* O., die N.-Spitze 
S. 47 " O. 

Der Wuiueiidake (der Name bedeutet Pik der heifsen Quellen) war noch bis 
zur Hälfte mit Schnee bedeckt und sein Gipfel umwölkt. Dieser noch thütige Feuer- 
berg auf der Halbinsel, welche den östlichen Teil von Hizen, den Distrikt Takaku, 
bildet und Simabara, Inselgetilde, heifst, liegt beinahe in der Mitte derselben, etwas 
nordöstlich, und erhebt sich 1253 Meier über die Mceresflächc. Nur durch eine 
niedrige, z^h'Ischcn Sonogi und Aitsu kaum i Ri breite Landenge mit dem Hizen'schen 
Distrikte Sonogi zusammenhangend, erstreckt sich diese Halbinsel in nierenförmiger 
Gestalt von 32'* 33' bis 52" 51' n. B. und von 130* 12' bis 30' ö. L. von Greenw. 
und ist etwa 2'/i deutsche Meilen lang und !'/4 breit. Die Japaner geben ihre Länge 
zu 13 und ihre Breite zu 8 Ki an, verstehen aber darunter die Lange des Weges, 
welcher unter KrQmmungen Ober Berg und Thal hinzieht und die emgegengesetzten 
Punkte verbindet \'; n der erwähnten Landenge an erhebt sich das Land in sanfter 
Steigung zu mehreren kegelförmigen Bergspitzen, aus deren Mitte der Wunzendake in 
Lorm einer abgestumpften Pyramide hervorragt. Von der Anhöhe bei dem Pischer- 
dorfe Himi auf der Qstseite des Passes konnte man in der Richtung S. 18* O. deut- 
lich drei solcher Berggipfel zur Linken und vier zur Rechten unterscheiden, welche, 
mit Ausnahme des südliciisten, der platt ist, ganz das Gepräge vulkanischen Ursprungs 
•in sicli tragen. Seit einem fürchterlichen Ausbruch im Jahre 1792 ist der Wunzen- 
dake den Bewohnern dieser Gegend ein Schreckbild geworden. Sein schroffes, 
wüstes Aussehen, der eingestürzte weite Krater, aus dem fortwährend Rauch und 
Dampf ausströmen, die sich zu uebclichten Wolken ansammeln, verkünden weithm, 
dafs einst grofse Verheerungen aus diesem Feucrschlunde hervorgegangen und neue 
mit jedem Tage zu belurchten sind. Und diese Besorgnis erscheint um so be< 
grOndeter, wenn man dem Küstenlaiide, das in zerrissenen Formen diesen Feuerherd 
imigiebt, genähert, einge.slürzte Bergmassen aus der See hervorragen und neue Krater 
da gebildet sielit, wo niciit I.aiidu;asse genug vorhanden war, um dem Ausbruche des 
im Innern kochenden vulkanischen Pluidums Widerstand zu leisten, und alsbald die 
zahlreichen »edheifsen Quellen gewahr wird, die sich rund um den Abhang des Ge- 
birges ergiefsen. Die Gefahr neuer 2^rstörung wird um so drohender durch die 
fonwährcnden Erderschütterimgen, die oft zu heftigen Erdbeben sich steigern und 
von Ausbrüchen alter und neuer Krater begleitet werden. 

hrst zu linde des vorigen Jahrhunderts hat sich, soviel wir geschichtlich wi.ssen, 
der Wunzendake thätig gezeigt. Aber ohne Zweifel war er es bereits ein Jahrtautend 
früher; denn unter der Re^erung des Mikado Monmu, im Jahre 761, wurde dem 
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Geiste dieses Rer.ycs eine Kapclk- am Sccstr.indc Lib uu, worin ilmi die nc\vt)Iincr 
der Umi^efjend die lirsilinge ihrer Ernten zum Üpi'er br.icliten. Im Sinne des alten 
Kaniidicnstes kontuc eine solclie \'erehrung nw die \'ersöluuing des zürnenden Berg- 
geistes zum Zwecke haben, was sonach auf ' vorgeschichtliche Ausbrüche und Ver- 
iKcnnu^n hindeutet. Doch wir haben den Beweis einer früheren 'I li.ui^keit dieses 
Wilkans nicht blofs in den Saj^en der Wirzeit oder in den Annalen der neueren 
Geschichte zu suciien ; ihn liefert die ganze Formation der Halbinsel, und die (Ge- 
staltung des bei weitem grftfscren Teiles von Kiusiu, mit den zahlreichen, teils er- 
loschenen, teils thütigen \'iilkancn, wo jährlich noch aus alten und neuen Essen 
Aiisbriiclie stattfinden, spriciit dafür. Der \\'tmzend.ike ist nur eine der intermittieren- 
den Quellen »ies unterirdischen Feuerstronies , der von den inolukkirchen Insehi aus 
durch die Philippinen, durch Liukiu und Jas japanisclie Inselmeer hinziein, sich längs 
den Kurilen bis nach Kamtschatka erstreckt und in des Nordens ewigem Eise erlischt. 

Von dem geschichtlich beglaubigten ersten Ausbruch des Wun^endake im Jahre 
1792 läfst sich folgendes berichten. Es war am iS. des ersten Monats des vienen 
Kwansei-Jahres (1792), um 5 Uhr nachmittags, als aal einmal der Gipfel des Wunzen 
einsank, und Dämpfe und Rauch zum Vorschein kamen. Bald darauf, am 6. des 
folgenden Monats, find ein Ausbruch des am östlichen Hange gelegenen Berges 
Biwonokiibi , etwa ein halb Ri von seinem Gipfel statt. Am 2. des dritten .Monats 
erfolgte ein heftiges lirdbeben, welches auf ganz Kiusiu gefühlt wurde und Simabara 
mit solchen Stöfsen erschütterte, dafs man sich nicht auf seinen FCkfsen halten konnte. 
Schrecken imd Bestürzung waren allgemein. Ein Erdftofs folgte dem andern, und 
unaufliörlicli warf der Vulkan .Steine, Asche und Lava aus, welche meilenweit die 
Umhegend verheerten. Am i. des \icr:en .Monats, nni Mittaj:, erfol^^te auts neue ein 
Lrdsiofs, der sich immer heftiger wiederholte. Die Hauser stürzten ein, und unge- 
heuere Felsenmassen, vom Berge herabrollend, zerschmetterten alles, was ihnen im 
\\'e.ue lag. Unter der Erde und in der Luft liefs sich dem Kanonendonner ähnliches 
Krachen hören, als plötzlich, während einer eben eingetretenen Ruhe, da man die 
Gefahr vorüber glaubte, ein gewaltsamer Ausbruch des Mjoken-jania am nördlichen 
Abhang des Wunzendake erfolgte. I:in grofscr Teil dieses Berges sprang in die 
Luft, machtige Felsenmassen stürzten in die See und kochendes Wasser drang ge- 
waltsam aus den Spalten des j^eborsteneii Berges und striimte der .See zu, die gleich- 
zeitig den niederen Str.ind überscli wcnmite. Das Zusammentrelfcn beider Wasser 
bewirkte, merkwürdig genug, eine Erscheinung, welche die erste Bestürzung noch 
vergröfserte. Es bildeten sich Wasserwirbcl, ähnlich den Wasserhosen, welche alles, 
worüber sie wegzogen, von Grund aus vernichteten. Hit Zerstörung, welche das 
Erdbeben und der Ausbruch des Wunzendake mit seinen Nebenessen in diesem Jahre 
auf Simabara und der gegenüberliegenden Küste von Higo angerichtet, soll nicht zu 
beschreiben gewesen sein. In der Stadt Simabara und ihren Umgebungen waren alle 
Gebäude eingestürzt, nur das Castell, Jessen .Mauern, nach .\rt der cyklopischen, aus 
kolossalen Steinblockeu best.utden, h.me der allgemeinen Zerstörung getrot/t. Die 
Küste Von lligo war durch die \ eiheerung so verändert, dafs mau sie kaum wieder 
erkennen konnte. Dreiundfünfzigiaufend Alenfchen follen an jenem Tage verunglückt 
fein. Kach folchen Vorfällen mufstc der Japaner in Erdbeben und vulkanischen Aus- 
brüchen die fürchterlichste der sieben Plagen seines I. ; ' Lrl^ennen 

Auch auf Dezima verspürt ntian fast jährlich Sclnv.uikungen des Bodens. Anx 
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10. Oktober 1^23 schreckte uns ein brUstolsaus unserer nächtliclien Ruhe, und wiederholte 
Erderschihterangeii erfolgten am 23. und 24. de^lben Monats. Am heftigsten indessen 
war das Erdbeben, welches am Abend des 26. Mai 1828 statthatte. Der erfte Stöfs, 

der wohl eine Mimitc anhielt, war so ticftig, ti.ifs man den liinsturz der Häuser be- 
fürchtete , wie denn wirklicii die Mauer um Dezima, die übrigens ziemlich schwach 
war, an mehreren Stellen zusammenbrach. Die aufgescheuchten Vogel, Raben und 
Sperlinge, flatterten im Finftem herum, tmd Ihr Geschrei tönte um so schauerlicher, 
da in der ganzen Natur eine Todesstille herrschte; ich habe diese nebst trockener 
Luft und heiterem Himmel jedesmal während eines Ilrdbebens in Japan bemerkt. 
Der morastige Kanal, welcher Dezima von der Stadt scheidet, und der Strand gaben 
einen ungewöhnlich flbeln Geruch von sich, der indessen nicht als Entwickelung unter- 
irdischer Gase, sondern als Folge der durch die IZrschütterunj,' in {^rofser Menge firei- 
gcwordenen Sutnpfausdünstung anzunehmen ist. Unbedeutende Hrderschütterungen 
• fühlte man noch die Nacht hindurch. Am heftigsten soll dieses Erdbeben auf der 
Insel Amakusa, etwa 8 deutsche Meilen südöstlich von uns, gewesen sein, und wir 
erfuhren, dafs man in der NShe dieser Insel in der See ein einem feuerspeienden 
Berge ähnliches Phänomen beobachtet habe. Zu gleicher Zeit stürzte auf der Insel 
T.ikar.isini.i, etwa 40 deutsche Meilen SW. von Nagasaki, eine Steinkohlengriibe ein, 
und aut dem Kap Nomo, etwa 4 deutsche Meilen von uns, rollte ein steinerner Götze 
von einem Hügel ins Thal hinab. Auch der Wimzendake zeigte Bewegungen. Den 
ganzen Sommer über hielten leichte Hrschütterungen an, wiederholte Eruptionen des 
Wunzen fanden statt, und es erfolgten heftige Ausbrüche des Feuerberges Aso in der 
Landschaft Higo (32" 48' n. B., 131" 30' ö. L. v. Gr.) und des Mitake auf dem Insel- 
chen Sakurasima in der Landschaft Satsuma (31^ 36' n. ß., 131** 40' ö. L. v. Gr.). 
Selbst auf Nippon, und zwar in der Stadt Jedo und deren Umgegend, also in der Nähe 
des erloschenen \'ulkans Fusi und des noch tliatigcn /\sania-jama (in der Parallele des 
35' und 37" n. B. und unter 139" 30' 6. L. v. Gr.) wurden starke Hrdstöfsc gefühlt. 
Wir können sonach in einer Ausdehnung von mehr als 8 Länge- und 7 Breitegraden eine 
gleichzeitige Aulserung vulkanischer Thltigkeit nachweisen, welche, wenn uns alle 
Ereignisse längs der oben bezeichiuten Rähc von Feuerbeh.11tern bekannt wären, sich 
wohl noch weiter verfolgen liefse. Dafs auf Kamtschatka im Jahre 1828 ein Ausbruch 
des Awatscha statthatte, mag iiier Lrwähnung finden. Nach einer Bemerkung, die 
mir glaubwürdige Japaner mitteilten, treten vulkanische Ausbrüche meistenteils um 
die 2Ieif der Springflut ein, und auf Frdbeben und Eruptionen folgT jederzeit eine 
Überschwemnnmq durcli ungewöhnÜcli hohe Flut. .\uch will man bei l-rdbeben ein 
dumptes unterirdisches Getose, ahnhch dem Heulen des Sturmes, bemerkt haben. 
Schwefe%e und salpeterige Dämpfe wird man bei gewöhnlichen Erderschütterungen 
nicht gewahr. Dafs man auch auf den Schiffen Erdbeben lähtt, ist auch in Japan dne 
ausgemachte Sache. Die japanischen Wetterpropheten wollen nach der Tageszeit, wo 
das F.rdbcben eintritt, atniosp!)ärische Ver,iiulecuiii;en mit /uverlissigkeit vorauss,tgcn; 
so soll z. B. ein Erdbeben um 12 Uhr nntiays t)der um Mitternacht Seuchen, um 
2 und ( Uhr nach Mitternacht Sturm, um 4 und 8 Uhr morgens und abends trockene 
Witteruiiu' l I i iiden. Der einfältige Landmann glaubt fest daran, während er die 
Ursache der l.rscliütterung einem riesigen Walfisch zuschreibt, der so gewaltig gcg;en 
die Küste anschlage. Was übrigens die Ansichten der wissenschaftlich gebildeten 
Japaner von dergleichen Naturerscheinungen angeht, erkennen sie, nach der chineu- 
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sehen Naturphilosophie, darin einen Kampf der ätherischen Stoffe mit den irdischen, 
und erst in neuerer Zeit hat unsere wissenschattliche Theorie bei ihnen Eingang 
gefunden. 

Aus den erwähnten Mitteilungen meiner Scliüler will ich Iiier noch einiges über 

die I-a.uc und das \'orkommcn der vorzüglicliston hcifscii Quellen des \\"iin/cn und 
cinii;t r indem Vulkane auf Kiusiu folgen lassen, und dazu die Rcsuk itc der Unter- 
suciiuniicn, welche Herr Bürger über die Eigenschaften und Bestandteile der Mineral- 
wasser angestellt hat, anfiahren. 

Die hcifse Quelle Ko-dsi{,'oku, d. h. die kleine Hölle, am südlichen Abhang? des 
VVunzcndakc, auf einer Scehöhc von 558 Meter, sprudelt an einer Stelle von beiläufig 
20 Ken (i Ken == 1,8182 Meter) in mehreren Strahlen, mit Geräusch und Blasen 
werfend, aus dem felsigen Boden hervor, und stürzt sich, ohne irgend ein Becken zu 
bilden, in einzelnen Rinnen den Abhang des Berges hinab. Daß das hervorsprudelnde 
Wasser den Siedpunkt hat, beweist der von meinen Schülern angestellte W-rsuch, l-Iier 
in wenig Minuten darin hart zu kochen. An der Quelle sieht das Wasser gelblich 
aus, was von dem Niederschlag von Eisenoxydhydrat, womit die Steine bedeckt sind, 
herrührt. Das Gras umher war dürr und hatte ein verbranntes Aussehen. Die 
Farbe des an der Quelle geschöpften und einige Tage in Porzelhinkrögen aufbe- 
w.ihrien Wassers war vom gewöhnlichen reinen nicht verscliieden und krystallhell, 
der Geruch eisenhaltig, der Geschmack herb, zusammcnzicliend, tintenartig ; das speci- 
fische Gewicht 1,010. Aus den mit Reagentien angestellten Versuchen ging hervor, 
dais in diesem Wasser kohlensaures Eisenoxydul, Schwefelsäure und ein wenig Salz- 
säure enthalten ist; es gehört sonach zu den Stahl wässern. 

Am nördlichen Abhang des Wunzendake entspringt die Quelle O-dsigoku (die 
grofse Hölle) auf einer Seehölie von 562 Meter. Die Stelle ihres Ursprungs ist be- 
deutend gröfser als die der ebenerwähnten südlichen Quelle, und mehrere hundert 
Strahlen siedheifseii Wassers komnK-n aus dem felsii:cii Boden zum Vorschein. Die 
im Wasser liegenden Steine .sind ebenfalls mit Kisenox\ diu lirat belegt; auch findet 
man hin und wieder einen Ansatz von Schwefel. Die Pll.ui/en und Gebüsche in der 
Nähe sehen schwarz, wie verbrannt, aus. Das Wasser ist weifs, durchscheinend, der 
Geruch eisenartig, der Geschmack st.irk zusammenziehend, säuerlich tintenartig, das 
specifisclie Gewicht 1,015. In diesem Wasser ist, wie aus eitier qualitativen Analvse 
hervorging, das liiseu durch Schwefelsäure aufgelöst enthalten, und vorwaltendes 
schwefelsaures Eisenoxydul macht in Verbindung mit andern gewöhnlichen schwefel* 
sauren und etwas salzsauren Salzen dessen Bestandteile aus.. Es gehört d.iher als 
riscnwiisscr zu den Vitriol- oder Ahuinwässern. — Berüchtigt wurden diese beiden 
Höllen in den Tagen der Christenvcrfolgung, wo sie zur Marter bank der ini Glauben 
beharrenden Japaner dienen mufsten. 

Am Fu(se des Wunzendake, dicht am östlichen Strande von Simabara, befindet 
sich noch eine durch ihre Heilkraft berühmte Quelle, welche nach dcni n ih*. gelegenen 
Fischerdorfe Wobanni genannt wird. Sie ist eine einzelne Quelle und hat das Eigen- 
tümliche, dafs sie zur Zeit der Mut von der See bedeckt wird. Ohne Geräusch und 
Aufwallung quillt sie aus dem steinigen Boden und wird von da in eine nahe Bade- 
anstalt geleitet. Ihre Temperatur ist etwa 90* Fahrh. (25, jS" R.), die Farbe klar 
und durchsichtig wie reines Wasser. Sie hat keinen Geruch, wohl aber stark sal/ii^en 
Geschmack. Das specilische Gewicht ist 1,035. Nach der Untersuchung dei> Herrn 
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Bürger ist i!iL*^L Quelle cini; salinische, da sie nur schwefelsaure und salzsaurc Salze 



Von den heifsen Quellen des Vulkans Aso in der Landschaft Higo sind uns 

nachfolgende bekannt geworden: 

Die Quelle von Totsind-ki il. Ii. unter den Kastanienbäumcn. Sic entspringt 
am westlichen Abhang dieses Vulkans, quillt ruliig, nur spärlich Blasen werfend, aus 
dem felsigen Boden und sammelt sich in einem Behälter, aus dem sie zu einer nahen 
Badeanstalt geleitet wird. Die Temperatur des hervorquellenden Wassers, welches 
vollkommen klar, gcsclimack- und geruchlos ist, stein niclit viel tu)her als die er- 
wähnte BäJertenipcratur von etwa 90" Fahrli. Die Fassung des einige Fufs tiefen 
Behälters ist dick mit kohlensaurem Kalk bedeckt, und das Wasser enthält, wie sich 
aus der Analyse ergab, vorzflglich schwefelsaure und Spuren von salzsauren Sahsen. 

Die Quelle Dsigoku oder die Hölle, eine sehr heifse Quelle am westlichen Ab- 
hang des Aso-jama, entspringt unweit der vorigen an einer felsigen Stelle von etwa 
10 Ken Umfang, wu sie in mehreren Strahlen, siedheifs und eine Menge Blasen 
werfend, hervor^nidelt. Sie soll in ihrer lufseren Erscheinung, sowie in ihren phy- 
sischen Eigenschaften mit der Quelle O-dsigoku am WuDXen übereinst im 11. ci\ wie 
denn auch die Analvse ähnliche Bestandteile des Wassers, nämlich schweicls.uires 
Eisenoxydul in Verbindung mit schwefelsauren und einer geringen Quantität salzsaurer 
Salze, aufweist. 

Die Qudle Taniki-tama, d. h. KrystaU vom (Dorfe) Taruki, befindet ndi am 

südlichen Abhang des Aso, in der Nähe des Dorfes Taruki, wohin sie in «ine Bade- 
anstalt «geleitet wird. Sie kommt olme Giräusch und Blasen zun) \'()rscliein, liat die 
gcwüimliche Bädertemperatur und einen säuerlich tintenanigcn Ge.sclimacli, enthält 
schwefelsaures Eisenoxydul und etwas schwefel- und saboaure Salze, und ist also 
eben&lls ein Stahlwasser. 

Die Quelle zu Juno-tani. Sic entspringt am Fufse des Vulkans Aso, im Dorfe 
Juno -Uni, d. h. dem Ihale der wannen Quelle, ist siedheifs, von linteiiartigem 
Geschmack und enthält schwefelsaures Eisenoxydul in den gewöhnlidien Vcrbin> 
düngen der beschriebenen Quellen des Aso. Die im Dorfe errichtete Badeanstalt 
wird häufig besucht. 

In der Nälie dieses Feuerberi;es, in den nicht weit voneinander gelegenen Ort- 
schaften Januja, Tsimura und Hirajania befuiden bich noch mehrere Heilquellen, 
welche schwefel- und salzsaure Sabcc enthalten. Auch das Bad O bama am Strande 
von Hi<4o, welches blofs lauwarm und ein gewöhnliches Quellwasser ist, das etwas 
Hrdsal/e aufj^eiöst enthält, wird zur Sommerzeit häufii,' besucht. 

Vom Vulkan Kirisinu entstehen zwei warme Quellen: Die Heilquelle des 
Dorfes Iwotani (Schwefelthal), am südöstlichen Fuise des Kirisima, die in der Nähe 
eines Bergbaches, wahrscheinlich eines Armes des Iwagawa, sicilhv mit Mrausen 
hervorbricht, einen eisenariigen Geruch, zusammenziehenden Kachgeschin.ick und äiin- 
Uchc Bestandteile wie die StahKvässer des Aso lut, und in deren Umgehung sich viel 
Eisenvitriol absetzt, und die Quelle Donoju (Tenipclbad) am Abhang des Kirisima, 
an einer mh Bambus bewachsenen Stelle. Sie ist lauwarm und zeigt blofs schwache 
Spuren von schwefel- imd .salz.sauren Salzen. Mehrere ihrer Heilkräfte wegen be- 
rühmte w.irnu' Quellen belinden sich noch am l'ufsc des l"euerberi;es Mitake auf dem 
Insckhen Sakuia sima im Süden der Landschalt Satsuma, desgleichen in der Land- 
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Schaft Bun«^o, in der Nahe des nocli diäti^cn Tsurunii-j inKi und des erloscliencu funo- 
jama. Die Ilei^ucilen von Uresino und Tdkewo in iJizen werden wir, da wir sie 
in kurzem selbst besuchen, an Ort und Stelle näher beschreiben. 

Es war ein stiller, heiterer Wintertag. Um die schöne Aussicht freier zu ge- 
niefsen, le^^ten wir eine lirorse Strecke des Weycs xa l-ufs zurück. Unsere Begleiter, 
die beiden Unterbanjosien und einige Dolmetscher, sahen es ungern, da sie, anstands- 
halber uns Gesellschaft leistend, auf die Gemächlichkeit ihrer Sänften ver/.iciuen 
mufsten. Man konnte ihnen ansehen, dafs sie recht mOde Vrurden. Als wir Jagami, 
wo unser Mltt.ii^sm.ihl angesagt war, vor uns hatten, ersuchten sie uns höflich, unsere 
Sänften zu bestci,L;t.n, mit der Hcnieikunq, ein liinzug zu I'ufs schicke sich rnclit für 
Herren unsere.s Standes. Schon vor dem Dorfe kam uns der Wirt oder, wie ihn die 
Dolmetscher nannten, der Hespes cmgegcn und emp6ng uns unter einer Menge von 
Böcklingen und Höflichkeitsbexei^unj^en, welclie letztere sich indessen blo(s auf die 
oftmalig wiederholte Silbe He! und ein zischendes .Atemholen beschr.inkten, worauf 
er in geschäftigen» Trabe dem Zuge vorauseilte, um uns an der Pforte eines Huddlia- 
tempels, den man in Ermanglung eines anständigen Gasthauses zu unscrm Empfang 
eingerichtet hatte, aufs neue zu bewillkommen. Bereits unterwegs hatten wir bemerkt, 
dafs die I.andstrafsc erst kiirzlicli ausgebessert worden w.ir; im Dorfe fanden wir 
den Weg gekelm und nach dem Tempel hin frisch mit Sand bestreut, und kleine 
zugespitzte Sandhaufen waren zu beiden Seiten des Tempelthores errichtet. Wir 
traten in ein geräumiges Seitenzimmer des Tempels, das mit neuen Matten belegt 
war, und waren nicht unangenehm überrascht durch eine ganz nach europäischem 
Ceschnnck L'edeckte Tafel, Stühle und andere uns w ohlbekaimtc Genite, die mit 
den Quartieruiaclicrn der Gesandt.schai't gewöhnlicii vorausgeilen. Wir fanden uns wie 
zu Hause. Es lieTsen darauf die Priester sich anmelden und sandten nach Landessittc 
ein kleines Geschenk, zierliches Zucker^^ebäck, das auf eigentümlichen, einfiich aus 
Cedembolz verfertigten Tiifelchen (Kasi hon) vorgesetzt wurde. 

Die Priester dieses Tempels waren von der Sekte Ikko-sju. Sie hatten, wie alle 
Buddhapriester, kahlgeschornc Köpfe und trugen schwarze Röcke mit langen weiten 
Armein, um die HQften mit einem Stricke g^ttnet. Ihre Sekte, die auch Sjodo sin- 
sju d. i. neue Sekte des Sjödo heifst, ist die aufgeklärteste, beliebteste und /ahlreichste 
in Japan. Ihr .Stifter, der Hönze .Sinran, war ein Japaner aus einer angesehenen l-'amilie 
(geb. 1174, gest. 1264), der sich früher zum Glauben der Sekte Tcndai bekannt 
hatte. Die Priester der Sekte Ikko-sju, wie auch die Jama-busi oder BergpUger, 
sind die einzigen der buddhistischen Sekten, denen das Heiraten und der Genuis des 
Plcisches erlaubt ist. 

Die innere Hinrichtung der Ikko-sju Tempel ist sehr einfach. Mehrere, gewöhn- 
lich drei bis fönf an einander stofscnde Säle, durch SchicbthOren vcrschliefsbar und 

mit Binseiunatten belegt, bilden eine Halle, worin, dem Eingang gegenüber, oft auch 
auf der linken Seite, der zierlich ;;esclinit/ic .\ltar steht, dessefi Platz autser der Zeit 
des Gottesdienstes durch ein Gitter verschlossen wird wie in katholischen Kirchen 
der Chor. Auf dem Altar steht eine Art Tabernakel, Butsdan oder Gottessitz ge- 
nannt, worin hinter einem Vorhange auf einem vergoldeten, die heilige Lotnsblumc 
vorstellenden Fufsgestell ein vergoldetes Bild des himmlischen .\mida thront. Zu beiden 
Seiten stehen kleine Hpitaphien, IhaY genannt, die in Coldsciirift den Namen des Stifters 
des Tempels oder sonst um die Religion verdienter Personen tragen, und aut eigen- 
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tümlichcn rot lackierten Opfcriisclie» von geschmackvollem Sclmitzwerk werden dem 
Amidabilde Opfer vorgesetzt. Sie bestehen meistens in vegcubilischen Eßwaren, be- 
sonders in Reis und Reiskuchen, aber auch in Rauchkerzchen und Btumen. Zu den 
Seiten des Hauptaltars befinden sich gewöhnlich zwei Nebenaliäre, die liier suiir ein- 
fach waren. Links — liie Hhrenseitc bei den Japanern — hinu das Bildnis des 
heiligen Sinran, und ein kleiner Oplertisch mit einer Vase blüljender Pflaumen nebst 
mehreren Opferschalen voll Reis und anderen Opfergaben standen davor. Rechts 
befand sich ein kleineres Butsdan, worin man, wie ich vernahm, ein kostbares Ihal 
mit dem Namen eines verstorbenen Kaisers bewahrt, das nur am Jalirestage seines 
Hinscheidcns dem Volke zur Verehrung gezeigt wird. 

Anfserdem bemerkte man gottesdiensdtche BQcher (kiö), Schellen (rei) und 
andere Schallwerkzeuge (do-bats) auf den gepolsterten Matten, auf denen die Priester 
ihr Gebet verrichten, und ein Ewiglicht brannte im Chore. Mit .Ausnahme des Bild- 
nisses des himmlischen Amida war keine .Spur des Bilderdienstes, in den der niedere 
Buddhakultus entartet ist, zu sehen; auch von aufsen trug das Gotteshaus keines der 
symbolischen Zerrbilder, die bei andern Sekten so häufig and. Schlicht und etn&ch 
ist der Kultus dieser Sekte, deren Stifter das grofse Verdienst hat, die durch tausend- 
jährigen Mifsbrauch und durch Betrug entstellte Lehre Jos Buddh.i ^creiniyt, und 
dem einzigen Gott, wenn auch unter dem uns heidniscti klingenden Namen Amidu 
— der Aufiiehmende, Helfende, Rettende — , in Japan Tempel errichtet zu haben, 
wo nicht verstodete Mönche durch sinnbetäubende Symbole, mystische Ceremonien 
und eine Reihe manniqfititig gestalteter Götzen zum Volke sprechen, sondern 
wo ein Weltgcistlicher, bekannt mit den Pflichten des Bürgers und Familien- 
vaters, als Freund und Lehrer in die Mitte seiner BrOder tritt und ihr Fürsprecher 
bei Gott wird, dem er umer seinem Dache einen irdischen Ruheplatz gebaut, dem 
unter seiner Obhut ein gemeinschaftlicher Opferherd lodert. — Die .Sekte Ikko-sju 
ist daher auch die einzige des Buddhakuitus, welche unter dem aiii),'ekl.irteii Te ile der 
Nation Achtung geniefst, die einzige, merkwürdig genug, welche trotz den Beiauiiuugen 
anderer Mönche auch bei den Ainos auf Jezo Eingang gefunden hat. Denkt man sich 
den Charakter dieser einfachen Naturmenschen in ihrer unverfSilschten Urwüchsigkeit, 
unter üirer patriarchalischen \'erfassung lebend, so kann man es nur der Glaubens- 
lehre selbst zuschreiben, dafs sie da einen so günstigen Hindruck machte. 

Unser Gesandter dankte den Priestern fflr ihre Gastfreundschaft und fiberreichte 
ihnen, weil es so herkömmlich, ein kleines Geschenk. Wir hatten uns in Gesellschaft eines 
der Dolmetscher das Mittagsmahl munden lassen und setzten nun die Reise n.ich Isa- 
haja fort. Bei unserm liinzug in jagaini halten sich die Bewohner des Dorfes ver- 
sammelt, um die nach dem Hofe ädienden Holländer zu sehen, und der Zulauf 
wurde immer stärker. Die Volksmasse bildete jedoch ein Spalier, durch das wir un- 
gehindert fortzogen, nicht wenig erbaut durch ihr stummes .Anstaunen und bescheidenes 
Benehmen, Gut luuerhaltene Alleen und Wege führten längs Reisfeldern und Hügeln 
über die Landenge, die im Westen durch die Bai von Omura, im Osten durch die 
von Isabaja und im SQden durch die Bucht von Funatsu gebildet wird, nach kahaja, wo 
wir unter Laternenschein gegen acht Uhr ankamen und gleichfalls in einem Tempel 
der erwähnten Ruddh.isekie untergebracht wurden. Bald nach unserer .\nkunft erhielten 
wir einen Besuch vom Kuinin und dem Oberdolmetschcr, die uns zur ersten Tagrcisc 
Ghlck wünschten und den Rdseplan fCtr den folgenden Tag besprachen. 
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Die eben f^enaniitcn Baien j^cliörcn zu dem grofscn Golf von Simabnr.i, dessen 
wir bcrcit.s öfters crwäliin haben. Die niederlandisthcn Scelahrer zu Anfang des 
17. Jahrhunderts bezeichneten mit diesem Namen den grofsen Meerbusen, der auf 
der WesdcQste von Kiusiu tief ins Land einbiegt i.;h'., 1 ctircr/i von Jen Landschaften 
Hi^o, T-siküf^'o und Ilizen, ein weites Becken bildet, d.is die ILilbinsel Simab.ira, die 
Inseln Aniakusa, Kanii- und Sinio-togi, Ojano und Nagasinu und noclj viele ainkrc 
kleine Blande und Felsen aufnimmt. Die durch die Christenverfolgung in traurigem An- 
denken stehende» durch ihren hohen Vulkan, den Wunzendake, weit von der See aus er» 
kennbare Halbinsel Simabara j^ab diesetn Golf ihren Namen. Passender würde man den- 
selben, da er bei weitem die gröfste Bucht an der Küste von Kiusiu ist, Golf von Kiusiu 
nennen, hatte diesen Namen nicht bereits die Bai von Nagasaki erhalten. Linigc 
Geographen nannten vorzugsweise die Bucht, welche die WestkOstc von Simabara 
mit der SüdkOste von Hizen bildet, Bai von Simabara und gaben der im Norden von 
Simabara sich ausbreitenden Bucht den Namen Bai von Arima, ebenfalls nach einem 
auf der Nordostküste von Simabara gelegenen Ürtc, der bei der erwähnten Cliristen- 
verfolgung zerstört worden ist. Der Name Arima findet sich nicht mehr auf japa- 
nischen Oripinalkarten, und wir wollen ihn, indem wir die ganze Bucht als Golf von 
Simabara bezeichnen, hiermit der \'crgesscnheit übergeben. Um in diesem au.sge- 
breitcten Meerbusen sicii tciciiter zurcchttinden zu können, glaubte ich, den verschie- 
denen kleineren Buchten, welche zu Häfen und Rheden dienen oder zu den Mflndungen 
bedeutender FlQsse filhren, die besonderen Namen geben zu müssen, die man auf der 
Karte von Kiusiu verzeichnet finden w ird. Es sind die landesüblichen, an die ich mich 
streng gehalten habe. Zu den vorzüglichsten dieser Buchten gehören im Norden die 
Bucht von Saga, im Osten die von Kuniamoto, die Bai von Jatsiro, im Westen die 
Bai von Isahaja und die Buchten von Mogi, von Funatsu und Wobatna. In die nörd- 
lichen und östlichen Buchten des Gulfcs können gröfsere Schiffe nur durch die Strafse 
gelangen, welche vom Kap li.ijasaki auf Simabara und vom Kap Tamasc-saki der 
Insel Amakusa gebildet wird, hn Jahre 1638 am 23. i ebruar pa.ssiene das holländische 
Schiff de Rijp, gefährt von Nikolaas Kcekebakker, diesen Kanal — wohl das ein«ge 
europäische Schiff» das ihn je befuhr, aber leider von den Japanern zur Belagerung 
der in der Festung von Simabara eingeschlo.ssenen Christen geprefst. 

[16. Febr.J Wir br.ichen um 7 Uhr auf, setzten über Jeisjo-gawa, ein Flüfs- 
chen, das im Taragebirg entspringt und sich bei Isahaja in die See crgiefst, und zogen 
den Strand entlang auf einem sehr anmutigen Wege nach der Stadt Ömura. Zwischen 
Isahaja und dem Weiler Susuda wird viel Thee gebaut, und ganze beider sind regel- 
mäfsig mit dessen Stauden bepfianzt. Uni Nagasaki findet sich zwar auch der 'l'hee- 
strauch häulig, aber nicht in förniliciicn l^Hanzunge», sondern hier und da in einzelnen 
BOschen Ober die Felder zerstreut, oder lings den Rainen in Hecken gezc^n. 

An der Markung des Gebietes von Omura erschienen zwei Offiziere, um die 
Gesandtschaft zu begrüfsen und den Zug weiter zu begleiten. Sie waren im Ve\dV.\cu\c 
(NofukuJ, trugen zwei Säbel und schwarzlackierte, mit dem Wappen des Fürsten ver- 
zierte Kriegshute (Kassa). 

Da wir noch vor dem Mittag in Omura eintrafen, nahmen ww Sonnenhöhe 
und stellten Längciibeobachtungcn niit dem Chronometer an. 

Die Siadt und Festung Omura liegt nach unscrn Beobachtungen unter ,2 
55' 27" n. B. und ijo» i* Ö. L. von Greenw., unweit der nach ihr benannten Bai. 
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Sie ist in 40 StMlscn verteilt und zählt 2uoou Eiinvotnicr. Der Fürst Kadsusanus'ke, 
welcher ein jährliches Einkommen von 27970 Kok, etwa 3:; 3 400 Gulden, bezieht, 
hält hier sein Hofbt;er. Der Ort ist hesunders wegen der Perleiitlschereien berüiiiiit, 
wovon der I'ürst nlleiniyer Inhaber ist. Der vürzüglichste l un(.it)rt der Perlenniuseheln 
in der Bai von Omura soll Utsiumi sein, wo sie in einer Tiefe von 2 — 20 Faden, 
angewachsen an Felsen und Gestein, vorkommen und durch Taucher gefischt werden, 
welche frei oder an dnem Seile von einem Boote aus sich in die See sttkrzen und 
mit bewundernswürdiger Fertigkeit die Muschehi aus der Tiefe liolcn. Man sajit, je 
tiefer sie säfsen, um so «•rOfser seien ihre l'erlen. Die Muschel, welche in Japan die 
echten Perlen liefert, wird am haulijjsten ni der Bai von Omura, in der von Ovvari 
und an den Kosten der Landschaften Ise und Satsuma prefunden und heifst Sode-kai, 
Ärnielnnischel, von der eigentümlichen \'erlängening, welche sich ,1111 Schlosse befindet. 
Auch wird sie von einem Orte in Owari, wo man sie wahrscheinlicii zuerst entdeckte 
oder fischte, Akuja-kai, Muschel von Akoja, genannt. Sie gehört zur Gattung Mele- 
agrina und kommt der M. albina sehr nahe, hat übrigens eine mehr gewölbte Schale 
und niemals über drei Zoll im Durchmesser. Sie gleicht sehr viel der kleinen Abart 
von M. albina, welche bei den Sundainseln vorkonnnt und auf Jen (iesellsch.iftsinseln 
bei Otahiti von Lesson und Garnot <;esaninielt wurde. Man irri sich, wenn man 
diese Pcrlenmuscheln, weil sie so klein sind, für junge Individuen halt; in Japan 
werden sie niemals grölscr gefunden. 

Die Japaner bezeichnen dieJPerkn im allgemeinen mit dem Xamen Kai-no tama, 
d. i. Muschcledelsteinc, und nennen die im H.indel vorkomnienJe besie Art Sin-zju 
(chin. Dschin-dschü), was echte Perle bedeutet. Sie unterscheiden zwei Sorten der 
echten Perten, die Gintama oder Silber-Edelstdne — weiTse Perlen, und die Kintama 
d. i. Gold-Edelsteine — goldgelbe ins Rosenfarbige spielende, welche scheuer und 
wirklich von ausnehmender Schönheit der l'arbe und des Glan/es sind, und von der 
Gröfsc einer kleinen ürbse mit 2 Koban, ungefähr A. 24, bezaiilc werden. 

Aufser diesen kommen nodi mehrere andere Perlensurten vor, da man in Japan 
auch aus verschiedenen anderen Muscheln dergleichen gewinnt, wie aus der Haliotis 
tubifera (Awabi), der Venus Hamaguri, Venus Sizimi und einer Art Pinna (Ik.ii), 
deren Perlen meistens ins Criinliche spielen und klein sind. Die Sin-/iu sind übrigens 
auch in Japan oHizincU und werden von chinesisclieu und japanischen .\r/.ten bei 
Augenleiden, Ohrenschmencen, Krämpfen und anderen Krankheiten empfohlen. 

Die Muscheln speist man roh und gesotten. Ein Aufseher der Perlenfischerei 
des I-firsten iiberraschte uns beim Nachtisch mit einer Schüssel frischer Muscheln, 
welche wir roh und gebraten kosteten und schmackhaft fanden. Herr Bürger hatte 
dabei das schmerzliche Glück, auf eine Perle von der Gröfse eines Hirsekorns zu 
beifsen. Der ,-\ufseher schien sehr erfahren in der Perlenfischerei und versicherte uns, 
dals sich die Perlen meistens zwischen der Membrane und den Muskeln des .Mantels 
des Tieres, d. i. in dem Teile, womit das Tier an den Schalen festsitzt (die Japaner 
nennen ihn Kai-no faasira, Stüuc oder Stamm der Muschelschale), i;inden, wovon ich 
mich auch kürzlich überzeugt habe. Die schönen runden Perien finden sich 
immer an dieser Stelle des Mantels, auch «nd die Fischer dieser Sache so gewi(s, 
dafs sie nur da die Perlen suchen. 

In dem niedlichen Hausgarten unseres Wirtes war ein Hufkutich, 'Fussihigo, gc- 
pflanst, dessen grofsc glänzende Blätter, die im Winter ausdaucrn, diese An zu einer 
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schönen Z'uTpfl.mzc in.iclun. Ich sandte eine Pflanze davon für den botanischen 
Garten nneh Dczim.i, wo sie im Spathcrbstc blühte. In unserer l-lora wird sie als 
Tus<>ihigo gigaiitcu prangen. Spater teilte mir einer meiner Freunde, der Arzt W'uda- 
gawa Joan zu Jedo, ein Blatt dieses Riesenhuflattichs mit, das i Meter im Durchschnftt 
niafs. Gröfscr noch sollen sie in der Landschaft Dewa bei Akita werden, mul i!er 
japanische Maler Hokusai liefert in seinem Bilderbuche eine Skizze, wie Landleute 
unter den grolsen Blättern dieser Ptlan/.e sich vor detn Kegen schützen. 

Von Ömura fbhrt die Strafse Tsiwata längs der Bai am steilen Abhänge 
einer Hügeircihe bis zum Gohori gawa (Bezirksbaclie) nahe bei seiner Mündung In 
die Bai; er ist ein Waldbach, der, untief, aber bisweilen sehr reifsend, hier in zwei 
Annen sich in die See ergiefst. Grofse Basaltsteine sind quer durch das Bett gelebt, 
über «eiche die Träger und Lasttiere hinschreiten; sein linkes Ufer ist durch surkc 
cyklopische Mauern und mehrere Reihen aus Bambus geflochtener und mit Steinen ge- 
ffilher Säcke geschützt. Wir genossen eine herrliche Aussicht auf die Rai von Omura und 
zogen länys einer meiknlanf^en Allee von Kirschbäumen sie führt den Kamen Hökon- 
hara — durch zwei Dörfer, Jekusiura, wo viele Papiernuclier wohnen, und .Matsubara, das 
durch seine Eisenhämmer berQhmt ist und Gewehre, Messer und andere Eisenwaren 
liefert. Vor einem dieser Dörfer waren mehrere Strohseile, wie man mir sagte, von 
den Beri^piluern Jamabusi zur Abwehr ansteckender Krankheiten gczoi^cn. Der religiöse 
Gebrauch solcher Schutzseile, Jaku joke-no sinie genannt, ist nicht selten; sie waren hier 
gegen die Blattern gespannt, welche in der Nachbarschaft herrschten. Im Distrikt ömura 
bestehen gegen Ansteckungen dieser Krankheit äufserst strenge .Mafsregeln , wodurch 
derselbe oft ein Jahrzehnt von ihren Verheerungen verschont bleibt. Sobald diese 
Seuche in den umliegenden Distrikten um sich greift, wird hier eine strenge Quaran- 
täne eingeführt, und, im Falle die Blattern in einer Ortschaft ausbrechen, alles, was 
damit behaftet ist, in eme entlegene Gebirgsgegend geschafft und da bis zur voll- 
kommenen Heilung verpflegt. Dieser Verbannung zu entgehen, wandern oft ganze 
Familien mit ihren Kranken in benachbarte Gebiete aus, um da Obdach und bessere 
Pflege zu suchen. Auf einem Spaziergang bei Nagasaki begegnete ich einmal einem 
Zuge solcher Rekonvalescenten, die wieder in ihre Heimat zurückkehrten. Es befänden 
sicli mclirere bejahrte Leute darunter, die auch diese Krankheit gehabt hatten. Sie 
s.ihen alle leidend und kummervoll aus und h üten den gröfsten Teil ihrer Familien 
verloren. Abgelegene Inseln, unter andern die Gotuinseln im SW. von Ktusiu, bleiben 
oft lang vom dieser Seuche verschont. Fafst sie aber an solchen Orten einmal festen 
Fuls, dann ist die \'erheerung um so schrecklicher, und ich erinnere mich, daTs wir 
das von Fischern bewolinte Inselchcn Takasima, am HinL.^ini; der Bai von Nagasaki, 
bis auf einige Greise ganz ausgestorlicn landen. Die Blattern, Hoso, sind erst gegen die 
Mitte des achten Jahrhunderts nach Japan gekommen, wo sie bald durchs ganze Reich 
sich verbreiteten und ungeheure Verheerung anrichteten. Nach einer Stblle des japa- 
nischen Werkes Wa-sbi brachten Leute die ich von Kiusiu nachSiraki (oder Sinra, einer 
der vier alten Staaten auf der koreanischen Halbinsel) begeben hatten, im j.ilire 7^5 diese 

Seucl)e vom asiatischen l estlande mit herüber. In Städten und l)oTie\u wird jetzt 

allgemein die Vorsicbtsmafsregel beobachtet, durch einen an der ThiiTc ausgesteckten 

Banibiiswedel anzuzeigen, dafs Blattcmkranke im Hause lie.L;en._ 

Wir übernachteten zu Schiom!, eincin Hafenortc .in der Onuir.i'sc\icn U.ü, von 

WO man eine weite Aussicht auf den grofsen Golf genicfsi, den die Niederländer, 4« 

V. SiaboU, HipfM» I. t. Aa4. * 
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clienials (1661) auf ihren Zilien nach dem Hofo ijcwölinlich dariibcr setzten, zuerst die 
Bai von Oniura {genannt liabcn. Dieser Golf breitet s>ich in südosthclier Kicinung un 
Henen der Landschaft Hizen aus, ist ungefilhr 6 Ri lang und von der ■Führe Tokitsu 
bis Omiira 4 Ri breit und stein im Nordw esten mit der See in Verbindung durch die 
Strafsc Hariwo-scto, die, kaum '/« 1^' breit, durch die Vorgebirge Susaki und Kabuto 
saki des Distriktes Sunogi gebildet wird. Vulkanische Gebirge, die sich 350 bis 600 
Meter über die Meeresfläche erheben, schliefsen dieses Becken ein, und mehrere kleine 
Eilnnde erheben sich im Südwesten. Die Küste Usino-ura auf einer j^röfseren Insel Hegt, 
gleichsam als Scluitzwchr gej^en die mit der Mut gewnltsnm eindringende See, inner- 
halb der erwähnten Strafse. l'ruchtbare Reisfelder — angeschwemmtes Land, von 
zahlreichen Was.serrinncn und Bergbächen bewässert, säumen, abwechselnd mit Schilf, 
Anindo nitida (Joa take), Eriantht» Ksempferi (Masubo sujcuki) den Strand, und 
Dörfer, Weiler und I-ischerwohnungen beleben die Buchten, und zahlreiche Fahrzeuge 
pflfiiien den ruhigen Wasserspiegel. Die Schiffahrt, besonders von Tokitsu nach Sonogi, 
ist äufserst Icbliaft und begünstigt den Handel von Nagasaki ins Innere von Kiusiu 
ungemein. Schade.» dafs die Bai, gegen den Strand hin untief, nicht mit gröfseren 
Schiffen befahren werden kann. 

I17. l'ebr.J \'on Sonogi schlängelt sich der Weu durch ein Thal nach Xinose, 
einem Weiler, der seil mehr als einem Jahrhundert berühmt ist wegen eines unge- 
heuren Kampherbaumes. Bereits Kampfer erwähnt diesen im Jahre 1691 und schätzt 
seinen Umfang auf sechs Faden. Eine genaue Messung schien mir der Mflhe wert, 
und njeine wackeren Schüler halfen mir den Stamm dicht über der Erde messen. 
Sein Umfang betrug 16,8X4 Meter, was einen Durchschnitt von 5,574 Meter und einen 
I lacheninhah von 22,675 U Meter giebt. Ur ist ausgehöhlt, wie er es schon zu 
Kaempfers Zeit war, und von der sfldöstliclien Seite ganz offim. Nur ein etwa 8 Puls 
hohes, abgestorbenes Wurzelstfick steht noch vor dem Eingang in die Höhlung, welche, 
da 8 japanisclie Matten darin ausgebreitet nebcneinanderliegen können, einen Elächcn- 
inhah von 14,577 O^It:ter hat. Die Angabe also, dai's fünfzehn Menschen darin stehen 
können, ist nicht Obertrieben. Die Höhlung zieht sidi hoch in den Stamm hinauf, 
der indessen noch sehr gesunde, starke Aste und eine weitausgebreitete, dichtbelaubte 
Krone hat. Es ifl der echte Kanipherbaum, Cinnamomum Camphora, wovon in den 
südlichen Landschaften Japans der Kampher gewonnen wird. Hin armer alter Mann, 
der sich in der Nähe eine Hütte gebaut hatte und durch Erzählungen von diesem 
WundertMume «ch Almosen verdient, belehrte uns, da(s der Baum aus dem Wander- 
stabe des in Japan gefeierten Weltweiscn Kobodaisi entsprossen sei. Wollen wir diese 
Sage auch nicht ganz verbürgen, so ist es doch nicht allein wahrscheinlich, dais dieser 
Kiesenbaum aus so alter Zeit, dem achten Jahrhundert, stammt (denn der genannte 
Schriftsteller war 774 geboren), sondern es wird selbst annehmbar, wenn wir berück- 
sichtigen, dafs er schon vor mehr als 155 Jahren zu üilLlier Clr^ifse t-elangt und hohl 
•wie jetzt war. Die Kampherbäume erreichen ein sehr hohes Aller und wachsen zu 
ungeheuerem Umllinge des Stammes und der Krone, welch letztere, von fem gesehen, 
viel von der Gestalt unserer ehrwflrdi^n deutschen Eichen hat. Auch einige andere 
Bäume Japans sind durch ihre Gröfsc in besonderen Ruf gekommen, wie die grofse 
Tanne Jatatsi-no niatsu in der I .üulschaft Kai, und die ungeheure S.tlisburia Ginko in 
Kadsusa, die über 10 Fufs im Durchmesser haben soll. Auch die jap.mische Ceder 
(Cupressus japonica) erreicht eine aufserordentliche Dicke; ich sah welche von mehr 
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als 5 Fufs Diamctcr. lüiic treue Abbildiinij des alten Riesenbaunies von Sonogi A>l«jt 
in V\<i. 6. Der Stanini war rundum, so weit man an ilin hinaufreichen konnte, mit 
Zettciclicn voll von Namen, Sprüchen nnd anderen Inschriften behangen, wozu wir noch 
eines in holländischer Sprache fiij;ten. Hiner meiner Schüler fchrieb auf Japanisch den 
gcmevscnen Umfan«» darauf und machte so dem Märchen ein Mnde, dafs der Baum 
unniclsbar sei, d,is heifst nicht wegen seiner Dicke, sondern wegen des Abhangs, der 
auf der nördlichen und nordöstlichen Seile den Zugang erscinvert. 

Wir setzten imsere Reise nach Urcsino fort und besuchten nach dem Mittagsmalile 
seine berühmte Heilquelle. Sie bellndet sich am l'ufsc eines Berges auf einem Cips- 
iager und sprudelt in einem darin ausgehaiicnen, etwa 6 Fufs langen, 2 l-'ufs tiefen Bassin, 




l'i^. 6. Der groisc Kampherbaum bei Smio^t. 



siedheifs und Blasen werfend, hervor. Auf dem Boden bemerkt man aufwallenden Sand, 
worin sich beständi«' Blasen entwickeln, und die Kissum^ ist mit einer Decke kohlen- 
.sauren Kalkes belejit. Das in die Badeanstalt zu leitende Wasser sannnelt sich 
in einem kleineren, tieferen Behälter an der Seite des Bassin, und das uberHiissige 
läuft durch einen Abgufs in einen vorbei fliefsenden Bach ab. Die Farbe des Wassers 
ist von der des reinen, gewöhnlichen nicht verschieden, vollkommen klar und durch- 
sichtig; der Geruch ist schwach, schwefelichi (nicht schwefeKvasserstofTariig), der 
Geschmack süfslich , das spezitische Gewicht 0,9^)5. Die Temperatur des hervor- 
quillenden Wassers ist 71 bis 75** R., imd Fier waren in einigen Minuten hart ge- 
sotten. Herr Bürger, der diese Quelle chenusch untersuchte, erhielt folgende Resul- 
tate: «Kalkwasser verursachte keine 'Frübung; essigsaures Blei machte es stark opalisieren; 
schwefelsaures Fisenoxydul bewirkte eine grünliche l-arbe; konzentrierte Säuren brachten 
keine Luftblasen; Gallu-stinktur und cisenblausaures Kali keine Veränderung hervor; 
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salzsauicr Baryt vtranlafstc einen starken wcilsen Niederschlag und salpctersaures Silber 
machte dasselbe opalisieren». Es geht daraus hervor, dais in diesem Wasser haupt- 
sächlich schwefelsaure und etwas salzsaure Salze aufgelöst enthalten sind. Merk- 
würdig ist das Vorkommen natürliclion Schwefels in Cipslagern unweit der Quelle. 
Die Quelle selbst wie die ganze HadL.ii!>-talt und eine beträchtliche Strecke des Baches 
waren mit Dampf bedeckt, und alles Laub in der Nähe, namentlich ein yrofser Kampher- 
baum, gelb gc&rbt. In dem Bache, nicht weit vom Einflüsse des heifsen Wassers, 
findet sich häufig eine Art Abramis, von dm Japanern Ilae oder Flai genannt. Weiter 
abwärts, etwa 12 bis 16 Meter, wurden folj^cnJe I'ischc t;cfani:cn: Cvprinus atUMtus 
(Kin funa), C. auratus, \'ar. (Kuro funa), C. Siro funa, C. Gobiu (Sjö-toku); LeucLscus 
Abura*haS, L. Siro-hafi; Cobitis fossilis, Var. (Do sjo); Silurus glanis? (Namadsu) 
und Perxophtiialmus Donbo. 

Den Eingeborenen ist cs verboten hier zu fischen, da die Fische dem Schutz- 
patron der Heilquelle geweiht sind. 

Die Badeanstalt ist selir einfach. Sie besteht aus drei einstückigen, mit Schinddn 
gedeckten Hallen, wovon die zwei grö^ren drei, die kleinere eine Badestube ent- 
halten. In drei dieser Stuben sind zwei Bäder, in den übrigen nur eins angebracht. 
Die Räder sind ausgemauerte Behälter, sechs Fufs lang und halb so breit, in die man 
nach Belieben heifses und kaltes Wasser lassen kann. Gewöhnlich werden sie blols 
mit heifsem gcfllllt, das man bis auf die gewQnschte Temperatur sich abkühlen läfst. 
Am lüngaiig in die Anstalt steht ein Häuschen für Aufscher und Wächter, und im 
Vorliote ein Gartenhäusv;hen für die Badeq.istc. Den Gebrauch der Bäder von Uresino 
cmpfeiden die japanischen Ärzte in chronischen Hautkrankheiten und als Nachkur der 
Blattern und Maäem, bei Schwäche in den Organen der Bewegung — Lähmung, bei 
Gicht, Rheumatismus u. dg!., und der niedere Pros von 5 bis 10 Mon für ein Bad 
(500 Mon gehcti ctvv a ^v.^ einen Gulden) macht cs auch dem wenig Bemittelten leicht, 
sich ihrer ^u bedienen. 

Die Umgegend von Uresino tragt, wie die ganze Strecke, die wir zum Teil 
schon durchzogen, in starken Zfigen das Gepräge vulkanischer Bildung. Kegelförmig 
gestaltete Berge begrenzen nindum den Horizont und ragen wie hohe Dome hier und 
dort in der Perne empor, und allcnthaUHii abiiornic Felsgebilde zu Tage, die 

als ältere und neuere vulkanisclie l oraiationen noch deutliche Spuren ihres irüher 
flüssigen Zustandcs und der gewaltsamen Empordrängung aus der Tiefe zeigen. 

Einige Stunden weiter von Uresino liegt der Badeort Tsukasakt^ zu dem der 
Weg über drei hohe Berge, die man die drei Steigen, San-saka, nent«, führt. Die 
. heifse Quelle bei Tsuka.saki, die auch unter dem Namen Bad von Takewo bekannt 
ist und am Fufse des Berges dieses Kamens liegt, zeigte im allgemeinen ähnliche 
physische und chemische Eigenschaften wie die zu Uresino, nur war ihre Temperatur 
blofs 40° R. Das Bassin i--! grofser, und die Badestubun sind bequemer einge- 
richtet. Unser Gesandter und wir erhielten die Erlaubnis, im Bade der l-ürsten von 
Hizen zu baden. Man bediente sich liölzerner Badewannen, in die das Wasser vom 
Brunnen getragen wurde. Die Reinlichkeit, welche da herrschte, war zu bewundem 
und ging so w eit , dafs man das ohnehin kiystallhelle Wasser vorher durcli feine 
Haarsiebe scilite. Tsuk.isaki ist ein hübsches Städtchen und wird von vielen Bade- 
gästen besucht, da die ilcilqucile, welche in ähnlichen Leiden wie die zu Uresino 
gelttaucht wird, weit wirksamer sein soll. Unterwegs bemerkten wir häufigen Thee- 
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bau und viele Töpferarbeiten. Die Plantagen von Urcsino sind durchs t,Mii/i' Reich 
berQhmt und liefern einen vorzüjjUchen grünen Thce. Man bereitet ilui nanilich hier 
vorxugswcke durch Wasserdämpfc, wodurch er seine grüne Farbe behält. 

Die Porzellanerde, welche man hier wie überhaupt in der Landschaft Hizen 
findet, ist von aiisuczeichncter Güte. I!s ist dieselbe, welche im 16. und 17. Jalir- 
hunderi das noch heuizutai^c in liuropa beliebte alte japanische Porzellan lieferte. Die 
damals blflhenden Fabriken sind jedoch gröfstentcils verfallen, da sie gemä(s einem 
zwisclKu der alten Vereinigten Niederlandisch-Ostindisciicn Conipagnie und der japa- 
nischen Kegieruni^ zu Nagasaki bcstclici.Jcii Kuntraki ihre Waren zu den in früheren 
Zeiten festgesetzten Preisen fortliefern nuilsten, die spater zu gering waren, um gute 
Waren dafbr Uefem zu können. Dafs die Porzellanerde, woraus die feinen Geschirre 
gemacht wurden, nicht mehr gefunden werde, ist eine Erdichtung. 

fiS. Februar.] Wir brachen um 6 Uhr morgens auf und zogen längs weit aus- 
gebreiteten Keisfcldern - ^ie waren stellenweise mit einiL:e Linien dickem Eise be- 
deckt — nach dem üurlclien Takahosi inid über Kiiakaia nacii Woda. Wir sahen 
heute mehr Vögel als auf den vorhergehenden Tagereisen, wo wir blofs einige 
Finken, Bachstelzen, Amseln, Raben und Sperlinge bemerkt hatten.' Es waren dies- 
mal meistenteils wilde Cinse, I-iiten und Kraniche, die in der l'betie sich nieder- 
gelassen hatten, um auf den unter W;isser stehenden Keisieldern Nahrung zu suchen. 
Auf der Landstrafsc flberraschte uns die heimische Elster (Kasasai)', welche sonst in 
Japan selten ist. Man nennt sie auch Tsjözen karasu oder koreanische Raben, da sie 
gewöhnlich vom asiatischen I'estlande ans iiber Korea nacli J.ipan zieht. 

Herr Bürger und ich waren mit einem Banjoosten, dem Dohnetscher Jasitsiro und 
einigen meiner Schüler dem Zuge bis nach Woda vorausgegangen, um mit Mulsc einen 
berühmten geheiligten Baum zu besichtigen. Es ist ein grolser Kampherbaum, welcher 
am Hingange des Dorfes steht und eine weil ausgebreitete, dichtbelaubte Krone hat. 
Der Stamm ist bis an die Aste durch eine angebaute hölzerne Kapelle bedeckt, die, dem 
gemischten Baustile des Rjö-bu-sintö^ angehörend, reich mit Schniuwerk versehen 
ist und ein ausgeschweiftes Schindeldach hat. Das Tempelchen steht auf Pfosten, die eine 
cykloptsche Maucrunterlagc haben, und eine Steintreppe führt an der Seite ins Innere, 
wo man eine drciköpfiL;e , vielarmige G»)tterti^ur in den Stamm des Baumes eiiiuo- 
hauen sieht. Vor ihm stehen die gewöhnlichen Opfergerate, Blumen, Räuchergetal'se 
und ebe Lampe auf einem einfachen hölzernen Tischchen. Der Batö kwanwun oder 
pferdeköpfige Schutzheilige, denn diesen soll das Bild vorstellen, sitzt mit gekreuzten 
Beinen auf einer I.otusbhmie, und aus dem aufrechtstehenden Kopfhaare, gerade auf 
dem Scheitel, ragt ein Pferdekopf hervor, der übrigens so unkenntlich ist, dafs er dem 
sonst so scharfseilenden K.empfer als ein Kalbskopf vorkam, liine Abbildung des Ab- 
gottes und des Baumes ist Fig. 7 gegeben. Im V(^crke Butsu-sjö tsu-wi = Gallerie der 
Götterbilder wird derselbe unter den sieben Sclur./lieilii^en angeführt. Er heilst dort 
auch Batö kwanwon und ist, wenn auch in der Zahl seiner Arme und in den Symbolen, 

' Unter diesen erkannten -wir unsere europ^schen Arten als; Pringilla oiontifHnitUla (Aoä), 

F. mont.ui.i (Nosuxunic), Kmbri/.i .-iiircnLi (K.iw.ir.iliiw.i), Turvli:-, v.irlus < r>.uf;uml}# MotaciUa lugu- 
bris (i>ekiro-sek{rei), Corvus coTa\ (HaMbuto-kurau), C. trugilegu:» (_SaJo-karasu). 

* Carrulus pica (Kasasai). 

* Unter Rjo-bu sintö vcrstdu ni.m «.ül' Jurcli Verbindung des Bcdditiamus mit dem Sintoismus 
entstandene Glauiienslehre. Note zur z. .\uü.\ge. 
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die sie halten, einifjc Abwcicluingen vorkommen, oline Zweifel derselbe, den wir in 
dem Baume vorflinden. Das genannte Pantheon sagt von ihm: «Der gute Einflufs 
und die Nützlichkeit dieses Verehrungswürdiyen ist unermefslicli, indem er, der Be- 
deutung seines Namens nach, namentlich auf der Pferde Wasser und Gras bedacht 
ist, und was er übrigens weifs, dem nichts gleich ist», und die Mönche legen den 
leichtgläubigen Landleuien den Sinn dieser Stelle so eindringlich aus, dafs sie in dem 
Pferdeköpfigen den Patron ihrer Pferde erkennen imd von allen Seiten her wallfahren, 
um für sich und ihre Tiere eine gedruckte Zusicherung seines Beistandes zu holen. 
Dieser Hülfs- oder Ablafszcttel, welcher nach japanischer Lesan «Batö kwan se won 
bu mon bin san sju san» lautet, scheint übrigens seinem Inhalte nach — die Worte 





m 








f. 





Fig. 7. Die K;ipclle des Pferdepatrons >:u Wod.i. 

bedeuten: «Das Gesamte vom pfcrdeknpfincn Schutzpatron, mit gehörigen Abteilungen 
in 53 Heften abgefafst« — nur der Titel eines auf den Heiligen bezüglichen Buches 
zu sein, der den unwissenden I.andleulen gleichsam als Prospektiis der Litteratur, 
woraus die Mönche heilsamen Rat für ihre Hülfsbedürftigen schöpfen, in die Hand 
gegeben wird. 

Uber dieser l'ormel in chinesischer Schrift, welche unter den Buddhisten in Japan 
die allgemeine ist, stehen in einem monstranzähnlichen Schilde einige Buchst:iben 
der alten Fan- oder Laiulsasschrift, aus welchen ich die Silben ha ja won ka ja cnt- 
zifk-rte. Auch auf der Mitte des Zettels steht ein roter .Stempel mit dem I.andsa- 
buchstaben A. Diese ahe Sclirift der Buddliisten, welche bei den Chinesen Fandsü, 
bei den Tibetanern I llajik, bei den Mongolen Fstrün Ussük heifst und bei den beiden 
let;:teren Völkern den besthnmtercn Namen Landsa oder Landsha hat (Lanka der 
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alte Name von Ceylon), führt in Japan den Namen Sittan. Sic kam mit Jcm 
Buddhakultus dahin und ist noch bei einigen Sekten, namentlich den Singen und 

Tcndai, wie bei den Schamanen (Sclirani ini) i« China, Tibet und der Mon^^olei ge- 
bruichlicli. Selten sind gottesdieiislliclie Bücher ganz m dieser Schrift abi^efafst; nur 
einzelne Wörter, Sprüche und Gütlernaiiieii werden damit bezeichnet und dienen den 
Mönchen beim gemeinen Haufen als mjrstische Aushängschilde tiefer Gonesgclefanheit. 
Die ursprüngh'che I-orni dieser Schrift hat durch vielfaltiges Abschreiben von Chinesen, 
Tibetanern, Mongolen und Japanern eine bemerkenswerte \'eränderuni; erlitten; ebenso 
ilire Aussprache durch Umschreibung mit chinesischen, tibetanischen, mongolisclien und 
japanischen Schriftzeichen. Man glaubte daher in der Landsaschrift eine vom Dewana- 
gari ganz verschiedene und in den von den Tibetanern und Chinesen mit ihren 
Schriftzeichen umschriebenen Wörtern einen eigentümlichen Dialekt der Sanskrit- 
sprache zu entdecken, welcher sicli aus der frühesten Zeit der Trennung; der Bud- 
dliisten von den Brahnianen herschreibe. Eugene Burnouf hat jedocli die Identität der 
Fansprache mit dem Sanskrit bereits nachgewiesen, und bei Verglcichung eines Alpha- 
bets der japanischen Sittanbuchstaben mit dem der l'an- oder Landsaschrift der chine- 
sischen und tibetanischen Schamanen, welches I. J. Schmidt nach einem chinesischen 
Originale mitgeteilt hat, läfst sich die Ähnlichkeit in den Grundxügen dieser Schrift- 
arten nicfat v«kennen, und die Identität der chinesieh-tibetanischen und japanischen 
Landsaschrift mit dem Dewanagari um so weniger bezweifeln, als das tibetanische 
Ulajik und das mongolische Rstrün UssQk eine wörtliche Übersetzung des Wortes 
Dewanagari (Schrift der reinen Geister) ist, und auch in japanisch-chinesischen Wörter- 
büchern Sittan mit «Buchstabcnscliritt aus Hindustan» erklärt wird. Unser japa- 
nisches Sittan hat jedoch das Eigene, dafs bei ihm die am Dewanagari und dem 
chine»sch-tibeunischen Landsa scharf bezeichneten Köpfe in den mehrzügigen Buch- 
staben znsammenflicfsen und zwar so, dafs man bei vielen Buciistaben die Köpfe 
kaum mehr bemerkt, während sie bei einigen gar nicht vorkommen. Die Weise, wie 
das Sittan von den Japanern gesdirieben vtrird, nämlich in senkrechten Kolumnen von 
der Rechten zur Linken, mag zur Verschmelzung der Köpfe mit den Schriftzügen 
beigetragen haben. 

Man nuifs sich jedocli an dieser Schreibweise nicht stofsen. Die J.tpaner sagen 
selbst von ihrem Sittan, dafs die Buchstaben ursprüglich horizontal, von der Rechten 
zur Linken, geschrieben wurden; auch hat man Beis|Mele, dafs die Chinesen wag- 
rechte tatarische Schriften senkrecht schreiben. Das Sittansyllabar besteht aus 50 Buch- 
staben, gerade wie das I.andsa und das Dewanagari. Die Erfindung dieser Schrift 
wird dem Buddhisawa Rjumjo (Lung meng), dem XI\'. Patriarchen des Buddhisten 
und Stifter der Sekte Singon (Dsching jan) in Hindustan (starb 212 \. Chr.) zuge- 
schrieben. Diese Sekte kam ums Jahr 6 (S aus Süd-Indien nach China und von da 
717 nach Japan und verdankte hier ihre Ausbreitung vorzüglich dem um Religions- 
lehre und andere Wissenschaften verdienten Oberpriester Kobodaisi (geboren 775 
n. Qir.). In dieser Zeit lafst sich die Einfiihrung des Sittan in Japan nachweisen, 
Kobodaisi war der Schöpfer des japanischen Syllabars Hirakana, bei dessen l-inrichtung 
er sich an die Fanl>i:clistaben gehalten haben soll, gleichwie der tibetanische Sciiritt- 
gelehrte Tongmi Ssanibhoda. welcher im Jahre 652 zur Krlcrnung des Dewanagari 
aus Tibet nach Indien gesendet wurde, nach dem Typus der Landsasclurift ftir sein 
Vaterland eine Schrift bildete, welche jetzt unter dem Namen Wudshan, «Buchstaben 
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mit einem Kopfe», im Gegensätze des nach dem indischen Bharula geformten Wumin» 
»ohne Kopf», als die allgemein gcbrauclilichc bekannt ist. 

nczii<,'licli des oben erwähnten Schutzheiligen Ba tö liwan won bemerke ich 
iiuch, ilafs im dritten Heft des buddhistischen Pantheon, p. 13, noch ein anderes Bild 
vorkommt, welches vielarmig, mit ähnlichen symbolischen Geriten als Bogen, Pfeil, 
Schwert und Sceptcr dargestellt ist, aber nur einen Kopf hat, auf dessen Scheitel 
gleichf'.ills ein Pfcrdekopf aus den aiifstrcbL-iuien Haaren hervorr.ujt. Hs wird unter 
den «neun Glanzgcsiirncn» als Ho jao sing oder das «feurig glänzende Gestirn» ange- 
(ührt. Es ist dies die chinesische Benennung des Planeten Mars, in welchem man im 
Shme der Buddhisten, den Jaksibuts (chin. Jo szi fu) oder heilkundigen Gott verehrt.' 

Bei Wukumoto besuchten wir eine Steinkohlengrubc Die Kohlen wurden 
durch einen Schacht zu 'l'agc gefördert, der als eine 120 Stufen tiefe Treppe •^mCt 
abwärts führt. Hs waren Blatterkohlen (Houille feuilletee), welche in dünnen Schichten 
mit Schieferthon abwechselten. Bis auf etwa sechzig Treppen abw3rts, denn tiefer 
erlaubten uns unsere japanischen Begleiter nicht hinabzusteigen, war die Mäclnitkcit 
der Schichten unbeträchtlich und betrug nur einige Zoll; tiefer sollen sie jedoch eine 
Starke von mehreren Fufs haben, was man auch aus den gewonnenen Kohlen ent- 
nehmen konnte. An mehreren Stellen waren kleine viereckige Sdiächte zur Wasser- 
lösung getrieben, welche zwar langsam, aber auf eine sehr em&che Weise vor sich 
!,'eht, indem das Wasser durch einen an einem Hebel befestigten Eimer, wie bvi iinsern 
Ziehbrunnen, .uis der (Jrube geschafft wird. Da die Kohlen von starkem bituminösen 
Gehalt sind, werden sie gewöhnlich zu Koks au.sgebrannt, was gleich am l'undorte 
und in freien Meilern geschieht. 

Vor uns im Osten und Nordosten breitet ach eine unabsehbare Ebene mit 
Reisfeldern aus; von Nordwest bis Südwest begrenzen die Hcrj,'e Ten-san, Funa- 
jama, Hiagu-dake, Kurofige-jama und das mit Schnee bedeckte Taragebirge den 
Gesichtskreis, und im Süden ragt noch immer der Wunzen mit seinem weißen 
Gipfel empor. 

Die Landlente waren mit Pflügen der Reisfelder und .AbkitunL; des Wassers 
beschäftigt. Man pHügt liier mit Pferderi, was in der Gegend von Xagas.iki seltener 
geschieht, da nun dort wegen des bergigen Terrains mehr den HandpÜug (Tsudsu- 
suki) benOtzt. Um das Wasser von niederen Reisfeldern in höhere zu schaffen, bedient 
man sich eines tragbaren Rades (Midsu-kuruma) mit einer äufserst cinfiichcn Vor- 
'richtung — ein in der That nützliches Gerät, das wir später noch näher kennen 
lernen werden. 

Wir kamen Ober eine grofse steinerne Brücke, die Takabasi des Flusses Taka> 

gawa, zogen rechts an der Festung Oki vorbei und hielten Mittag in einem Tempel 
zu Usitsu, einem freundlichen Dorfe unweit der See. Der Weg führt bei Rjuwö 
an einer Anhöhe vorbei, auf der ein Teich zur Bewässerung der Reisfelder ange- 
legt ist. Dergleichen Teiche (Midsu-tame) findet man überall in Landstrichen, wo 
\-iel Reisbau ist. Sic sind gewöhnlich an den Abhängen der Gebirgszüge, auf einer 
Seehöhe von 100 bis 250 Meter, .in platten, reichlich von Quellen genährten Stellen 
angebracht und mit D.riimen und Schleusen vcrstlien. \'on den .Schleusen führen 
W.isserleitungen zu den Reisfeldern, die um so leichter bewässert werden können, da 



> Im hnppon Pantheon« Tab. IX, Hg. 5, ist eine Abbilduog davon gegeben. 
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sie stufenweise lan^s den l'luilcm liinabzichcn und in den Ebenen sicli au.sbrcitc-n. 
Solche Wasserbehälter stehen durchgängig unter amtlicher Aufsicht und werden sorg- 
fältig unterhalten. Nur mit Erlaubnis Jlt Orts\ drstcher (Srtja) darf das benötigte 
Wasser .ibt;cl.issen werden, unJ ein l'eL;el (MiilMi -hakari) an der Otriunii,- Jer 
Schleuse dient zur Abmessun<> des Bedarfs. In einem su volkreichen Lande wie Japan, 
wo der Reis die Hauptnahrung bildet, sind dergleichen Mafsrcgeln nötig, um bei 
eintretender Trockenheit dem MiCswachs vorzubeugen. Die l^bene, welclie wir lieutc 
durchzogen, ist reichlich von Bachen und blüsseti durchschnitten, welclie jedoch nicht 
mehr der raschen Bahn, wie die N'aiur sie angewiesen, iolgtcn, sondern langsam in 
den Betten hinricselten, auf Nveklie eine tausendjährige Kultur sie eingeschränkt harte. 

Wir erreichten nun Saga, die Hauptstadt des FQrstentums Hizen, unter 33* 15' n.B. 
und 130" 18' ö. L. V. Grccnw. Diese grofse, volkreiche Stadt, wohl die ansehnlichste 
auf Kiusiu, ist mit ihren Vorst.idten 2','* Ki lang und etwa i Ri breit; iino zahl- 
reichen Strafsen durchkreuzen sich regclmälsig nach den vier Weltgcgenden. Die 
Hauptstrafse, durch die wir zogen, bt breit und gut unterhalten; die Häuser, teils 
Kaufläden, teils von Gcwerbsleuten bewohnt, sind jcdoch niedrig und unansehnlich. 
Mehrere Bäche und Kanäle durchschneiden die Stadt, worunter der grofse Kanal Sen- 
dö-nu-futsi, d. h. Kanal der Schiffer, welcher von hier aus an 12 deutsche Meilen weit 
bis Fukuoka gefülm, den Golf von Simabara mit der Nordsee verbindet und den 
Binnenhandel von Kiusiu, der in Saga seinen Hauptstapel^tz hat, sehr begünstigt. 
Auf der Brücke, welche über diesen Kanal führt, steht eme kolossale eherne Bildsäule 
eines Dsi/ö oder Schutzheiligen, der den Namen lo k\v(T wo (läng kwäng wäng), 
«Glan/, verbreitender Köniy», fühn, und, nacii dem buddhisuschen Pantheon, «anie wo 
lurasi go kok zjo-ziu-sesime tamaü» «Regen dllen und die fbnf Getrddeartcn gedeihen 
läfsi». — Ein nicht unpassendes Bild für die Brücke eines Kanales, auf dem die 
Früchte des Landbaues einer so ausgebreiteten Hbene der Hauptstadt zugeführt 
werden. 

Der regierende Fürst von Hizen residiert hier in einem Schlosse, das die Stadt 
beherrscht. Er stammt aus der alten Familie Nabesinia und Ibhrt den Titel Matsn- 
daira Hizen-no k iini. Sein jährliches Einkommen beläuft sich auf etwa 357000 Koku, 
etwa 4284000 Gulden. 

Unser Zug durch die Stadt dauerte über eine Stunde. Die Strafsen waren ge- 
drängt voll von Zuschauern, unter denen man sehr viele Leute mit zwei Säbeln — 
Soldaten und Beamte des Fürsten — bemerkte. Es herrschte übrigens grofse Ordnung, 
und die Kreuzwege waren dnrcli Strohseile abgesperrt, hinter welchen die Neugierigen 
dichte Spahere bildeten. An beiden Thoren waren die Wachen ausgerückt und salutierten 
mit einem tiefen Bückling, was auf uns, die wir an unsere Truppen unter Gewehr 
dachten, einen nicb: Ljcrade voncilhaften Eindruck machte. Die japanischen Krieger 
ersetzen indessen den .Mangel militärischer Haltung dadurcli, dafs sie w.ihrend der 
Dienstaktioi) ein martialisch-grininiiges Gesicht aiuiehinen, und ihre geharnischten Ritter 
tragen sogar statt des Visirs Larven von fürchterlichem Aussehen, die wohl mehr 
als der dahinter versteckte Held dem Gegner Schrecken dnflöfscn, dem Inhaber aber, 
auf ähnliche An wie in den altgriechischen Schauspielen, unwandelbar den gesetz- 
mäfsigen Typus der Tapferkeit verleihen. 

Mit einbrechendem Abend durchzogen wir die fruchtbare übene von Sakaibara 
bis Kansaki, wo wir wieder in einem Tempel der Sekte Ikkosju übernachteten. 
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[19. Februar.] Kansak! ist ein freundlicher Ort von etwa tausend Häusern, in 

acht Strafsen geteilt. F.r ist ein Ri lang, und diese beträchtliche Länge bei vcrhäli- 
nisniäfsiij kleiner H;iiiscrz.iii] crkLirt sich d.uiurch, d.if's diese mir eine doppelte Reihe 
bilden, eine Bauart, die allen Dörfern und Mecken eigen ibt und sie von Städten, 
deren Strafsen steh durchkreuzen, unterscheidet. Bei unserer Abreise verbreitete sich 
das Gerücht, dafs unserm Oberdolmctscher Sinsajenion nächtlicherweile seine Kasse 
gestohlen worden sei. Dieses l'rcif^nis inaclite auf uns einen um so uii,iiiL;ciK'hineren 
Hindruck, da es unseni /..ililnieisier betraf, und somit auf dessen (jenerosität, von der 
wir uns manche Bequemlichkeit auf der Reise versprochen hatten, jetzt nicht mehr 
zu rechnen war. CMTentlich wurde nichts Näheres Qber diesen Diebstahl bekannt 
Sinsajcmon gestind mir jedoch im Vertrauen, dafs ihm wirklich eine bedeutende Summe 
entwendet worden. Seinen Verlust liefs er uns übrigens auf keine Weise fühlen, und 
wenn dessen nicht weiter erwähnt wurde, so möchte ich es der Besorgnis zuschreiber», 
der Vor&ll werde, wenn ruchbar geworden, dem Bestohlenen nur als Nachlässigkeit 
ausgelebt werden und ihm am Hnde noch eine Strafe «uzielieti, — Das ist wenigstens 
die japanische bureaiikratische Auffassung. — Wir genossen einen iicniichen Morgen liei 
einer Temperatur von 48" Pahrh., und es folgte ein schöner l-'rühlingstag. Zur Rechten 
breiteten sich fruchtbare Reisfelder bis an die Ufer des Tsikugogawa aus, der eine natür- 
liche Grenze von Hizen und Tsikugo bildet. Er entspringt in den Geborgen des west- 
lichen Teiles von Hungo, durchfliefst, von /ahlreichen Bächen genährt, Tsikugo und 
ergiefst sich zwischen den Städten Saua und Janagawa unter etw.i 33" 10' n. B. in zwei 
Mündungen in den Golf von Simabara, Et ist der gröfste Flufs auf Kiusiu, und 
sein Gebiet, welches sich links an das des Janagawa, rechts an das des Kasagawa 
bei Saga anschliefst, bildet die ausgebreitetstc Tiefebene von Kiusiu und, wenn man 
die Mbenen des Jodogawa-Gebietes in der Landschaft Sets, des Sinanogawa in Jetsigo 
und des Kisogawa in Ow.iri auf Nippon ausnimmt, wohl selbst von ganz Japans. 
Auch soll diese Gegend die fruchtbarste im ganzen Reiche sein, imd nach Kaempfers 
Urteil würde sie selbst den Vorzug vor dem fruchtbaren Medien verdienen, wenn 
Viehzuclu und Obstbau hier in gleichem Mafse wie der Landbau blühten. — Im 
Norden ziehen sich die Grenzgebirge von Ilizen und Tsikuzen hin, und im Südosten 
zeigen sich in weiter Ferne die Spitzen der Bergkette, welche Tsikugo von Bunge und 
Higo scheidet. Die Gipfel der höheren Berge waren mit Schnee bedeckt, was unter 
einer Breite von etwa 32—34* auf eine Höhe von etwa X200—i;oo Meter 
schliefsen läfst. 

Von den Reisfeldern gewinnt man hier eine zweimalige lirnte. Man häuft im 
Spätherbst die Erde zu drei Fufs brdten Beeten auf und besät sie in quer laufenden 

Zeilen mit Frühgerste, oft auch mit Weizen. Die so besäten Beete erheben sich als 
üppige Rasenh.inke aus dem überschwemmten Felde und gewähren dein Auge einen 
wohlthätigen Ruhepunkt. Die Frühgerste, welche sehr häutig in Japan gebaut wird, 
ist eine Art mit nackten Körnern, tetb mit zwei-, teib mh sechszeiligen Ähren. ^ Sie 
reift bereits zu Anfang Juni, und das umgestürzte und durch die Stoppeln und Grün- 
düngung mit X.ihrstofTLn bereicherte Land wird dann sogleich mit Reis bepflanzt und 
bringt sofort eine zweite Lrnte. — An Abhängen und sanften Anhöhen triflt man 
hier häu6g den Wachsbaum. Es ist das bekaiuite Rhus succedaiieum (Hasenoki), 

' Hofdtum hexastichon var. spica flavc&cciue, scnünibus nudis. Hordeum vulgare var. spie« 
purpurascente^ seminibus nudis. Sie Iwlst daher auch Hadalu mup, d. L nackte Gerste 
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aus dessen Friiclucn ein l'ctt gcprcfst wird, welches, gehörig /.übereilet, an Güic dem 
Wachse der Bienen nahekommt und allgemein im Lande zu Kerzen verwendet wird. 

Bei dem so häufigen Gebrauche der Wachskerzen, denn Talglichter fehlen gänzlich, 
tii.iclit dieses Bautnwachs einen bedeutenden Handelsartikel aus. In neuerer Zeit 
wurde es auch ein Artikel der Ausfuhr nach Java und hurupa, und der geringe Preis 
— etwa 70 Gulden der Zentner — machte es sehr gesucht, zumal die Kaufleute es 
fiir animalisches Wachs hielten. iNt.ui erkannte es jedoch bald als ein Pflanzenfett, 
das zu Liclitcni in der .\rt, wie wir sie haben, verwendet, viel Qu.ilni von sich gab, und 
seitdem ist weniger Nachfrage danach. Die Japaner haben diesen Mifsstand durch die 
Struktur ihrer Kerzen beseitigt. Sie nehmen zum Dochte nicht einen aus BaumwoUcn- 
filden gedrehten dichten Körper, sondern einen bohlen Cylinder aus Papier, den sie 
mit dem Mark der Binse Juncus effusus (jap. Wi) umwinden, und mit roher Seide, 
die sich leicht .mli.jiii;:, bctcstiucii. Der Qu.ilin ziclit sich in den CAlindcr und wird 
SO beim Hrenncn aut eine ahnliche Weise wie bei den Astrallainpen verzeiiri. Der 
Wachsbaum gedeiht am besten in den südlichen und südöstlichen Landstrichen und 
wird gleich tmsem Obstbäumen hier und da auf den Feldern in angemessenen Zwischen- 
räumen angepflanzt. Fr hat, abgesehen von den gefiederten Blättern, welche der 
l-aniilie der Terebinthacccii eigen sind, den Habitus und etwa die Grofsc unsers wilden 
Apfelbaumes. Im Spätherbst verÜen er seine Blätter, und die Landleutc behängen 
dann seine Äste dicht mit grofscn Rettichen, die sie zum Einsalzen welken bsscn, wo- 
durch dergleichen B.uinic eine droüiue 1-igur erhalten und von unserm unkundigen 
Schiflsvolke nicht selten fiir Reuichbäunie gehalten werden. 

Mittlerweile langten wir im Weiler Kokeno an, der durch eine Art Nudeln, aus 
Buchweizen bereitet, bei den Reisenden berühmt geworden ist. Es sind dies die Soba- 
kii i oder Buchweizenschnitzel, eine sehr nahrhafte Speise, die mit einer Sauce von Soju, 
Seilt", spanisclieni ITefier und Zwiebeln einen angenehmen Ciesclini.ick hat. Die Land- 
leute bedienen sich tür ihr Getreide liier allgemein einer Art l-egemühlc, die ganz nach 
Art der unsrigen eingerichtet ist, und ich erinnere mich, gehört zu haben, dafs dieses 
nützliche bndwirtschaftliche Gerät durch die NiederUinJer eingeführt worden. Man 
nennt es Kometosi, d. i. Gerstensieb, auch Monii -kuriitna, l egemühle. Wir be- 
sahen hier auch eine Getreidemühle, die äufscrst einfach gebaut war. Sie besteht aus 
einem Schöpfrad, am Ende des Wellbaumes mit einem Kammrad versehen, welches 
in ein hölzernes Getriebe, das den Läufer oder obem Mühlstein bekränzt, eingreift 
und ihn dreht. Das Getreide wird auf den Läufer, der einen erli.ihenen Rand hat, 
aufgeschüttet, läuft d.mn durch ein darin befindliches Loch auf den Boilenstein, wird 
zwi.schen beiden Steinen zerrieben und sammelt sich als Schrot in einem Kasten, der 
den Bodenstein rund umgiebt. Das Schrot wird hierauf in einem eigenen Kasten ge- 
beutelt, und die noch Mehl enthaltende Kleie nochmals gemahlen. Das Gerinne ist 
ebenfalls einfach: eine hölzerne Kinne leitet li.is Wasser auf das oberschl.iclitige Kad, 
dessen Scliopfer sich füllen und dasselbe bewegen. Das Mühlgebiiude ist mit einem 
Strohdachc gedeckt, und das Mahlwerk steht offen darin. Windmühlen hat man in 
Japan nicht, wohl aber Hand- und Rofsnuihkn. 

Hizen ist berühmt wegen der leinen Por/uü.uicrde, welche daselbst gegraben und 
verarbeitet wird. Überall auf den Strafsen sieht man Topfer mit dem Trocknen ihrer 
Geschirre beschäftigt. Sehr einfach und sinnreich sind die Stampfmühlen, worin das 
Kaolin (verwitterter Feldspat), em ziemlich hartes Gestein, fcingestofsen wird. Bin 
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20 — 25 Fufs langer Baumstamm ist an sdnem etwa zwei Fuß didcen unteren Ende 
tFogförmig aii^eliauen und am oberen Ende mit einem Stampfer versehen« der Inmmer- 

fiirmiy, von Holz, unJ unten mit Hiscn bcsclila<,'cn ist. Der Kxum hat an seinen» Schwer- 
punkt, etwa in der Mitte, eine Axe, worauf er sich, wie eine Baunischaukel, auf und nieder 
bcweyen lafst. i ülit sich der Trog mit Wasser, so sinkt er, und der am entgegengesetzten 
Ende angebrachte Hammer hebt sich so lange in die Höhe* bis der Trog, der durch das ein- 
fliefsendc Wasser das Oliergewiclit bekommt, sich entleert und schnell aufwippt, wodurch 
der Hanmicr mit seiner vollen Schwerkraft in einen aus Basalt oder Granit gehauenen 
Mörser fällt und die darin befindliche Porzellanerde zermalmt. — 

Bei Meubara fbhrt der Weg durch ein anmutiges Tannenwäldchen, welches in 
der Ferne aus den flachen noch unbesäten Rcisfcldcni wie eine Oase im S.indmeere 
hervortrat. Im Dorfe Nakabara, wo wir Hall machten, sah ich ganze Hecken von 
Weigela japonica (Muinesaki utsugi). — wohl einer der schönsten Sträuchcr im Lande. 
Auch wuchs da häufig eine Art Hollunder, Sambucus pubcsccns (Ku/unoki), der Un- 
sen» S. racemosa sehr ähnlich ist. Die jilngeren Blätter der Karapherbäumc. hatten 
vom seitherigen Froste gelitten. £s scheint, da(s dieser Baum den mehr sQdlichen 
Landstrichen angehört. Unweit Tatsinrai zeigte man uns einen Ber«:. den Tatsiarait(')<,'e, wo 
in alter Zeit Räuber gehaust, von denen man uns grdfsliche Geschichten erzählte. Gegen 
Mittag erreichten wirTodoroki und nahmen Sonnenhöhe. Eine astronomische Bestimmung 
dieses Fleckens ist um so wichtiger, da in seiner Xalie die Grenzen der drei l-"iirstentümcr 
Hizen, Tsikuzen uiitl Tsikutjozusanimcnstorsen. Nach unseren Beobachtungen liej^t Todo- 
roki unter 33° 21' n. B. Herr Bürger imd ich waren dem Zuge vorangeeilt, um unge- 
störter unscve Beobachtungen anstellen zu können. Doch kaum hatten wir unsere 
Sextanten zum Vorschein gebracht, als einige Polizeidiener auf uns zukamen und sich 
nach unserem Vorhaben erkundigten. Wir halfen uns diesmal mit der glücklich ge- 
flmdenen Ausrede, dafs unser Gesandter zur pünktlichen Hinhahung des Reiscplans 
uns aufgetragen habe, mittels astrononiischer histrutnente jeden Mittag seine Reiseuhr 
zu richten. Unsere Beschäftigung erregte die Neugier des Volkes, das uns immer 
dichter einschlofs. Es herrschte eine feierliche Stille, und auf den Gesichtern wech- 
selten Staunen und l-hrfurclit. .Sahen wir doch beständig mit blofsen und bewaffneten 
Augen nach der Sonne, dem Gestirne, dessen schöpferische Kraft vergöttert wird, und 
q>äter nach tbrem Widerschebie in einem künstlichen Horizont, einem Spiegel, wie 
et als Sinnbild der Reinheit auf dem Altar der Sonnengottheit steht. Unser Kori- 
mono kam mit dem Chronometer leider zu spät nach, um auch die L.in:;e dieses 
C^rtes zu bestimmen. Da uns jedoch aus den Mitteilungen der Hotastronunicn zu 
Jedo die Länge der Städte Saga und Janagawa bekannt ist, und in den japanischen 
Wegweisern die Entfernungen der Ortschaften genau angegeben sind, so lälk sich die 
Länge von Todoroki auf 150" 30' ansetzen. Die Landschaft wird hier bergiger und 
in NW. zieht eine liohe Gebirgskette hin, der Kongenjama, Harijama, Josigawa 
take, Sakomorijaina, welche die Grenze von Hizen und Tsikuzen bilden. 

Von Uresino bis Usitsu bemerkte Herr Bürger Thon und Mergelschiefer, von 
Usitsu bis Kansaki Thonflötze mit .Steinkohlenlagern in Jüiitien Schichten, mit Thon- 
schiefer wechselnd; von Kansaki bis hierher mul weiter bis D.isiro kommt häufig 
Feldspat vor, und die Porzellanerde bildet ganze Stücke des Gebirges. Es ist die- 
selbe, welche auf der Insel Ainakusa in Granififelsen bricht und ihrer Güte wegen sehr 
geschätzt wird. 
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Nachdem wir noch ein Ri zuriick^cli-gt, kamen wir zu Dasiro, dcni Grcnzortc 
der I-ürstcntümcr Ilizcn und Tsikuzcn, an. Kämpfer bcriclitet, dafs das Gebiet dieses 
Ortes zu seiner Zeit der Ffirst von Tsusima zu Lehen erhalten habe. Das verhält sich 
auch wirklich so. Der Bezirk Kii, wo/u Dasiro mit 21 Dörfern gehört, wie noch einige 
andere I. inJcrcicn auf Kiusiu, wurden Jamals als Doniiinen eingezoqen und dem Fürsten 
von Tsusima zu Lehen tjegcbcn, da ihm bei der neuen Reichsvcrfassunj^ ein j.ihr- 
h'ches Kinkomnien von 100,000 Kok zuerkannt war, welche Rente die untruchtbare 
Insel Tsusima, auf der nur wenig Weizen, Hirse und Buchweizen gebaut wird und 
kein Reifs gedeiht, uicl i i ifbringen konnte. Die japanische Politik hat daher diesem 
Fürsten nebst dem Ailcinhaiulel mit Korea noch I.ändereicn auf Kiusiu ant;cwiesen, 
um sich der Treue des Inhabers eines l^latzes zu versichern, der durch seine J.aye 
und Verbindung mit Korea gleichsam einen Wachturm gegen etwaige kriegerische 
Unternehmungen vom asiatischen Festlande lier bildet. 

An der (iretr/scheide wurde unsere Gesandtschaft von eiiii<;eii Offizieren des 
Fürsten von Tsikuzen bewiilkommt, welche uns ferner das Geleit yabeii. Das I.anJ 
ist hier ebener und sehr fleifsig angebaut. Bei Haruda ^el Rübsamen- und Senfbau. 
Der japanische Senf ist von voreQglicher GOte, und sein Geschmack hat viel vom 
englischen und russischen; möglich, dafs letzterer auch von derselben Pflanzenart, 
nämlich Sinapis sinesis (Karasi), «gewonnen wird, was insofern wahrscheinlich ist, 
als er, wie viele andere Sämereien, aus Ctiiiia über Kiachta in Rufsland eingeführt 
worden sein kann. 

Seit unserer Abreise von D<./ima war mir, aufscr em paar Wieseln und Hasen, 
kein wildes Säugetier zu Gesicht gekommen. Heute überraschte mich eine I kifsotter, die 
sich dicht vor mir in einen Bach stürzte. Die japani.schc Flufsoiter [Kawa-uso] ist unsere 
^'enieine Fischotter (Lutra vulgaris, Hrxl.), von gleicher Gestalt und Gröise, nur mit 
dem Unterscliiede, dafs sie auf dem Rücken dunkler braun ist, und am Bauche, an 
der Hrnst und Kehle die Haare ins Grauliche spielen. Unser japanisches Tier wird 
übrigens nicht so dunkelbraun wie die 1 lul'sotter in Kanada (Lutra canadensis, 
F. Cuv.), und bildet so eine olfenbare Cbergangsform der europaischen Art in jene, 
welche der nördlichen Halbkugel der neuen Welt angehört. — Der Kawa-uso be- 
wohnt die Ufer der Flüsse und Seen und steigt von da in kleinere Bäche. Zuweilen 
hält er sich auch an der Seeküste bei den Mündungen grofser Flüsse auf. V.r nährt 
sich von Fischen , selten von Krabben, ranzt im Januar und wirft ein oder zwei, 
selten mehr junge. Die Fischotterbälge sind ein Ardkcl der Ausfuhr nach China, 
und die chinesischen KaufUiu bezahlen sie mit .4 bis 6 Gulden. Auch die j.ipancr 
verstehen, wie die sibirischen Vi)lker und die Pelzjäger auf den Kurilen und Aleuten, 
die Balge auf eine Weise abzustreifen, dafs nichts daran verschnitten wird, indem sie 
voim Maule aus die Haut über den Kopf bis zur Schwanzspitze abziehen. Der Balg 
wird nut einer Mischung von Asche, Alaun und f>alz gefüllt und an der Luft getrocknet. 

Zu Janiaije. wo wir übernachteten, bekamen wir bald die Kuriositäten dieses Ortes 
zu sehen, ww allein eine abenteuerliche Mineraliensatnnilung, die aus verschiedenen, in 
den Augen der Japaner .seltenen Fossilien bestand, welche in der Umgegend und auf 
dem benachbarten Berge Homandake gesammelt worden waren. Sie enthielt unter 
andern ungelKure Stiicke getucii cn Quarzes, Bergkrystallc und stalaktitische Formen 
von weifscni ins Ri)tliche spielenden Kieselscliiefer mit eingesprengtem Roteisenstein 
und ein grofses Stück Holzstein, an welchem sicii die Textur und Absonderungs- 
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fläclicn gut crliattcn hatten. Auch mehrere \'ersteinerungcn zeigte man uns, wo- 
runter einige sogenannte Riukütai oder KnochenstQckc von einem Drachen der Vorwelt 
und einen Stein, den man filr eine Schildkröte ausgab. Erstere waren Elefantenknochen, 
letzterer ein zweifelhaftes Fossil, das durch häufiges Begiefscn ganz verwittert und 
unkenntlich geworden wnr. Denn die in bixarren Gruppen nach japanischem Gc- 
schmacke zusammengestellten Gesteine waren eingemauert und bildeten an der Seite des 
Zimmers einen FelsenhQgel, den man kurz vor der Besichtigung mit einigen Eimern 
Wasser begofs, um die SeltcnlKireii, vom Staube gereinigt, in vollerem Glänze zu zeigen. 

Jamaije — der Name bedeutet Ik-rgliänser — liegt 6 Ri östlich von l"ukuoka, 
der Haupt- und Residenzstadt des 1'ürstentum.s Tsikuzen. Die Wohnung, in der wir 
Obemachteten, war ein dem Farstcn gehörendes Landhaus, welcher es auf seiner jähr- 
lichen Reise nach dem Hofe zu Jedo, sowie auf der ROckkehr, bezieht. Unser 
Gesandter bewohnte die Appartements des I'iirsten, zwei Zimmer, deren Reinlich- 
keil und Nettigkeit last übcririeben erschien. Das eine /immer vertrat die Stelle 
eines Antichambrc unserer Grol'seii und stand durcii Schiebtliüren mit dem andern, 
das zum Wohn- und Schlafraum diente, in Verbindung. Die Wandgestmse und 
das Deckengetiifel waren von ausgesuchtem Cedernholze gearbeitet und fein geschliffen, 
die Wände äufserst glatt aus Muschelkalk aufgeführt, in dem einen Zimmer pfirsich- 
blütfarben, im andern ockergelb. Beide Gemächer wurden durch sechs Schiebthüren 
getrennt, die nach aufsen mit geblümtem, nach innen mit Goldpapier flbencogen 
waren. Sie hatten schwarzlackierto R.uuler und statt unserer Schlösser runde Be- 
schläge von vergoldeter Bronze. Diese Thiiren konnten wegi^'etiommen und beide 
Zimmer vereinigt werden. Den l-ufsboden bedeckten feine gepoLsiene, mit damastenen 
Rändern besetzte Binsenmatten, und der des Wohnzimmers war etwa einen Fufs 
höher. Eine einen halben Fufs dick gepolsterte Matte big in der Mitte des- 
selben und diente dem Fürsten zum Sitze. Die 1-enster beider Zinuner waren dem 
Fufsboden gleich und nach I.andessitte leicht von Holz gearbeitet, die Rahmen braun 
lackiert und statt der Glastaleln mit weifsem Papier bespannt. Sie gingen in ein 
Mernes, geschmackvoll angelegtes Hausg3rtdien, in dessen Hintergrunde eine kleine 
Kapelle (Mija) und zwei steinerne Laternen aus dem Gebüsche hervorragten. In 
einem Fcke des Antichambre befind sich ein kleines, mit Sclmitzwerk verziertes Ge- 
njach, mit einer Thüre nach der Zinunerseite und vergittenen Fensteröffnungen. 
Es hatte Ähnlichkeit mit einem Chor in den Kirchen der Nomicnklöster, indem 
man wohl hinaus, aber nicht hinein sehen konnte, oder auch mit einem Beichtstidile; 
denn in dem kleinen Räume wurde einem sehr ent^e imi^ Herz. Dieses eigentümliche 
Gemach war für den dienstthuenden Kammerherrn bestimnu, der da ungestört 
und ungesehen auf die Winke seines Herrn lauern kann. — Unweit Jamaije ist der 
berahmte Wallfahrtsort Dai-sai-fu, dem Ten-man-ga geweiht. Mehrere aus dem Ge- 
folge begaben sich noch am Abend unserer Ankunft dahin, um ihre Andacht zu 
verrichten. 

[20. 1 ebruar.J Ein .sehr beschwerliclicr Bergweg führt von Jamaije ins Ge- 
birge, welches hier unter dem Namen Ikedajama, Hömandake von 300 bis zu 
700 Meter, dem Hijamidsu tögc (Berg des kalten Wassers) sich erhebt. Atn Fufse 
des Ilömandake wechselt Gneis mit Gips und bildet das Grundfiebirg, durch welches 
Granit, der in mächtigen Blöcken an den Abhängen der engen Thalsolen hervorragt, 
emporsteigt. Oer Granit ist von einer sehr schönen, grobkörnigen Art. 
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An den geilen Süden und Südost gclej^'cnc-n Vorbergen hatte die woliltli.uii^'c 
Sonne bereits euuclnc l-rühlinjjshcrolUc ücr japanisclien Flora licrvorgclockt; Veilchen, 
Qnerarien» Anemonetit Löwenzahn', Arum ringens (Musasi afumi), Perüiciuin tomen- 
tosum (Sen-bon-jari) und unsere I.uzula' fingen an zu blühen. 

Auf den japanischen Insehi durcliUiuft, wie bei uns, die W'L^et.ition eine vierfache 
Periode, und die K.indscli.ift erscheint jedesmal in einem der J.ilireszeit entsprechenden 
Gewände. Aber der Wechsel der Jahreszeiten unterscheidet sich di)rt von dem eines 
nördlichen Himmelsstriches dadurch, dais der Obergang des Sommers in den Herbst 
und dieses in Jen Winter nicht so scharf bezeichnet ist, als der vom Winter zun) 
iTiihliiii;. Denn die unter rauhem Nordwind und Schneegestöber eingeschlummerte 
Vegetation erwacht pUit/.lich, und in wenig Wochen kleidet die I^ndschaft sich in 
ein reizendes FrOhlingsgewand. Die erwähnten Frflhlingsherolde gesellen sich nun 
[Februar] zu den bereits früher [Januar^ in Garten blühenden Aprikosen (Anzu), Ca- 
mellien', Mispeln und Cornelkirschen ; es folgen im M.irz Kerrien, Wcigela, Corylopsis*, 
•Seidelbast, Jasmin, Primeln und l.oniceren •', der frühzeitige Stachyurus", die ameri- 
kanische Cercis (Hana zuwo), f-famamelis, Calycantlius und Astragalus^ und zahlreiche 
Arten und Sptelanen von Pflaumen, Kirschen und Pfirsichen* und schmtlcken, durch- 
webt von zarten und bunten Blättern der Ahorne*, Haine, Gärten und Hecken. Die 
immergrünen Lorbeer-, Stechpalmen-, M\ rten- und hüchcnarten erneuern im April ihre 
Blatter, und /.ahlreiche Katzchenbaume vertauschen ihre Bluten gegen Laub. Die 
Walder prangen im mannigfaltigen Gemische dunkeln und hellen GrQnes mit hartem 
und sanftem Laube, und blühende Azaleen, Deutzien, Euryen, Hydrangeen'*, Mag- 
nolien und Paeonien", X'ibiiriuim-, Lvonymus-, Crataegus- und Rubnsarten" und 
die prachtvolle Paulownia' ' erheitern den Blick düsterer Gedern und Lebensbaume, 

» Viola P.urinii DC. (Suntire), V. japonica LaiigsJ. (Konumc sume), Cincraria japonica 'I'hunl>. 
(Sawau-o guruma), Anemone ccraasi Tlninb. (SfaV masaiko), Taraxaeum sinense Dte. (Tanbö). 
' Luzula /.. (Sugf ). 

• Camcilia japonica ( Isuhaki), tj S.uis.iii kwj; Eriobotluv.» japonica Lindl. (Bila); CornuS 
Oiascula L Var. jap. (San sju ju). 

• Kerria japonica Dec. (jama biiki). K. tetrapcuia (Siro janiabuki); Dicrvilla japonica DfC. 
(Mumesalci utsugi), D. Coraeen&is Oft. (florc albo Siro utsuKi, florc rubro Beni utsugi). vcrstcolor 
(Tarn* utsugi), D. Hakone (Hakone utsugi); Corylopsis ; c.ita Sieb, rt Zucc. (Awo niomi). 

• Üaphne odon Tbunb. (Dsin tsjö ke), D. (Jen kwa, D. papyracea IFa//. (Mits mau). Jasminuni 
rruticam L (Obai), Pritnula stncmts Lonr. (Kakko sA), P. eortuaioid« L. (Sakura sö) ; Lonicera chincnsis 
IVats. (NintA); Xvliistiiun j.iponiLum Siih. (Kiii ^in bok); CaprifoUum uniflomm? 

• Sladhyuriu praecox Sieb, rt Zuce. (Kifu&i). 

f Hamamelis Mansak. Chimonanthus fWignina LinJl, (Rob^), Astragatit» (Mure sunime). 

' Prunus Mume, Ccrasus Sakura, C. Jama sakura, C Ito sakura, C. Hikan sakura; Amygdalus 

perüica (Monio). 

• Acer septemlobnm Tbunb. (Momixi), A. iaponicum Tbuttb. (Mei getsmomiai). A. dissectum Thuub. 

*" Azalea indicJ /.. (TsuJsusi), A Jojogaw ;i. A. 'aponica (^j.ima tsuJMisi). Dcut/i ) crenata Sirb.el Zuce., 
D. scabra Thimb (Utsugi), 1). gracilis Suh. rt /f/" . . ( I linie utsugi). Murya j.iponica Thuiih. (Fisa kakO> 
Ii. multiflora Sieh, E littoralls Sid>. W Zurr. (Iso fisakal<i). Hydrangca vircns Thunb. (Jama JiNsin), 
H. hirta Sitb. (Jama asisai). H. paniculau Sieb. (N'orino ki). H. I hur.bergi (Ama tsja), H- acuminaia. 

»• Magnolia obovata Tbunb. (Motrcn). M. Mönoki. M. Kobus nC, Paeonia albiflora Patt. Ü*"»« »j«fe}ak>. 

" Viburnum plicasum Tliiinh. (Tcniari), V. macrophylUim Thtinh. (Ibk san bok), V. dilataiuni 
Thit$a>. (Gama «umi)- Evonynius Tiiunbcrgianus iW., E. sicboidianus (Nisiki gi), E. Tsuri \>m\a. 
Crataegus glabra Tbui^. (Kana me), C. laevf» Thunb. (Kama tsuka), C Saasas!. Rubus palmanis Tbuttb. 
(Koitsigo), R triphyllus Thun! . CXasv i siu itsifj;o ). R. trifidus Timwb. (Gadsi itsigo). 

** Paulownta imperialis Sitbolä et Zuccariui (Kiri noki). 
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des Taxus und Podocarpus' und anderer Nadelhölzer und verbergen die nocli laub- 
losen Terebinthacecn' und den durch tausend Hände eniblänerten Theestrauch. Im 
jungen GrOn steigen dann [Mai] hofihungsvoll die jungen Cerealicn* auf den Hfigel- 

feldern empor, und der frülircifcndc Ri'ibsanicn, der noch vor kurzem das frisch- 
gepflügte AclaTl;uui ir.il L'oldcncm Saum umzog, senkt vcibkichcnd seine schweren 
Stengel. Die Arbeitsamkeit iie> Landnumnes wtttcitcrt um der Zeugungskraft der 
Natur. Durch bewundemswQrdtgen Fleils der vulkanischen Zerstörung abgewonnen, 
zielten ach an den Hängen der Berge stufenweise Felder liinan, die sorgfältig unter- 
haltenen Gärten gleichen — ein Werk tausendjähriger Kukur» das den Reisenden In 
Erstaunen setzt. 

AUmählich wird das Laub der Bäume dichter im Juni, es fiberschattet «fie ver- 
blühenden Sträuclic, und das in immer -dunklern Abstufungen sich erhebende Grün 

verkündet die Ankunft des Sommers. Eine brütende Wärme treibt nun im Juli aus 
dem Wurzelstocke des Bambusrohres riesenhafte Sprossen hervor, welche zur Seite 
der Mutterpflanze so üppig aufwachsen, dafs sie diese, die kaum von den Stürmen 
des Herbstes und Frösten des Winters sich erhöh hat, bald an Grdfse QbertreflTen; wie 
unter einem Tr<^enktima breiten einzelnstehende Palmen und Musen ihre Blätter 
aus, als wollten sie den Menschen, dem sie ans wärmeren Ländern hierher gefolgt, 
durch ein schattenreiches Dach beschützen, und Orangen, Osmanthas, Tuberosen, 
Orchideen* und andere gewOrzhaft riechende Pflanzen blQhen, ihre ermatteten Pfleger 
mit Wohlgerüchen zu erquicken. Prächtige LiUenge>\-ächse und in Purpur prangende 
Ccl!5'H'n und Amarante* schmücken die Gärten, und Lippen- und Larvenblumen", 
Winden und Malven zieren das Feld, und der heilige Lotus erhebt seine 
schwimmenden Blätter und bedeckt sumpfige Stellen mit schönen Blumen.' Die ganze 
Natur schmachtet jetzt bei einer Hitze von oft mehr ak 95—100^ Fahrh. (28—30" 
R.). Die edleren Gewächse ringen mit rankenden» und kriechendem Unkraut: 
zahlreiche Arten von PoKL-onum, Achyranthes, Phyllanthus, Cissiis, Chenopodiuin, 
Commelina*, und üppige drascr — Arten von Cyperu-s, Panicum, Cynosurus — ver- 



■ Cupressus japonka Tbuuh. (Sugi). Thuja Hlno ki, Taxus Inn kaja, Podocarpus macrophytla 

* Rhus succedanea JL. (Hazenolci)i R. Fusino hi. Xanthoicylum horridutn Dfe. (Fuju san sjä), 
F. Inu s.insjo. 

* Triiicuni vulgare L. (Ko inugi). Hordcum liexastichun L. (Oho luugi^, H. vulgare L (Mugi}, 
H. Fadaka imigi. 

* Citrus D.niJai Biel'.. C. nobilii Lour. (Mik.in), C. ja|.>oiiica Th<inh. fKinkjn). Osmantlius fr.igr.iiis 
Lour, (Mok sei), O. aquifolium Sieb, tl Zucc. (Hiralü). Epidendron cmatum A. Rieh, W Gal. (Ran), 
Dendrobtom moniliferme Sw. (Sehkok). 

» Lilium lon^^iflorum Thtiitb. (I.iukiu juri), L. «pcciosuni Thnh. fKnnoko juri). Cdo^ CristSta 
/.. (Keito). Aiiur.iiitus tricolor /.. (Moniixi-bö), A. purpurcus Ol;,' (Iii kcitiS). 

* Salvia j.iponic.i 7V;f/fi/i. ( K0111.1 lodome). Xcpct.i j.iponica /r,-.''/,/. ( D.inkik); Mcnilia Hakka Sitb.^ 
Lamium garganicum L. (WoJorisiS), Stachys Sciran, Leonurus Sibirica L. (.Melmiki), Clinopodium 
vulgare L. (Kuruma bana), Ücynium Jamahakka, Prunclla vulgaris L. (Utsubo kusa), Pcdicularis Taburiso. 

' Ipomaca japonica Jt. S. (Hirugaho). Gossypium indicum Imh. (Wala). Hibiscus manihot L, 
(Tororo). Nelumbium speciosum tViUd. (H»u). 

* Polygonum barbatum L. (Ketadc). P. sagittatum /.. (Mbo-soba). P. Inu lade, P. midtiflonim Law. 
(Itadori). Achyratiilics .ispcr.i /.. (fnoko Jsutsil. Pliyü.itithus iiiruri L. (T-.ja hukuro). Ci\sus pLiit.i- 
phylla WMd. (Tsuia), C labrusca (Kanebu). Uicnopodium album i~ (Siroza). Conimclina polygania 
R^b. (Tiuju gttsa). 
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dr:in<icn Jiu verblühten cJlcrcti Krauter und Staudcn^cwäclisc I.int^s trockenen Rainen 
unil den Ufern vert.ie{;ier Quellbache und wuchern im Ackerlelde. 

Die mit Ungeduld erwartete Regenzeit tritt ein. Sie benutzend, jätet und ver- 
pflanzt der LanJmann, säet Hirse und gewinnt dem weniger fruchtbaren Boden noch 
eine zweite Hrnte ab. Gerste und Weizen wurden bereits im Juni •^eerntct und nn ihrer 
Stelle Reis, Bataten, das efsbarc Arum und Solanum, Tabak, das l ärberpolygonum * u. dgl. 
|{cpBanzt. In den Thälcm reift der Reis, und an den sonnigen Hangen der Hügel bringen 
Kflrbisse und Melonen' saftige l-rüchte, und die Hulsengewächse' trockene Schoten. 

Wohl einen MuniU und darüber bis /um August erscheint im äufseren Pflanzenleben 
keine auff^dlende Veränderung; blofs hie und da zeigt sicii noch eine spätblühende Staude 
oder ein Bauui — Clcrodendron, Hibiscus, Bignonia, Lagerstrocniia *, und Arten von 
Patrinia, Eupatorium, Prcnanthes^ und einzelne blDhende Kräuter der früher erwähnten 
Gattinnen sehen mit mattem Grün aus dem gelben Grase hervor. Raumfrüchte und 
Samen reifen, die Reisfelder erbleichen, und wo im Frühling Veilchen und Ane- 
monen blühten, zeigen sich jetzt im September Strahlbiumen, Glocken, Gentianen und 
einzelne Schirmpflanzen'. 

Die Blätter der frühzeitigen Amygdaleen fangen im Oktober an zu welken, die 
der D.mc!]itl.umie^ faücn, und die lichteren Zweige prangen mit rolgelben iTüchten. 
liinige frühblühende Staudengewächse, die mehrerwähnte 1-orsythia, Deutzia, Kcrria, 
Rosen und Jasmin bringen jetzt noch zum zweiten Male einzelne Blüten und zieren, 
mit den beliebten Spielarten von Chrysanthemum, Herbstanemone, Riesenhuflattich und 
Astern* die (lärfen. Hinige G.ittungen Gräser, wie Mrianthus, Andropogon, Anthe- 
steria*, entwickeln, was merkwürdig ist, im Spatlierbst noch Blüten, und zwar noch 
auf einer Seehöhe von oft mehr als 600 bis 8oü Meter, wo sie die Gipfel der Berge 
niit Qppigem GrDn kleiden. Auch die zahlreichen Spielarten von Pomeranzen, Gedern 
und einigen andern Nadelijölzem erneuern in dieser Jahreszeit, oft noch bei ziemlich 
kühlen Nordwestwindcii, ihre Blätter, als geschehe es, um in dem friscli angelegten 

' Oryr.3 sjtiv.i L. (Koni.). C.iI.iJiiini esciilentum /'<;»/. (Imo), B.U.U.is edulis Cboii. (Liukhi imn). 
Solanum csculcniuni Duual. (Nasubi), Nicoiiana sincn&i» l-'is£b. (Tabako), Folyf{onum sinensc /,. (.\\vi). 

* Cucumis sativus t. (Kiuri), C Conomon Thunh. (Siro url), Lagenaria hispida Sering. (To gwa), 

C. Citrullus /., (Sni k'.v.il. r;,curh:t.i IVpn /.. fn^biir.i ). 

» Plust'olus AJsluki, Soja hispida Mönch. (Daidsu), Lablab vulgaris Savi (In gen manic), Cjnav.ilia 
incurva Dec. (Xata matne), Oolichoü umbellatus Thunh. (Sazaki). 

* Clcrodendron trichntomum Thunh. fKus.igi), C. iqu;iiii.,iiim fi'nl)!. ^^(^ kiri). Hilnsciis mutabilis 
TbuHb. (Fujü), II. Syriacus L (Mukugc). üignunia grandirtora J.Uij. (Niistu kaUbura). L.iKcrstroemia 
japonica (Saru suberij. 

» Patrinia villosayi(W.(Wotoko mesi), P.rupestris /Mw.(Wominamcsi). Eupatorium japonicum (Fudsi 
bakama), E. faponfcuni Thtnb. (Hijo dori hana). Prcnanthcs debilis Tbutib. (Tsuru nigana), P. Nigana. 

" .\dcnopluir.i vcrticiiiata Tisc/j. (Tsuri kane ninsin), Wahlenbcrgia marginata DfC f- fHinicO; 
Gcniiana Sa&irindö, Oplielia japonica Griseb. (Senburi), Scrratula tinctoria L. (Mijako a*ami>. Bidcns 
pilosa L. (Kitmeno ja), Artemisla Mo gsa Dtc, A. Jonio^;i, \. japonica (Wotoko jomogi), Carpcsioiti 
ccrniium fG.m ku bi so). riif.!l.i|^M-) japonkum (Tsub.i buki). InuLi japonica Thituh. (Wokurnia), 
Solidago virgaurca L. (Akiiio kirinsö), Aster scaber Ihuub, (_Sira jamagiku), Uaucus gingidiunj L. 
(Jabu nintin), Peucedanum japom'cutn TTtunh. (Botan b6fl|). 

* Diospyros Kaki /„ /'. 

* Chrysanthemum indicumZ.. (Kiku), Clir, Jania giku. Anemone japonica . SV,/'. W/fMri.CKifunc kikvi)- 
Aster in<Bcus L (Jornem), A. Mspidus Tbtmb. (J'^ma siro giku), A. Kon giku. 

* Eriamhus japonFc-is /?,•.!.;. CTokiwa), K. rcpcns Deain:} (Kaja). iUidropOgon crinlluin Ihunb. 
(TsjAaen gari jasu), .Anthcsjcria Hargucns It'i/lJ. (W'ogaru kaja). 

V. Siekpid, Viff«» f. a. Ana. 7 
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KleiJe den Winter besser zu ertragen. Vor dem mächtigen Hinflurs der Sonne ge- 
schätzt, entwickeln nun die Pflanzen mit Knollenwuneln um so krSitiger ihre der 
Erde anfjehörigen Teile, die Wurzeln; wetfse und gelbe Rüben, Rettige und Erdäpfel 

gedeihen jetzt am besten. 

Das siel» rötende Laub der Wachsbüumc und Ahornc verkündet endhch die 
sinkenden Kräfte der Natur. Em grofser Teil Bäume und Sträuche verliert die Blätter, 
die Stengel perennierender Staudengewächse verdorren. [November.] Nur einzelne 

Chrysanthemen, Kamelien, Tliee, Tazetten und Rosefi* blühen noch in Gärten und 
auf dem I tlJc. Aus lichten Geholzen blicken die roten und schwarzen Beeren der 
Lorbeerbäume und Stechpalmen und cinzehie Apfelsinen hervor, und Leber- und Laub- 
moose blOhen an schroffen Felsen, an den Stämmen entlaubter Bäume. — Schon 
wochenlang sind die Gipfel hoher Berge mit Schnee bedeckt; es herrscht ein kalter 
Nordwestwind; es friert, schneit, ha'iclt. — Aber nur kurze Zeit dauert der Winterschlaf 
höherer Gewächse. Schon zu Anlang Januar regen .sich einige Bäume und Krauter, und 
man «eht ein gesegnetes Jahr angekündigt, wenn bereits am Neujabrstage ein blühender 
Zweig des Prunus Mume oder ein Adoais* den Altar der Hausgötter schmückt. 

Ein mehr .ils tnnsend);ihri.uer Verkehr mit dem benachbarten asiatischen Fest- 
lande, vorziij^lich mit Ghina, Korea und den mehr südlich L'eloL;encn I.iukiuinseln, 
hat die japanische Llora mit vielen auswänigen Xutz- und Zierpflanzen bereichert, 
und das Bild einer bewohnten Landschaft trägt unverkennbar em fremdes, durch 
Kunst veredeltes Gepräge. Wo wir jetzt an den Abhängen der FlQgel stufenartige 
Beete mit Cerealien und Gemüsen emporsteigen sehen, da wucherte früher hohes 
Gras — Arten von Hrianthus, Ischaenmm, Anihesteria, Cenchrus, Iniperata und An- 
dropogon', durchflochten von rankenden Zweigen des Similax, Dolichos, Celastrus, 
der Clematis, Kadsuia und Lonicera*, der Dioscorea- und Asclepiasartcn^. Wo jetzt 
die Theestande die mit Riihsamen, Tabak, Färberpolygonnni, Saflor, Mohn, Scs.imum, 
Hanf und Baumwolle" be.stelUen Felder umzäunt, wuchsen einst, in buntem Ge- 
mische, Hlaeagnus, Viburnum, Spiraea, Hydrangcen, Huryen, Callicarpa, Rhamnus, 
Rubus, Crataegus, Lespedeza, -Lycium und Styraxarten\ Wo der Reis stundenweite 

' Rosa scnipcrHorens Citri. (Silciz.iki itoaX 

* Adonis volgcnsis? .Slnm (Fuk/ju s6). 

■ Ischaemum Karu k.i)j, l'enniseiuni comprcssum R. Br. (Tsikara siba), Saccharuni Thunb«rgii Ret^ 
(Tri gjja). 

* Scnilox pseudocbitia L. (Siwo de), S. Saru tori iwa bara. Dolichos hirsutus T^ub. (Kucu). 
Celasiras artieulatus Thunh. (Tsuru mume modoki). C. punctattn Thunh. Clematis paniculata Thunh. 

(sei) nin so), C. japonic.i Thun!'. Rotan tsuri\ K.ulsur.i j.ipotiic.i Thunh. (S.inc kaJsura). 

■ Dioscorea scptemloba Thunh. (Tokoro), L). japonica 'J'hiuib. (Jania imo). Ascicpias japonica 
PutM Wir» s6), A. Swciuaiho, A. Ijo kadsura. 

* nrysinuitn pcrfoli.ituiii C'^uil; fAbur.i na). Cartiiumis tinctoriiis L. (Kure n.ii). Pap.ivcr 
somniferum L. (Kc&i) Scsamum Orientale L, (Goma). Cann.ibis sativa Tbunb. var. indica? Gossypium 
fndicutn Lata. (Wau). 

' I'l.icasmi's piinpens Thunh. (\ntsuf»unii), H. crispa Thinih. (N.tw.i siro f^uml), E. glabn Thunh. 
(J.im;i gimn). X iburnum ciispidatum Thunh. (J.inu Jcmari), V. crosum Thunh. (Kobano ^ma sumi), 
\'. dil.it.itum Thiinh. (Gama sumi) und die bereits (rüher angeführten Arten. Spir.u i cli.imacdrifolia 
L. (Iwa kasa), S. japonici 5/V/>. (Su«u kake). Ilydr.ingea virens Thunh, M, acuminata, H. liirta Sieh., 
H. terrata Drc, Callicarp.! jjponica Thunh. (.\fimura s.iki). C. Innaia L. (Jabu mura saki). Rhamnus 
Sonoki. Rubus idaeus (Kusa tisigo) und die vorerwähnten Rubus* und Cr.it.icgu5artcn. Lespcdeza 
villosa Ptrs. (Görna hagi). L. serleea Beuth. (Mcdo liagi), L. beterocarpa (Hagi), L. striata Hook. 
CJabiuugusa). Seriss« foctida Commers. (Hak taä). Styraxj aponieum Siwk.clZKfc.CTsiaanoki), Sscabrum. 
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Ebenen mit cinfärbi^^cin Grün überzieht, standen Siiiiiptc, btJcckt mit Ncliimbiuni 
und Euryale, Potamogeton, Pontedeiia, AUsma» Trapa und andern Ihdrocharidccn 
w3hrend Schilf und Riedgräserarten — Sparganiuni, Typlia, Zizania, Erianthus, Leer- 
sia vuid Kyllinga* — die einvimcn Ufer säumten; oder Flüsse und Beij^b.iclie breiteten, 
noch frei waltend, ihre Retten ans, an deren U'fern Arten \on n.iinbus'', l'icus, Croton, 
Buchnieiia und Procris' üppig sprolstcn. Aut dem .m^eseinvenimten Boden wucherten 
Commelinen, Chenopodien, Polygonecn, Solanum, Fumarien und Ranunkeln, und 
Pan/cria, Saururus, Veronica, Hi i . iia, Hydrocotylc ^ und Arten von Sedum, Astra- 
<;alns, Hypcricnm, Potentill.i, Kuelli.i, C.arpesium, Huphorbia, Prenanthes, Aitcmisia 
und andere Strahlblunicn'' bedeckten An^cr und liügel. Aus den Wildnissen um 
Tempel und Ktöstef schuf der ordnende Geist bezaubernde Haine, die er mtt bumcn 
Azaleen, Kamelien, Paeonien und prachtvollen Lilien und Orchivlecn^ schnniekte; und 
tm ödin Strande, von armen Fiscliern j^epfleLit, wuchsen siifse Kastanien und efsbare 
Lichehi zu Wäldchen auf", die Hütten ihrer Pflanzer freundlich beschattend. — Erst 
durcii die kulturelle Thätigkeit mehrerer Geschlechter haben die japanischen Land- 
schaften ihren nunmehrigen Charakter erhalten. Apfelsinen, Granatapfel, Pfirsiche, 
Aprikosen, Apfel, Binu 1 und Quitten, wie noch manche mit dem Attribute Japonica 
bezeichnete Ptlnize* sinii IrL-n.icii Ursprungs, und man k.uni annehmen, da(s von 
etwa fünfhundert Nuu- und Zierpflanzen mehr als die Haltte eingeführt ist. 

Je tiefer wir ins Gebirge > kamen, um so beschwerlicher wurden die Wege durch 
anhaltenden Regen. Menschen und Tiere waren zu bedauern, wiewohl die Gewandt- 

■ Euryale ferox Sathb. (Onibasu). Potamogeton Gansisai. PonteJcHa vaginalis L. Alisma Scn dai tak 
sja. Trapa ii.it jns /.. (Hi/i) l.imnobium Spongi.i /</V/». (Totsi kjj>;in>i ) S.igitiaria s.->git!il'>Ii.i /. (Kuw.ii). 

• Arundo niüda H. B. (Josi take). Cypcrus Kaja i&uri und mehrere noch unbestimmte Arien. 
Spargancutn Osaica katsuri. Typha angustiFolia L. (Gama). Zücania clavolosa Michx. Lecrsia hispida 
(Karuk i liiicl. Kvllin;».i mniiocfpli.il.i K tricL-ps /, 

=• Banibusa .Mj uke, B. Mc takc, B. Si wö isiku, B. Ja t.ikc. B. Moso, H H < isiku iiiul 
viele andere. 

• Ficus crccta Thioi!: (Inu biwa), F stipiil.ua rh„i,h. HuM); F. MokkiS bok U.ntlcra japonica 
Spr. (.\k.imc gasivva). Bochmcria Irutesccns 'ihiiiil'. ( J.i1hiiii.iwo> IJ. spic.u.i 'ilunib. (AUu sö). 
Procris Janagi itsigo 

• .^ufscr den frütior j;ciiaiintoii noch Clicnopodiuin virgatuni Ihim!'. (Il.iiii.» aka so), Scl>obena 
maritima Meyer (Mats na). .SDl-inuni nigrmu L. (Inghödsuki). Corydalis r.KLiiui^a Pirs. (Ktkc man), 
C. japonica (Murasaki fce man), C. dccumbens iVrs. (Ten sak) Uanuiiciilus j.ipmiicu!. Ihuith- (Km 
pö be), R. tematus Tbimk. (Tagarasi), R. gregariu»? Bröl, (Kii»neno boian). Panzcria sibcrica Horl. 
(Mebasiki). Saunuus ccmtius L. (Kata siro). Veronica arvensis L. ffnu fußuri). V. anagallis L, 
(Kiwa dsiifa). Hounuyni.i vurJata TkHHb. (Doku damij. Uydr*tcotyk- (Tbubo gus.i), H. Tsidom« gusu. 

• Sedum telephioidfs Miehx, S. japonicum (.Mitsu urusij, S. Man nen sö. Astragalus lotold«» 
Lam. (Kenge bana). Hypericum erectum T»«m*. (Woio giri so), H. japonicum Thuuh. Poicntilla 
grandiflora A. CKi/i niusiro), I'. Kawa s.iika. Ku^Ilia japonica Thun!'. CKitstK-iio goiiia). (..irpcsiutn 
abrotaaoides L. (Jabu tabako). Euphorbia heiioscopia L. (Todai gusa>, Ii. thynnlolia /-. (Nisiki iö). 
Gnaphaüum japonicum Tbunb. (Tsidi ko gim), Helicln-ysum arcnartum Mönch. (Motsihana). Ctmya« 
i-poiiicii /./•>>. (T.mia ifsi«(>\ i:ri;4cn)n scandcns Tbuah.} (Zju bim sn), iiiul auiser den erwähnten 
W cmiutancn noch .Xricinisia capillaris Sifb. (Kawara jornogi), Myrioj{ync minuta Less. (Hana firiso). 

' Nebst den oben schon genannten noch Camcllia scrrata (Noko Wri tsubaki). C lanccolau 
SeeM. (Hosoba tsubaki). I'afuni.i Moutan Sims. (Botan). 

• Ich wiJI hier nur rolj-cndc anführen: Bcrheris Miccia Hainill., Lilium japonicum Tlmuh., 
Rhodca jap., Criobotrya jap. Lindl., Cydonia jap , (.UroJcndron fragrans IVi/lJ-^ Sinapis j-ip Ihnnb-, 
Citrus iap., Seoecio jap., Cornus jap. TbuHb., Cheiidoniun» jap. 77mm**, Kcrria jap. Otc, Aconitum 
imdiutuia L. 
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heit lind Sicherheit bewundernswert ist, womit sie die schmalen, steilen, schlOpfrigen 

Steige erklimmen. Ohne die früher erwähnte Fiifsbckleiduny würde es ihnen unmög- 
lich sein, nuf sdIcIicii Wegen Lasten fon/iischafien. Die Strohschuhe sind daher in 
diesem Lande ein Bedürfnis, das durch lederne Schuhe und Hufeisen niclu zu er- 
setzen ist. Meine SchQler und Bedienten erklommen die, jähsten Hänge, um Flechten 
und Moose zu sammeln, und hingen oft festen Fufses an schroffen Felsen, wie eine 
indische Annlis. 

Wir rasteten in der Hcrbers^e auf dem Rücken des liijamidsu töge und nahmen 
Erfrischungen ein. Nach altem Herkonniten bewillkommtc der Wirt die Gesandt- 
schaft mit einem Geschenke, bestehend in einigen zierlich auf eine kleine Tafel von 
Cedernholz jjelegten Fasanen und Hiern, und lud uns zu einem Sakegela|,'e ein. Wir 
trafen hier aucii unsere japanischen Oni/.icrc und Dolmetscher, und der Wirt und die 
Wirtin mit iliren Töchtern, festlicii geputzt, bedienten uns mit ungemeiner Gastfreund- 
lichkeit. Bei dergleichen Schmäusen spielen eigentlich die wichtigste Rolle die Herren 
Dolmetscher; denn der Laden der L'nterhaltung spinnt sich durcii ihre Vermittlung; 
und da ihr Hauptstreben dahin ,t,'eht, sich bei ihrem Herrn Oberbanjosten auf Kosten 
ihrer Gaste zu insinuieren, so bieten sie alle ihre Gewandtheit auf, uns zu Höflich- 
keiten gegen diesen Herrn zu bewegen, die nicht selten die Wfirde einer Gesandt- 
schaft veirletzcn. Ich kann nicht umhin, auf diesen Zug der Dolmetscher hier aufmerk- 
sam zu machen, da er, wenn nicht zur teilweisen Entschuldigung, docl» zur Beleuch- 
tung eines früheren \'orf:iI1es J'cnen kann, über den Adniiral von Krusenstern und 
von Langsdorf ihre MitsDiiligung scharf ausgedrückt iiaben. Ich meine jenen Auftritt, 
als der Vorsteher des niederländischen Handels bei dem russischen Gesandten an 
Bord der Nadesta einen Besuch abstattete und, auf einen sehr unhöflichen Wink eines 
Dolmetschers hin, sich erst nach dem Sitze des an Bord anwesenden Oberbanjosten 
veriügte und tief verbeugte, che er dem Ges.mdten seine Aufwartung machte. — 
Einmal an Bord konnte unter den gegebenen Umständen der Vorsteher, es war 
Herr H. Dosff, nicht anders handeln, ohne bei den Japanern Anstofs zu erregen. 
Aber bekannt mit dem Geiste seiner Um^ebutiL;, hätte er sich zuvor mit den Japanern 
über das Ceremonicll bei dieser Aufwartung verstündigen sollen; und sicher würde 
man von ihrer Seite nichu verlangt haben, was der Würde des Vertreters der nieder- 
ländischen Kation nicht entsprochen hätte. Die sogenannten Oberbanjosten sind, ich 
will es nochmals wiederliolen, die grofsen Herren nicht, wofür man sie auf Dezim.t 
gelten läfst. Nur geschäfti,t,ar Dienste! fu-r und der Dolmetscher kriechende Schmeichelei 
bestrebt sicii, besonders Iremden gegenüber, einen Nimbus der lioiicit um sie zu 
verbreiten, auf den sie selbst wohl niemals Anspruch machen wOrden. Unser Ober- 
banjöst Kawasaki Genst> ^er war ein sehr bescheidener Mann, und gegen uns äufscrst 
zuvorkommend. L.r bewies mir selbst die Aufmerksamkeit, den Wirt zu beauftragen, die 
selteneren Gewächse des Gebirges für mich bis zu unserer Wiederkehr sammeln zu lassen. 

Wir stiegen den nordöstlichen Abhang des Gebirges hinab und wurden zu Utsi- 
no, einem Dorfe am Fu(se des Gebirges, auf ähnliche Weise wie oben in der Her- 
berge beschenkt und bewirtet. — Aufser wilden Kamelien, einigen Katzclienb.Uinien, 
Euryen und melireren .^rien Sassafras' blühten im Gebirge der Acorus gramineus 
(Seki sjü) an Quellbüclien, und an feuchten Felsenwänden eine .^rt Chrysosplenium, 

* Corylm americana Miebx. (Pari bami), Alnas HariiioM SM., Stüx Kawa jaiug^ Sr'efr., Sana- 
firas praecox? (Awa buki), S. glauca (Mora datäX Lindera umbellata Tbm^. 
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Mcrcurialis, Siiini, Arum, eine Drah.i iinJ CirJaminc '. Die wilden K imelicn wnrcn 
Ott 2ü bis 25 Fuls hoch, und iiir Stamm 6 bis 8 Zoll dick; sie machten stellenw eibc 
Parrien des Waldes aus, und ihre vielen dunlcelroten BlOten gewährten gerade um 
diese Jahreszeit einen Oberaus schönen Anblick. Die Blüten sind einfach und nur 
halb •;a)tTiiet. 

Als wir .III einem jungen Schlage vorübergingen, übcrrasclite uns ein l'as.in, der 
mit emeni Gt:raiu>ch wie unsere Birkhöhner aufflog. Ob es der JamaJori uder ein Kisi 
war, konnten wir nicht unterscheiden. Bdde sollen sich übrigens hilu6g in diesem 
Gebirge vorfinden. Herr Temminck, den ich unter die Mitarbeiter meiner Fauna 
japonica zäiile, hat in seinein «^rofsen ornitholoj^ischen Werke diese N'ÖLjel, welche 
ich bereits im Jahre 1826 von Japan aus ans Keichsmuscutn gesendet, ersteren unter 
dem Namen Phananus versicolor, letzteren als Ph. Sömmeringii abgebildet und be- 
schrieben. Der Jamadori, d. h. Bergvogel, lebt nur tief im Gebirge, was schon sein 
Name sagt, und ist seltener .ils der Kisi; sein hmger Schwanz, wie sein einfarhiijes 
rotbraunes und goldschillemdes Gefieder untersclicidcc den Hahn der erstercn Spccics 
von dem der letzteren, der in Gestalt und Farbe unserem gemeinen Fasane gleicht. 
Beide Arten wählen junge lichte Schläge zu ihrem Frfihlingsaufenthalt. Die Henne 
zieht sich jedoch nach der Balzzeit in dichtes Gehölz zurück, v,o sie unter dem f>e- 
stnuich, .un liebsten .in mit Moos und Farren hew.icliscnen Stellen, ihr Nest baut 
und bis zu 15 liier legt. Zur Aiiend/eit hört man die Hahne, welche, abgesondert 
von den brfitenden Hennen, auf Saatfeldern Nahrung suchen, häufig balzen. Nicht 
unpassend sagt daher ein japanischer Dichter: 

Haruno no asani Kisi, sono tsuma koini, 
Onoga arigawü hitoni sire tsutsu. 
«Im FrQhlingsgefilde Nahrung suchend verrät der Kisi, aus Liebe zu seinem 
Weibchen, seinen Aufenthalt den Menschen.» 

Im iTi'ihjahr und Sommer bieten ihnen Getreide und S.nnereien reichliche Nah- 
rung, im Herbst und Winter nähren sie sich von Beeren und Baumknospen. Uni 
diese Jahreszeit fand ich die Magen beider Arten grölstenteils mit den Beeren der japa- 
nischen Eurya geAlllt, durch deren blaues Pigment die innere Magenhaut ganz gcHlrbi 
war. Gold- und Silberfasanc sind in Japan nicht einheimisch und werden, wie bei 
uns, m;r zum \'eri;nüt,'en uehalten ; sie vermehren sich aber gut und sind in Menge 
zu haben, iiir Vaterland ist wohl China. 

Zu Nagawo — einem Dorfe zwischen Utsino und lidsuka, am Fulse dncs 
nordöfllichen Zweiges des Hijamidsii töge — fiel mir die sonderb.ue Gesiclusbildung 
eines achtzehiijahrii^en fnpaners, Kaniens Otosjuro, auf. Seine Nase war so klein 
und seine Stirn trat so stark hervor, dals, wenn man vom Kinn aus eine Linie zur 
Stime zog, die Nasenspitze dahinter surückblieb. Er hatte ein einfältig kindisches, 
aber gutmütiges Benehmen, eine unentschiedene Knabenstimme, nur einzelne Milch- 
haare an der Stelle des Bartes, der Aui,'enbraücn u. s. w. utid war, bi^ auf zwei 
R.ickenzähnc der oberen Kinnkule, /.ihnbis. Der hin.ue war von i^esunden hltern 
gezeugt und befand sicli wohl, obgleich er ein sehr schwächliches Aussehen hatte. 
Es liefs sich in dieser krankhaften Verunstaltung ein dem Kretinismus ähnlicher Zu- 
stand erkennen. Die Bewohner dieser Gegend, welche das innerste Hochland von 

' Chrysosplenfuiii hv.ihot.ui. .Merciirf.ilk p^-rcnnis /.. V.ir. i-ii'. (Janu awi), Sium dccumben» 
T/jiiuö. (Kusa nimin), Aruni ringcns Thuiib., Draba muralis L., Caniamiiic scutata Thwil'. i^TiigarasO- 
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Kiusiu bildet, sind übrigens ein rüstiger Menschenschlag, der sicii durch eine plattcie, 
breitere GesichtsbUdung, eine kleinere, breitere Nase, gröfscren Mund und dickere 
Lippen von den Bewohnern der sOdlichen Küsten dieser bisel unterscheidet. Das 

weibliche Geschlecht ist sehr anmutig. Die jungen MSdchcn haben eine feine wcifse 
Haut, lebhaftes Kot auf den Wanj^cn, und ein sehr volles Gesicht. Ihre K.isc ist an 
der Wurzel tiefer eingedrückt, der Abstand der inneren Augenwinkel grulscr, und die 
Jochbeine stehen mehr hervor, wodurch jene eigentOmliche Stellung der Augen, ihr 
fchcinbares Schiefstehen, aufTallender wird, als ich es bei anderen Japanern beob- 
achtet habe. 

Bei lidsuka endigt das Gebirge, und es ölfnct fich eine weite Ebene mit frucht- 
baren Reisfeldern, bewässert von den BSchen Nagawogawa, Setogawa und Musuje- 
gawa. Diese Bäche, 5 bis 9 Meter breit, entspringen in dem eben von uns durch- 
zoj^enen Gcbirjic und vereiiiigL-n sich in der Bergkette, welche Tsikii/.en von Buzen 
scheidet, unweit Xogata mit dem Sakaigawa zu einem an 90 Meter brcitLU I-lusse, 
der dann den Namen Nogatagawa fülirt, und ergiefscn sich bei Kap Asija unter 
dem Namen Anjagawa in die See. Ich mnls hier bemerken, dals ein und derselbe 
Bacli oder Flufs \ un seinem Ursprung bis zur Mündung oft in ganz kurzen Abständen 
verschiedene N iiiicn crlnih, f,'c\viilinlich von den Ortschaften, an denen er vorbcifliefst; 
ein Unisund, den man bei der Beschreibung grofser Flüsse wohl zu berücksichtigen 
Im. — Zu lidsuka, einem Flecken von etwa zweihundert Häusern am rechten Uder 
des. Nagawt^awa, hielten wir Mittag, setzten hierauf bei Nogata über den Flds 
dieses Naino-T- und kamen j^csen Mincrnaciu in Kojanose an. 

[21. 1 ebr.j In Kujanose brachte man Steinkohlen zur i-'eucrung, und wir er- 
fiibren, dafs diese im Sumijakijama, oder «Kohlenbrenner-Gebirge«, welches sich 
am rechten Ufer des Nogatagawa* liinzieht, gefunden werden. Wir hatten da am 
vorhergehenden Abend an mehreren Stellen Rauch aufstci<;cn sehen. Anhaltendes 
Regenwetter nötigte mich heute in meinem Noriniono zu bleiben, w.is mir um so 
ungelegener kam, da ich immer die gröfste Strecke des Weges mit meinen Schülern 
gern zu Fufs zurücklegte. Die Landschaft von Kojanose ist eben. Die Felder waren 
mit FrQhgerAe (Ifordeum hexastichon, V'ar. sem. nudis) bcs.1ct, auf ähnlichen Beeten 
wie bei Kans.iki. .Scharen wilder Gänse, Enten und Rnben besuchten die .Saat, und 
hie und da iiatcen .sich Züge von Kranichen niedergelassen. Um diese Jahreszeit thun 
diese Zugvögel der Saat viel Schaden, weswegen auch allenthalben auf den Feldern 
Vogelscheuchen angebracht sind, die, sehr einfach, aus viereckigen Brettchen, an denen 
hölzerne Schägel befestigt sind, bestehen. An gespannten Seilen aufgehängt, werden 
sie vom Winde, oft auclt von Menschen bewegt. Man heifst sie Naruko (Klappern^, 
Tori-odosi Vogelscheuchen, auch Kangasi. So leer auch sonst während des Sommers 
die dichtbewohnten Landstriche an Standvögeln sind, so häufig ünden sich im Früh- 
jahre Zu<:vÖL;el ein, und die laL;d auf Federwild i.st um diese Zeit sehr ergiebis^, be- 
sonders an halten, Gänsen und Kr.uuLlun. wovon auch die tneiften in Europa bekannten 
Arten hier vorkommen.* Die Jagd mit l aiken und i euergewehren ist in den meisten 
Landschaften den Bauern verboten. Sic stellen daher mit Garnen, Schlingen und 



• Die Stockente (Anns boschas), die diuckente (.\. ciangula), die Pfdfente (A. penclopc). die 1 
Kriechentc (A. crecci); die LöfTclente {A. clypuata), die Schnecgans (Aiucr hyperboreus), die Blafsen- 
Itans (A. albifrons). 

I 
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Lcimruthca Jen lästigen (j.istcn nach. Line .uiii.crst einfache und sinnrciciic Art, 
wilde Enten und Ganse auf Saatfeldern zu fangen, zog hier meine Aufmerlcsamkeit 
auf ncli. An 4 bis 6 Fufs hohen Pfählen sind in sehr spitz zulnufcnden W'inkehi 
Leinen gespannt, die hei der (^erinj^'sten Berührung von der Spitze des Pfahles ab- 
springen. Berührt nun das Federwild, das man gewöiinlich noch durch Lt>ck\ö^'el 
herbeizieht, beim Einfallen oder plötzlichen Aufsteigen, zufällig die mit \'ugelleini 
bestrichene Leine, so löst steh diese und klebt sich ans Gefieder. Der Vogel, im 
Fluge gestört, verliert das Gleichgewicht, fällt zu Roden und verwickelt sich bald so, 
dafs er leicht eine Beute des herbeigeeilten Jägers wird. Auf diese Weise w ir J auch 
den schlausten Zugvögeln mit Erk)lg nachgestellt, und nicht selten geraten Kraniciic, 
LöflTelgSnse, Ibis u. dgl. in Gefangenschaft. Man nennt dieses die Entenjagd mit hohen 
LeiiK-n (Takanawa). 

Der l leifs und die Gefciiicklichkeit , womit Reisfelder luid Wasserleitungen an- 
gelegt waren, lenkte auch hier unsere Bewunderung auf sich. Man war eben be- 
schäftigt, den Damm eines Teiches, wie wir einen früher schon beschrieben haben, 
auszubessern. Er wurde rej^ehnafsig und breit von Letten aufgeführt und mit Farren, 
Weiden und anderen Sträuchen bepflanzt, was ihn dauerhaft machte und ein hübsches 
Aussehen gab. 

Von 'I'sjanobara kann man die See und bei heiterem Himmel das hohe Land 
der Landschaft Nagato auf Nippon sehen. Der Weg fbhrt von hier Ober Isisaka 
be^n nach Kurosaki, wo man eine heriiidte Aussicht auf die Insel Kukinosima 
hat. Sie ist eigentlich ein hohes Vorgebirge, welches im Osten durch eine tiefe Bucht 
der See, Fukano-unn und im Westen durch einen Arm des erwäiuuen Asijagawa, 
gleichsam durch einen Kanal, vom Fesdande abgeschnitten wird. Beim Dorfe Kü- 
rnkku, an der Grenze \ou T«kuzen und Buzen, empfingen ims einige Offiziere des 
Fürsten v<5n Buzen um! gaben uns wie gewöhnlich das (ie'.eit. Die GrenzscheiJe ist 
durch zwei an beiden Seiten der Strafsc errichtete Steine angezeigt. Noch eine kurze 
Strecke, und wir erreichten Haramats; die Vorstadt von Kokura, gröfstenteils von 
Soldaten und Bedienten des Forsten bewohnt* Die Häuser hatten ein recht freund- 
liches Aussehen; sie waren klein und durchgehcnds mit niedlichen Gärtchcn und leben- 
den Zäunen vc>n Hanibus, l-'pheu uiul ("vpressen umgeben. 

tin massives Thor führt in die Stadt Kokura, welclie durch einen Wassergraben 
und eine mit Schiefsscharten versehene Mauer von der Vorstadt geschieden ist. 
Innerhalb ikw Theres standen Posten und in einem offenen, mit WaflVn und 
militärischen Insignien verzienen Wachhause safsen in steifer Haltung die Befehls- 
haber. Die Stralse war mit Zuschauern gefüllt; es herrschte grofsc Ordnung, an- 
ständiges Benehmen und eine Sdlle, die eher einem Leichenbegängnis als dem Ein- 
züge eines fremden Gesandten entsprach. Wir zogen über eine grofse hölzerne Brücke 
auf einen freien Platz umi stiegen unweit davon an der Herberge aus, WO Wir vom 
Wirte und einigen anderen Personen aufs iiotiichsic empfangen wurden. 

Gleicli nach unserer Ankunft lief^ sich der lürsiliche Botschafter anmelden, und 
da unser Gesandter ihn noch nicht emp£mgeo konnte, genossen Herr Bürger und ich 
die Ehre den Besuch zu empfangen. Wir fanden uti\ .iber nicht w enig getäuscht, wir 
in der erwarteten hohen Person weiter nichts als den Thorw achter des Schlosses, und 
noch dazu einen recht einfaltigen Menschen vor uns sahen, der uns aufser der Meldung, 
dais der Först gegenwärtig nicht im Lande, sondern am Hofe zu Jcdo sei, nichts 
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Erhebliches mitzuteilen wuiste. Unsere Dolmetscher suchten ach dessenungeachtet 
seiner Protektion zu empfehlen und liefscn ihn unsere verschiedenen Liqueure und 
Weine kosten. Er fand sie überaus köstlich und zollte unserer Lebensweise einen 
an Begcisterun<z grenzenden Reit:ill. Hr vcrlicis uns mit dem V'erspreclien, die l'rei- 
gcbigkeit der iluilander — bei seinem Ilofe zu melden, und unser Gesandter beschenkte 
ihn dem Herkommen gemäfs noch mit dner langen irdenen Tabakspfeife und etwas 
Rauchtabak, womit er äufserst zufrieden seinen Rückweg antrat. 

[22. Febr.] Meine Schüler und Ik-dienten, die icli be.iuftr.if;t h.itte, sich in der 
Stadt nach Naturalien umzusehen, brachten Kraniciie, wilde Enten, eine üule, Finken 
und Meisen, Fische, eisbare Muscheln u. dgl., welche sie auf den Märkten imd bei 
Fischern und Wildhändlern aufgebracht hatten. Es fand sich darunter der gemeine 
Kranicli (Grus cinerea), der Ricvenkr.mich (Grus leuco^cranns, Grus gigantca, Vieill.) 
und eine mir damals noch unbekannte Art, von den Japanern Kurotsuru, schwarzer 
Kranich, genannt. Die Kraniche smd in Japan sehr verehrt und häufig auf Gemälden, 
Vasen und gottesdienstlichen Geritten als Sinnbild des Glückes abgebildet. Die Kranich- 
jagd ist eigentlich dem .Sjögun und fürstliclien Personen vorbehalten, und wird von 
diesen in besonderen Geliej^en mit Falken oder Bogen ausgeübt. l)a("s der Sjognn 
jährlich einen höchst eigenhändig erlei^tcn Kranich dem Mikado feierlicii zum Ge- 
schenke schickt, ist ein altes Herkommen, von Geschichtsschreibern wie von Dichtern 
verewigt. Das Jagdverbot wird übrigens in den weit vom Hofe abgelesenen Land- 
schaften nicht so ganz streng befolgt. Die Kraniche .sind ein sebr gesuchtes Wild- 
bret, und man bereitet davon bei ^rofsen Gastmählern eine Suppe und speist das ge- 
sottene Fleisch — ein thranig schmeckendes Gericht, welches dem eun^Sischen 
Gaumen nicht behagt, wie sehr es auch von den Hingeborenen fär eine aus- 
gesuchte Leckerspeise gehalten wird. Die Kraniche werden daher sehr teuer, das 
Stück mit 12 bis 20 Gulden bezahlt. Man kann sicli d.ilier leicht denken, wie ange- 
nehm ich unsere Herrn Überbanjöstcn und die Dolmetscher überrasclue, als ich ihnen 
meine abgestreiften, mageren Vögel zum Geschenke gab. Unter den flbrigen Vögeln 
waren die seltene, schöne l"acherente (Anas galericulata), die uralischc Eule (Strix 
uralensis) und der geluuibte .Steifsfuls (Podiceps cristatus). .Aufser der efsbarcn 
Venusnmschel (Hamaguri) brachte nun hier eine Art Messerscheide, Made kai ge- 
n.innt, zu Markte. 

Gegen .Mittag machten wir einen Spaziergang durch die Stadt und stellten auf 
der Brücke, über die wir tags zuvor gekommen waren, einige Konip.ij>observ.uionen 
an , un> die Lage der Insel Hikusima und einiger kleinen lulande und Felsen, 
welche sich im Westen der Kiusiu von Nippon scheidenden Strafse ausbreiten, fest- 
zustellen. Von der Brücke aus hatten wir eine freie Aussicht auf die erwähnte Strafse. 
Vor uns zur Rechten in N. und NNO. hatten wir die Insel Hikusima, hinter der 
das ! lochland von Nagaio auf Nippon hervorragte. Zur Linken in NNW. erhob sich 
die Inselgruppe Rokuren und in NW. die Inselchen üsima, Mesima, welche aucli 
Futisima, d. i. die Zwillingsinseln genannt werden. Der Flufs, über den die Brücke 
fiJhrt, (liefst hier bei seiner Mündung von S. nach N. Die Kinwohner von Kokura 
nennen ihn H.iriinotogawa und Murasakigawn; auf den japanischen Karten hat er 
jedoch die Namen Kaniogawa (EntentlufsJ und Siwagawa, welchen letzteren ich bei- 
behalten, da er auf den neuesten, von den Hdästronomcn zu Jcdo verfentgten Karten 
vorkommt. An seiner Mündung ist dieser Flufs sehr untief und hat stcllemi^-eise kaum 
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einen Faden Wasser; daher wurde von seinem linken Ufer aus vor kurzein ein etliche 
hundert Schritte langer Damm in die See hineingeführt, um die Ausströmung zu 
verlängern und dadurch die Versandung, welche sich jsu einer ausgebreiteten Bank 
anhluftet wegzuräumen. 

Wir wünschten auf unserem Sp.i/ierijange auch das Sch!ofs des Fürsten, welclus 
jenseits des Flusses liegt, zu besichtigen und schlugen den Weg daiiin ein. DdcIi 
kaum bekamen wir dessen weiTse Mauern und hohe TQrnie in Sicht, als einige 
Offiziere uns cnti;ci;en eilten und unsere Begleiter, die beiden Tsjosi, ersuchten um- 
zukeiircn. Wir durclizoj^en noch einit^e Str.ifsen dieses Stadtteiles, bis nnsere 
.\ufseher aus Gemächlichkeit oder Besorgnis bei dem sich mehrenden Zulauf es für 
gut hielten, uns nach der Herberge zurückzuführen. 

Kokura, die Hauptstadt von Buzen und Sitz des regierenden Fürsten dieser Land- 
Schaft, breitet sich zu beiden Seitcti des kleinen Flusses Siwagawa län,i,'s einer nuclu 
am westlichen F.ingant^e der Strafse aus, welche Kiiisiu von Xippon scheidet, und die 
wir unter dem Namen Siralse van der Capellen bald naher kennen lernen werden. 
Der auf dem linken Flufsufer gelegene Teil bildet mit dem Schlosse die eigentliche 
alte Stadt, welche durch einen Graben, Wall und M.iucm von der Vorstadt Hara- 
in.its i;cscliieden ist und ein kinj^liches N'iereck bildet. Das Schlofs, dessen Türme im 
Süden der alten Stadl aus einem Walde hoher Baume liervorragen, ist auf ebenem 
Boden erbaut, und liegt nach der Angabe der mehrerwähnten japanischen Astronomen 
unter 33* 53' 30" n. B. und 130" 50' ö. L. v. Gr. Es soll gut befestigt sein, wie 
es sich von einem so wichtigen milit.irischen Punkte wie Kokura nicht anders er- 
warten läfst. Auch die Stadt ist an der Seeseite durch hohe cyklopische M.iuern und 
Dämme, auf denen die Häuser stehen, geschützt, und selbst der in die See auslau- 
fende Damm mag an manchen Stellen in der Absicht, den Hafen und den westlichen 
Ein^mg in die Strafse zu verteidigen, angelegt worden sein. Die alte Stadt wird 
durch die bereits erw.ilinte, etwa hundert Schritte lan^e Brücke mit dem am rechten 
Ufer gelegenen, bei weitem grofseren Stadtteile verbunden, welcher, mit Einschlufs 
der Vorstadt Nagahama, Uber 1 Ri weit längs dem Strande hinzieht und über V« 
breit ist. Zu Kxnipfers Zeit war der Woiilstand Kokuras in \'erfall. Jetzt befindet 
sicli die Stadt wietier in bliiliendeni Zustande; inländischer Handel, Clewerbe und 
I.andbau vcrschalfen den Hinwohnern — ihre Zahl wird auf i6uoo angegeben — ein 
gutes Fortkommen. In den Vorstädten jedoch, wo die Soldaienfamilien, Bedienten 
und Trabanten des Fürsten wohnen, scheint dies nicht der Fall zu .sein ; die vielen 
Kranken, die von dalier ineine Hülfe in Anspruch nahmen, verrieten durch die ,\rt 
ihrer Leiden — nuistciis chronische Haut- und Au;;eiikraiikheiicn eingewurzelte 
Syphilis und von alten Luierleibs- und ßrii.stleiden herrührende Kachexien, dafs die 
netten Wohnungen, die wir bei unserem Einzug bewundert hatten, ntir Armut und 
Elend bergen. 

Der regierende Fürst, aus dem IKiüsl ( ^Ljasawara, hat ein jährliches Einkommen 
von ijouoo Kok Reis, ungefähr i,buoüoo Ciulden. 

Oberfobrt von Kokura uaoh Simonoseki und Aufenthalt daselbst 

Obersicht. Abreise von Koiciira. — Blick auf das Städtehen Dairi Fa''" J"'«^ «*" 

Strafse v;m der C.ipoÜcn. ~ HyJrograpliiscIic l'ntc-rsiscJiiinpjcn. — I\Kutnlcnkmal Josibese.^ — 

Ankunft und Lnipiang m Simonoseki. — Doktor Kosai. — Bcgrül'sung:.gcsclKiil,e in NatuffHcn; HcikC 
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Krabben, Krebsaugen, Kealmcchwünmie. MerkBan und PolhMie von Sfanaamelä. — Tempd des 

Amida. Aussicht. — Die historischen Denkmäler ties H.uiscs Ilt-ikf — Übcrfjhrt n.icli Kap M.ijatomo. 
— Peilungen. — Holländische Soiree bei Bürgermeister van den Berg; sein Kuriositäien-Kabinct. 
Aratliche Konstdutioncn. — Der Kuinin und sdne Wirsbegierde. — Ausflug nach Danoura. — Der 

J.ipnncr unJ die freie K.itur. — Disscrtiitioncii und Diplome. — Auslluf» n.ich Takesjki und Imauraj 
hydritjjr.ipliische Restimmiin^cn. — Mitteilungen über den Waltischfang. — Die liolVeisebarke. — 
Der LcHHUXt von Futsiu. — Anentidehlutig neuer Medikamente und des Kaffees. — Der Abschied 
von Siinonoaeki. — lUner J. C. Blomboff und der Fänt von Nakatsu. — Blick auf Stnonoseki. — 
Beschreibung der Stadt. 

Die Versandungen an der Mündung des Stwagawa gestatten blofs kleinen Fahr- 
zengen, und auch diesen ntn- bei hohem Wasser, bei Kofeura ein- und auszulaufen. < 
Heute, den 22. } cbi mr. trat nach 12 Uhr die Flut ein. Wir vcrliefscn daher gegen 

Mittiii; unsere Herberge und /n'j,vu mit unserm Cctolgc und von ciniijcn OfTizieren 
des regierenden I'ürsten und unserctn Wirte begleitet, nach dem Hafen, wo einige 
kleine Fahrzeuge für uns bereit lagen. 

Bei günstiger Witterung setzt man in gerader Richtung von Kokura nach 
Simonoseki über, eine Entfernung von 3 Ri, welche man in einigen Stunden zuriick- 
icL't. Bei stünnischem Wetter zieht man die kürzere und leichtere Überfahrt vom 
Scidchen Dairi aus, das 2 Ri üstlich von Kokura dicht am .Strande liegt, vor. Es 
fbhrt eine Tannenallee dahin durch die Fischerdörfer Akasaguitiura und Sinmatsi — 
ein sehr angenehmer Spaziergang. Auch Cock Blomhoff machte ihn 1818, .stieg 
bei Dairi in einem I.usthausc des Fürsten von Kokura ab und unterhielt sich dort 
mit seinen Reisegefährten bei einer Schale Sake. 

Das Städtchen Dairi hat seinen Namen, der eigentlich den Mikado-Palast be- 
zeichnet, einem historischen Ereignis zu verdanken, das sich im Jahre 1185 zugetragen 
iirul die Gegend von Kokura und Sinionoseki berühtnt gemacht hat. Deshalb be- 
suchten auch gcwoliiilicli die nicderläniiiscben Cos.inJtcn Dairi und benutzten die 
Gelegenheit, ihre japanische Begleitung an ciiitin st) hueli gefeierten Orte zu bewirten. 

Der Japaner ist Enthttsiast ftkr sein Vateriand und stolz auf die Grofsthaten seiner 
Ahnen; der gebildete wie der gemeine M.mn hat 1. ine unbLi;rc:izte .\nhänglichkeit an • 
die akc Dynastie der Mikados und hält viel auf den alten Kultus, die ahen Sitten' und 
Gebräuche. Der l'rcmde empfiehlt sich daher ungemein, weim er der Volkstümlichkeit 
der Japaner schmeichelt, ihre Religion, ihre Sitten und GebrSuche in Ehren hllt und den 
Sagen der Vorzeit, den Lobpreisungen ihrer vergöttenen Helden geneigtes Gehör widmet. 

Diese schwache Seite des Japaners kaimton die alten Xiederl.iiuler selir <^iit und 
wuHiten sie auszunützen. Auch wurden die Handelsbegünsti|.iungen, welche in neuerer 
Zeit H. DocfT und J. C. Blomhofl" erwirkten, auf diesem einfachen VV'ege erlangt. — Unser 
Gesandter, Giloncl de Sturier, handelte nach andern Maximen: Diesmal hatten unsere 
japanischen FUisegcfährten eine trockene Überfahrt. 

Bereits vor unserer Abreise von Dezima halle ich nach japanischen Karten und 
Wegwei.sern eine Skizze des Kanals, welcher Kiusiu von Kippon scheidet, entworfen, 
in der Absicht, diese bis jetzt so wenig bekannte, fiir die Geographie und Seefahrt 
« gleich wichtige Strafsc bei unserer Durchfa!;rt zu unicrsuclien. Dies war nun meine 
Iiciitige Aufgabe. Der (ielalligkeit unserer japanisclien Hegleitung, der Mithülfe meiner 
1 reunde zu Sinionoseki und namentlich meinein unvergefslichen Gönner, dem Hof- 
astronomen Takahasi Sakusajemotj, habe ich es zu verdanken, dafs ich einige hydro> 
gr.aphische Beobachtungen und einen ausfiihriichen Plan dieser Strafsc mitteilen kann. 
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Es sind dies die ersten Nachricluen, welche wir von dieser seil mehr als zwei Jahr- 
hnndenen von Europäern besuchten Stelle der japanischen Insehi erhalten. Die An- 
sicht der Strafse ist auf Tab. lo mitgeteilt. 

Herr Bürger iinJ ich hatten uns zu den Dohnetschern und OlTlziercn gesellt, 
welche auf dctti V'orderteil des Schiffes Platz jjenommen hatten, lirsterc wufslen nur 
zu jjut, was wir mit unseren Beobachtungen mittels des Kompasses und Seidcbleies 
beabsichdgten , stellten »ch aber gegen den Kuinin, der sich von Amts wegen nach 
unserer Beschäftigung erkundigte, recht unwissend und legten solche als eine uiiscliäd- 
liche Neugierde unsererseits aus. Auch der Kuinin betriff, was wir verrichteten, 
begnügte sich jedoch mit diesem Bescheide, wodurch er einer weiteren Untersuchung 
Oberhoben wurde. 

Auskundsch iftung des Landes, Nacliforschung über Staats- und Kirchenverfassimg, 
Kriegswesen und andere politisciie Verh.dtnisso und r.inricinungen sind Fremdlingen 
aufs strengste untersagt, und die schärfsten Gesetze verbieten den Unterthanen, ihnen 
darüber Mitteilungen zu machen oder gar auf irgend eme Weise bei ihren Nach- 
forschungen behülflich zu sein. Unsere japanischen Begleiter auf der Reise nach dem 
Hofe werden zur gcn.Uicn Beobachtung solcher Verordnungen eidlich verpflichtet, und 
strenge genonunen dürfen und kdinieii sie uns keinen Schritt über die Sciiranken des 
buclistäblichen Gesetzes erlauben, ohne ihre eigene l:.\istenz aufs Spiel zu setzen. 
Diese Leute jedoch» weiche durdi die BerQhrung mit gebildeten Europäern den Kreis 
ihrer politisdten Ansichten erweitert haben und nur zu gut die f-iighcr/igkcit solcher . 
\'orkehningen von selten ihrer Regierung einsehen lernten, halten sich in den meisten 
Fallen blols an die Form des Gesetzes und sehen uns, wü c8 nur immer möglich ist, 
durch die Finger. Ohne eine solche Nachsicht wäre dem Fremden auf Jap m Je 
wissenschaftliche Forschung rein unmöglich, denn .streng genommen ist ihm jede 
Berührung mit Land und Volk untersagt. Unser Kuinin h.ittc indessen seine Pflicht getlim, 
und die Erklärung seiner Kollegen konnte ihm genügen und zur Beruhigung dienen. 

Mittlerweile waren wir über die Bank gerudert, welche sich vor der Mündung 
des Siwagawa in emem Halbkreise ausbreitet. Das Senklot zeigte stellenwdse nur 
I 1 aden W.isser; weiter in den K.-mal hinein segelnd, fanden wir 3, 5, 7 und 8 Faden. 
Jetzt waren wir ungef.ilir in der Mitte der Durchfahrt zwischen Kokura und der 
Insel Hikusima und hek.uuen die SO. -Spitze von Simonoseki zu Gesicht, welche wir 
mit der SO.-Spitze (Kap Kibune) von Hikusima N. 22* O. peihen; im Westen 
hatten wir die Nordspitze der unterhalb K6kura gelegenen Insel Kukinnsinia. Längs 
dem Kap Kibune bemerkten wir Klippen, und vor uns lag in einer luitfernung von 
einer halben Seemeile der Felsen Josibese mit einer Gedichtnissaule, welche den 
Namen Josibe verewigt. So hiefs ein Schiffer, welcher den berühmten Taifco Hidejo«^ 
auf der Überfahrt hier in Lebensgefahr brachte und der verdienten Strafe dadurch 
entging, dafs er sich durch Leibaufschlitzen das Leben nahm. Diese freiwillige 
Tüdcsart, kühn und unmittelbar n.ich vollbrachter Missethai ausgeführt, sühnt im Auge 
der Japaner die schwersten Verbrechen und bringt dem Thater Ruhm statt Schande. 

* Taiko Hidcjo». Eigentlicher Name Hidcjosi (l'aiko ist eine R.ingbcz«ichnung); er gehört ni 
den militäHschcn Regenten Japans, welche die Stellung des Icgiiinten Kaisers (Mikado) lu einem 
.Scliiuien ln.r.il^Jr,i:l teil (1594'— 16} )>. Von niedriger Herkunft gelang es iluu bis tut Würde eines 
Kwanbaku oder Kcicli&kanilcfS emporzusteigen; er v«ranl.nfstc den bekannten Fei düug gegen Korea und 
dessea S«hutz0iai;ht China. Note «. 3, Aufl. 
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Ein Windslofs brachte uns dem Telscn näher. Eh)c Mcn<jc Sccvöscl, meist 
Miivcn und Sccmbcn, umschwärmten das l"elsendenknuil, das eben von einer dunkeln 
Wolke beschauet, aus der schäumenden Branduni; hervorra<;te. Ein schauerlicher 
Anblick, besonders wenn man daran die Sage knüpft, dafs sich hier zeitweise der 
Geist des hochherzigen Seemanns zeige. 

Das Denkmal an sich i.st äufsersi einHich. Man sieht eine auf der Mitte des 
schroffen Felsen ruhende, etwa 2,50 Meter hohe, viereckige Säule, mit einem vier- 
seitigen, pyramidenförmigen Aufsatz, ohne Inschrift (Abbildung Fig. 9). Kuder- 
scliitTe, überhaupt kleuie Fahrzeuge lassen den Josibese rechts liegen und halten auf 





Fig. 9. Das DcnknuU Josibesü. 

das niedrige, dicht mit Ccbüscli bewachsene Inselchen Funasima (auch Ganriusiina 
genannt) an. Auf dieser Durchfahrt hat nian nicht über 3 Faden Wasser, und bei 
Funasima steht kaum i baden. Zwischen Josibese und dein Strande bei Dairi ist der 
Kanal tiefer, 6 bis S Faden. Gröfsere I-ahrzeiigc ziehen diesen Weg vor und lassen 
sich mit dem Strome, der bei der Ebbe \NO. und bei der Flut in entgegengesetzter 
Richtung geht, durchtreiben. Unterlialb des Josibese, zwischen dem Städtchen Dann 
und dem Kap Kibune, ist der Kanal anj engsten und nicht über eine Seemeile 
breit. Wir wollen ihn den Südkanal nennen, denn die Strafse hat, wie wir spater 
erfahren werden, noch einen zweiten Ausgang, der von der Nordspitzc von Hikusinia 
und dem Kap Wotohana unterhalb Simonoseki gebildet wird. Dieser, der Nord- 
kanal, führt auf den japanischen Karten den Kamen Koscdo, d. i. kleiner Kanal-, er 
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ist kaum eine Stralsc (etwa 114 Meter) breit und blol's lur l^^lcinc Scliiffc paflierbar. 
Auch geht da ein reifsender Strom, und die Durchfahrt ist um so gefihrlicher, da 
Hsidic Küste von kiiima voller Klippen ist. 

Sobald man an dem Inselchen Funasinia vorbeiqertidert ist, erweitert sich der Ge- 
sichtskreis, und die Küste von Biuccn vcreinij;t sicii gleichkam mit der von Nagato und 
Hikunma zu einem herrlichen Panorama. Im Norden breitet äch die freundliche Hafen- 
stadt Simonoseki mit ihren tempelreichen Hügeln aus, und in NO., wo das V'or- 
j^eliifLV Il.ijatonio den Hing.mj; der Str.ifsc /eij^t, scliimmern die rotbemalten Dächer 
der Kamihalle Mekarino jasiro. Den östlichen Strand, der sich stufenweise bis zu 
dum Dairijama erhebt, schmücken niedliche Dörfer und einzelne Fischerwohnungen, 
und im Westen unterbriclit die felsige, zerrissene KOste von Hikusima, im Hinter- 
gründe von blauen Gebirgen der I-andschaft Nagato begrenzt, den Gesichtskreis. 
Ringsum tragen terrassenförmig angebaute I-lächen der Miigel und Bergabhänge das 
Gepräge alter Kultur, und weifs und blau gestreifte Segel und zahlreiche i-ischerkähne 
beleben den Spiegel des weiten Seebeckens. Das «Kann jost», der muntere Relrain 
einer japanischen Barkarole, ertönt nahe und fem, und auch unsere Seelente stimmen 
mit ein. Jetzt ersclialh das dumpfe Gelaute des sich im NO. z. N. zeigenden Amida- 
Tenipels — es schlägt die vierte japanische Stunde, 2 Uhr nachmittags. Noch einige 
Ruderschlage, und es öffnet sich der Eingang der Strafse, den zwei kleine Eilande, 
Mansju und Kansju, gleicitsam als Piloten anzeigen. — Mehr als zwei Jahrhunderte 
blieb diese Str.ifse unbeachtet von den Xiederländern. welche sie auf jeder Reise nncli 
Jedo befahren haben. Doch von luin an soll sie ihnen ein Denkmal werden, und 
Jahrhunderte möge an diesem schrotlen Felsen der Ruf widerhallen: «Hier die Strafse 
van der Oipellen!»* 

Aller Aufnu^rksamkeit war nun auf die vor uns liegende Hafenstadt Simonoseki, 
I'ig. 10, gerichtet. Gruppen von Masten zeigten den Ankerplatz der japanischen 
Fahrzeuge, wahrend der Gesandt.schaft die bei einer hohen i'reppe auf dem Kai auf- 
gepflanzte niederländische Flagge den Ort verkQndete, wo der BOrgermetster mit 
anderen Freunden der Niederländer sie erwartete, um sie gastfreundlich in seine Be- 
hausung einzuladen. 

Während ihres Aufenthaltes zu Simonoseki wird die Gesandtschaft in der Woh- 
nung eines der beiden BOrgcrmeister beherbergt, die sidi wechselweise in diese Ehre 
teilen. Diesmal wohnten wir bei Sahosama, dessen geräumiges Hötel sich in der 

Strafse Xabe ni.usi, dicht an dem Kai, wo wir ausgcsciegcn, bctirnkt. Wir wurden 
von dem Hausherrn und seiner Familie sehr freundschaftlich aufgenouunen und anständig 
logiert. Bald nach unserer Ankunft liefs sich bei dem Gesandten der andere Bürger- 
meister anmelden — ein enthuaastischer Anhänger der Niederländer, der sich als 
solchen gleich durch seine Visitenkarte ankündigte; denn sie fiüirte die Aufschrift: 

van den Rerg. 

[23. Febr.] Bereits in der Frühe besuchten mich einige meiner Schüler, darunter 
der Arzt Kosai. Dieser junge Mann, welcher sich seit einiger Zeit auf die holländische 
Sprache und d;is Studium der Medizin nach der europäischen Schule \ erlegte, hatte, 
um sich unter der Leitung einiger meiner tüchtigsten Schüler, namentlich des Arztes 

I Also gun.ini\t /u Liircn <ics Cjcncral-Guuvcrncurs von Niedert. Indien Riwn vjn tier Capellen, 
unter dessen Verwahuag PIl Fr. von SicbolJ zur Erforschuag von Japan entsandt wurde. Note 1. a. Attfl. 
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Minato Tsjöan aus Jcdo und Mima Zuiuo aus der L;indscliaft Awa und des yclclirtcn 
Dolmetschm Jonwo Gonoske auszubilden, im vorigen Jahre sich zu Nagasaki auf- 
gehalten und dadurch nicht unbedeutende medizinische Kenntnisse pcsanimch. 
Seit kurzem in seine Vaterstadt /Airückf^ckchrt, fand er hier an den IVeunden der 
KiedcrUinder, den Herren van den Berg und van Dalen (so taufte heute Colonel de 
Sturler unseren Hospcs Sahosatna) eine tüchtige Stütze und hatte gegenwärtig die 
ausgebreitetste Praxis in der Stadt. Kosai und meine übrigen Schüler brachten mir nach 
Landessitte BegTüfiaings^eNclKiikc, welche in einigen ihnen merkw ürdig ersclieinenden 
Naturahcn und sonstigen hr/eugnissen ihres Landes bestanden. Darunter befanden sich 
eine scheue wilde linte (Anas tadorna), Sccicrabben (Dorippc callida, sima und quadri- 
dens), Seepferdchen und Seenadeln und eine neue Art FluTskrebse (Astacus japonicus), 
nebst vielen getrockneten PHanxen, Keulenschwämmen und Mineralien. .MIe diese 
X.iturerzcugnisse waren in den Augen meiner j.ipnnischen IVeunde grofse Seltenheiten. 
Die Dorippearten häh das Volk für Metamorphosen jener Helden des Stammes Heike, 
welche während eines Seetreffens bei Danoura im Jahre 1 185 hier in den Wellen ihr 
Grab gefunden; sie heifsen daher auch Heike gani, < ' I' ikc-Krabben. F.s gehört 
wirklicii nicht viel Ph.intasie dazu, in den symmetrischen l.riiabenlieiten und lündriicken 
des Kückenschildes dieser Tiere menschliche Gesichtszüge zu erkennen. (Vergl. l auna 
Japonica, Crustacea, Tab. XXXI, Fig. 1, 2, 3.) Krebsaugen sind ein bedeutender 
Artikel der Einfuhr in Japan, und sie stehen oft hoch im Preise. Zu meiner Zeit 
schwankte der Preis für das japanische Pfund (Kin) zwischen 12 bis 27 Gulden. Die 
Entdeckung eines I-lufskrebsLS. der dieses kostbare Mittel liefert, war also eine Sache 
von grofscr Wichtigkeit iur meine Schüler. Diese Crustacee kommt übrigens dort zu 
selten vor, um das cmdcckte Surrogat in hinreichender Menge zu liefern; häufiger 
soll es sich in den Müssen von Jeao, also im Norden des japanischen Reiches Bndcn. 
Auch in den Keulensch w.immen glaubten tneine l-reunde ein Wunder der N'ittn- zu 
sehen; sie wachsen niindich auf toten, in Fäulnis übergegangenen Lar\ en von Insekten, 
besonders von Cicaden und Raupen und fassen so fest darauf Wurzel, dafs die aus- 
getrocknete Lar\e gleiclisiim mit dem Schwämme verwachsen zu sein scheint. Sic 
sind unter dem Xainen Kaso totsiu, d. i. im Sommer Pflanze, im Winter Insekt, 
bekannt, und man halt sie für eui Mittelding zwischen Pflanze und Insekt. 

Mein Gegengeschenk bestand heute in einer guten Dosis Geduld, womit ich die 
Krankengeschichten anhörte, welche einige meiner Schüler niedergeschrieben hanen 
und nun in Beisein der Patienten ablasen. 

Gegen .\bend kam mein japanischer Maler Tojoske \ on Takes.iki zurück, wohin 
ich ihn gesendet hatte, um eine Ansicht vom westliclien 1 eile der Stadt Simonoseki 
aufzunehmen. Das sehr gut gelungene Bild ist auf Fig. 10 mitgeteilt. Ich selbst 
benutzte einen günstigen .Augenblick und machte vom Thore unseres Gasthauses, 
welciies n.ich dem Hafen gelu, einige Kompafsobservationen und fand das oben cr- 
wälinte Städtchen Dairi S. 9" W. und die Üstspitze von Funasiina S. zi^W. Diese 
beiden Kompafsstrichc fQhre ich absichtlich an, weil sie bei der Überfahrt zur Be- 
stimmung des Kurses dienen können. 

(2^. Februar.] Günstiges Wetter zn (")bs(.rvati<>nen. Wir nehmen morgens 
Längeobservationen mittels des Chronometers und mitt.igs die Sonnenhöhe. Fine 
Reihe von 29 Observationen, welche wir heute und die fünf folgenden Tage machten, 
liefs uns den Meridian der Stadt Simonoseki auf 130^ J2' 15" ö. L. und deren Pol- 
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höhe zu 33" 56' 30" n. B. bestimmen. X.ich den Beobachtungen der Japaner Üej^t 
Kokura unter 33° 53' 30" nörtlliclier Breite und 130" 50' östlich von Grccnw. Die 
Entferaung der beiden Orte beträgt demnach 5' 15"» was mit der gewöhnUcben 
japaniüdicn Angabe auf 3 Ri übereinstimmt; es gehen nSmltch 28*/a Ri auf einen 
Grad zu 15 deutschen Meilen. 

l'ür den Xachinittag wurde ein Spaziergang in GeselLscliafc unscrs Gastlierri^ n.Kli 
dem berühmten Tonpel des Amida besprochen, und wir erhielten von unserem Kuinin 
die Erlaubnis, von dort nach dem Kap Hajatomo, dem nördlichsten Punkte von Kiusiu, 
überzii.sctzen, jedoch unter der ausdrücklichen Bedingung, da(s nichts davon in dem 
Tagcbuchc des CAsnuiceii erwähnt werde; denn es sei pcL^en seine (des Kuinin) 
Instruktiun, weini er die ihm anvertrauten Niederländer ohne Antrage und besondere 
Erlaubnis auf das vom Wege abgelegene fremde Gebiet eines Forsten bringe. Diese 
(ief.i'ÜLl cit hat später unserem Kuinin grofse Unannehmlichkeiten \ erursacht. Unser 
Besuch zLi Hajatomo erregte Aufsehen und wurde vom Fürsten von Bu/en so übel auf- 
genommen, dafs, wie wir l'päter erfuhren, unser braver GastUerr, weil er als Magistratsherr 
(Tosijuri) und wichtigste Amtsperson zu Simonoseki uns dahin begldtet hatte, mit einem 
Jahre Hausarrest bestraft worden ist. 

Unser Gesandter war mit seinem Gefolge und Horm Bürger nach dem Tcnipel- 
hof voraus<^et;ani;en, wahrend ich absiclulich mit dem Maler Tojoske und eini»;en 
Schülern und Vertrauten zurückblieb, um Beobachtungen zur ßestinuiiung der wich- 
tigsten Punkte des Planes der Strafse van der Capellen anzustellen. Daxu bot sich 
auf der «jrcl 11 '^-cintreppe, welche zum Tempelhofc führt, und von WO man eine 
freie Aussich: ,uit die Strafse und die Bai hat, die schönste Gelegenheit. 

Der Amida-lempel nebst einigen anderen Kapellen und dem Kloster liegt aut 
einer Anhöhe am östlichen Ende der Stadt, und man gelangt dahin durch eine 
meistens von Fischern und Landleuten bewohnte Strafse, welche Amida-matsi heilst 
Zwei breite steinerne Treppen und eine schmale Stiege führen zum geräumigen 
Tcmpelhot, worin der dem Amida geweihte Haujntempel, einfacli von Holz erbaut 
und mit einem Strohdache gedeckt, die Kapelle des Mikado Antok und einige andere 
Mijas [Sinto-Tempel], das Kloster, ein Glockenhaus, Laternen und Denkmäler stehen, 
überschattet von alten, hohen Tannen und l'ichten, Lorbeerbäumen, süfsen Kastanien 
und imnieri,Müneii Eichen. Ein anmutii^'es Waldchen schliefst sich dem Tempclliain 
an und zieht sicli die im Hintergrunde desselben gelegene Anhöhe Innan. 

Vom Tempelhofe aus geniefst man eine herrliche Aussicht auf die von Fahr- 
zeugen belebte Bai und die Gestade des Fürstentums Buzen, das mit dem Bezirke 
Kiku die Nürdspitze der Insel Kiusiu ausmacht. Die mit Klippen und l-elsen besäte 
Küste zieht von üairi an in NO. -Richtung hin. Beim Dorfe Monsi oder Monsu 
liegt die tiefe Bucht gleichen Kamens. Die Landzunge läuft in das Vorgebirg Haja- 
tomo aus, welches mit dem gegcnQbcr liegenden Kap Majeta den Eingang in die 
.Strafse van der Capellen bildet. Es war gerade Flut, und die Ostsee stürzte mit 
reifsendem Strome herein, sich in SSW. -Richtung in den ruhigen Spiegel der Bai 
verlierend. Kap Hajatomo peilten wir N. 83" O, und Dairi S. 15" W. Die Gegend 
zwischen Dairi und Monsi, nicht mit Unrecht Kusawara, die Kräuterau genannt, ist 
in der Thai eine reizende Landschaft. Uns geLeiuibcr breitet sich d.is Dorf Monsi 
im Hintergrunde der Bucht aus, und am Fufse des N'orgebirges erhebt sich aul cy- 
klopisclien l el.senmauern die Kamihalle .Mckurino jasiro, von alten Gedern und imnicr- 

V. SUbalJ, Mippoa 1, x. Aul. < 
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grünen Eichen bescliattet. Auf unserer Seite hatten wir zur Linken die Fischerdörk-r 
Danoura und Majetamura, welche sich längs dem Strande hinziehen, und zur Rechten 
die Stadt mit ihren vielen mit Tempehi und Tempelhaineii L;eschmflcltten HOgeln. 
Einer dieser Hüi:el, der Kamejam.i, bildet einen bedeutenden Vorspning gerade an 
der Mündung des Mimosusogawa und gewährt kleinen Fahrzeugen einen sidieren 
Ankerplatz. Airf* diesem Hügel steht der Kainih<rf^ des Hatsitnan Daimjözin, und am 
Fufse desselben, dicht an der See, ein Wachthaus (Bansjo), wo Reisende und Schiffer, 
wenn sie kommen und gehen, ihre Pässe vorzeigen mfissen. Es beherrscht dieser 
Punkt die ganze St.idt, das l-lürsclien und die Bai. 

Wir suciiten nun imscren Cjcsandten auf und kamen noch zur rechten Zeit, um 
die HeUigtQmer und denkwürdigen Schatze des Tempels, welche in einem eigenen 
Gebäude aufbewahrt werden, mit ihm zu besichtigen. Nachdem wir dcti Haupttempcl, 
worin man Ainida verehrt, und die Kapelle Tsinzjuno mija, worin Pilger ihr Gebet 
zum llatsiman Mjüzin verrichten, besuclu hatten, führte man uns in die Kapelle, die 
dem Mikado Antoku heilig ist. Ein junger sehr gesprächiger Priester enthüllte hier 
die Bildsäule des siebenjährigen Antoku, welche, mit zwei anderen St auen in Hof* 
tracht zur Seite, hinter dem \'orhani; auf einem Altare stand. I:r /ündete Lampen 
und Kiiuchcrwerk an und las uns nun das tragische Hude des Hauses Heike vor. In 
dem Succcssionskriege der Häuser Heike und Gensi wurden nämlich die Anhänger 
Hdkes, welche die Sache des Antoku verteidigten, zu Itsinotani in der Landschaft 
Setsu von Minamoto Jositsune geschlagen und von Jasima, wo sie sich befestigt hatten, 
vertrieben, zorcii sie sich mit dem jungen Mikado bis in die Gegend von Kokura, 
wu jetzt das Stadtchen Dairi liegt, zurück. Hier und zu Akamagascki, so hiefs ehe- 
mals Simonoseki, legten sie Befestigungen an, aber vom siegreichen Jositsune verfolgt, 
sahen sie sich endlich genötigt, bei dem Dorfe Danoura dem Feinde die Spity.e zu 
bieten. Die Schlacht ging für sie verloren, und dem I"alirzeu<i;e, wt)rauf sich Antoku 
mit seiner PHegmutter Nijcno ama befand, ward die Flucht abgeschnitten, und die 
Rettung des jungen Mikado war unmöglich. In diesem verzweiflung^Uen Augen- 
blicke sprang die heldhafte Nijeno ama, mit dem Prinzen in ihren Armen, m die See 
unter dem Ausruf: «Durchs Meer will ich dich an einen Hof bringen, wo man ewige 
Freuden geniefst». Ihr ft)lgten die treuen Diener, und alle ertranken mit ihrem (,^ber- 
herrn. Die Leichen des Mikado und seiner Getreuen wurden im Tempelhofe des 
Amida bestattet. Antoku war der 8i. Mikado, und die Schlacht bei Danoura fand 
am 24. des vMucn Monats im ersten Jahre Bundsi (1185) t n 

Diese denkwürdige Hcldengeschichtc illustrierte imser (acerone mit den Ab- 
bildungen der Helden, welche man rechts und links auf die Tapeten der Tempcl- 
wände Icbensgrofs und mit grellen Farben, nach altjapanischcr Schule gcmak sah. 
Es waren ihrer sieben auf jeder Wand. Hierauf wurde unser Gesandter in einen Saal 
rechts vom Tempe! des Antoku ."ckitet. der gleichfalls mit altertinnlichen kostbaren 
Tapeten ausgeschnnickt war, worauf die Gescliichte Antokus in sieben Scenen, ganz 
im Stile der bereits erwähnten Bilder, gemalt ist. Das erste Bild stellte Antokus Geburt 
dar, das xv:<Me die Schlacht im Bergpafs Itsinotani, das dritte die Ansicht des D^ri 
oder Mikadopalastes auf Jasima, das vierte ein Schilf der Heikepartei, das fünfte die 
Seeschlacht bei D.inoura auf der Höhe der Insekhen Kansju und Mansju, das sechste 
eine Ansicht der Stadt und Feste Akauiagaseki mit dem berühmten Kainihofe des 
Hatsiman auf dem Kamcnojama und das siebente die letzte Scene des Kampfes und 
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das Ertrinken bei Siiiionoscki. Nach Auslegung dieser merkwürdigen Gcschiclitsbildcr 
wurden die Reliquien und Seltenheiten, welche man hier bewahrt, vorgezeigt. An 
und (ttar sich und in Bezug auf alte Sitten und die Geschichte und frühere Bildung 
der Japaner sind sie zu wichtig, um ihrer nicht mit einigen Worten zu erwähnen. 
Mit aniistüchcr Sortje in lackierten K:istchen bewahrt, und mit rotem, schwar/em und 
purpurnem Seidenzeuge unuvickeh, wurden sie leierlich enliiulk und zur Bewunderung 
und Verehrung ausgestellt. 

Die Stiftungsurkuoden (Inrinsi) des Tempels von einem Mikado. Ein Gedicht 
auf den Mikado Antoku vom berühmten Taiko I lidejosi. Das Heike monogatari, ein 
Epos aul' den Kampf und Sturz des Hauses Heike, und ein aus 32 Büchern bestehendes 
Weric, worin die auf Befehl des Sjogun su Kamakura erlassenen Beschlösse einge- 
tragen sind. Es ftohrt den Titel Kamakura mi kjö sie. Eine Urkunde vom SjOgun 
Asikaga Takautsi und Handschriften von andern berühmten M.ännern. Auf Seide ge- 
malte Götterbilder, wörunter Aniida, Sjaka Xiorai und der Kwanwon mit elf CJcsichtcrn, 
nebst andern Heiligen. Lin aus der See wieder aufgefundener Säbel des Mikado Aiuuku, 
Ein Sabel von Nontsunc, Forsten von Noto, gleichfalls im Meere gefunden. SchnOre 
vom Kriegsmantel des ..rw.ilintcn Takautsi und eine Trinkschale, ein Trinkglas und 
eine Krystallkugel des Helden Taiko Hidejosi. 

Unsere Japaner, welche die Heiligtumer und Reliquien ihrer Mikados und 
Kriegshelden mit tiefer Ehrfurcht begrüfst, besehen und bewundert hatten, waren 
sichtbar ergriffen. Wurde doch mit dem Sturze des Antoku und der Erhebung Jori- 
tomos zum Sjö^nn die Macht ihrer vergötterten Mikados wohl auf immer vernichtet, 
und die Regierung des Reiches bis auf den heutigen Tag der Gewalt der Überfeld- 
herren — der Sjögunherrschaft — überlassen, die sich sowohl unter Keligions- und 
Bürgerkriegen, als auch in der nachfolgenden zweihundcrtjährigen Friedenszeit gleich 
mächtig zu erhalten und das alte Mikadohaus in einen politisdien Schlummer einzu- 
wiegen wufstc.' 

Wir besucliten nun den Oberpriester des Tenipelhotes, der uns in einem ge- 
räumigen Saale des Klostergebäudes empilng und mit Thee und Tabak bewirtete. 
Er war ein guter Fünfziger, von kleiner Statur, rundem blatternarbigem Gesichte, 
freundlich, wie alle Mönche, aber olTenher/ig und qemütlicli. Die Priester dieses 
Tenipelhofes gehören zur buddhistischen Sekte Sjüto, und ihre Revenuen betragen 
jährlich 70 Koku, ungefiihr 800 Gulden, ab stiftungsgemäls vom Staate ausgesetztes 
Einkommen, aber die nüldcn Gaben von Pilgern und Reisenden und andere fromme 
Beiträge belaufen sich viel höher. Auch unser Gesandter brachte ein Opfer, er gab 
einen Itsibu, d. i. drei Gulden, auf ein Papierchen geklebt nnd sauber eingewickelt. 

liinige kleine ivaiuie erwarteten uns am Seesirande, und wir setzten nach Haja- 
tomo Ober. Es ging ein schneller Strom, jetzt NNO.; denn es begann zu ebben, und 
in wenig Minuten waren wir am jen^citi-en Ufer. Der Strand war mit Seetangen, 
Seesternen, Seeigeln, Krabben und .Muscheln besät, unter letzteren die sehr schmackhafte 
Sleckniuschel, welclie Inogai heilst, tierrn Bürger und meinen Schülern übcrliefs ich's 
heute Naturalien zu sammeln und benfitzte die günstige Gelegenheit, durch eine Reihe 
von Kompafsobservationen die wichtigsten Punkte des Eingangs der Strafse zu be- 

1 Sclbstverstindlich vor 1868 geschrieben, wo nach dem Sturse des SjSgunats die Restauration 
der liLtiscrlrcticn D\n.i>>t!c erfolgte, durch welche Japan seiner jetzigen Eatwiclcelung entgegengei)3ibrt 

wurdg. (Note zur t. Aurt.j 
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ätinimcn. Am i-ulse des Kainihofes, auf einem Blocke Kieselscitiefer, wurde die 
Skizze des Pbncs der Einfalirt in die Strafsc entworfen, welche den in ganz Ostindien 
gefeienen Namen eines van der Capellen ftihren sollte. Von hier at» pdlte ich die 

SO. -Spitze der Insel Hikusim.1, namlicli Kap Klbunc, S. 37* W. und die Landspitze 
oberhalb des S;,uitclieiis D.üri S. 29" W. und bestimmte so die e'^U'-te Stelle des 
iüdwesiliclieii l-inyanys in die Strafse. Nun eilten wir längs dein um Kieselschieler 
und Trachytbldcken verschanzten Strand nach der Nordspitzb des Kaps Hajatomo, wo 
sich eine freie Aussicht in die Bucht öffnet, welclie sich zwischen dem Kap Motojama 
imd Kap Kusisaki ausbreitet und die Inselcheii Mansju und Kansju umschliefst. Von 
hier aus peilten wir das Dorf Danoura auf Nippon N. 56* W. — Kap Kusisaki 
N. 4J* O. — das Inselchen Kansju (das kldnere und westliche) N. 51* O. — das 
Inselchen M uisju N. 59** O. und die Spitze oberhalb des Dorfes Tanoura (aufKiusiu) 
lay gerade im Osten und bildete so mit dem Kap Hajatomo, wo wir unsere Instrumente 
aufgestellt hatten, den nördlichsten Teil der Insel Kiusiu. Nachdem wir unsere Aufgabe 
vollendet hatten, besuchten wir die Kaniihalle des Mekarino Mjözin, wurden vom Ober- 
priester mit geweihtem Reis, als einem Talisman gegen Unfälle auf Reisen, beschenkt, 
und gingen längs dem Strande nach Monsi oder Monsu, wo wir lus wieder nach 
Simonoscki übersetzen Helsen. 

Beim ersten Bürgermeister, einem eifrigen Freunde der Niederländer, waren wir 
zu Abend eingeladen. Van den Berg (so hatte ihn der frühere Gesandte DccfT ge- 
tauft) empfing uns in einem ganz nach eiiropäisciiem Geschmacke möblierten Zimmer 
und bewinetc uns nicht allein auf holländische Art, sondern erschien, um uns wo- 
möglich ganz in unsere Heimat zu versetzen, sogar selbst in holländischer 'i raciit. 
Er präsentierte dch in einem roten Sammetrock mit goldncn Tressen, einer gold- 
gestickten Weste, kurzen Beinkleidern, seidenen Strümpfen, Pantoffeln, dnem Hute 
und truj,' sogar eitie;i Stock mit grofsem, vergoldetem Knopfe — das Reichss^repter 
unserer Oberh.iujner auf Dezima. Dies jj.inze Kostüm hatte übrigens noch das hi.sto- 
rische Interesse, dafs es ein Ge.schenk seines I reundes Dceri und der.selbe Anzug war, 
worin dieser am Hofe zu Jedo seine Aufwartung gemacht hatte. Die Gesellschaft 
fand diesmal im engeren Familienkreise statt, zu welchem aufscr einigen Dolmetsehem 
auch melirere meiner venrautcn Schüler zugelassen waren. Unsere japanische Innen- 
wache, oder Aufseher, wie wir sie auch nennen könnten, da sie uns überallhin 
begleiteten, benahm sich bei Gelegenheiten, wo irgend ein Answfs gegen ilve In- 
struktion stattfinden konnte, ungemein bescheiden und klug. Sie vemiieikn Au<^en- 
zeugen von Handlunfjen zu sein, die sie den ihrer Aufsicht anvertrauten Niederländern 
nicht wohl gestatten, aber auch nicht geradezu verbieten konnten. Unser Kuinin war 
also heute zu Mause geblieben und liefs sich durch den Funaban und die beiden 
Tsjosi vertreten, recht wackere Leute, die sich im Vorzimmer den Sake und die Zu- 
gerichte trefflich schmecken und uns ungestört unser holländisches Lustspiel aufführen 
- lielseii. \'an den Ikii.; spielte die Kolle seines Paten vortrelllich und gab mitunter 
auch einen derben Matrosenspafs zun» besten ; er fühlte sich heute recht glücklich. 
Seine hübsche Frau und einige andere japanische Damen unterhielten die Gesell- 
schaft, und Mädchen in geschmackvoller, reicher Kleidung bedienten die fremden Gäste. 
Zitherspielerinnen, Tänzerinnen und Gaukler traten später auf, und ilie holl.ir.disciie 
Soiree endigte als eine japanische Lustpanie. Bald war ich der 1 reund und \ ertraute 
unseres Gastherrn geworden; ich mufste nun auch Zeuge seines Geschmackes an 
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holländischen Sachen werden und schi Raritätenkabinett bcsclicn. In ciiuni kleinen 
Kaninierchcn, wohin keine Thürc, sondern ein Loch zum Durclikricchen tuiirtc, war 
ein Mischmasch von europaischen Gegenstanden aufgehäuft. Möbel, Kleidungsstücke, 
Thcc- und Tafelservicc, Taschenuhren, Pendulcn, BQcher, Zeichnungen, H.indschriften, 
Dcfjen und andere W'.ifTcn w.ircn /n sehen, und sop.n eine Zipfelpenkke aus der 
Blütezeit des niederländischen I l.mdeis hing da. So brachten wir den Abend recht 
angenehm zu. 

I25. Februar.] In aller Frühe k.inien meine Schüler und andere Arzte aus der 
CeL;ciid mit ihren Kranken und fragten mich um Rat und Hülfe. ]-.s waren, w ie 1^0- 
wöhnüch, chronische, vernachlässigte und luiheilbarc Krankheiten, und die umständ- 
lichen Konsulutionen kosteten viel Zeit und Geduld. Ich that alles meinen Sciiülern xu- 
licbe, deren guter Ruf darunter gelitten hätte, wenn ihre Patienten, die sie auf mich 
venrösiet und oft aus entfernten Orten herbei^ebr.icht hatten, rat- und hülflos wieder 
\ on danncn gezogen waren. .So mufstc ich oft gegen meinen Willen den Charlatan 
spielen. 

Ein heiterer Himmel begünstigte die Langenbeobachtungen, welche wir, Herr 
Bürger und icii, fast tü<^!ich hier anstellten. 

Gegen .Mittag besuclite inis unser Kuinin unter dem V'orwaiide, unsere Instru- 
mente und Naturalien besichtigen zu wollen — doch wahrscheinlich aus Dienstpflicht 
oder Besorgnis; denn die vielen Fremden, welche den holländischen Anst besuchten, 
waren seiner Aufmerksamkeit nicht entgangen, aber auch mir nicht die Absicht seines 
Besuches. I*s wurden also, als man seine Visite ansai;te, die etwa anstöfsigen Sachen 
aus dem Wege geräumt (und es waren deren viele), und an ihre Stelle setzte ich 
gelehrtes Spielzeug, Mikroskope und andere physikalische Instrumente. 

Vor unserer Abreise* noch auf Dezima, hatte ich dem Kuinin, der nicht ohne 
naturhistorischc Kenntnisse war, die Naturaliensammlung und andere Merkwürdig- 
keiten, welclie ein Furopäer in Japan sammeln ilarf, i;ezeii^t und ihn in mein Interesse 
gezogen. Die den Japanern eigene W'ilsbegierde und ihre Passion lur Naturselten- 
hciten kam mir jedesmal zu statten, wenn ich einen geheimen Zweck zu err^chen 
strebte. Heute liefs ich den Kuinin Mous- und Farrenblttten u. dgl. unter dem Mi- 
kroskop sehen, was seine Xeui^ierde und Teilnahme an meinen Untersuchungen, die 
ihn) ganz unschuldig vorkamen, aufs neue erweckte, und er versprach mir, mich bei 
denselben nach besten Kräften zu unterstützen. So wurde denn auch mein Gesuch, 
nachmittags mit Herrn Bürger und einigen Japanern eine naturhistorische Exkursion 
nach Danoura zi; ni.Klicii, bewilligt. Die weitere Aufnahme der Stralse war nieine Ab- 
sicht. \'an den Berg, sein Solinchen, der Maler Tojoske imd meine vertrauten Schüler 
Rjos.ii und Küsai begleiteten uns. In einer klemen l ischerhütte vor dem Dorfe fanden 
wir freundliche Aufiiahme, Erfrischungen und die Instrumente, welche wir voraus ge- 
schickt hatten. Unser Maler entwarf eine Skizze der Ansicht der Strafse mit der 
l'iscliei hütte im Vorder^rimde , während wir uns mit Kompafsobservationen beschäf- 
tigten und einige wichtige Mitteilungen unseres erfahrenen van den Berg über diese 
Strafse niederschrieben. Die Breite der Strafse zwischen hier und Kap Hajatomo, 
welches S. ^i* ö. gegenüber liegt, wird von den Japanern auf 14 Tsjo angegeben, 
was iiacli unserer Keclimm«; 1605,56 Meter beträfet. Die Tiefe soll hier zwischen 
I) und 20 Ken oder baden wechseln, wovon wir uns später auch überzeugten. Der 
Strom, namendich der Flutstrom, ist oberhalb Danoura am reifsendsten und geht nächst 
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dein Strande dieses Dorfes, was sich durcli Ucn schroHcn Vorsprung des Kaps Haja- 
tonio, an welchem sich die herdnstromende Ostsee bricht und mdi dem entgegen- 
gesetzten Strande geleitet wird, erklären lifst. Auf einer sehr ausAhriichen japanischen 

Seekarte (einem Wegweiser zur See von Osaka nacl> Nagasaki) ist zwischen Kap 
Kusisaki und K.ip Majeta eine Klippe tiemerkt, an welcher schon l'ahrzeuL'e verunglückt 
sind. Wir haben sie nicht in unserer Karte aulgenommen, wollen aber darauf auf- 
merksam machen. Dem Wegweiser zufolge llfst man die Klippe bei der Durchfahrt 
nach Simonoseki an Steuerbord liegen. 

Die Japaner nennen die Strafse nach den dortigen Kaniihöfen teils I Iij.itnniono 
seto, teils Mekarino seio (seto bedeutet Meerenge) ; der älteste Name ist Anado (Locli- 
thOre); woher auch Anadono kuni, der äheste Name der Provinz Nagato. Historischen 
Quellen zufolge hat diese Meerenge vor Zingus Expedition nach der I lalbinsel Korea 
(200 n. Chr.) noch nicht bestanden. Erst ii^ späterer Zeit hat die See die Fortsetzung 
von Kap Hajatonio, wodurch Kiusiu mit Nippon zasamnieniiing, durchbrochen, wo- 
durch das Dorf Monsi mit dem Kamihofe, das ehemals als Barriere noch zu Nippon 
gehfirte, der Insel Kiunu zufiel. 

Der Japaner hingt sehr an Vergnügungen in freier Natur, welche auch im Winier- 
kleide noch Reize genug hat, seine lebhafte Phantasie zu begeistern. Dabei lafst er 
auf seinen AasHügen keine Gelegenheit unbenutzt, die Freuden der Natur durch reli- 
giöse Erbauung und geschichtliche Erinnerungen zu erhöhen. Da unsere Arbeit voll- 
bracht war, so liefsen wir uns \or der anmutigen Fischerhütte zur Seite eines Berg- 
baches nieder. Es war Frühlings Anfang, liier und da blühte schon die beliebte 
Baimo- und Mume-PHauine, und die wilden Kamelien öH'neten bereits ihre dicken 
Blumenknospen. Uns gegenüber, jenseits der schneüströmenden Meerenge, erhob sich 
das sdiroffe Vorgebirge mit der Kamihalle, uns zur Rechten, auf dem Felsenvorsprung, 
ragten die Ruinen der Burg Akamagaseki, die Kapelle des Kamejama llatsinian und 
tiiclit dabei der Amidatenipel empor. Inmitten so (.rlubeiider Naiurscenen und von 
solchen Denkmälern umringt, kann der gcmütliclie Japaner nicht verweilen, ohne den 
Freund bei einer Schale Sake zu begrölsen und seinen Gefithlen dir Natur, Vaterland 
und Freundschaft Aufsenmg zu geben. Wir tauschten mit unserem biederen van den 
Berg und anderen \*ertrauten ein Ckischen Madeira mit einer Schale Sake unter trau- 
lichen und belehrenden Gesprächen. Der Sohn meines Freundes, ein liebenswürdiger 
Knabe von fbnf Jahren, schmiegte sich ait meine Seite und teihe die Aufmerksamkeit 
seines Vaters, der in seiner Begeisterung endlich den Wunsch äufserte, ich niöchie 
seinem einzigen Solne ineinen Namen zum Beinamen geben. V.s wurde auf die Ge- 
sundiieit meines kleinen Adoptivsohnes getrunken, den ich in meine Arme schU)fs. 
Unsere Stimmung war iröhlich und herzlich, und wir zogen unter Anstimmung eines 
deutschen Liedes nach der Stadt zurück. Wir sprachen hier bei Kosai vor, um eine 
Miner.iliensammliing zu besehen. Auch hier warteten unser Freunde und Kranke, 
unter erstem der Bruder eines «sehr reiclien Kaufmanns, Kamaja aus Nagato, welcher 
mich im vorigen Jahre auf Dezima konsultiert und zu Nagasaki unter meiner Behandlung 
einige Zeit zugebradit hatte. Er liefs sich durch seinen Bruder zu einem Besuch Ibr den 
nächsten Tag anmelden in der Absiclit, mir für seine Wiederherstellung Dank zu sai^cn. 
Kamaja war einer der reichen Kaufleuie, deren es namentlich zu Osaka und zu 
jedo viele giebt. Wie er mir selbst sagte, hatte er stündlich ein Koku (oder einen 
Koban) EinkOnfte, aUo ungefähr eine Tonne Goldes im Jahre. Wohl als Bürger ge> 
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acht«, aber ohne alles öffciulichc Ansehen, würde der japanische Kaufmann selbst 
dem, der die Scholle baut, nachstehen und als Krämer den Übergang zur ehrlosen 
VoUuklassc machen, wäre ihm nkht Gelegenheit gegeben, sich, sei es vom Sjogun 
oder von seinem Landesfürsten, einen Titel und damit die lirlaubnis, ein Seitcn!_;e\v<.hr 
zutragen, gegen eine geringe Taxe zu erkaufen. Wir wollen hier erinnern, dafs 
wohl der Landwirt, aber nicht der Kaufmann berechtigt ist, ein Seitengewehr zu 
tragen. Letzterer steckt an die Ehrcnseite seines Gürtels gewöhnlich blofs einen , 
Fächer. l>st mit d<.in Titel, woran sich ein J.ihr^eli.ilt , gleich unbedeutend wie die 
'l'axe, kiuipft, erhalten die Geldmätnier ein .'\nsehen, übernehmen mm aber auch die 
wichtige VerbindUciikeil, dem Staate im Falle der Not Geld vor/uschiersen. Sie 
werden dadurch die Hofbankiers des Sjflgun und der Landesfbrsten. In Dsaka und Jedo 
werden jährlich Listen dieser rciclien Ehrenmänner in Druck herausgegeben, welche 
das Higcntümliche haben, dals die Namen der reichsten mit den gröfsten Buch- 
staben obenan stehen, während die n>inder bemittelten in fast unlcsbarer Kursiv- 
schrift die Liste schliefsen. Die japanischen Rothschilde figurieren in zolllangen Buch- 
staben. 

[26. Tebruar.] Aus \agato uiul kict ant^renzcnden Landsctiafi Suwö besuchen 
mich Schüler und Bekannte und bringen Freunde und Kranke, Geschenke und Natur- 
seltenheiten mit. Das Zusammentreffen mit den fähigsten meiner Schüler war ganz 
unserer Verabredung gemäfs. Sie hatten bei ihrer Entlassung von ihrem holländi- 
schen Meister ein stattliches Doktor -Diplom erhalten mit der Bedingung, in ihrer 
Heimat eine Dissertatio inauguraÜs zu schreiben mui sie ihm .luf seiner Reise nach 
Jedo einzuhändigen. Das Thema ward ihnen angewiesen und bestand jedesmal in 
einem noch wenig bekannten, wissenswerten Gegenstand aus dem Gebiete der Länder- 
und \'ölkerkunde «uler der Naturgeschichte mit Bezug auf Japan und seine Neben- 
und Schutzlander. Unter den beute empfangenen .\rbeiten steilen tibenan: 

Geographisch-statistische Beschreibung der Fürstentümer Nagato und SuwO von 
Kawano Kosdci. Ober die Seesalzbereitung von Sugtjama Soriu. Von den gebräuch- 
lichsten Färbcstoflfen und vom Färben der Zeuge von Bunkjö. \'on den Walfisclien 
nnd dem Walfischfing von Tak.iTio Tsjoje. Beschreibung merkwürdiger Krankheiten 
in Japan. Verzeichnis der allgemeinsten .\rznciniittcl u. s. w. 

Die Anhänglichkeit und der Fifer , womit diese wackern Leute meine Aufträge 
besorgt hatten, rührten mich. In einer kurzen Rede ermunterte ich sie zur weiteren 
Beförderung meiner naturhistorischen und anderweir i cii Forsclumgen, sowie zur Aus- 
breitung europäischer Wissenschaften in ihrem Lande und versprach ihnen meine 
thätigc Mitw irkung und Unterstützung. 

Wie gesagt, jeder von den Ärzten hatte aus seinem Lande Kranke mitgebracht, 
und ihre Zahl w.tr so grofs, dafs, um keinen Anstois zu erregen, das I.os über die 
Ordnung der Konsultationen und Operationen entsclieideii nuiiste. Schauderhafte I'älle 
von Syphilis, Lepra, veralteten und vernachlässigten Krebsgeschwüren und Fisteln, 
Augenkrankheiten und Kachexien aller Art waren an der Tagesordnung, und mehrere 
Operationen wurden mit Erfolg zur Belehrung meiner Schüler und zum Erstaunen der 
Anwesenden vorL'enoninien. 

Wir iiaben uns sclu)n einige Male unserer Schüler gerülmu und von ihnen mit 
Lob gesprochen. Häufig werden wir mit ihnen noch auf dieser Reise zusammen- 
treffen und Gelegenheit haben, ihrer Anhänglichkeit und treuen Dienste zu erwähnen. 



Digitized by Google 



120 



Abteilung I. Gcograplti&ctii; Forschungen und Rci&cii. 




II. l'ortr.u des l'rasidcutcn des l)<»lmi.-;sc:iii.T-K<>l[i:^iiiiiiN in N.ig.isaki IsilMii S.ikusajctnon. 

Den Lesern, die unsere Stellunj,' und die Verliältnisse auf Dezima nicht kennen und 
von unserer \'erbindun_t; mit Ärzten und andern japanisclien (jelelirteii und I reunden 
europäischer Wissensclniflen sich keine deutliche \"ürr.telluny machen können, sind 
wir eini^^c nähere Aufklärung schuldig. Gleich nach unserer Ankunft auf Dezima in 
1823 wurden wir durch die Vermittlung des mehrj^enannten «'Opperhoofd» J. Cook 
BlomhofT niit den vorzüglichsten, damals zu Nagasaki anwesenden Ärzten bekannt 
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gemacht, unter denen sich auch Minato Tsjoan, ein vornehmer Arzt aus Jedo, und der 
junge Mtnia Zunsö aus A«*a, ferner Hira? Kaisö aus Mikawa, Oka Kenkai und viele 
andere fremde Knxe uiul (Icldutc befanden, welche der Ruf des aus Holbnd neu 
angekouinicncn Arztes und Xatürforsclurs nacli XaL;asaki L;e/o^'cn hatte. 

Durch eine ungewöhnliche ßctjünsligun^; von seilen des kaiserlichen Stattliaitcrs, 
l uüsiwara Takahasi, des Herrn von Jetsizen, erhielten diese wifsbe^ierigen Leute die 
Erlaubnis, bei uns auf Dezima Unterricht zu nehmen, und es wurde uns gestattet, 
mit ihnen zu Nagasaki Kranke /u besuchen uiul in der Umgegend Jer Stadt Arznei- 
kräuter 7.U sanimehi. S<i wanl der \\\<,' zu unseren ausgebreiteten lorschungen und 
Verbindungen mit Japanern geolinei. Josiwo Gonoske, Inabe Itsiguro, Isibasi Saku- 
sajemon, Narabajasi Tetsnoske, Sige Tokisiro, Namura Sansiro und einige andere 
tüchtige Dohnetschcr erteilten diesen Leuten Unterricht in der lioUändiscIien Sprache, 
die für sie der Schlüssel /u griiiKlliclien Stiulien wanl. Siehe das Portriit des Vorsteliers 
des Dolmetscher-Kollegiums Isibasi Sakusajenion big. 11, Der würdige Greis Sige 
Dcnnozin, noch ein alter Bekannter Thunbergs, und Sugavara Sckisiro, der erste Bürger- 
meister der Stadt, wurden die Hescluitzcr europäischer Wissenschaften und begQnstigten 
unsern Verkehr mit japanischen Gelehrten, lünige i;Uickiiche Kuren und Operationen 
befestigten den Ruf des Meisters, und die Zahl .seiner Schüler w uchs mit jedem Tage. 
Zu diesen gehörten auch manche talentvolle junge Leute aus fernen Landschaften, die 
aber zu arm waren, um in Nagasaki leben zu können. Überzeugt, dafs von ihnen 
viel flir unsere naturhistorischen und anderweitigen Forschungen zu erwarten stand, 
nnhmen wir daher einige der tüchtigsten, deren Kamen \vir noch mit Stillschweigen 
übergehen müssen, im Geheimen in unsern Dienst und gewährten ihnen auf unserm 
Landgfltchen, einer romantisch gelegenen Villa im Thalc Narutaki, in der Nachbar- 
schaft des alten Dcnnozin eine Wohn.stätte. ßald ward Xanitaki der .Sammelplatz 
japanischer I'reuiiJe europäischer Wissenschaft, und Zunzo und Kenkai die ersten 
Lehrer des durch uns gestifteten Athenäums. Von diesem kleinen Punkte breitete 
sich allmählich ein neuer Lichtstrahl wissenschaftlicher Bildung und mit ihm unsere 
Verbindung Aber das japanische Reich aas. Die wir von nun an unsere Schüler 
nennen dürfen, haben hier den ersten Grundstein ZU ihrer europSischen Bildung gelegt 
und vieles zu unsern Forschungen heii;etr.iL:en. 

[27. l ebruar.J Wir erhielten die Lrlaubnis zu einem Spaziergang nach 1 akesaki 
(so heifst der westliche Teil der Stadt) und in die Umgegend. Die Sddwestspitze 
von Nagato, Kap Wotohana, die Meerenge Kosedo, die Insel Ilikusima und die 
Rokuren-Gruppe zu untersuchen war heute unsere Aufgabe. In kleiner Cjesellschalt 
durcluKJgen wir die Stral'sen Nisinabe-matsi, Irije, Nisihosoje und liuzen-matsi 
und ruhten bei einem Zollhause auf dem Kai von Takesaki aus, wo wir die Aus* 
sieht auf die vor uns sich ausbreitende Insel Ilikusima, auf das Inselclien 1-unasima 
und auf die Küste von Buzen hatten. Hs lagen hier kleine I landelsschilie vor 
Anker, und auf dem Kai war man mit Lin- und Ausladen beschäftigt. In big. lo 
ist diese Ansicht mitgeteilt. Es ist der Stapelplatz des Handels von Simonoscki. 

Unsere Ankunft erregte Au£sehen> imd h& dem Andränge der neugierigen Volks- 
masse war es nicht ritlich hier Observationen anzustellen, auch Tojoske nalnn diesmal 
keinen Abrifs der Gegend auf. Wir zo«en nach Iniaura, wc^ wir in einem b'ischcr- 
hause am Strande einkehrten, um unsere j.ipanisclien OHizierc, die uns weiter zu begleiten 
Anstand nahmen, bei einem Gläschen Wein und Sake in eine günstigere Stimmung 
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zu versetzen. Das Dorf Imauru gehurt nämlich nicln mehr zum Gebiete vun Simo- 
noseki, und wir befinden uns in einem ähnlichen Falle wie bd unserem Abstecher 
nach Hajatomo. Das Verbot, I rcnidc auf/unehmen, ist der gesamten japanischen Be- 
völkerung mit so luichtb.iicni X.KluiniLk cini^cpräi^t, dafs es, wie sie!: .ms allem, 
W.1S wir davon erfahren haben, eiiiselicn läfst, einem Ausländer nicht moi^lich wäre, 
nur einen Tag auf j.ipanischen) Boden zu verweilen, ohne entdeckt zu werden. 

Wir rieten unsem Aufiehern, sich aus dem Spiele zu ziehen und unsere Zu- 
rOckkunJt von Woto luer abzuwarten, wozu üe ^ch luch verstanden. Sobald wir 
ihnen aus dem Ck-sichte waren, machten wir uns an die Arbeit und be.stimmten durch 
eine Reihe von Peilungen die noch ganz unbekannte Ostküste von Hikuüima und be- 
richtigten viele andere Punkte des Wasserbeckens, welches sich hier einem Landsee 
gleich ausbreitet. Hinige der wichtii^stcn Pcilungen wollen wir hier anfiiiiren. 

Das Inselclien l-unasima S. 20" O. Das Städtchen Dairi mit der O.stspitzc von 
HikuMUia S. 10'* ü. Die Nordostspitze (Kap Amanoko) von Hikusima S. 35" W. 
Die Stadt Kokura konnten wir wegen der vorHegenden Insel Hikusima nicht sehen, 
aber unsere Japaner zeigten uns die G^nd genau, ae lag demnach S. 16** W. vor 
uns. Nun eilten wir nach WotO und bestiegen die im Südwesten des Dorfes gelegene 
Spitze (Kap Wcno-haiui), wo sich eine weite Aussicht in die See Genkai nada er- 
öffnet. Es war hier eine grol'se Lücke in den japanisclicn Karten. (Wir kannten da- 
mals weder die amtliche Karte von Japan, noch den obenerwähnten Seewegweiser.) 
Die Insel Hikusima, welche auf diesen Karten weiter von der Kfiste von Nippon als 
von Kinsiu entfernt liegt, sahen wir Mofs durch eine enge, kaum l Tsjo 
(114,54 Meter)' breite Strafse vom Kap Woto-liana geschieden und in eine lange 
schmale Landzunge in Nordwestrichtung auslaufend, »ch gleichsam an die Rokuren- 
gruppe anscbliersen. Wir hatten hier diese Gruppe und die Nordwest- und NorJ- 
ostküste von Ilikiisini.i ii! \'ogelperspektive vor uns, und Tojoske zeichnete einen 
Plan, der seiner l ertigkeit und Kunst I:hre machte. Hinsichtlich der Bestimmung der 
wichtigsten Punkte haben wir Nachstehendes autgezeichnet. Die Nordspitze von Hi- 
kusima peilten wir O. £8' S., die Sufserste Spitze der Landzunge, wahrschdniich das 
Inselchen Takenokousima, welches mit der Landspitze zusammenlief, N. 86" W., die 
Südspitze der Rokuren-Inse!, eigentlich Kamino motsure genannt, N. 59" \\'., das Liscl- 
chen Muniasuna (auch Komotsura genannt) N. 73" W. Auf der Westküste von 
Nagato hatten wn- das Kap Takehisa N. 4® O. und Kap Murotsu N. 9' O., und wir 
konnten die Dörfer gleichen Namens deutlich erkennen. Bei erstcrem ergicfst sich 
der Bach Takehisa-gawa, und bei Murotsu der Asaraki-gawa in die See. Die Rokuren- 
gruppe besteht aus sechs Inselchen: i. Kamino Motsure mit dem Dorfe Hatoura, 
2. Komotsure oder Mumasima, 5. Kanasakisima, 4. Wakurasima, 5. Amakosima und 
6» Katasima, die vier letzten sind unbewohnt. Auf der entgegengesetzten NordkQste 
von Tsikuzcn reichte unsere Aussicht bis Kap Kanes.tki; Kap Asija hatten wir im 
S. 87" W., und die Strafse Wakamatsu (man nennt sie auch l ukano umi) peilten 
wir S. 61 " W. Auf der Höhe von Kap Asija liegen zwei kleine Inseln neben- 
einander, welche die Zwillmgsinscln oder auch Mann und Frau heifsen. Die nörd- 
lichste derselben, Wosinia, die Mann-Inscl, peilten wir N. 69» W. und die andere, 
Mesim.i, die Frau-Insel, N. 73" W. Auch erkamiten wir noch weiter nördlich eine 

' Nach den neuesten Bestimmungen des Kaiserl. Japan. Stat. Bureau ist än TsjO, jetzt xdhA 
geschrieben, 109,09 Meter. 
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Insel, wclclic wir \. 55" W. peilten, und die, nach Angabe unserer Be.yleiter, Aino- 
sima sein soll. Die kleine Mccrcsstrafsc Koscdo erstreckt sicli von O. nach W. 
und wrd vom Kap Wotohana und der Nordspitze von Hikusima gebildet. Dieselbe ist, 
wie gesagt, nur ungeföhr 114 >.tctcr br eit und blois ftlr kleine I landi. l■^^cllI!I(.• bel.ihrb.ir. 
Der Strom darin ist reiTscnd, und die Durclifalirt um so neftlirliclier, da sich an der 
insclsciic, gerade dem Kap Wotohana gegenüber, Klippen belinden. 

Zu Iirnura trafen wir unsere Ofiiaere» welche sich auf unsere Kosten ein Gutes 
angcthan hancn. und kamen mit dem Abend von unserer hydrographischen Exkursion 
nach Simonoseki zurück. 

Iiier warteten unser viele Kranke, darunter ein Pächter des \Valfisciir.Hii;es von 
liirado, dem der obenerwähnte Arzt Takano Tsjöje die Abhandlung von den Wal- 
fischen gröistenteils verdankt und den er in der Absicht mitgebracht hatte, um uns 
aus dem Sch.uzc seiner Erfahrungen einij^e näliere Mitteilun-^en darüber zu machen. 
Der cri;i(.biu>te Waltiscbfanp ist angeblich bei der hisel Hirado, bei den Gotö- 
und Measima-Gruppen und bei der Insel Iki, somit 7.\vi.schen der Parallele des 31° 
bis 54*' n. Br. und dem 128* bis 130^ ö. L. v. Grcenw. Die günstigste Zeit dasu 
ist von Dezember bis Anfu.L; April. Auf diese Monate wird daher auch der Walfisch- 
fanfx, welcher ein RcL;.ilr des Fürsten von Ilirado ist, verpachtet, und zwar an zwei 
Compagnien. Im verllossenen Jahre bclief sich der Pacht für den Winterhuif^ auf 
90000 Tail oder etwa fl. 180000. Fflr ^e auiser der Pachtzeit gefangenen Walfische 
wird ente Taxe bezahlt, welche sich nach der Gröfse der Here richtet; für Walfische 
von 4 Hiro 2 Sjak (6,666 Meter) Länt^e und darüber 100 Tail oder 200 Gulden; 
für kleinere verhältnismälsi^ weniger. Zu bemerken ist, dafs man die Länge dieser 
Tiere blofs vom Luftloch bis zur Schwanzllosse berechnet. 

Die japanischen Walfischfilnger unterscheiden mehrere Arten von Walfischen, worauf 
sie sämtlich Jagd machen. Drei davon, nämlich der Sato kuzira, der Xagasu kuzira und 
Nosii kuzira, sind jedoch nichts anderes als Spielarten inid in verschiedenem Alter 
stehende Species des sogenannten Rohrqual vom Kap der guten Hoffnung (Bulaenoptera 
antaraica), während der Sebi kuxira und der Kokuzira ältere und jimi^'ere Individuen 
des Sudseewaltisches (ivi'.iLi i antarctica), der Makko kuzira der bekannte Pottlisch 
(Physeter) und der seiir seltene Iwasi kuzira wahrscheinlich unser \\'.illiscli (Balae- 
noptera arctica) sind. Am häutigsten konnnt der .Sebi in der japanischen See vor, 
und dieser bt auch seines für den japanischen Gaumen schmackhaften Fleisches wegen 
am beliebtesten. Wie bekannt, wird Walfischfleisch allgemein in Japan gegessen, Ober- 
haupt alles vom Walfisch zur Speise und zu Zwecken benutzt, an die man in 
Luropa noch nicht tjedaclu h.il. Lin grofser Sebi wird daher auch mit ^fioo bis 
40ÜO Tail — 7000 bis 80OQ Ii. — bezahlt, und da im Durch-sclmitt jährlich an 250 
bis 300 Walfische gefangen werden, so läfst sich daraus auf die Wichtigkeit dieses 
Betriebs in Japan schliefsen. Man kann ihn, sehr mäfsig berechnet, auf eine Million 
Gulden schätzen. Der Pächter versicherte uns selbst, Sebi kuzira von 20 Hiro (^0,3 
Meter) gesehen zu haben und Augenzeuge gewesen zu sein, wie man bei Iki an einem 
Tage 7 bis 10 "Here, meistens Seht kuzira, gefangen habe. 

Der Walfischftng in Japan wird somit in einer ganz andern Absicht, aber auch 
auf andere Weise als bei uns betrieben. Scliitfe [n der Art, wie unsere W'allischfänticr 
ausgerüstet, dafs sie alles, was zum Fanj;e, zum Thransieden und zur sonstigen Ver- 
wenung der Walfische erfordert wird, in sich vereinigen und einzeln auf den Fang 
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aiis^clK-n, j^icbt es in Japan nicht. Hier zieht man in GcseUschaft, «gewöhnlich mit 
25 kleinen und 8 gröfseren Falwzeugcn, auf den Fang aus. Die kleinen Fahrzeuge, 
welche Kuzirafunc betfsen und aus offenen, $—6 Ken (9 — 11 Meter) langen Booten 
bestehen, welche mit 8 Rudern versehen und mit 1 1 bis 15 Leuten bemannt sind, 
dienen zur ciuentlichen bt^J. Mm ^cht damit, sobald ein Walfisch in Sicht kommt, 
auf diesen los und wirlt die Harpune. Die grüfseren SchüFe, welche nach Art der 
KauflTahrtebchiffe, deren wir oben unter dem Namen Sakaifune erwähnten, gebaut 
»nd (gewöhnlich nimmt man hiczu auch HokschifTe, Isawafune)» dienen zum Tnms- 
pon der ntitichciircn W'allischnet/c, womit man das verwundete Tier umstrickt oder 
ihm die l Uicht abschneidet. Lin solches Netz, aus Reisstroh, seltener vom Gewebe 
der Besenpahne (dhamacfops cxcelsa) verfertigt, ist dt zehn Dsjo' (38,18 Meter) 
tief und 500 Meter lang, so dafs dies allein eine Schiffsfracht ausmacht. Der gc- 
fant;enc und «getötete Walfiscli wird mit Xct/cn unnviindcn, oft bis zum I'isclicrdt)rf 
selbst ans Land geschleppt und an lIikt eigens dazu Lingcrichteten .Stelle des Landungs- 
platzes au.sgeluuen. Fleisch, Speck und andere etsbare Teile werden von Fischhändlern 
aufgekauft und in frischem Zustande nach allen Häfen von Japan verftihrL Nur was 
niclit efsbar ist, wird, wie auch die ungeniefsbaren Meerschweine, Delphine u. dgl. zu 
Thran verwendet. 

Am gesuchtesten i.st das Fleisch des Sebi und des Kokuzira (Balaena antarctica). 
Wir haben oft davon gegessen. Es schmeckt wie zähes Bullen- oder BOffelfleisch und 
wird sowohl frisch, als eingesalzen verspeist; Itt/tcres ist schmackhafter. Hinj^csalzen 
und 1)1 dünne Scheibchen gescimiiten, ist der Speck ein jap.uiischer Leckerbissen und 
schmeckt wie ^'csalzenc Oliven. Auch die liin^eweide, Finnen und Barten werden 
verspeist; letztere fein geraspelt zuSabt. Aus den Speckab&llen und den zerstolsetien 
Knochen wird Thran gesotten, den man, seiner hellen Flamme wegen, dem Roböl 
vorzieht; und endlich werden die ausgebratenen Teile noch von armen Menschen gegessen 
imd die Knochen als Dünger bcuut/t. Der L'rs.il/iiu- SjHck wird i^egen chronische 
Durchf^tUe und als ein niagen- und milzsiärkeaucs Mittel gerühmt. Pulverisierte 
Barten werden als Stipticum und der Thran gegen Flechten empfohlen. Auch 
gie' t r,.n Thran in die Reisfelder, wenn der Wi rm (Inago) ins Getreide kommt. 
Aus Jeu Sehnen verfertigt man Saiten für die Fadibügcn (tö kju) zum Fachen der 
Haumwolle. 

[28. Februar.] Der Gesandte läfst uns fn^cn, da{s die Hofreisebarke endlich 

segelfertig und die Abfahrt von hier auf morgen mittag anberaumt sei. So angenehm 
und nützlich uns der seitherige .Aiifciitii.ilt Jaliier gewesen, so verdriefslich und lang- 
weilig nuifste et für Colonel de Sturler sein, der zwei alte Übel, worüber seine beiden 
Vorgänger Hendrik DoefF und Jan Cock BlomhofF sich schon oft beklagt hatten, au& 
neue zu bekämpfen hatte, einmal die Hofreisebarke, das andere Mal unsere Verpflegung, 
zwei L beistände, wovon einer den andern verschlimmerte. Die Harke wird namüch 
jederzeit zu klein und uniHmieiii b>.l'iiiiJi.n, und der (Jesaudte dringt daher auf \'er- 
besscrun^, was natürlich Auieiuiiak verursacht. .So gehen die drei gastircien Tage 
herum, und wir fangen dann an, unscm Winen und den Einwohnern der Stadt, die 
uns verpflegen mOsscn, zur Last zu fallen. 



' Nach der Berechnung des kaiserl. siaiiu. Amts wird jetzt der Dsj6 Qio geschrieben] zu 
}.Ojo) Meter berechnet. Noie aur 3. Aufl. 
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Nachdem wir die Naturalien geordnet und eine Satiiinlimg von Nut/.- und 
Zierpflanzen beim KunstgSrtiier Hakia Isabro fOr den Garten von Dezima angekauft 
und nach Nagasaki abgeschickt hatten, begaben wir uns, Herr Bür^'er und ich, im 
Aviftr.i«; des Gesandten an liord der Barke, um die Kajüte und die l-änrichtung der 
Schlafzimnicrcheti /.ii besichtigen und unser Gutacluen darüber abzugeben. 

. Die Hofreisebarke ist ein gewöhnliches Kauffahneischilf, Akinaifune, welches ffir 
Rechnung der niederländischen Faktorei gemietet und für die Hofireisc eingerichtet 
wil l!. Während der drei Zw isclienjahre, wd die Ht)(rcise hlofs von japanischen Be- 
anucii gemacht wird, dient sie, oder eine aimliche, auch diesen, und tiach dem Ablauf 
jeder Heise darf der Eigentümer das Fahrzeug zum Küstcnhandel verwenden. Diese lluf- 
reiscbarke ist tiun ein Anlafs zu ewigem Hader: bald ist sie zu klein und zu unbequem, bald 
zu alt und /AI schlecht; es geht eher, mit ihr, wie mit allen Dingen, welche man ge> 
meiiischaftlich zu verschiedenen Zwecivcti benutzt. Diesmal war sie nicht im<;erauniig, 
aber zu vinbcqueni für 60 bis 70 Men.schen, die sie autnelnuen sollte, wobei noch 
Raum filr eine anständige Wohnung des Gesandtschaftspersonals und for die vornehmen 
Japaner gefunden werden nnifste. Die Barke war 15 Ken (1 Ken = i,SiS2 Meter) 
lang und ujii^cfahr .j Ken breit. Die Kajüte und das Schlafziminerciien des (/csanJitii 
waren ziemlich gerainiiig und seiir niedlich eingerichtet, aber unsere Bequemlichkeit 
war nicht berücksichtigt, und die japanischen Beamten — die Dolmetscher und Offi- 
ziere — behaifcn sich mit Kämmerchen, welche kaum Platz für einen Sitz boten. Du; 
Kajüte befindet sich auf japanischen Falirzeugen im Vorderteile des Schiffes (es ist dies 
der i-hren]iLuz), w.ilirend d.is Hinterteil, welclies oHVn ist, zur Küche und zu anderen 
ökonomischen Zwecken verwendet wird. Auf dem Wrdeck war eine Strohhütte an- 
gebracht, worin Matrosen, Bediente und andere untergeordnete Reisegefährten, unter 
ilmeii der Maler Tojoske und einige unserer Schüler, ihr Unterkommen suchten. Es 
herrschte .luf dem Schiffe ein ganz aristokr.uischcr Ton: ein jeder m.iclne seine Rechte 
und Ansprüche geltend und suchte nach Kang und Titel einen Sitzplatz im Zwischen- 
deck zu erhalten. An einen bequemen Schlafplatx konnten die geringeren Leute über- 
haupt nicht denken. 

A?n .Abend erliielten der Gesandte und wir einen Besucli von dem Leibarzt des 
Fürsten von liit>iu, demselben, welcher 1H22 Herrn Clock Blomhotf besucht 
hatte. Dauuls war in seiner (jeseiiscliatt eine junge schone 1 avoritin des Fürsten mit 
einigen andern Damen, deren Liebenswürdigkeit Blomhoff und seine Gefährten nicht 
gem^ rühmen konnten. Diesmal brachte er einige sieche Höflinge mit und schenkte 
uns einen If.isen (I^epus br.icinurns) und Zwergluihtier. F'utsiu (auch Tsji'ifu ge- 
nannt) liegt zwei Ki von hier. Hs ist eine Stadt von zehn Slrafsen (niatsi) und die 
Residenz des Forsten Möri Motojosi, eines Verwandten des regierenden l'Orsten von 
Nagato und .Suwo. 

Wir beschenkten den Archiater mit einigen neuen Medikamenten und einem 
Büchlein, worin die von uns in Japan aurL^eüiiulenen, in der europaischen Schule ge- 
bräuchlichen Medizinalptlanzen, oder deren .Surr()gate, und einige neueingeführte Heil- 
mittel verzeichnet und beschrieben sind. Das Büchlein, welches den Titel führt Jak 
bin-wö-siu-roku. Bündiges A'erzeichnis der Medikamente, war von unserm Schüler Ko 
Kos.ii .ii!s Aw.i ins Japanische iibersetzt, mit einer \'orrede begleitet und für unsere 
Kecl uiuiig zu Os;tka gedruckt worden. Wir haben davon niehrere hundert Flxcm- 
plare ausgeteilt in der Absicht, die Aufmerksamkeit der Ärzte sowohl auf wirksame 
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auch in Japan einheimische Mcdizinalpflanzen, als auf cinif^c bis dahin wcni^ oder ^ar 
nicht bekannte fremde Arzencimittel zu lenken und letztere in dein Handel zu bringen. 

Es befand sich darunter z. B. die Rinde der Alyxia Rcinwardti, welche man auf Java 
als Mittel jieyen Fieber nnd Diirchtallc anwendet, und die wohl einen t;iUen Ausfulir- 
artikcl abgeben könnte, ferner Fingerhut (Digitalis), Squilla, Belladonna und Myoscianuis, 
welche Arzcneimittel vor uns auf Japan noch unbekannt waren. Aber auch Arrak, Caja- 
putiöl und KatVee waren in unserm Traktätchen nicht vergessen; auf die Heilkräfte des 
Kaffees machten wir besonders aufmerksam. 

Iis ist in der That zu verwundern, dafs bei den Japanern, welche nur «warme 
Getränke gebrabchen und geselliges Zusammenleben so' sehr Heben, der K.iffee noch 
nicht in Aufnahme gekommen ist, obgleich sie seit länger als zwei- Jahrhunderten mit 
den ersten Kaffeehiindlem der Welt verkehren. Und doch trinken dieselben in unserer 
Gesellschaft ^erne Kaffee, und einige Pikol reichen im Jalire nicht hin, die Nachfrage 
um geröstete Karieebuhnen seitens unserer Bekannten zu Nagasaki zu befriedigen. Hs 
lohnte sich der Mühe, einer so grofscn Bevölkerung die kleine Untugend des KafTee- 
trlnkens beizubringen, und nach unserem lüinesscn gehört diesLs incht ins Gebiet 
des Unmöglichen, wenn man nur den rechten Weg einschlagt und planmäfsig d.ibei 
zu Werke geht. Das beste Mittel wäre die Anpreisung, dafs der Kaffee das Leben 
verlängert — und in einem Lande wie Japan kann derselbe fuglich auch als Ge- 
sundheitsmittel empfohlen werden. Dabei kommen aber zwei Umstände, welche ihm 
den Fingang erschweren werden, in Betracht; einmal der Jen fapanern qleich^.'.ni .in- 
geborne Abscheu vor Milch, sodann d.is Brennen der Katleebohnen. Milch truiken 
verstöf'st gegen ein buddhistisches Gebot ; denn Milch hmt man für weifscs Blut, Blut 
vergiefsen aber und gar Blut trinken fbr SQndc. Dann geschieht es oft, dafs at» Un- 
kunde die Kaffeebohnen verbrannt werden, und mit dem Gc f i icke des angepriesenen 
Getränkes dann auch seine Reputation verloren geht. Dodi c.iiur möchte es Rat und 
Mittel geben. Wir haben einstweilen den Kaffee anempfohlen, es niüfste nur die 
Niederländisch-Indische Regierung jährlich einige tausend Pfund Kaffee hinsenden, ge- 
brannt, gemahlen und in hübsche Büchsen oder 1-laschen verpackt und mit einer Eti- 
kette versehen, welche zweckmäTsige Vorschriften über Zubereitung und Gebrauch ent- 
hielte. Hoc erat in votis! 

[i. März.] Auf hetite ist nnsere Abreise von hier festgesetzt. Mit firühem 
Morgen kommen unsere Schüler und Bekannten, Abschied zu nehmen. Zu dem früh- 
zeitigen Besuche veranlafste sie diesm.tl auch etwas persönliches Interesse. Hatten sie 
ihren .Meister und I reund nach Landessitte mit Geschenken bewillkomml, so war nun 
an ihm die Reihe, beim Ab.schiede Ciegenge-schenke zu geben. Darauf waren wir 
denn auch ganz vorbereitet, und jeder erhick eine ebenso anständige vrie nützliche 
Gabe. Arzeneien, Medizinflaschcn, holländische Bücher und chirurgische Instrumente 
wurden unter die .Arzte verteilt, und Bijouterien, Glaswaren, Stückchen vom sogenannten 
Güldleder u. dgl, unter die übrigen Bekannten, wobei wir die liebenswürdigen Familien 
der beiden Gastherren sowie unser Patchen gut bedachten; femer wurde jedem von 
den Verfassern der obenerwähnten Abhandlungen ein besonderes Geschenk feierlich 
überreicht, und den neuen Kandidaten, die sich um ein Diplom bewarben, mehrere 
Themata zur Bearbeitmig aufgegeben. Dergleichen Handlungen bestrebten wir uns 
stets mit Würde und Feierlichkeit zu begehen und dabei ein kraftiges Wort für Herz 
und Geist zu sprechen. Kösai erhielt geheime Aufträge auch von uns, unter andern 
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den, ein Geldgeschenk dem Oberpriester des Aniidatempels zu überbiiii^en, um von 
diesem Erlaubnis zu erwirken, ein Votivbild zum Andenken des Gcncralgouvcmcurs 
von NicderUmdisch-Indien, Baron v.ui Jci Capellen, dessen gefeierten Namen wir der 
StrAfsc beigelegt h üten, uifzunehmen. ' Bereits taps zuvor hatten wir an Herrn de 
\ illcneiivc nach Dcziina geschrieben und ihm eine Skizze des liildes zugeschickt 
mit dem Auftrage, dafür zu sorgen, da($ es bei unserer Rückreise in öiinonuseki 
bereitli^e. Das Dokument oder angebliche Votivbild, auf Pergament geschrieben 
und mit dem Wappen des Barons van der Capellen verschen, sollte folgende Inschrift 
enthalten: 

lliiu i)h Stkaat van ui-r Cai'llli:n. 

Transitus Illius nomcn, mandata videndi 
Hanc terram nobis qul dedit alma, ferat. 
Araidaxi, den 24 Februarij 1826. 

Htl Gesandschitp naar bet Kei^erli/k 

Hof de Jcdo. 

Van Jcii Ikri,' war i^lcichfalls ins GolK-ininis irczdqcii worden und versprach 
uns seine l ürsprache bei dem Bonzen. Auch er bewahrte in seinem Hause inter- 
essante Dokumente von seinen Freunden, den Holländern, worunter auch ein von 
Cock Blomlioff auf den Fürsten von Nakatsu verf;ifstes Gedicht, nebst einem von 
dem Fürsten hochstcigcnhandig in holländischer Sprache t!cscliriebenen Iipigramin. 

Wir haben dieses hohen Gönners der Holländer bereits erwähnt. Das Gedicht 
Cock BlomhofTs verdient der Vergessenheit entzogen zu werden; denn es zeugt 
von dem Sinne eines japanischen Forsten für europäische Wissenschaft und von der 
lobenswerten Anregung dazu von selten Blomhofls, der auf seinen beiden Reisen 
als Gesandter nacli dem Hofe des Sjögun, 181 8 und i<S22, unverlöschliche Spuren 
vornehmer Gesinnung und der I reigebigkeit zur Hlire der Nation, die er vertrat, 
zurflckgebssen hat. Wir lassen das Gedicht im Origmale mit euicr nach Form und 
Inhalt möglichst treuen Obeisctzung folgen. 

Oporagt aak Z. H. Frederik Hekdrik» 

Vorst van Nftkatsu, «loor tton «ndcrgcteckvndcn op Ayae doorreixti 

als Gc/ant .».in hct Kt-izcrlijk Hof. 

*Hoe trof inijn hart die schooiie /uivere laal! 
Als ik, niijn vriend! U\v Land ten tweede niaal 

■ Moderne Gcugr;>plicu liaben leider Uic&cn Namen nicht beibehalten. Die Stral'sc wird jeut 
mebtens Strafee von Smonoscki genannt. Anmerk. z. 2. Aufl. 

• Obersetsung: Wie traf mein Her/ die seliöno reine Spr.iclie, 

Ab ich, mein Freund, Dein Land zum xwciteiimalu 
Betrat. In Vers Kcfafst, von Deiner Hand geschrieben, 
Ze!};t sie. wie Du. mein Fürst, in Holl.inJs Sprach' crfaliren, 
\\\c Dir V\'r|»nügeii bringt, was nun bei mir zu Lande 
(iewöhnlich trägt und thut; sie seigt Geschmack und dn Gefühl 90 scbön! 
iJ.ils hfiiies ;jlt:ichen k.iun» wo aiKlcrs nMK bestehii. 
l''al]r, bitt' ieli, hierin tnr:, mit .iIIlh M)ust"geii I-reunden! 
Dais nichts die Sucht nacli tieni, was Hollands Braiieli ist, Dir entraubt. 
Dies lioirt, dies wi^iischt stets das hotUnd'schc Oberhaupt 

u. s. w. 
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Betrad; gcuit in di<^tn].iJt, door Uw eigen band geschreven, 

Bewijst, boe gij iDijo Vorst, in 't Holinnds zijt bedreven. 

Hoe gij vermaak schept in al 't ^ccn mljn Litidaart is gevoon 

Tc dr.mcn cn to dneii, toont ;i.ni Uw Miiaak cii ccn i^cvoel 200 scboon! 

Üaar weinig voorbccldcii, crgcns v.iii zijn te vindcn, 

Gaat, bid ik, hierin voort, inet d'overige vrienden, 

Dat »iets die «igt, voor al wat Hollands is, in Uw verdooft, 

Dit h«K)pi, dit wcnscht gestaag! hct HoUandsch OppcrluHifd 

Simonoselu den 28 Fvbruarij 1822. J. Cock BUmdIi off, 

Ridttur V.1H de DrJc v.iii Jen Ncdi.Tl.indscli(.-il Lcfuw. 

Kurz, bündig und trcti'cnd ist das Hpigratniu, worin der hurst seitie gute Ge- 
sinnung gegen die Holländer ausspriclit. 

Ik bcn cen v.in de menschen 

Die den bloei van Hollands Handel wenschen. 

Prins Frederik Hendrik, 

Vnr^t V.III Nak.HiU. 

Gegen Mittag waren wir rL-isekruy, nahmen noch einmal die Sonnenhöhe und 
begaben uns in Hegleitung der beiden Gastherren, unserer Schüler und Bekannten an 
Bord der Barke, welclic dicht vor der Treppe unseres Gasthofes, da wo die hoüSn- 
dische I"la^i;e wehte, vor Anker lag. 

Wir wollen noch einen Blick auf die Stadt werfen, che wir die Anker lichten. 
Simonoscki, d. i. die untere Barriere, ehemals Akanuga-seki, d. i. Barriere der roten 
Strecke, liegt auf der sQdlichsten Spitze der grofsen Insel Nippon im Fürstentum Nagato 
und in Jessen Bezirke Tojora unter 55" ?6' jo" n. B. und 130° 52' 15" ö. L. VO« 
Greenw. Eine niedrige Htif^elreilie, deren Nordheurenzimg ähnliche Überuanjjs-Schiefer- 
gcbirgc wie auf der Route von Itsuka nach Kokura bilden, zieht sich bis in die Stadt 
hinein, welche durcb das Flüfschen Mimosuso-gawa gleichsam in zwei Bezirke, in die 
alte und die neue Stadt, getdlt wird. Eine cyldopische Mauer, welche sich längs dem 
Strande hinzieht, bildet den Kai, zu dem zahlreis-lic Sicintrcppen führen. Ähnliche 
Mauern erheben sich terntssenweise an den Hügeln, auf welclien die massiven, ge- 
sclnveilten Tempeld.icher und die zierlichen rotbenulten Kamikapelleu unter alten 
immergrOnen Bäumen hervorragen und einen imposanten Anblick gewähren. Von 
der See bespült, breitet sicli die Stadt, die im Osten gelegenen Teinpelhöfc und die 
Vorstadt 'l'akesaki und das Dorf Imaura mitgerechnet, über zwei Ri lani,' ans und 
wird vom Ost- bis zum W'e&tendc von einer Hauptstrafsc durchschnitten, von der 
aus mehrere Nebengassen und Wege nach den Tempeln und Kamihöfen und ins 
l'rcie führen. Die Hauptstrafse ist in zehn Quaniere (matsi) verteilt, welche nach* 
stehende Xanun führen: Amidazi-matsi, die Amidatenipelstrafse, Sotohama-matsi, Xa- 
kanu-niatsi, Akama-nuitsi, die beiden Xabe-matsi, die ostliche und die westliche die 
Irtje-matsi, die östliche und westliche Hojose-matsi und die Buzenda-matsi, welche 
nach Takesaki und Imaüra ftihrt. Über den Mimosuso-gawa (bhrt eine SteinbrDcke, 
Nisinobasi, die Wcstbröckc genannt, und im Westendc der Sudt fuhren noch zwei 
aneiere Brücken über die mit Gerolle bedeckten Bette zweier Wildb.'iche, die sich bei 
dem Vorsprunge Kw .iinvonsaki und Irijehana in die See stürzen. Die Bucht vtm Kwan- 
wonsaki m\4 namentlich die von Irijehana sind gute Ankerplätze, ebenso die Bucht 
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oberhalb K.im.ii.mn. Unter ilcii kleinem Stralseii sind zu bemerken Iiiari-matsi, welclio 
nach der l-'uchskapcllc und Uen Häusern der iTcudcnmädchcn, die Ura- und Tanaka- 
mat&i, \c«khe nadi dem Komödicnhausc (Sibai). und die Wöa- und Saiibjakiiie-nutsi, 
welche nach dem Tempel j^leichen Namens führt. Mit Ausnahme der beiden Stadt- 
enJcn, wo viele mit Stroh gedeckte l ischer- und Banemlnitten stehen, sieht man zu 
beiden Seiten der Haiipistralse hübsche Widiiniii-^cn und viele Kaufläden und Thee- 
liäuser. Auch shid einige ansehnliche Gebäude, die Gasthöfe und \Vohnunj»en der 
beiden Bflrgermeister, das Janagawa-jasiki und andere Comptoirs von Fürsten und 
Kaufleuten bemerkenswert, .^ber die Zierde der Stadt sind die herrlichen Tempel 
und Kaniihallen, wovon wir leider! nur wctiige besuchten. 

Die vorzüglichsten Tempel und Kamihöfe sind, und zwar im Ostende und in 
der aken Stadt: i. Amidazi, der Tempel des Amida; 2. Kokurakn;;i, der Tempel der 
höchsten Wonne; ^ Zini;u/i mit der Kapcllc des Hatsiman, dem Mikado Wözin, 
seinem Vater 'I'siu.ii und seiner Mnttcv Zinsen geweiht; 4. die Inari-Kapcllc, und 
5. Kjöhozi, der Tempel der hl. S.it/unj;en. Im Westende: Dairikuzi, der Tempel 
des grofscn Ufers, Jukokzi, Kwonijozi, Tempel zum glänzenden Lichte, den man 
gewöhnlich Sanbjakme, d. i. dreihtmdert Augen, nennt; der Tempel des ewigen Heils 
(Jeifukzi), der Töközi und Fukuzcnxi. 

Simonoseki ist einer der blühendsten kleineren .Sceh.ilcn in J.ipan und der I i.uipt- 
sitz des Binnenhandels der bürsientünier Naj'ato und Suwo mit der Insel Kiusiu, ein 
sehr besuchter und lebhafter Ort. Einer zuverlässigen Notiz zufolge, die wir von 
unsern dortigen Freunden erhielten, zählte die Stadt (1826) 1890 Häuser, und die 
Zahl der ^es.jnnen Bevolkeruni; belief sich auf 5 1 jo Personen, worunter 2860 m.1nn- 
lichen und 2340 weiblichen Geschlechts. Das Mifsverlültnis in der 2^hl der weib- 
lichen zur männlichen Bevölkerung U&t sich durch die Menge Freudenmädchen, die 
hier zu Hause sind und bei der Schätzung nicht in Anschlag kommen, erklären. Diese 
Geschöpfe stehen, wie ungereimt es auch in unsern Ohren klingen mag, hier in be- 
sotidereni Ansehen. Man schreibt n.iinlicli die Ivntstelumg der öffentlichen Häuser in 
Japan jener unglücklichen Schlacht bei Danoura icu, nach welcher die zu Dairi und 
Alcamagaseki zurOckgeblicbenen Hofdamen und Edelfräulein aus dem Heike-Geschlcchte 
sich AVi*' Inliiil andere Weise zu retten und ihren Lebensunterhalt zu gewinnen Wulften, 
als sich den .Sict,'ern ;uif Diskretion zu übergeben. Daher geniefsen auch die i reuden- 
uiädchcn zu Siniunoseki bis auf den heutigen Tag das Vorrecht, sich Jaru, d. i. so- 
viel als schönes Fräulein, nennen zu dürfen. — Der Handel ist hier sehr lebhaft, nament- 
licli der Kleinhandel mit Lebensmitteln und ReisebcdQrfnissen; denn man kann im 
Durchschnitte auf t yo gröfsere nnt! kleinere Fahrzeuge rechnen, welche täglich bei 
gutem Wind und Wetter hier einlaufen. 

Die beiden sehr fruchtbaren Länder Nagato und Suwö liefern Reis, Weizen und 
Buchweizen von vorzüglicher Güte, und im Städtchen selbst werden allgemein gesuchte 
Böttcher- und Steinarbeiten verfertigt. Die hölzernen Getafse, als Gelten, Schachteln 
VI. dgl. werden vom scliönen |K)!y:c des Soniienbaumes, Hinoki (Rctinuspora obtusa) 
verfertigt und werden nach allen Landschaiten, selbst bi.s nach Batavia verschickt. Aus 
einem quarzigen Thonschiefer, der in dem nahen Thonschiefergebirge gebrochen wird 
und so stark von F.isenowd imprägniert ist. dafs er eine br.uinioie l'arbc hat, ver- 
fertigt man, nach .\rt der chinesisciien Spccksicinarbeiten, Tuschsteine, Keibschalen 
und viele andere kleine Gerate und Kunstsachen, welche allgemein in Japan beliebt 

T. Si«bol<l, Nirfoa I. a. Aull. 9 
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und in uuscrn S.iinuilungcii als Muster «icr Gcbcl>icklicljkcit und des Fleifso japanischer 
Bildhauer in hohem Grade bewundert werden. Die Preise solcher Arbehen sind übrigens 
verhalnusmltlsig sehr hoch, und man bezahlt Steine zum Anreiben der Tusche mit 
einem und sogar mehreren Kobans. 



Reise von Slmonoseki naoh Muro und Aufenthalt daselbst 

ÜbL-rblick. ('Ii.ir.il;tcr des IiisLlniLorcs zwischen Kippon, Kimiu und Sikoku. — Ankunft in 
Jasinxnnu. ■- K.ip U^inokubi; I-inJun-;; ein loNsilcr EleÜlDtcnzjhn. — Mwutniindlädel. — Vcgcutioa« 

— Aussicht. — IJjs Zeichen /ur Abfahrt. — Meerenge von Okamuro-scto. — Mibara. — Das Scc- 
bcckcn Misinia-naJa. — Kap Abtutn. — Herg Kunpira. — Temperatur. — Kosinia, seine Vegetation; 
Jie S;»linen zu Fimi. — Der .Sepienfang. — W'issenscliaft und Bugsierbnote. — Ankunft r.u .Muro. — 
Das H6t«:l. — Der Hafen; die Bucht von Our« Su europäische Sciüile geeignet. — Aussicht vom 
Kap Jnmane. — Die Jcsima-Gnippe. — Das Städtchen Muro. — Theehiuser; der Kamihof Muro 
Mjö/i'i j.isir<); Jer buddliisiisJK- Tum; dns Blutnenonkel. — Beilevue. — Charakterzüge des Volkes. 

— Die Industriezweige von Muro. 

[2. .März.] (um-n <S Ulir i,'clicn wir bei Wcstwimi unter Segel und p.issicren, 
vom Strome begünstigt, in schneller Falirt die .Siralsc van der Capellen. Aiit der Höhe 
von Mansju, ye^cnüber Tanoura auf Kiusiu, steuerten wir S. zu S. 'i» S. und peilten 
Kap Jesaki S. 45** O. und Kap Motojama S. 75* O. Diese beiden Kaps und die zwei 
Insdchcn Kansju und Mansju sind zuveriSssige Erkenniin<;spunkte bei der Hinnilm in 
die Strafse. Gegen Mittag bekamen wir die \0. -Spitze von Kiusiu in Sicht und 
nahmen auf der Höhe von Kap Misaki die Sunnenhühe. Wir befanden uns hiernacli 
auf 53*" 53' n. B. 

Es eröffne: sich liier der mit einer Menge von gröfseren und kleineren Inseln 
bes.ue Kanal, der durcli die drei Hanptinseln von Japan, nämlich Xippon, Kiusiu 
und Sikuku, gebildet wird und sich in NÜ.-Kichtung an 6ü geographische .Meilen weit 
zwischen dem 33" 13' und 34' jo n. B. und 130" 52' 15" unil 135" 25' ö. L. v. 
Grcenw. erstreckt. Drei Einginge führen in diesen Inselsund: einer im Westen, die 
Strafse van der Capellen, imd zwei im Süden, wovon wir den westlich gelegenen als 
Strafse \ <)n Tasnian ' und den östlich gelegenen als Strafse voii I.inschoten- kennen 
lernen werden. Die Zahl der Inseln, l-elsen, Klippen und Danke, welche in diesem 
Sunde zerstreut liegen, ist ungeheuer; sie belauft «ch nach Angabe des kaiserlichen 
Hofastrononicn Takahnsi S.ikusajemon auf mehr als ein Tausend.' Alle sind bekannt 
und alle auf den japanisciiea Karten und Seewegweisero, welche wir mit nach Europa 
gebracht, angegeben. 

Die Japaner teilen dieses ausgebtcitete Inselmeer in die drei Nada oder See- 
gebiete: Suwö-nada, Misima-nada und Harima-nada. Das erste Inn seinen Nanieo 
vom rürstentunie Siiwu. J.is letzte vom I'ürstentnme ll.iriin.i, w.i!ireni.| J.i^ mittlere 
nach Misima, was eine Insel bezeichnet, die süfses \\'.Lsser hat, genannt ist. Die 
Gestalt der Küsten, welche die.sen Kanal bilden, ist sehr unregelmäfsig: bald springen 
dieselben in schmalen Landspitzen und schroffen Vorgebirgen in den Kanal hinein, 

■ Jetxt abi der Uungo-Kaiial bekannt. Aiimcrk. z. 2. Aufl. 
* Jetat der KiisUa-Kaiul genannt. Anincrk. a. 2. Aufl. 
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bald ziehen sie sich in Baien inul Buchten zurück; Iiischi von i^röfserem Umfaim 
bmtcn sich quer zwischen den Küsten aus und bilden zahlreiche Meerengen, 
welche die ohnehin gefilhrtiche Fahrt durch dieses Insellabyrinth für fremde Fahr- 
zeuge bis heute unmöglich gemacht haben. Der japanische Schiffer jedoch ist 
mit diesen Gewässern so qiit bekannt, d.ifs man sich ilini vollkommen anvertrauen 
viad, und europäische l ahr/eii<;e, wenn sie sich in diesen Sund witien sollten, können 
die grufsem japanischen Fahrzeuge als die sichersten Lotsen bei der Durchiaim im 
Auge behalten. Es ftkhrt nämlich eine seit Jahrhunderten gebahnte Fahrt für gröfsere 
KauffahrieischifTe durch diesen Kanal, an dessen fisdichem Ende die gröfstc Handels- 
stadt des Reiches, Osaka, liegt. Auf unserm Wegweiser ist diese Hauptstrafse, 
gleichwie alle Nebenwege für kleinere Schilfe und die Eingänge der Hafenorte genau 
angegeben.* Die merkw'flrdigsten Inseln und Landpunkte werden wir auf unserer 
Hin- und Zurückfahrt kennen lernen. 

Nachmittags hohes Land in SO. z. O., die ("»cHirLic iIlt F iirstentünior Ijo imd 
Tosa auf der Insel Sikoku; peilen das Insclchen Himesinia, welciies den Südeingang 
des Kanak anzeigt, S. 23° O. und entdecken bald darauf die niedrige schmale Land- 
zunge von Sadamtsa|ü auf der Westküste von Stkoku, welche mit dem Kap Sekisaki 
auf der Ostküste von Ktusiu scheinbar zusammenläuft, wo sich jedoch der etwa 3 Ri 
breite Eingang in den Kanal bctiiulct; se«^eln an der Insel .Mnko, deren Abstand von 
Sitnonuscki auf 17 Ki angegeben wird, vorbei, ingleichen an den Inseln Nosinia, Ku- 
sama und richten gegen Abend den Kurs NO. z. O. auf die Insel Nagasima, passieren 
die Meerenge zwischen Kaminoscki und Murotsu, welclie die Nordspitze dieser Insel 
mit der Südspitzc von Suwo bildet und bleiben bis 10 Uhr unter Segel, wo wir 
zwischen dem Inselchen Okino kamuro und Kap Usino kubi der Insel Jasirosima vor 
Anker gehen. Die kaum einige SchifFslängcn breite Meerenge von Kaminoseki ersreckt 
sich S. 42** O. Gerade vor uns liegt die Insel Hckuri, und an Steuerbord die Eilande 
Jokosima, Akita, Jasinia und Uwasima. F.s L;ing ein rcifsender Strom, und das Schiff 
lag bei der Durchtalirt S. 72" O. an, um niciu vom Strome, der mehr südlich lief, 
gegen die an Steuerbord liegenden Felsen getrieben zu w erden. 

[3. M3rz.] Ein herrlicher FrOhlingsmorgen, aber frisch; das Thermometer auf 
38* Fahrh. Gegenwind; bleiben liegen; es weht immer heftiger, und am Abend ist 
man genötigt, die Barke mit mehreren .Ankern zu sichern. 

[4. März.J Noch immer Gegenwind. Wir benutzen den Morgen zu Längen- 
observationen und Peilungen und steigen nach 9 Uhr am Kap Usinokubi, der SO.- 
Spitzc der Insel Jasirosima ans Land. .\m Strande, der mit verwittertem Graniigneis 
und losgerissenen Cranittriiinmern bedeckt war, wurde ein guterhaltenes Stück eines 
tossilcn tlefanten-Backeiizahnes gefunden. Wir wollen nicht entscheiden, ob der Zahn 
hier in neuerer Zeit angespült worden oder in der Diluvialmasse vorlwnden war, 
welche in der Epoche der gewaltsamen Bewegungen, denen dies Inselmeer sein Ent- 
stehen verdankt, hier abgelagert worden ist. Es sollen übrigens in dieser Gegend 
und vorzüglich auf der im Ilarima nada gelegenen Insel .Sjodosinia b.iung fossile 
Knochen, welche ohne Zweifel Überreste vom Mammut sind, vorkommen. .\uch 
im FOrstentum Sanuki, der nördlichsten Landschaft der Insel Sikoku, wurden bereits 
ganze Schadet des fossilen £lc£u)ten gefunden, und erst vor kurzem hat unser 

t OicMr Wegweiser wurde ini Atlas d«r Land- uud Scekartvu unter Nr. ä hurau&gcgcbcii. 
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Schüler Kiöriüsai einen buklicii zu Osaka gesehen, wo man ihn lür den 
Kopf des fabelhaften Drachen ausgab. Dieser Mammuthschadel, den Kioriösai 
soj^Ieich aus einer ihm vorteil. uti-ii Abbildunf^ erkannt hat, war über i Ken 
(1,8182 Meter) bn<,'. — Der Backenzahn beiludet sicli nebst andern Zahnstikkcn, 
welche wir später in Japan aut'get'unden, im Museum für Naturgeschichte zu Lcvden. 

Die Gebif^gsan des Kap Usinokubi ist, wie wahrscheinlich auch der innere massige 
Kern der Insel, grobkörniger Granit, der hier in diesem Inselsund flberall isoliert und 
inselartig aus den Schiefern des Übergangs- und Flötzl;cbir^c■s hervorragt. Wir stiegen 
den Ochsennacken (denn das bedeutet der Name Usinokubi) hinan bis auf den Rücken 
des Vorgebirges, welches nicht mit Unrecht mit einem liegenden Ochsen, dessen Kopf 
die SO.-Spitze bildet, verglichen whrd. Der Felsen bot eine sehr magere Nahrung 
für die Vegetation, und nur in seinen mit einem roten, eisenhaltigen Thon und grob- 
körnigen Cranitsaiide angefüllten Schluchten und Spalten erhoben sich einzelne hohe 
Tannen (Pinns Massoniana und densitlora), welche auf den KW. abfallenden 1- lachen 
Wäldchen bildeten. Die schroffen Abhänge sind dOHtig mit Strüuchem und Zwerg- 
bäumen bew.ichsen, worunter Quercus serrata, Elaeagnus pungcns, Pittosporum Tobira, 
Hvonymiis japonicus, eine Hcdcra und I.cspcdcza-Arten zu bemerken, das steile Ufer mit 
Hurya littoralis und die l'elsen mit Aster hispidus, Ligularia K;vmpferi, Diantiius ja- 
ponicus, einer Huphorbia-Art und einigen verdorrten Gräsern. Vom höchsten Punkte 
des Ochsenrflckens, der sich jedoch nicht Ober 800 Pufs Ober die See erhebt, genossen 
■wir eine verhältnisniäfsig weite Aussicht, und konnten die Gebirge von Kiusiu, 
wahrscheinlich den Tsurumi jania in Bungo, deutlich sehen. Gegenüber hatten wir 
d.as hohe Land von Sikoku,. die Berggipfel mit Schnee bedeckt. Auch m.ichten unsere 
japanischen Begleiter uns auf einen Kegelberg aufmerksam, der sich auf einer kleinen 
Insel Kutsunasiraa, dicht an der Küste von Ijo erhebt undKoftisi, der kleine Fusi, genannt 
wird wegen der treffenden Ähnlichkeit, welche er mit dem berühmten \'ulk.in Tusi 
hat. Wir peilten ihn SO. z. S. Vor uns liaiten wir die Insel Okinokamuro, 
rechts Hekuri und links die Inselchen Jurisima (Lilien «Eibud) und Awonma 
(das grttnc Eiland) und den Felsen Minase. Die Insel Oklnokamuro hat ein sehr 
fruchtbares FrJrcich; die Hügel sind fleifsig angebaut, und der Rücken der hisel 
ist mit Xadclhol/ bedeckt, liin grofses Dorf gleichen Namens breitet sich in der 
Bucht aus, an deren Hingang ein mit einzelnen Tannenb.uuncn bewachsener Grauii- 
block liegt. Das Dorf Tsinokamuro in der Bucht von Usinokubi zählt nur >venige 
Hatten. 

Unser Gesandter wurde wie immer, wenn wir uns, um wissenschaftliche Unter- 
suchungen anzustellen, von ihnt entfernten, ungeduldig und licfs ganz unerwartet von 
der Barke aus ein Zeichen zur Abfahrt geben. Aber erst nachmittags gingen wir 
mit einem frischen SSO.-Wind imter Segel und nahmen den Lauf ONO. zwischen 
den Insclcheii 'l'suka und Ntiw a nacli Mitarai. Um 5' '_, Uhr waren wir auf der Hohe 
von Mitarai und passierten den Fngpafs Okamuroseto, der von den Inseln Kaniakari- 
sinia und Mukai Kamakari-sima, welche auch Xakasima heifst, gebildet wird. Wir 
steuerten nun NNO., hatten gerade vor uns den kahlen Granitfelsen Simo ikari, an 
Steuerbord die Gestade der Landschaft Ijo mit ihren unzähligen Inseln und an Back- 
bord die mit I\!se!) bes.itc Küste von Hingo. Der Abend trat ein und mit ihm die 
Lbbe. Da unser Schitter bei ablaufendem libbestrom und im Dunkeln (denn es war 
Neumond) auf Untiefen und Klippen zu stolsen fOrchtctc, so richtete er den Kurs 
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K. auf die Küste unU licls «iiclit dabei aul der Hulic von Mibara gegen lo Uhr die 
Anker £illen. 

[5. Marz.] Mit Tagesanbruch unter Segel; laufen durch den Kanal, welchen die 

Insel Janiabusima mit Mckarisiina bildet, lassen Xosima an R;ickbord liegen und bc- 
hndeti uns .<,'et;tn >) Ll.v iü einem L;cr.iuinij;cn 1 ahrwasser, dem Misiinanada, welches 
sich liier /wischen den beulen Landspitzen von Sikoku, dem Kap Mijasaki-Iiana 
und Kap Hakonosaki, zu einem 15 Ri breiten und bdnahe gleich tiefen Golf aus* 
breitet. An Backbord die hiscl Ta«mat an Steuerbord Jukesinia. Hier machten wir 
I.ärif^eobservationcn mittels Chronometers und befanden uns nach JicseTi auf i?5''2 5' 
ü. L. V. Grcenw. Wir steuerten • mit SO.-Kurs gerade auf Kap Hakonosaki zu bis 
Mittag, wo wir bei heiterem Himmel die Sonnenhöhe nahmen. Wir waren unter 
34* 16' n. B. und peilten den Berg Konpira S. 63** O. und den Inojama S. 77* O. 

Heute früh kamen wir an der Südspitze de- I 'irstentuins Hiül;«), Kap Alnito 
vorbei, worauf sich der d'-ni Kwanwon {geweihte 'renipcl Bantaizi bclindei, der auf 
einem I'elsen am Fufse des Berges Kaitsjosan steht. Der einem Leuchtturm ähnliche 
Turm des Tempels ist fernhin sichtbar. Das Kbster und das Dorf Abuto liegt nahe 
dabei in einer Bucht, von kahlem Granitgcbitge eingeschlossen. Seeleute und Reisende 
pflc<»en hier dem Abgotte /n opfern unel seinen Heistand anzurufen. Das C^pfer der 
Andächtigen besteht gewöhnlich in 12 Scheidemün/en .Seni (eine auf jeden Munat im 
Jahre gerechnet), welche sie auf ein Brettchen binden und unter Gebet in die See 
werfen. Die zahlreichen Opfer werden durch Fischer, welche im Dienste der Mönche 
stehen, aufi^efisclit. Berühmter noch als Wallfahrtsort ist gej^eniiber auf d«.: Küste von 
Sikoku das Konpira Kloster unterhalb des Kaps Hakonosaki auf dem Berge Konpira. Die 
Entfernung des Tempels Abuto von Konpira geben die J.ipaner auf 10 Rt an. Diese 
Angabe bt höchst wichtig, da sie sowohl unsere Beobachtungen als die der Astro- 
nomen zu Jedo iiber die nördliche Grenze der Insel Sikoku best.ilijjt. neninach be- 
trägt die l-.utfernunu des Kap Miias.ikilian.i au.f Sikoku von der Küste von Aki auf 
Nippon 10' und die vom Kap Hakonosaki 12'. Innerhalb dieser beiden Meerengen, 
welche durch bedeutende Inselgruppen Überdies noch versperrt sind, breitet sich nun 
das obengenannte Seegebiet Misima-nada als ein Wasserbecken von 45 bis 51) Quadrat- 
meilen aus. An den beiden engen Mündungen des Beckens, ost- und westw.arts, bricht 
der Ebbestrom mit ungewulinlicher Schnellheit und Stärke durch, wahrend er aufser- 
halb des Beckens sich ungehindert in die geräumigen Gewässer des Suwö' und Harima 
nada zurückziehen kann. Dagegen erreicht die von beiden Seiten eindringende Flut 
im Misim.i-tuida selbst eine weit beträchtlichere- I luhe als aufserhalb, wozu auch die 
vielen und bedeutenden 1-luisc, welclie sich darein entleeren, das ihrige beitragen, 
Während die örtlichen VerhShnisse und Winde ^elseitlge Störungen der Meereszeiten 
in diesem Gebiete veranlassen. Alles das kennen die erf;ihrcncn und verstitndigcn 
japanischen Seeleute, und unsern bescheidenen Steuermann haben wir oft im stillen 
bewundert, wie er die Aufforderuiij^en von seiten des Gesandten zur Bescbleuni^inlg 
der Seereise mit dem dem Japaner angebornen Diensigehorsani und mit triUigcn 
GrOnden abzulehnen suchte und, wenn durchaus keine Vorstellungen halfen, die 
Strömung mit Hülfe von Bugsicrfahrzeuijeti überwand. Ok nahmen 40 kleine Fahr- 
zeuge mit 150 Ruderern und darüber die Barke ins Schlepptau. 

Der Berg Konpira, ein isolierter Kegelberg, liegt ini Bezirke Utari des Türsten- 
tums Sanuki, einige Ri landeinwärts. Er ist weit im Meere sichtbar und, wenn man 
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ihm näher kommt, durch seine üppi^jc Vegetation kenntlich; denn ein immer grüner 
Wald bedeckt ihn bis zum Gipfel. Die Kamihallen, Tempelhaine und Anlagen, flbei^ 

haupt die ganze Umgc^^cnd dieses Berges sollen bezaubernd schön sein. Aufser dem 
Haupttempel, der dem Konpira Gongen geweiht ist, sind dort auch zu Ehren anderer 
Kamis Kapellen erbaut. Auch dem Konpira Gongen befehlen die Seeleute itir Leben 
an und bringen ihm ein Opfer, welches gewöhnlich in einem kleinen FSischen Sake 
und einigen Mün/cn bustcin und in die See geworfen wird. Fischer oder Land* 
leute, welche dergleichen Gaben in der See oder am Strande finden, stellen sie so- 
gleich dem Kloster zu und erhalten dafür einen Ablafszettel. Sic verfahren dabei um 
so gewissenhafter, da für Unterschlagung des Kirchengeschenkes eine Goitesstrafe an- 
gedroht ist. 

Wir nehmen Kurs nach Sirnisi, darauf nach den InseUi Siakusima. Es sind ihrer 
sieben, und man nennt sie daher tiewöliiilicli N'aiiasima (die sieben Inseln). Die Ebbe 
begünstigte unsere Fahrt; da es aber nicht ratsam schien, die Nacht unter Segel zu 
bleiben, so steuerten wir nordwärts und kamen mit der Abenddämmerung; bei Hiroi 
vor Anker. Seit unserer Fahrt in diesem Inselmeere verlebten wir die gcmifsreichsten 
Tage unseres seitherigen Aufenthaltes in Japan. Bezaubernd schöne Insclansichtcn 
wechseln mit jeder Wendung unseres SchiiTcs, überraschend sind die Ansichten der 
Gestade von Ntppon und Sikoku, welche sich zwischen den Inseln tOid Felsen öffnen 
— bald eine niedrige Högelbildung mit grüner Saat und blüiicnJen goldgelben Reps- 
feldern, belebt von Bauern- und l-ischerlu'itteii, bald schrotFc l-"c!scii\vändc mit Wasser- 
fällen, oder hinter immer grünen Wäldern die hervorragenden Zinnen fürstlicher Schlosser 
und zahlreiche Tempel und Klöster, womit die Gegend geschmückt ist. In weiter 
Feme die südliche und nördliche Beigbegrenzung mit hochgewölbten Domen, sie ftber- 
ragenden Kegeln, zackigen, zerrissenen Bergspitzen — Gipfel und Schluchten mit Schnee 
bedeckt. Ein nicht weniger merkwürdiges Schauspiel bieten die ein/cliicn hiseln, 
welche dicht an uns vorbeiziehen. Oft sind es steile, kahle, untruchtbarc FeLsblöcke 
von grobkörnigem, rötlichem Granit, welchen Adern von glänzendweilsem Quarz und 
glimmerndem Gneis durchziehen, oft sanfte Hügelbildungcn mit üppiger Waldvcge- 
tntion, oft gleichen sie zerrissenen 'l'hal wänden, deren l-'ufs eine Menge loser Blöcke 
bedeckt. N'iele dieser Eilande charakterisieren sich durch die steilen Ufer und sind 
•als die Spitzen einer unter dem Meere fortlaufenden Bergkette zu betrachten, deren 
Richtung durchgehends NO. ist, utid deren Geblrgsart für die Entstehung durch vul- 
kanische Kräfte spriciit. Es ist ein Schauplatz vnrueschiclttlicher I-Tclrevolutionen, .iber 
das mildere Inselklinia und tausendjähriger l ieiis h.iben ihn zu einem wildromantischen 
Garten umgcschatlen. /war ist jeut die Vegctauj>n im Stillstände, und die Inseln 
tragen noch den Wintertypus der japanischen Flora; aber die zahfa^chen Gattungen 
von Bäumen mit immergrünen Blättern, und namentlich die prachtvollen Koniferen, 
die C'.edtrn und Tannen, diese Charaktergewächse von jap.in, und einige frühzeitig 
bluliende Baume und Straucher geben der Landschaft das Ansehen eines ewigen 
Frühlings. 

Die Temperatur ist in diesem Inselmeere auch wirklich milder als in anderen 
südlicheren Landstrichen Japans, was eine natürliche Folge der hohen Kord<ist- 
Bergbegrenzung und der Menge dunkler Felsen und Gesteine ist, womit die Inselufer 
bedeckt sind, und welche, zur Hbbezeit vom Wasser entblöfst, die Wärmestrahlen 
einsaugen und den Boden und das Wasser, womh üc die Flut Oberströmt, erwirmen; 
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d.ilKT auch um diese jalncszcit die um Abend aufstcii:;t'ndcii Secnebcl in diesem 
Insclmccrc. Die mittlere Teniperatur der vier letzten Tage war 47** Fahrli. Nicht 
weniger als die schöne Natur ergötzte uns der lebhafte Verkehr in diesen Gewässern. 
Hundertc von Handelsschiffen bei^c^netcn Uns. und unzählige rischerboote belebten 
unter tVohlii-lKm Kudcrqcsaiij^e hei Tai^e und beleuchteten zur X.iclitzeit mit ihren 
t-ischcrückeln die See. Auch auf unserer B.irke hernschte unter dem japanischen 
Gcfo\ge Heiterkeit, diese Würze des geselligen Zusammenlebens, dies Stärkungsmittel 
unter erschöpfenden Rcisestrapazen; aber düster war und düsterer wurde mit jedem 
Tajre die Stimmung unseres Gesandten. 

\fi. M.irz.] Cohen frühe ans Land. Da der Himmel trübe war. mufstcn wir, 
aut Längebeobaclitungen verzichtend, uns mit einigen Konipalsubservationen be- 
gnügen. 

.Auf den ."iltereii japanischen Karten wird das Land, auf dessen SO. -Küste unter 
andern Ortschaften die Diirler Himi und .Mukohimi (oder, wie sie ebenfalls j,'enannt 
werden, Hibi) liegen, als eine Halbinsel dargestellt, welche durch eine schmale Land- 
zunge mit der Landschaft Bitsiu auf >nppoii zusammenhängt. Auf den neueren Karten 
dagegen ist es eine Insel, welche einen Bezirk des Fürstentums Bizen bildet und als 
solcher Kosinia (die Kinderiiise!) hcifst. .'\uch unser wiederholt genannter Seeweg- 
weiser bestätigt das letztere und zeigt zwischen Kosima und dem Lestlande eine für 
kleinere Schiffe betahrbare Strafse an. Wie alle grölseren hiscln dieses Seegebietes 
so streckt sich auch Kosinna NO. und SW. Es Hegt wie eiA Vorgebirg vor der niedem, 
von Flüssen durclischnittenen Küste der Fürstentümer Bizen imd Bitsiu und ist ein iso- 
liertes Granitgebirg, wie sich beim ersten Anblick an den blofsgclegten Küstenwänden 
und Granitgeschieben, welche in gröfseren und kleineren Blöcken am Ufer liegen, 
wahrnehmen läfst; auch die von Granitgeschieben erbauten Dämme und Kaie der 
Dörfer zeugen von der vorwaltenden plutonischen Formation dieser hisel , welche 
aber, hochstwahrsclieinlicli erst seit den letzten Jahriumdertcn, durcli menschliche Bei- 
hüUe vom Festlande abgeschieden worden ist. Die Südspitze, Kap Siniotsui, bildet 
mit der gegenüber liegenden nördlichsten Spitze von Sikoku eine Meerenge, die nach 
japanischer Angabe nicht über J Ri und nach unseren Beobachtungen 4' bis $\ so- 
mit eine gute Meile breit ist. Hier ist der wichtigste militärische Punkt in diesem 
Sinidc; denn er beherrscht die \'erbindun<^sHnie des ganzen Hinnenliandcls zwischen 
O.saka und dem westlichen Teile von Xippon und der Nurdküsie von Sikoku. 
Nach unseren Beobachtungen Hegt die erwähnte Nordspitze von Sikoku S. 26* W. 
vom Dorfe Mukohiuii und der Berg Konpira S ^2" W. Die Südspitze von Kosima, 
das Kap und Dorf Siniutsui, S. 48" W. \'or Mukohimi und an der SO.-.Spite des 
Inselchens Üholsutsi, welches wir S. 11" W. peilten, breitete sich eine grofse Sand- 
bank aus. 

Herr Bürger, der sich der Gesellschaft des Colonel de Sturler anschlofs, sammelte 

Mineralien und stellte seine andcrweiti>^en geognostischen Untersuchungen an, während 
wir uns nih der kümmerlichen Fel.sennt>ra befafsten und nach den Salinen gingen, 
welche sich längs dan Strande zwischen Ilimi und Mukohimi befinden. 

Die Beschaffenheit des Bodens und die schroffen Felsenwände boten, wie gc- 
sagt, eine arme Vegetation, und aufscr einer Thlaspi-Art blühte kein einziges Gewächs. 
Qucrcus serrata und eine andere uns noch unbekannte Eichenart, Broiissonctia pap\ r:k ra, 
Pinus Massoniana und densiflora bilden mit jenen aufjasiro sima bemerkten SiraucJicT/j 
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und mit einzelnen Bambus- und Rosenbüschen das Gehölze. Eine Potentilla, Aster«, 
Chrysanthemum- und Artemisia- Arten bekleideten die Felsen, und am Strande 
fanden wir Siatice Limonium und Chenopodium vir^^atmn, welche oft <,'anzc 
Stellen des salzigen Bodens bedeckten. In den Dörfern war die Xandina domcstica 
— jetzt mit zinnoberroten Beeren bedeckt — und die Cycas revoluu häufig ange- 
pflanzt, und £e Hausg&rtchen mit einer niedrigen Bambusart (Ludoliia spec) um- 
zäunt. Die Cycas imd die Chamacrops excejsa sind die einzige» Palmen, deren Ver- 
brcitiingsspli;ire sich über Süd wcst- Japan , aber nicht ohne Hülfe der Hortilniltur 
ausgestreckt hat. Sie folgen der Region der baunianigen, gröJieren Banibusartcn und 
verschwinden mit ihnen allmählich unter höherer Breite, Ober 36' n. B. 

Die Salinen von Himi sind sehr merkwürdig. Das Seesatz wird hier mittels 
Veredelung der Seewassersoli durch Sotitieiigradierung «gewonnen. F.s ist dies in 
Japan die einzige und allgemein übliche Gradierungsart. In Vergleich mit der Art 
und Wei.sc, wie man in lüiropa das bekannte See- oder Boysalz durch Verdampfen 
im Freien erhält, steht die Einrichtung und Verfahrungsart der Japaner auf einem 
hohen Grad der V'ollkominenheit. Sie hat viel Eigentümliches, und da sie unsers 
Wissens unsem Technikern noch unbekannt ist, so wollen wir ihre Beschreibung hier 
folgen lassen. 

Dicht am Scestrande ist eine ebene etwa 225 Meter lange und 70 Meter breite 

Strecke mit einem Damm von Granitgeschieben (an andern Orten von Feldsteinen 
oder Basalt) umgeben und gegen die See geschützt. Das Terrain ist wagrecht ge- 
ebnet und wird von einem 5 Sjak (1,515 Meter) und darüber breiten Kanal, der 
gleicbddls abgedämmt ist und durch eine Schleuse mit der See in Verbindung steht, 
durchschnitten und in zwei grofse Abdampfungsbecken geteilt, die durch hfifa»me 
Brficken, welche über den Kanal gelegt sind, miteinander in \'erbindung stehen. 
Ganz wie ein sogenannter Polder oder ausgetrocknetes Neuland eingedeicht, wird ein 
solches Terrain längs der inneren Seite des Dammes mit einem etwa i Meter breiten 
Graben umzogen und durch parallel laufende, ebenso breite Grüben gleichsam in 
Beete geteilt, welche 10 bis 12 Meter breit sind, und deren Anzahl und Länge sich 
nach der Cirofse des Terrains richtet. Die (Ir.iben stehen durch .Schleusen mit dem 
Kanäle in Verbindung und können bis zu einer beliebigen Hohe mit Seewasscr gefüllt 
werden. Eine besondere Aufmerksamkeit verdient nun die Anlage der Beete selbst 
sowie die darauf .1; ; j1 i ichtcn Behälter für die .Sole. Die Beete (dstba) be- 
stehen ans drei Scliicliten; die unterste ist Sand; hierauf folgt eine I.ai;e Thonmcrgcl 
(harid&utsi), die etwa einen halben Meter mächtig, gehörig planiert und festgeschlagen 
wird. Über diese wird eine zolldicke Schicht feinen Sandmergels gebreitet und mit 
einer besonderen Harke (Kake-ita) geebnet. Längs der Mitte dieser Beete nnd in 
Abst.inden von ungefähr 10 bis 12 Meter eigentiiniliche Behälter angebracht, die zur 
Auslaugung des mit .Salzteilen gescluv.üigerten Sandtnergels und zur Aufnahme der 
ültrierten Sole dienen und Nui genamit werden. Wir müssen jedoch, che wir 
diese Behälter näher betrachten, noch einen Blick auf die Beete selbst werfen. 

Nachdem sie mit frischem, trockenem Sandmergel gleichmafsig überdeckt sind, 
wird jeden Abend, oft auch des Nachts, aus den Gräben Seewasser darüber hin- 
gegossen. Ist dieses an der Luft und durch die Sonnenwärme verdunstet, und der 
Sandmcrgel gut ausgetrocknet, was man noch durch wiederholtes Auflockern desselben 
mittels euier breiten Harke beförden, so wird letzterer, der nun mit Salzteilen ge* 
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schwängert ist, aiifj;ciu>ninicn, auf Hauten j4c.schichtci und dann weiter nach dem Nui 
zum Auslaugen gefordert. Das Ebnen, Trocknen, Au6chaufeln und Fördern des S.ind- 
mergels nach dem Nui wird mit besonderen, sehr zwcckni.ifsigen Geräten verrichtet, 
die schwerere Arbeit diircli Männer, die leicluerc durcl» Trauen. Die j^anze Sand« 
mergelschichi hcifst, was sie in der Tlui ist, Najanii dsutsi, «rastlose Hrde». 

Bezüglich des Auslau gungsbehälters sind uns drei verschiedene Arten bekannt 
geworden, durch welche auf eine tnelir oder wenij,'cr einfache Weise derselbe 
Zweck erreicht wird. Die einf.iohste lünriclnunj,' ist folgende. In der Mitte des Hcetes 
wird eine lanL;lich vierecki«ie, ungefähr 3 Meter lange, 1,5 Meter breite und ebenso 
liefe Grube gegniben, mit einem eisenhaltigen Thon bestrichen und hierauf mit einem 
eigens zubereiteten wasserdichten Mörtel überzogen. Auf diesen Behälter als Tropf- 
trog wird ein viereckiger, h«)l/.erner K.isten "gestellt, der Seiro heifsi und aus mehreren, 
ge^Ä'tihnUch drei, Autsätzen bestellt, deren durclihrocheiier Iit)den mit einer .Strohtn;Ute, 
die als Filtruni dient, belegt wird. In dem obersten Aufsatz dieses Kastens wird der 
mit Salzkr}'5tallcn geschwängerte Mergeisand ausgelaugt, worauf die Sole langsam 
von einem Auisatz in den andern durchsickert und sich in dem Tropftrog sammelt. 
Der ganze Apparat wird durch einen dachähnlichen Strohdeckel gegen Regen 
geschützt. 

Nach einer andern Einrichtung tritt an die Stelle des Scirö ein aus Weiden oder 
Bambus geflochtener Korb, der aufsen mit Thonerde oder Mönd Aberzogen ist, und 

worin Bambus- oder Strohmatten als Filtrum liegen. 

Komplizierter ist die dritte Art des Auslaujjun^s.ipparates, bei welclier dieser 
in einem viereckigen, ungclahr 3 Meter langen, 1,50 breiten und 0,5.0 Meter, tiefen 
hölzernen Kasten besteht, der auf dem Boden und aufsen ringsum an den Seiten mit 
Mörtel und Thon iiberzoi^cn ist und in der Mitte durch ein Querholz (Toaiita) in 
zwei gleiche Hälften .ibueteiU wird. In diesem Kasten sind B.inibus- und Strohmatten 
auf Stäben ausgebreitet, wodurcii die ausgelaugte Sole in zwei grofse irdene Töpfe 
(Maniban). die zu beiden Enden des Kastens eingegraben sind, abfliefst. Auf einem 
Terrain, wie dem oben beschriebenen, stehen ungeflihr hundert solcher 1-iltrierapparate 
mit \ier Siedh.hisern. In kleineren Sontiengr.idierungen wird die .uif obige Weise 
gewonnene Sole in grofsen irdenen Topfen, bei grofseren in einem gleichfalls mit 
Thon und Mörtel au.sgemauerten Bassin bewahrt und von da aus nach der Siederei 
geleitet, wo man sie in gro(sen irdenen Geföfsen (Suke-dsubo oder Hülfekrfige) zum 
Versieden bereit hält. Das Sicdlums, die Hütten der Arbtit^r, die Holzmagazinc 
u. s. w. stehen iiewohnltch beisammen auf dem D.inim. .SoLlie SDnnengradiennv.'en 
nehmen oft ein ausgebreitetes Terrain ein, und die Siedhäuser und Wohnungen gleichen 
einem weit ausetnander liegenden Dorfe. Jedes arbeitsfähige Glied der Gemeinde 
ninitiit .i:t der Arbeit teil. 

Die Siedhäustr oder Salzkothen, welche im Japanischen K.tm.tj.i heifsen, sind 
gewöhnlich 40 Quadrat-Sjaku (i Sjaku = 3,0303 Dezimeter) grolse, niit Stroh ge- 
deckte Hotten, haben einen 6 Sjak weiten Eingang und am Dach eine grofse Öff- 
nung für Rauch und Dampf. In der .Mitte der Hütte befindet sich der Herd, der 
ungeH'ihr 5,5 .Meter l.iiig imd 2,575 Bieter brei: ist. Der Herd besteht aus einer 
Pfanne (Kann.ibe) zum Ivinsicden der Sole und aus einer sogenamiten Soogplannc 
(Käma), welciie zur Aufnahtne der eingesottenen Sole dient und die Anschtefeung 
des Salzes befördert. 
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Mit Soogstielen (Kam jeburi) wird das in der Kama angeschossene Salz aus- 
gewirkt, d. h. mit Schaufeln in Körbe gefüllt, und hiemit ist eine Siedung vollendet. 

Die Körbe (Siwokago) y.uiv. Ablecken des Salzes Ii.iIh'ii die Gestalt eines unigekelirten 
Kej^els und werden auf einen irdenen Topf (Xi<;ari tsiiho) j,;esetzt, worin man die 
ablaufende Mutterlauge (Nigari) auffängt. Dieser Lauge bedient man sicli, um das 
in der Kania festsitzende Salz (wohl auch den sogenannten Pfimnenstein?} wieder auf- 
zulösen. Das gehörig getrocknete Salz wird in gröfscren und kleineren Strohsäcken 
abgewogen und zur \'ersendung verpackt. Mit besonderer Sorgfalt bereitetes Salz 
wird in ungebrannten Thoncüpfen eingestampft« hermetisch mit einem Thondcckel ver- 
schlossen und samt den Töpfen gebrannt. Solches Salz ist natfirlich steinhart und trocken 
und sehr geeignet, in tropischen Klimaten trocken erhalten und als Tafelsal/. verspeist zu 
werden. Nach Ostindien, wo man oft halb zerflossenes .Salz auftischen sieht, würde 
dies ohne Zweifel ein voneiliiafter Artikel der Ausfuhr sein. 

Wir besuchten die beiden Dörfer Mukohimi und Himi, deren Bewohner sich 
durch Wohlstand auszeichnen. Die Leute staunten uns neugierig an, und wir erführen 
von ihnen, dafs noch nie ein Niederländer in diese Orte gekommen sei. 

Die wiederholt von uns gemachte Bemerkung, dafs in Japan an jenen Orten, 
wo irgend ein Zweig der Naiionalindustrie im grofscn oder fabrikmafsig betrieben 
wird, allgemeiner Wohlstand herrscht, und jene dürftige, an Leib und Seele verarmte 
\'olksklasse, welche die europäischen Fabrikstädte mit dem Siegel menschlichen Elends 
und der Verworfenheil bezeichnet, nicht bestehe, sahen wir auch hier bestätigt. Man 
findet da aber auch nicht jene t'abrikkönigc, welche, im Bt:sitze unermefslicher Schätze, 
das gddne Scepter Ober den halb verhungerten Auswurf der Bevölkerung schwmgen. 
Arbeiter und Herren sind zwar hier durch noch strengere Konvenienz als in Europa 
voneinander geschieden, aber, als Mitmen.schen, durch die IlinJcn wechsclseitiirer .\ch- 
tung und Gefälligkeiten w ieder um so enger verknüpft. Auch haben die fabrikmafsig be- 
triebenen Zweige der Industrie hier zu Lande die für das gesellige Leben wohlihätigc 
Einrichtung, dafs, wenn auch ganze Dörfer und Städte sich damit beschäftigen, doch 
jede einzelne Familie unter der Aufinclit des Familienhauptes ein Glied der zahlreichen 
Gilde der arbeitenden Volksklasse ausmacht. Die Centralisierung einer arbeitenden 
Menschenniasse zur Erreichung eines einseitigen, oft rein persönlichen Zweckes — • 
Fabrikarbeiter oder Söldlmge — bleibt immer eine bedenkliche Mafsregel, welche 
Entmenschung und Unmenschlichkeiten jciki zur unvermeidlichen Folge hat. 

Nach einem kurzen Aufenthalt am L.iiule rief nns ein SiL:n:iI nach der Barke 
zurück, wo uns Colonel de Sturlcr mit Ungeduld erwartete. Unsere Ausbeute an 
Naturalien war gering. 

Am Strande bemerkten wir eine .sinnreiche Weise, Sepien zu fangen. Es hatten 
nämlich die Fischer an langen Strohseilen grofse Schneckenhäuser von einer Art Buc- 
cinuni gereiht, welche sie in die See legen. Die Sepien oder sogenannten Tinten- 
fische, hier eine Art Üctopus (jap. Tako), suchen diese Mauser auf, kriechen instinkt- 
mä&ig hinein und werden beim Aufziehen der Seile in dem vermeintlichen Zufluchts- 
ort, in den sie bei der Bewegunc des Seiles sich noch fester einnisten, gefam-eii. 
Diese Eigenschaft macht uns auf die bekannten Weichschwanzkrebse (Pai^urus) und 
noch mehr auf das merkwürdige Weichtier aufmerksam, welches den Argonauta argo 
bewohnt. Dafs das Schifisboot des Nautilus von einem dem Tmtenfisch ähnlichen 
Weichtiere bewohnt werde, wissen die Japaner schon lange und beifsen es daher 
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Tako ümc, Scpiciiboot, weil sich walirsclicinlich das Tier bei Windstille in seinem 
SchncckcnsclufK aut der Oberfläche der See treiben läfst. 

Man mufe unter Segel gehen; der Gesandte befiehlt's und requiriert, weil Wind 
und Strom cnt<;egen and, dreifsig Bugsicrfalirzcugc. Doch kaum haben wir die Hucht 
von Himi verlassen, so werden die Anker .iiis^eworfcn. Jetzt finden die \'()r.stellun<,'en 
der Japaner bei dem Gesandten Eingang — wir sind ja von der Küste, wo wir noch 
manche denkwQrdige Beobachtungen hätten anstellen können, abgeschnitten. Da- 
fiir trugen wir in unser Journal eine Stelle ein, welche \\ ir mit L;leicher Genugthuung 
wiedermben, wie wir sie einst mit Wehmut, aber mit HntscIiIossenlK-it iiiederi^eschrieben 
haben. "Ich habe einen harten Kampf zu kämpten mit tncinen beiden europäischen 
Reisegefährten, soll ein guter Erfolg meiner wissenschaMchen Forschungen erreicht 
werden: doch — si illabatur orbis, impavidum ferient ruinae!» 

[7. März.] Mit Tagesanbruch die Anker gelichtet Werden von den gestrigen 
Bugsierbooten in die See ^;ebraciu; lassen gegen 8 Uhr hei einem ciinstigen S\V'.- 
Windc die Bugsierlaiirzeuge zurück; passieren an Steuerbord die Inseichen Osima, 
Siwotawara (Salzsack) , Kadesinia und Sjödesima und halten auf die grofse Insel Sjo- 
dosima (auch Sjötsusima genannt) N. 89" O. an; die Bucht von Himi peilten wir 
S. 47" W. An dieser Stelle nahincn wir I-.ingenbeobacluungen mittels Chronometers 
und beCmden uns demnach unter 133" 54' ö. I.. von Greenw. 

Die figurativen Karten und Seeweiser der jaiumer kommen in diesem Insel- 
bezirke gut zu Sutten; man kann sich nach ihnen besser orientieren als nach Kämpfers 
Iiinerariuni und .iiukren nach japanischen Originalen konstriiiet tcii Seekarten. Auch 
wollen wir zu wiederholten Malen anraten, sich hier der I-ührung japanischer I.otfen 
an:£uvcrtrauen. Selbst unsere Andeutungen, die sich beim schnellen Vorübersegeln 
blofs auf einige Stellen beschränken und nur als unterbrochene Punkte einer Linie 
zu betrachten sind, welche wir iiach japanischen Karteti fortgesetzt haben, wollen 
wir nicht hoch anpreisen. Hine genauere Kenntnis dieses Seegebietes verdanken wir 
dem mehrmals gerühmten kaiserlichen Astrunomen Takaiiasi Sakusajemon. 

Gegen Mittag steuerten wir ONO., hatten voraus die Jenma^Gnippe, die Nord- 
spitze von Sjodosima an Steuerbord .S. 29" O. und Kap Akosaki K. 39" O. Iiier 
n.ihmcn wir eine Sonnenhöhe und bef.uiden uns demnach unter 34* n. B. Im \. /. C"). 
sahen wir hohes Land, welches nun für die Insel Awadsi hielt. Gegen 3 Uhr nach- 
mittags drehte sich der Wmd und blies heftig aus Norden. Wir lavierten bis auf 
einen Abstand von i Ri unter die KOste von Muro, wo uns Bugsierfahrzeuge, welche 
man bereit gehalten hatte, zu Hülfe kamen und uns nach dem H.ifen, der N. -42" O. 
sich vor uns öffnete, bugsierten. Beim Einsegeln machten wir folgende Kompafs- 
observationcn: Xordspitze von Awadsi S. 66** O., Westspitze S. 44" O., Kap Taka- 
sago S. 75 • O, 

Das Hötel, welches wir bewohnen, ist das gewöhnliche Absteigcquarrier, welches 
die Fürsten von Kiusiu und einigen andern Landschaften auf ihrer Reise nach dem 
Hofe zu Jedo beziehen. Man hat auf der X'order.seite die Aussicht auf die Strafsc 
und auf der Rückseite sieht man den Hafen und den Teil der Stadt, der ihn umgiebt. 
Die Zinnner und nanuiuliv;!i die für einen färstlichen Gast besiinmiten Appancnicnts 
sind hei aller Linfachiicit mii bew undernsw ericr Nettigkeit und vielem (jeschmack 
gebaut und eingerichtet, was einem um so mehr auffallt, da sie nur mit eitiigen 
wenigen Möbeln ausgeschmOckt sind. Der Gesandte bezog die fUrstlichen Gemächer, 
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drei an der Zahl: ein Vorzimmer, welches nigleich der £nipi;inji;saal ist, und zu beiden 
Seiten ein Zimmer. Im Vorämmer ist in einer Ecke ein Gemach von einem Quadrat 

Ken (l,8l8 KUtcr) durch Schicbthürcn abgeschieden; es dlL-nt für den Sekretär 
des Fürsten. Die beiden anilcrn Zimmer sind durch zwei Stufen über dem Hoden des 
Vorzimmers erliöhl und durcli SciiiebtlUiren davon abgesondert, hi dem zur Linken 
befindlichen ist ein abermals erhöhter Sitzplatz von einem Qaadrat^Ken, den man bei 
Öffnung der Schiebtliüren gerade vor sich sieht. Iis ist dies der Platz, den der Fürst, 
als höchste Person, nicht nur bei Geleijenhcit eiiK-r Audienz, sondern mich jedcsni.d 
dann einnimmt, wenn er sich dem Hofpersonale zeigt, und die Schiebthüren geöffnet 
sind; auch dient dieses erhöhte Ruhebett, das einem Divan zu vergleichen ist, zur 
(ÜrstUchen SchlafictStte. Das andere Gemach zur Rechten ist, wie gesagt, auch fflr den 
Fürsti n und seine Person unmittelbar betreffi iule Zwecke eini;erichtet. Diese Gennichcr 
sind verhaltnismäfsii,' klein uitd nehmen zusamnieu einen l'l.ichenranm von nicht über 
}6 Quadrat-Ken ein. Alles Gehalke in den Zimmern ist sichtbar, und die Stafl'eln und der 
Plafond von Hobsarbeit. Ein glatter einfiirbiger Kalküberzug (gewöhnlich von pfirsich- 
blöien— ocker- oder schwefelgelber Farbe) bedeckt die Wände; die Schiebtlmrvn ^\nd 
unjiemein leicht, zum Teile ganz aus Holz ;,'earbeitet, zum Teile blofs mit bemahem 
und vergoldetem Papier überzogene hölzerne Kähmen, oder mit halbdurcli.scheinendem 
weifiem Papiere beklebte fensterShnliche Gilter. Letztere sind eigentlich Fenster, und 
einige davon gehen auf das Hausgärtchen. So einfach die Bauart dieser Gemächer ist, 
so tra<zen sie doch das Gepr.'ii^e grofscn Luxus. Alles sichtbare Holz ist aus<^esnchtes 
Ccdernholz (Cryptomeria japonica); ZU den Thür- und Fensterrahmen dient eine fein- 
gestreifte Sorte Zin dai sugi, und zur Füllung der Thüren und zum Plafond die kost- 
bare geflammte Sorte Jaku sngi, welche fein behobelt, geglättet und blofs mit Öl, 
unter welches man feinen braunroten Ocker gemenj^t hat, eingerieben ist, so zwar, 
dafs die Textur, die .^dern und l'Ianmien des Holzes sichtbar bleiben. Oberhalb der 
Scliiebthüren, welche die beiden Gemacher des Fürsten vom N'orziinmer scheiden und 
I Ken hoch und */* ^'^d, nimmt ein etwa 2 Sjaku hohes Oberlicht die ganze 

Breite der Schiebthürenwand ein. Das Oberlicht ist mit zierlich durchbrochenem 
Schnitzwerk vom kostbaren Holze der i.ip. F.iben, Fichten und Ulmen (XaxUS CUSpi- 
data, Cephalotaxus drupacea und pedunculata, .\bies Tsuga, Ulmus Keaki^, dem nun 
seine natürliche Farbe liefs, ausgefiallt. An einigen Schiebthüren ist die Füllung mit 
bemaltem und zum Teil vergoldetem Papiere bekleidet, imd feines, halbdurchsichtiges 
Papier vom Papierbaum (Rroiissonotia papvrifera) oder \on der Papier-Daphne (Dapline 
papvrii'era), welchem geschmackvolle, einem Spitzenmuster ähnliche X'erzicrungen ein 
geprefst sind, überzieht die Gitterfenster, deren Stabwerk aus dem feinen w cilsen Holze 
des Sonnenbaumes (Retinospora obto^a) verfertigt sind, während aus Kupferblech ge- 
triebene, veri,'o!dete und bronzierte Beschl.ii^e und Rosetten Tluiren und Fenster und 
hier und da auch das Geb.»lke verzieren. Den l ulsboden bedecken Minsennmiten, die 
sich durch ihre grünlichgelbe Farbe, durch Feinheit und zierliche Linfassimg mit fär- 
bten gewirkten Stoffen auszeichnen. Was wir hier Matten (Tatami) nennen, sind 
eigentlicli S.tohpolster, deren je zwei ein Viereck von i Quadrat Ken (1,818 Meter) 
aiisniiKlieii. Diese F'orm und Gröfse ist im ganzen Reiche genau dieselbe, wie auch 
die Grolse der Zimmer und Hausräume überall nach einer bestimmten Anzahl Matten 
berechnet wird; daher die Ausdrücke: Es ist ein Zimmer von seclis oder mehr Matten, 
ein Haus von 50 Matten u. dgl. Diese unabänderliche Bestimmung des Mattenmafses 
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hat einen Ixüciitcndcn lünBufs auf die Baukunst, Gewerbe, Haus- und Staatswirtschaft 
wie wir an einem andern Orte zeigen werden. 

Wir haben nun noch die Möbel in den beschriebenen Gemächern zu betrachten, 
fn den Absteigequartieren fürstlicher und anderer Iiohen Personen befindet sich ver- 
haltnismäfsi;^' nocli weniger Hausrat als in den Privat wolmiin^en. Dliiu vornehme 
und bemittelte Leute Üiijren ilire Betten, Tabaks- und Toilettegerate, l'f's- und Trink- 
geschirre und viele andere Bedürfnisse mit sich, und da man in Japan keine Stühle 
und Bänke, Tische und Bettstätten wie bei uns hat, so sieht es in den dortigen Zimmern 
ziemlich leer aus. Am Ehrenplätze (Toko) liängt ein Gemälde (Kakemono), das auf 
den Frühling .mspielt. Vor demselben steht ein Blumen- oder Ranchwerktafelchen 
und zur Seite ein lackiertes Gestelle (Katane kake), worauf des Pürsten Säbel zur 
Schau gestellt worden. Jetzt liegt des Gesandten Stock und Degen darauf. Auf der 
arideren Seite steht ein gleichfalls lackiertes Tafi.Iclien, das Kainuri dai, worauf die 
Minze oder der Hut gcleut wird. In der .Mitte oder /u beiden Seiten des erhöhten 
Sitzplatzes stehen offene hcuerlicrde und einlache Tabaksgeräte (Tabakobon); sein 
eigenes, tragbares, das in der Regel sehr kostbar bt, führt der vornehme Keisende 
mit sich. Einige Etagires für Schreibzeug, Bücher und Theegeräte vollenden den Haus- 
rat, und die WatTen und Insignien, die Harnischkisten u. dgl. stehen zum Prunke im 
\\>r/itnmer. jetzt sind die Gein.iclier niii den früher beschriebenen Keiscgeräten und 
andern Necessaires des Gesandten an^;efüllt. 

Das Hötel, an der Ostseite des Hafens gelegen und ausscbliefslich zum Absteige- 
quartier für hohe Herrschaften erbaut und eingerichtet, besteht aus vier Haupt- und 
nichrcren kleinen Nebengebäuden, welche zusammen einen Raum von 25 Ken l änge 
cmd halb so viel Breite einnehmen und mit einer 2,50 Meter hohen Mauer umgeben 
sind. Von der Stralse sind drei Eingänge in gleichen Abständen; der zur Linken, 
jetzt mit der holländischen Flagge geziert, fuhrt in den Vorhof und dann zum Por- 
tale der Hauptwohnung, welche einstöckig ist. Die beiden Anhaue sind zweistöckig, 
und im vorderen befindet sich ein ziemlich grofser Saal mit der Aussicht auf die 
Strafse, im hinteren gleichfalls ein geräumiges Zimmer niit der Aussicht auf den 
Hafen. Für die Dienerschaft, Gepäckc u. dg!, besteht ein e^g^enes Lokal, das nach 
der Haieiiseite liegt. 

[8. M.irz.J Der X'orniittag wurde mit Länge- und Rreiteobservationen und mit 
Besuchen und Konsultationen zugebracht, während unsere Schüler nach l-'ischen und 
Vögeln und andern Merkwürdigkeiten auszogen, und der Maler Tojoske eine Plan- 
Zeichnung des Hafens und der Umgebung anfertigte. 

Wir machten hievau!' einen Spaziergan:; iii die Stadt inid besuchten gelegentlich 
den Kuinin, der, eben unpälslich, nicht im Hotel wohnte. Wir waren so glücklich, 
auch als Arzt sein Venraucn zu besitzen, und hatten ihn seit einigen Tagen in Be- 
handlung, bis Kö Rjosai seine ärztliche Pflege flbemahm. 

Wir nahmen nun den Hafen von Muro in .Augenschein. Hine nähere Kenntnis 
desselben ist in kommerzieller und strategischer Hinsicht von besonderer Wichtigkeit, 
da in den llaten von Osaka nur kleine l ahr/.euge einlaufen können und die Khede 
von Hic>^o, wo gröfsere Schiffe vor Anker kommen, um zu lichten, zu offen und den 
hier hausenden geliihrliclien Stürmen ausgesetzt sind. 

Der Hafen von Muro wird i^ebikiet von einer kleinen, nordi)stlich sich ein- 
biegenden Bucht, in deren Hintergrund sich das Städtchen Muro au.sbreiict. Am t/n- 
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gang licgl rccius (auf der Ostscitc) auf einem Felsen Uas Wacluluus, und unter dem- 
selben auf einer im cyklopischen Stil erbauten Mauer sind Batterien errichtet, welche 
den Hiii^.inj; di s Hafens bestreichen. Vor der Wache sahen wir zehn Piken mit 
reiierbüscheii und zu jeder Seite vier mit <,'e\vöhnhchen Tiitteralen aufgepflanzt. 
Auf der entgegengesetzten oder Westseite erhebt sicli ein felsiger, mit einzelnen 
Tannen bewachsener Vorberg, Kap Janune, an dessen Abhang einige Lusthluser 
stehen. Diese beiden Punkte bilden den Eingang in den Hafen. Im Hafen selbst, 
der zwar klein, aber vor Stürmen geschfitzt ist, lagen in Reihen mehr als fiitif/.ig 
Schiffe vor Anker. Hinter dem Kap lamane zieht sich die Küste abermals N'O. zu- 
rück und bildet mit einer vorspringenden Landspitze (sie heifsi Mowuri) gleichfalls 
eine Bucht, welche sich unsers Erachtens sehr zu einem Ankerplatz ftkr europäische 
Schiffe eignet. Sie liegen hier nicht blofs vor Stürnx-n geschützt, sondern können im Falle 
von Feindseligkeiten sich hier auch freier als im Hafen bewegen, während sie im Hafen, 
ringsum von Häusern, Wachen und Tempehi umgeben, der 1-euersgeiahr ausgesetzt 
sind und ihnen durch Versenkung iap.inischer Fahrzeuge am Hafienmundc leicht der 
Ausgang versperrt werden kann. Vor Einsperrung mittels Versenkung von Fahrzeugen 
und vor Brandern, welche die japanische Kriegslist sehr sinnreich ausgedacht hat (wir 
werden sie später kennen lernen), mufs man sich im Falle von Feindseligkeiten sehr 
in acht nehmen. Lurd Pellew wiire 1809 mit dem l^haeton nicht aus der Bai von 
Nagasaki entschlüpft, wenn er sich etwas tiefer hineingewagt bitte; wir wissen dies 
aus zuverl.issigen Quellen. 

In der Bucht zwischen Jamane und Mowuri (wir wollen sie nach dem d.irin- 
liegenden Fischerdorfe Ö-ura die Bucht \c)n ü-ura nennen) können KriegsschiHc 
unter jedem Verhältnis, auch bei dem jetzigen Abschlicfsungssystcm der Japaner, keck 
vor Anker gelien. Man wird ihnen in den eisten Tagen nichts anhaben, hn Hafen 
konnten wir keine eigentliche Kriegsfahrzeuge entdecken. Übrigens liegen nach einem 
im Tempel des Murono Mjo/in befindlichen V'otivbilde oberhalb der Wache, im so- 
genannten Funakura oder Schiffsbaus, einige derselben. 

Wir bestiegen Kap Jamane, von wo wir die beiden Buchten Obersehen konnten 
und eine freie Aussicht in die See hatten. Vor uns lag die Inselgruppe Jesima, hinter 
derselben die Insel .\wadsi, deren hohe Gestade sich mit der SW. -Küste von Harimu 
zu vereinigen schienen, zur rechten Sjodositna, und ganz im Hintergrunde ragten die 
hohen, mit Schnee bedeckten Gipfel der Gebirge von Sanukt und Awa auf der Insel 
Sikoku hervor. 

Dicht bei der Mündung des Hafens liegen mehrere Inselchen und Felsen zer- 
streut, wir zahlten deren sechs, welche die einlaufenden Schilfe an Backbord liegen 
lassen und erst oberiialb derselben nach der Hafenmündung einlenken. Auch liegt 
mehr östlich, in der Richtung von Kap Takasaki, eine ähnliche Gruppe. Wir peilten 

Kap Takasaki S. 74" O., die N'ordspitze von .\wadsi S. 66" O., die Jcsin>a- Gruppe 
gerade im Süden, die östlichste Insel S. 24" O. und die westlicliste S. n/ W. Ini 
S. z. Ü. konnten wir zwei emander entgegenkommende L.U)dspii/en ^ehen, deren 
eine wir für Kap Tsui von Awadsi, die andere (ür Kap Magosaki von Sikdcu 
hielten. Auch konnten wir bei Kap Akösaki die Türme des Schlosses von Ako unter- 
scheiden. 

Die Je,sima-Gruppe, SSO. von Muro, besteht aus 4 gröfseren und 34 kleineren 
Inseln und Felsen. Die westlichste Insel (sie hei^ auch im Japanischen Westinsel 
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Nisi sima) ist die urölstc, 32'/!« Strafscn lang, 22 Strafscn breit (i Str.ilsc oder Si,'. 
s= 1,0909 Hektometer). Sic hat an der Nonlseite eioen Hafen, der von kleineren 
Fahrzeugen besucht wird. Die drei Qbrigen grörseren Inseln dieser Gruppe sind Saka- 
sesima, jesinia und Avakasinin. 

Wir kehrten nach dem Stadtchen zurück und durclizogen es von einem Kndc 
zum andern. Aul'ser einigen Kaufladen waren wenig ansehnliche Häuser zu sehen, 
und die Wohnungen der Einwohner verneten geringen Wohlstand. Dies ist be- 
fremdend, da doch häufig die Landesfürsten von Kiusiu und vom westhchen Nippon 
auf der Reise '.r.icb. jedo hier ans Land steigen, um eine Pilgerfahrt nacli den in der 
Umgehend berühmten Kami- und Tempelhöfen zu machen und die Reise über Land 
nach Osaka fortzuseuen. Darum kamen auch wir hierher. Besser sind die 
öiTentfichen Theehluser unterhaken, und im Vorbeigehen xog eines derselben 
unsere Aufmerksamkeit auf sich. Wir traten näher. Zu beiden Seiten des Hingangs 
war ein geräumiges Zimmer, wtJrin 15 bis iS kostbar gekleidete und frisierte Mäd- 
chen in einem Halbkreis oder richtiger in einem Viereck safsen, wovon eine Seite 
offen gehssen war. Die Schönheiten waren so gereiht, dafs die jüngeren und 
hobscheren im Vordergrunde, ini hellsten Lichte safsen, man hatte die nach der 
Strafse geliciulcn Heilster zuriickgeschoben. Auf uns machte die Gruppe dieser 
unglücklichen, in gezwungener aber anständiger Hahung zur Schau ausgestellten Ge- 
schöpfe einen traurigen Eindruck; das Ainasonen-Carr^ mh seinen Resten weib- 
licher Schönheit und jugendlicher BlQten schien uns ein vom Sturme verwehtes 
Blumenbeet. 

\'on hier durchzogen wir noch einige Strafscn und passierten den der Sekte 
Sjüdo gehörigen Tempel Zjounzi, an dessen Eingang man uns den Grabstein einer 
aus den Zeiten des Heike>Krieges berflchtigten Schönheit Namens Tomo gimi zeigte, 
welche man hier als die Stifterin des früher erwähnten Hräuleinordens verehrt. Wir 
wandten uns nacli der Seeseite und kamen zutn berühmten Kamihof Muro Mjozin 
jasiro, der oberhalb der Wache liegt. Hin kolossaler Ehrenbogen (Toriwi) aus Stein, 
der an der Basis tV« Piro (2,272 Meter) breit ist und 7 Ken hohe Säulen hat, be- 
zeichnet den Eingang. 

Die Priester nahmen uns sehr freundlich auf und zeigten uns die Merkwürdig- 
keiten des Kaniihofes. Sie führten uns auch nach der Halle, wo die Votivbilder 
hängen, und machten uns als Hollander auf ein SeestQck aufmerksam, das zwei hol- 
ländische Schiffe in offener See darstellt, wie sie innander salutieren. Das Bild, eines 
der gelungensten der Gallerie, war zu Nagasaki gemalt und 1804 von einem Trofs- 
meister Namens Kisuke ex voto hierher i^cstiftet worden. In derselben Halle be- 
merkten wir mehrere runde, mit P.ipier überzogene Schachteldeckcl, die nuui aut einem 
Brette befestigt hatte. Es waren Zimtrumschfissc, welche die Schtktzen mit ihrer 
Unterschrift gleichfalls ex voto hier deponiert hatten. Wir besichtigten hierauf die 
Kamihallen, die Jasiros, welche auf einer etwa 2 Meter hohen, 47,725 Meter 
langen und 13,363 Meter breiten, von einer cyklopischen Mauer eingefafsten Terrasse 
stehen, zu der eine breite Steintreppe vcni f&nf Stufen hinauftuhrt. Die Terrasse ist 
mit einem Geländer umgeben und bildet einen Balkon, auf dem man hin- und her- 
spazieren kann. Hat man die Treppe erstiegen, so steht nian vt)r dem Portale einer 
langen, schmalen Gallerie, die mit Ciitterwirk ui:d einer Gitierthüre verseilen, mit 
goldenen Rosetten, welche das Wappen l uiaba awoi vorstellen, verziert ist und ein 
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Schiiukldich trägt, dessen Tirstc und ausgcsciuvcirtc Ränder mit scci,'riin hron/iv,'rtcin 
Kupier bclcjjl sind. Üiuch das Gilterwerk der Gallcric (denn sie selbst bleibt Laien 
verschlossen) sieht man die Vorderseite von f^f Tempeln oder Mijas, deren ThQrcn mh 
vergoldeten Schlössern geschlossen sind. Die D.iclier dieser Mijas übcrr.igcn die um 
vieles niedrigere Gallerie und können somit vom Hi)fe ans gesehen werden. Das Haupt- 
gebäude bildet die mittlere dieser t;inl Mijas, die grufste und lu'icliste, inui sie ist dein 
Wake ika tsut-si-nu kann, dem Lenker des Faliinis des Mikadu geweilu. Aul der rechten 
oder Ostseite reihen «ch ihr zwei kleinere Kapellen an, deren eine Kataoka jasiro, die 
andere l'udo-dano jasiro heifst; ihnen entsprechen auf der linken oder Westsdte die 
Kamikapellen Kibuneno jasiro und Wakaniija. 

Nachdem man im Portale Strohmaiicn hingebreitet hatte, liefsen der Kuinin und 
die übrigen OiHzierc und Dolmetsher sich darauf nieder und verrichteten ihre Andacht. 
Einige KupfermQnzen, die sie durch das Gitter in die Gallcric warfen, galten als Opfer. 
Wir gingen hierauf zu dem westlich von dieser K.ipellengruppe auf einer ähnlichen 
Terrasse stehenden zweistöckigen Tiu'ni, der, aus Hol/ konstruiert, ein wahres Meister- 
stück der Baukunst ist. Er war erst kür/licii erbaut, und die Priester zeigten uns auch 
den nett gezeichneten Aufrils, von dem wir uns eine Kopie zu verschaffen suchten, 
was uns auch gelungen ist; denn wir erhiehen sie nehst einer Ansicht des beschriebenen 
Jasiro und eher Aussicht vom Kloster auf die See im folgenden Jahre. Den pracht- 
vollen Turmbau ausführlich zu beschreiben, würde uns hier zu weit abführen. Wir 
wollen blols benierken, dals deranige Türme nicht dem Kamidienste, sundern dem 
Buddhakultus und namentlich der Sekte Singon angehören und mh dem Buddhakultus 
gleichzeitig iti Japan eingeführt wurden. Dals ein solcher hier, in einem Kamihofc 
vorkommt und noch eine Kapelle des Hatsiman zur Seile hat, läfst sich aus dem be- 
reits erwähnten Kultus Rjobu sinto, der auch hier eingedrungen ist, erklären. 

Die sehr höflichen Priester fühncn uns von da nach ihren Wohnungen. Wälireiid 
wir dahin gingen, bemerkten wir nnweit der Steintreppe der Haupnerrasse eme Laube 
von der beliebten Schlingpflanze Pudsi (Wisteria Sinensis). 1 s !i,it mit dieser eine 
eigene Bewandtnis. In der Nähe der Kamilialle . wo der Lenker des l'atums des 
Mikado verehrt, wo den Regenten hiintnlisclier .Abkunft das Orakel verkündet wird, 
verlangt auch der Pilger nach einem Gotterspruche und hängt nun Zettclchen, denen 
er seine Wünsche anvertraut, an die eben sich entwickelnden Blumentrauben des 
Fudsi. Diejeuii^en von diesen, welche am längsten und schönsten wcrvlcn, -^etvn 
Hoffnung baldiger JirfüIlmiL;. Wie wir bereits an einem anderen Orte bemerkt, 
nehmen am häufigsten V erliebte ihre Zufluclit zu dem hudsi-Orakel. Die chine- 
sische Wisteria und auch die wunderwirkende japanische ist jetzt auch in Europa 
eingeführt, eine ohne Zweifel tröstliche Mitteilung, die wir im VorObei^ehen machen. 

Wir folgen der freundlichen HinUidung der Priester n.\ I ' r Wohnung. Sie 
tühren uns in einen geräumigen Saal, wo uns eine herrliche .\ussic*it auf die See 
von llarima überrascht. Lines der schönsten Seebilder, die wir bis dahin in Japan 
genossen, und die Lage und Einrichtung des Saales, wie Ist sie auf einen grofsariigen 
packenden Eindruck berechnet! Er öffnet sich nach vorne und auf beiden Seiten, 
und nian sitzt gleichsam auf einem Balkon, der auf einem in die See überhängenden 
leisen erbaut ist. Zur Rechten hat mm Kap Jamane, welches mit dem \'or- 
gebirge, worauf man nun .selbst sich beiludet, den Lingang in den Hafen bildet. 
Unterhalb Jamane schiebt sich die Landspitze Mowuri vor, und hinter dieser. 
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zwischen zwei kleinen Inselclien durchscUcnd, zeigt sich in nuttcn Umrissen Kap 
Akösaki. Gerade vor sich sieht man b etnen Abgrund hinab, woraus Felsen ragen, 
mit einzelnen Tannen bewachsen, deren immcrgrOne Gipfel die gerade Linie der 
zierlich geschnitzten Lehne des Balkons unterbrechen und einen schwebenden Garten 
vorz.iubem. Durch diesen Pccnw.ild hat ni.in eine weite Aussicht auf das inselreiche 
Meer, welches soeben vom schwaciien Landwinde bewe^it und von den Strahlen der 
untergehenden Sonne beleuchtet wird. Nah und fem sind Inseln: Sjödosinia, Ma- 
jesima, Jeama und ein Teil der Insel Awadsi, und imzähli^'e Hilamie liegen vor uns. 
Sie erglänzen in hell- und dunkelgriiner, a/.ur- und hellblauer Farbe im Verhältnisse 
der Entfernung, und weit im [ !interi;runde blinken in Gold- und Süberglanzc die noch 
mit Schnee bedeckten Giptel det Gebirge von Sikoku. Weifse Se^^el schimmern zahllos 
da und dort — sie nahen in wachsender Gröfse dem Hafen, wohin der sinkende 
Abend sie dnladet. In harmonischem Einklang mit der ;:r. is.iniLien Scenc steht die 
einfache. t;cschmack\ olle I£inrichtun^ des Saales und die heitere, otTene Stinnntin«,' 
ut>sercr ( i.istw irte. Ks sind keine buddhistischen Mönche, es sind weltliche Priester 
des Kunüdienbtes, und sie haben Frauen und Kinder. Auch diese treten in unsern 
|^^{s — auch die Frauen sind Priesterinnen, dte Kinder gebome Novizen. Wir unter- 
hielten uns vortrefflich, machten einige nützliche Peilungen, leerten die /.n wieder- 
holten Malen gefüllten Theetassen, beschenkten die I'riesterfamilie und zo^jen nach Hause. 

An der steinernen Ehrenpforte des Kaniihofes wartete der Gesandtschaft das 
neugierige Volk und bildete in ebrerbietigeT Hakung Spalier. Unser Zug glich 
einer Prozesäon; da man aber in Japan meist unbededcten Hauptes geht, so waren 
vor uns kerne Hüte abzunehmen, und statt der Kniebeugung berührte das erste 
Glied der uns anstaunenden Zuschauer die 1-rde, die wir betraten, mit den Finger- 
spitzen. Es ist dies ein Zeichen sehr hoher Liirerbieiung. Stille und Anstand 
herrschte überall, und man hörte nur hier und da die dem Zuge vorausschreitenden 
Trofsmeiscer mit lauter Stimme in bestimmten Pausen Stai! Stai! rufen, soviel als: 
duckt euch! — Jeder gehorchte. 

Das iap.iiiische Volk, selbst in St.idten, ist einer z.ihlrcichen, wohlerzogenen, ge- 
horsamen Familie vergleichbar. Die V.iter — die groisen Herren und Fürsten, er- 
leben da nur selten in ihrer Familie den Kummer, der leiderl in Europa manchmal 
so ^h^^ er empfiinden wird — erziehen ihre Kinder zu Hause und lassen sie in der 
Schule lernen. 

Wenn wir uns manchmal bei der Betrachtung des japanischen Volkes und Staates 
scharfe Vergleichungen und Anspielungen auf ähnliche Verhältnisse in Europa erlauben» 
so thun wir dies in keiner schlimmen Absicht, wohl aber in der Überzeugung, daß 
bei dem civilisienestcn Volke der ahen außereuropäischen Welt, welches nach fürchter- 
lichen Bürger- und Religionskriegen einen zweihundertjährigen Frieden geniefst, in 
den Staats- und bürgerlichen Einrichtungen, ja selbst in den religiösen Institutionen 
Dinge bestehen und Umstände vorwalten, die, wenn sie auch keine Nachahmung, doch 
fierOcksichtigtti^ und Würdigung verdienen. 

Wie überall harrten unser im Gasthause Ärzte tmd Kranke, und wir lernten 
heute abend einen gewissen Arzt Nanuira Unso kennen, dem wir einige interessante 
Mitteilungen und einen wichtigen Beitrag zu unserer Reisebeschreibung zu verdanken 
haben. Durch ihn und unsern braven Wut, der mich später auf Dezima besuchte, 
erhielten wir die Kopie des Aufrisses des Turmes. 

V. Si«beU. Viffon I. a. Au«. >o 
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Das Wichtigbtc von Maro haben wir bereits erwähnt. Das Städtchen, wclclies 
unter 34" 48' n. B. und 134** 25' ö. L. v. Greenw. liegt, ist sieben Strafscn grofs; 
seine Häuserzahl wird auf 600 und die Bevölkerung auf 1800—2000 an^cj^eben. Die 
BesatzuTit; Jcr iHscliriebcncii Wuclithäiiscr und der beiden Warten (Tonii bansjo) 
ist schw.ivjh. Die eine Warte liei^t iimcrh.ilh des K.uniliofes Muro MjDxin jasiro, die 
andere nielir t)itli»;!i auf einem Ik-rye bei der Müuduiiy des Flus»ses Si.sava yawa. Die 
Straisen in Muro sind nicht sehr reinlich, was wir den zahlreichen Gerbereien und 
Sakebrauc. l'l i und dem vielen SchifTsvolk, welches sieli darin herumtreibt, zuschreiben. 
Dies sind aucli die vorzüglichsten Hr\verbs/\vei<;e dieses Ortes. Leder und Leder- 
arbeiten von Muro, welche von einer eij^enen Zunft, Kawazaiku, verfertigt werden, 
sind im ganzen Lande berühmt. Iis i.st meistetis lohgares Pferde- und Kind.sleder, 
welches mit den russischen geprefstcn und geßirbtcn Ledersorten Ähnlichkeit hat. 
Auch macht man hier das sogenannte Goldleder aus unserer Rokokozeit iiacii. Dieses 
antike Tapetenledcr ist in Japan ungemein j^eschStzt, und die Quadratclle der 
besten Sorte wird oft mit 20 Gulden und darüber bezahlt. Vom nachgeinachten 
G<^(tteder, das an GOxe dem echten gleichkommt und es an Gbnz fibem^t, haben 
wir Proben gdcauft und sie mit andern Lederarbeiten der Merkwürdigkeit wegen 
in der technologischen Sammlung des japanischen Museums aufgestellt. Aus dem 
echten wie aus dem nachgemachten verfertigt man hier Brief- oder Papiertaschen, 
Tabaksacke und Tabakspfcifenfutterale (Tabako-ire) und andere dergleichen Dinge. 

Moi]gen treten wir unsere Pilgerfahrt nach den berühmten Wall&hrtsorten dieser 
Gegend an und setzen unsere Reise weiter über Land bis Osaka fort. 



Landreise von Muro nach Osaka. 

[9. .Marz.) L'ni 8 Uhr morgens vcrliefsen wir Muro; dicht hinter dem .Stadtchen 
erhebt sich ein lierg, über den ein schmaler, stufenweise in die l eisen cingehauener 
Weg führt. Dieser Steig war stellenweise so steil und ungebahnt, da(s es unseren 
kräftigen TrSgem nur mit der gröfeen Anstrengung gelang, unsere Siinften und das Gepäck 
auf den Gipfel hinaufzuschaffcn. Wir bewunderten dabei die Gewandtheit und Aus- 
dauer dieser Leute und noch mehr die Sicherheit, womit die PackpfcrUc und Pack- 
ochsen die l elsentreppen hinaufstiegen. i£s bewähne sich hier wieder die eigentümliche, 
sehr zweckmälsige Hufbekleidung dieser Lasttiere, nämlich die aus Reisstroh gefloch- 
tenen Schuhe derselben. Auch den Trägem kamen ihre Strohschuhe gut zu statten. 
Geyen 9 Ulir hatten w ir den (üpfel des Berges erklommen, der sich circa 800' über 
die Meeresllache erliebt. Hier befindet sich eine Herbcrqe, wo unser Gefolge aus- 
ruhte, und wir eine herrliche Aussicht genossen. Zur Linken liatten wir die See von 
Harima und rechts sahen wir auf eine ausgebreitete Ebene hinab, weithin von einer 
d(>P[Klti n Rer<,'kette begrenzt, die sich in südöstlicher Kichtiini: nach dem Hochgebirge 
der Landschaften Daziina und Inaba hinzog und von einem breiten Müsse- durchströmt 
wurde, der aus einem am ö.stlichen Abhänge des Herges beim Dorfe Kaiit^osan sicht- 
baren See, einem Sammelplätze der Gebirgswlsser, einigen Zulluls crlüeh. Dergleichen 
Seen und Teiche 6ndct man Dberall, wo sich das Terrain fOr den Reisbau eignet. 
Sie sind unversiegbare, gleichsam der Natur abgewonnene Quellen ftlr die unentbehr- 
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lichstc Vi)lkMi.ihrunji. Der Unterhalt derselben geschieht auf Kosten tk-r Gemeinde 
in deren Flur sie liegen. Sie stehen unter der strengen Aufsicht des Bürgermeisters, 
und die Schleusen dOifen nur mit seiner Erlaubnis geöffnet werden. Durch diese 
Vorsorge Air die Landwirtschait wird möglichst dem Mifswachs des Reises vorgebeugt. 

Hin jäher l'clsenweg, gleich niülis.im für unsere Träger und Lasttiere, ftihrt in 
das 'l'li;il hin.ih. Meine Trauer h.nicii übrigens keine schwere Last; denn wo nur 
etwas zu untersuchen oder zu linden war, ging ich zu l ulse, und in meinem 'iVag- 
sesscl blieben nur einige Instrumente und BOcher zurflck. Die Vegetation des Berg- 
abhanges war sehr kümmerlich; einzelne Tannenbäume (Pinns MÄ»oniana), Wach- 
hiilJersträuchc (Juniperus rigid.i), ferner lüirya japonica, Azaleen, Hex crcnaia, niedrige 
Bambusstauden (Philostachys bambiisoides) und Rosen (Rosa nniltiilora) erheben sich 
aus der dürren, mit grofsen Felssteinen und Glimmerschieferblocken bedeckten Gras- 
fläche. An feuchten Felsenwinden blöhte die azurblaue A)uga decumbens und längs 
den Wejjen der heimische Löwenzahn und L.itnium amplexicaiilc und hier und da 
eiTie vcrwikkrte Ptiuinu" (Prunus Mume), diese Lrstlinge der l'rühlingsflora, welche 
wir bereits früher im südlichen Teile von Japan in Blüte salien. 

Am unteren Teile des Bergabhanges hatte der bewunderungswürdige i-'leifs des 
japanischen Landmannes den felsigen Boden in fruchtbare Getreide- und GemQsefeldcr 
um geschaffen. Auf schmalen Beeten, durch tiefe Furchen voneinander getrennt, standen 
hier Gerste und Weizen, Rübsamen (Brassica Orientalin) und andere Koli!arten (Brassica 
cliincnsis, Brassioi takana, Brassica kjona}, Senf (Sinapis japonica), Taubenbolinen 
(\"icia £iba minor), Erbsen (Pisum sativum), Rettiche (Raj'hanus saiivus, var. jap.) 
und Zwiebeln, in einen Fufs voneinander abstehenden Zeilen gesät und gepflanzt. 
Kein Unkraut, kein Steinchen ist sichtbar. Auffallend sind die vielen kleinen Lehm- 
hütten, welche mit Stroh bedeck: über runde Gruben errichtet sind, worin der Dünger 
aufbewahrt wird. Solche Behälter, sowohl bedeckte wie unbedeckte, sind allenthalben 
auf den Feldern angebracht, und der Landmann bewahrt darin sein Hauptdüngemittel, 
nämlich die l akalicn, die er von seinem eigenen Hause oder den nächstliegenden 
Ortscliaftcti herbeiführt. Ilr bedient sich dabei entweder eigentümlicher Trageimer 
oder weitspundi^'er l-.ilsclien, welLln.- von Ochsen und l'k'rdcn <;etragen werden. Die 
mei.sten Nutzpflanzen werden in /.eilen angebaut, wodurch die Bearbeitung und Düngung 
sehr erleichtert wird. Der flfissige Dünger wird in den Trageimern auf das Feld ge- 
braclit uikI mittels eines langgestiehen hölzernen Schöpflöffels, den Zeilen entlmg, an 
den Wurzeln der (Jew.ichse ausgegossen. Man benutzt auch Pferde- und Rindvieh- 
mist, den man aber nicht, wie bei uns, aufs Feld bringt und ausstreut, sondern erst 
zu Hause mit Stroh, Laub und andern Ablallen verfaulen läfsi. Diesen alten Dünger, 
Ikoi genannt, benutzt man beim Aussäen von Gerste und Weizen; man streut ihn 
entweder in die mit dem Handpfluge gemachten Furchen, worein man das Getreide 
sät, oder man vermengt mit ihm die S.i.u selbst beim Aussäen. Kiner so praktischen 
Düngung auf nassem und trockenem Wege hat nun das üppige Wachstum von Ge- 
müse und Getreide tu verdanken, ^eim Reisbau wendet man wohl ausschliefslich die 
Gründüngung an. Die meisten Rebfelder werden zuvor zum Getreide- und Gemüsebau 
bernitzt, sind also schon gehörig gedüngt. Alle die Getreide- und Gennisefelder, welche 
wir jetzt terrassenförmig von einer Höhe von ^00 — |f)o' in da-> l lial herabsteigend sehen 
konnten, werden wir im Juli mit Reis bepllanzt fuiden. Die Grundungtmg lafst sich im 
Juni, wo die Regenzeit beginnt und das Unkraut längs den Wegen und Dämmen iippig 
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gewadiscii ist, auch sehr leicht anwenden. Die abi,'ed;immtcn Felder lullen sich all- 
mihlich mittels der einfachen zweckraalMgen Wasserleitung an, und das Unkraut, das 
man von allen'Seiten zosammeatragt, wird durch Ochsen oder Pferde in den morastig 
gewordenen Boden hineingetreten. 

Der Ende Juni gepflanzte Reis wird im Oktober ijeerntet, und da man die Reis- 
felder /.ur Zeit der Ernte austrocknen läfst, so kann man dieselben auch bald darauf 
bepfiügen, zu Ackerland lunschaffen und aufit neue bestellen. 

So Icommt es denn, dais man nur höchst selten BractHtcker liegen siebt; es hat 
ein ununterbrocIiciiLT I ruchtwechsel statt, und oft kommt schon eine neue Pflanzung 
zwischen den Zeilen der alten zum Vorschein, bevor diese geerntet wird Eine solche 
gartenbauähntiche Landwirtschaft ist nur bei der Zcilenkultur und der bezeichneten 
Düngungsart und in einem Lande möglich, das so dicht bevölkert ist, und wo die 
Ländereien so sehr zerstückelt sind. 

Wir dnrclizogen die Dörfer M.ib:i, Kongosan, Ur.ibe, Kotsi, arme .ibcr itinliche 
(^nsch.iften. Am l■ini^ln^;c lincr derselben war .uii einem AnschLigebrette der Ik'lelil 
des Landesfürsten bekannt gemacht, dafs hierher keine iiculcr kommen dürften, da 
diese Ortschaften zu arm seien. Es wohnen hier viele sogenannte Jetas, welche sich 
ausscbUefsIich mit der Bereitung des Leders beschäftigen. Diese Leute, welche eine 
ei^rcno, die niedrigste allgemein verabscheute Kaste bilden, leben gewöhnlich in ab- 
gesonderten Strafsen ohne jegliche bürgerliche Gemeinschaft mit den übrigen Dorf- 
bewohnern, deren Wohnungen ae nicht einmal betreten dürfen. Ober ihre Herkunft 
und Abstammung herrscht Dunkel; sie verliert sich bis in die älteste Zeit. Wahr» 
scheinlich waren es begnadigte Gefangene aus den früheren Krisen mit dem benach- 
barten Korea, welclie nach Japan gebracht wurden, und zu diesen gesellten sich andere 
ehrlose und obdachlose Menschen. 

Eine andere verstofsene und noch mehr vei^ommene Kaste ist in Japan die der 
Hinin oder vulgo KojPci, welche ohne eigene Wohnung als Bettler an der Landstrafse 
lagern und die Vorübergehenden um Alnmsen anflehen, wobei sie ihre Gebrechen 
und Krankheiten auf eine Abscheu erregende Weise zur Schau trag'cn. 

Wenn man die Haut- und Haarfarbe und andere korperüche Verschiedenheiten 
dieser durch eigene Schuld oder aus Vorurteil aus der menschlichen Gesellschaft ver- 
bannten, verkümmenen und verwilderten Menschen betrachtet, welche oft durch l-!etid 
und b'ntbehrungen jeglicher Art auf eine tiefere Stufe herabgesunken sind, als das sich 
in freier Natur im vollen LebcnsL'eiiusse befindliche Tier; wenn man die klimatischen 
Linrtüsse und andere auf das organische Leben einwirkende l'otenzen betrachtet, die 
solche auffallende Verschiedenheiten oft m kurzer Zeit hervorgebracht haben; alsdann 
gel.ingt man zu Ergebnissen, welche die unendliche Verschiedcnhdt der Volksstämme 
aul dem natürlichen Wege langer Wanderungen, unter mannigfaltigen klimatischen 
und tellurischen Einwirkungen, durch Lebensweise und eigentümliche Gewohnheiten 
erklären lassen. So erinnert uns bei einigen dieser Hinin die dunkle Hautfarbe, die 
oft ins rötliche und kupferfarbige spielt, und das braune, verschossene, stellenweise 
braunrötliche Haar und die gri'biii Gesichtszüge an die Urbewohner des nördlichen 
Teils der neuen Welt, während uns bei andern die wenig entwickelten Muskeln der 
Arme und Beine, überhaupt das verkün\mene Aussehen und der geistlose Gesichts- 
ausdruck anscheinend Stammverwandte von Neuholländcm und den Bewohnern von 
Vandiemensland erkennen lassen, diesen beiden von allen Stämmen der Erde auf der 



Digitized by Google 



Reisen. 2. Reise nach dem Hofe des Sjagun im Jahre 182^. 



M9 



niedrigsten Kulturstufe stehenden Völkern. Solche iMet.imorph{)seii Jes menschlichen 
Geschlechts unter dem gebildetsten \'()!ke von Asien, welche so/us.i.^en unter unseren 
Augen sich abspielen, verdienen eine besondere Beachtung des Ethnographen. Auf 
den Menschenfreund macht ein solches Beispiel des Rückganges der Menschheit auf 
dem Wege der Gesittung einen schmcnlichen Eindruck. Und wie wird es ilini erst 
zu Mute, wenn er bei einer Hitze von 85 -90" Fahrh. eine verschniachteiule Mutter 
mit dem Säugling an der erschlafften Mru>t und ihren andern unmündigen Kindern 
auf einer Strühniatte hingestreckt liegen sieht und dabei erfährt, daß diese unglück- 
lichen Kreaturen im Winter unter den Fufsböden der Tempelhallen oder andern ihnen 
zugänglichen Gebäuden mit langhaarigen, \ erwUderten Strafsenhonden zusammenzuleben 
gezwungen sind, um sich gegen die Kalte zu schützen.' 

Auf den niedrigen Saarfeldern sahen wir weifsu Reiher, die aufgescheucht sich 
auf Bäumen nicderliclsen. Es schien die Art zu sein, welche die Japaner O-sagi, 
d. i. grofsen Rdher, im Gegensatz zu dem Kosira-sagi, d. i. klemer weifser Reiher, 
nennen, und welchen Temminck ,\rdea egrettoides benannt hat. Dieser Reiher h.lh 
die Mitte zwischen Ardea alba und A. Garzetta, welche sich beide, jedoch ersterer sehr 
selten, in Japan finden. Er hat keine Haube, aber sowohl am unteren Teile des 
Halses wie auch am Rücken die hochgeschätzten, borstenähnlichen Federn', <Üe bei 
ausgewachsenen Exemplaren oft 5" länger als die Flügel sind. Es gewähren die 
schneeweifscn Reiher einen z.inl>erh.ihcn Anblick; kein Wunder, dafs ilire Erscheinung 
den Landleuten eine gewisse r.hrfuicht einflöfst und sie, wie die Kraniclie und andere 
Keihervögel, als Glück bescherende Wesen betrachten läfsl. Beim Dorte Maba über- 
rdchte ein Offizier dem Gesandten einen länglichen Papierstreifen, worauf der Name 
des Fürsten von Tatsuno, Wakasaka Awasino Kami, dessen Gebiet wir nun durchzogen, 
geschrieben war und begrüfstedie Gesandtschaft in dessen \amen. überall von Dorf zu Dorf 
kamen uns Leute mit Banibusbesen entgegen, begrüfsten uns und gingen dann dem Zuge 
voraus. Es ist hier Brauch, den Weg oder die Sirafse, welche fürstliche oder vor- 
nehme Personen durchziehen, kurz vorher zu kehren, so dafs sie gleichsam auf frischer 
Bahneinhcrschreitcn. Bereits früher haben wir bemerkt, dafs der niederländische Gesandte 
auf seinem Zuge nach dein Hofe des Sjoguns mit einer ähnlichen I-tikctte behandelt 
wird. Ohnehin waren die Wege schon reinlich, und unter dem Landvolke herrschte 
bewunderungswürdige Ordnung und Zucht. Wo wir ein Dorf zu Fufee oder in unserem 
Norimon sitzend passierten, sahen wir die Leute niederknien und mit den Finger- 
spitzen den Boden berühren. — Wir näherten uns allmählich dem breiten Bette des 
I'lusses, den wir bereits bei dem Herabsteigen in das Thal gesehen hatten. Ls war 
der linke Arm eines und desselben Flusses, der aber hier Sosjo gawa von dem 
in der Nähe liegenden Städtchen Sosjo heifst Es. ist bekannt, dafs hier die Flüsse 
von Ort zu Ort ihren Namen ändern, was eine natürliche Folge der Beschränktheit 
der geographischen Kenntnisse der seit Jahrhunderten an den Boden ihrer Vorväter 
gefesselten Einwohner ist. Auf den neuen japanischen Karten ist dieser 1-lufs schon 
mit einem tnelir allgemeinen Namen bezeichnet und heilst Ihibu gawa und zwar daher, 
weil er eine grofse Strecke, beinahe die Hälfte seines Latifes, den westlichen und öst- 
lichen Bezirk Ihibo durchströmt. Fr Liitsju iii^t in den Hochj^ebirt^en des Bezirkes Jabu 
in] Fürstcntume Tatsima, der sidi dem Bezirke Sisawa, dem nördlichsten von der 

* Das Armenwesen ist jetzt in Japan rnustcrhafi geregelt. Anmerkung zur i. A.ut\aig,«. 
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Provinz Harima, anschlicfsi. Auf einer Specialkarte von Hariina und Tatsinia ist diese 
Grenzgebirgskette mit den Namen der hervorragendsten Berggipfel bezeichnet, wovon 
der Totani töge und Tokura töge dem Ursprünge des Ihibo am nächsten liegen. Auf 
dem nördlichen Hange dieser Gebirgskette, die sich nach unserer Schätzung mehr als 
6000' über die Meercslläclie ciIrScii in.ig, entspringt der zweiarmige Takedagawa, 
der gröfste Muls von 'l aisiiiu. Der Ihibo, der von Osten und Westen licr etwa fünf 
bedeutende Gebirgsflusse aufnimmt, breitet sich zur Regenzeit aus und ist an seiner 
.Mündimg zwischen Abosi und Sjohama schiffbar. Daselbst befindet sich auch eine 
Fähre. 

Wir zo<^cn ani Fiifse eines mit Tannen bcwacliscnen Hül'cIs !änt;s des mit Ge- 
rolle bedeckten breiten Bettes des Flusses nacii dem auf dem rechten Ufer desselben 
gelegenen Flecken Sjosjo, wo wir Mittag hielten und die gute Bedienung und Rein* 
lichkeit in der Herberge nicht genug bewundern konnten. Nach 12 Uhr brachen wir 
auf und setzten mit kleinen Fahrzeugen über den dicht unter dem Dorfe liegenden 
Sjosjo gawa. Man konnte von hier aus das Schlofs des Fürsten Tatsuno liegen sehen, 
welches jenseits der grofsen Landstrafsc Sanjo-dö gleichfalls auf dem rechten Ufer 
dieses Flusses liegt. Ober einen Arm, der sich zur Linken des Hauptstrotns hinzieht, 
führt eine niedere hölzerne Brücke, auf beiden Seiten mit einer Brustwehr von mit 
Sand gefüllten Strohsiicken versehen. Wir befanden uns nun auf der grf)fsen I.and- 
strafse und genossen eine herrliche Aussicht. Der gut unterhaltene Weg, der sich neben 
grünen Saat- und GemQsefeldem durch Tannenwlldd^n und zwischen Weilern und 
Dörfern hinzog, glich den Spaziergängen in unseren heimatlichen Parkanlagen. Es 
schien, als ob der Weg absichtlich so angelegt worden wäre, dafs bei jeder Wendung 
desselben der Reisende durch eine neue Aussicht überrascht würde. Die Japaner halten 
aufserordeiitlich viel auf einen schönen Ausblick, und bei Anlegung ihrer \'illen sind sie 
darauf bedacht, die umliegende Landschaft mit den Gärten derselben zu einem Bilde 
zu vereinigen und ZU einem harmonischen Ganzen zu verschmelzen. Hier sucht man 
durch hohe Cvpressen, dort durch BambiisL:elnisch oder einen künstlich aufgeworfenen 
Hügel, mit Azaleen und Zwergtannen bepllanzt, das Störende in der Landschaft zu 
verdecken, hingegen einen malerisch gelegenen Berg, einen Tempel oder einen von 
Quellwasser Überströmten Felsen in desto hellerem Lichte erscheinen zu lassen. Die 
aus China eingewanderten buddhistischen Priester und Mönche waren ihre Lehrmeister, 
und deren über das ganze Reich verbreiteten Klöster mit ihren oft zauberisch schönen 
Tenjpelhainen ihre N'orbilder. Hunderte der präciuigsten Zierpflanzen kamen in frühester 
Zeit unter dem Geleite des Gottesdienstes vom himmlischen Reiche herOberund schmücken 
jetzt, mit der japanischen Flora verschmolzen, die Gärten und Parkanlagen. In dieser rd* 
zeiulcn Gegend hörte ich zum ersteninalc wieder den lang entbehrten Gesang einer 
I-erehe (.\laiida japonica), weklie im \'erbande süfser Erinnerungen meiner auf dem Lande 
zugcbracliten Jugend meine fröhliche Stimmung noch mehr erhöhte. Diese Lerche ist in 
Japan allgemein verbreitet. Auf den ersten Blick scheint sie der Bei^lerche (Alauda 
arborea) zu gleichen; sie ist jedoch etv^-as gröfser als diese, hat einen stärkeren 
Schiiabel und längeren Schwanz und einen unverkennbaren Farbeniinterscliied. Sie 
nähert .sich mehr unserer I-elJ!erche (AhuiJa irveiisis), ist jt-docli kleiner und hat mehr 
Wcifs am Schwänze, liire Lebensweise und iln- Gesang lalst keinen Zweifel übrig, daft 
sie in Japan unsere einheimische Feldlerche vertritt In Japan giebt es übrigens noch 
mehr Lerchenarteo. Man unterscheidet fbnf derselben: i) Kuki-hibari (Alauda japonica), 
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2) Kakii-hihari (Al.iud.i alpcstrisr), 3) Hiakrci hibari (Al.iuda ratariea?), .)) Ki-hihari, J. i. 
j^clbc LcilIic lind 5) Tahibiri, J. i. Fcldkrclie. Es ist übrigens nicht zu bezweifeln, 
dafs diese von japanischen NaiurtorsclKrn bezeichneteo Arten gröfstentdls itih denen, 
welche von den russischen Reisenden im Ösriichen Sibirien und in Kamtschatka be- 
obachtet worden sind, flbereinstimmcn. Tahibari wird aber wahrsclicinlich der Anthus 
pratensis sein, wclclicn man im Frühjahre häufig in Reisfeldern (Ta) intrffft. 

Beim Dcirfe Aso setzten wir über einen jetzt kleinen, an verscliiedenen Stellen 
durchwatbaren i lufs gleichen Namens, kamen durch die Dörfer Kamaja, Ikaru^ia, Ja- 
mata und Awosi, durchwateten einige untiefisn Bäcitc und erreichten endlich, nach- 
dem wir das mit CeröIIe bedeckte seichte Bett des rechten Annes des Flusses Jtsi 
gawa, der die Stadt Ilimesi «^'k-ichsam in seine beiden Arme scliliefst , überschritten, 
die Vorstadt. Schon aus der Ferne kündigt sich die Stadt durch das weifsblinkendc 
Schloß, die Residenz des Fürsten von Hatitna, an. Wir durchzogen in tiefer Stille 
die nach und nach städtisch werdenden Strafsen und kamen nach einer \ricrtelstunde 
an das -ruKc Tlior des zur Festung gehörigen Stadtteils. Die Strafsen waren auf 
beiden Seilen vt)ller Kaufladen, in welchen, -^ut -cordnct, bei otTenen Thüren und 
Fenstern die Kramwaren zur Schau lagen. Die Fimvoliner waren an ihren Thüren 
. versammelt und die Nebenstrafsen mit Strohseilen abgesperrt. Auf den Ruf Stani- 
Stani! (Duckt euch niederO,der von den unseren Ki ^ vorangehenden Soldaten des 

Fürsten, welche uns entgegengekommen waren, erhoben wurde, bückte sicli alles /u 
Boden. Es herrschte eine lobenswene Ordnung, und die Strenge des GcscUes zügelic die 
aufs höchste gespannte Neugierde des X'olkes. Wir hatten blofs einige Strafsen ZU durch- 
ziehen, um unser Gasthaus zu erreichen, welches innerhalb des zur Festung gehörigen 
Stadtteils liegt. Meinen Schülern Kosai und Sjogen gab ich Auftrag, sich in der Stadt 
nach Naturalien unizusclicn. Ihre Ausln ute war übrigens unbedeutend und beschrankte 
sich auf einen fossilen Knochen, den man Riukois (Drachengebein) nannte und welcher 
blofs ein Rückenwirbel des fossilen Hir.sches ist, wovon wir in Jedo die Abbildung 
eines ziemlich vollständigen Skelettes erhielten, welches beim Graben eines Kanales 
gefunden worden war. Ferner brachten sie eine schneeweifse kleine l inkenart, die 
man als eine grofse Seltenheit anbot und dafür einen aufserordentlich hohen Preis 
verlangte, der mich aber vom Ankaufe dieses an sich merkwürdigen X'ogels abhielt. 
Auch brachte man mir einige im Auge der Japaner seltene Gewächse, eine Nandina 
domestica, wo die Blättchen des gefiederten Blattes statt eirund zugespitzt sind, die also 
eine verkrüppelte Spielart ist, ferner blühende Pflaumen in mannigfaltigen Abarten 
mit weifsen, rosenfarbigen, hochroten, einfachen und doppelten Blüten; mehrere Arten 
und Varietäten von Kirschen (Cer.isus donarium n. sp.).' Auch einen noch bbtüosen, 
mit gelben Blüten bedeckten Zweig eines Jasmins, den ich bereits Guher unter dem 
Namen Jasminum praecox beschrieben habe, legte man mir vot.* Das war das Merk- 
würdigste aus der Frühlingstlora, was sich eben in den Hausgürtchen vorfand. Be- 
sonders willkommen waren mir einige Bücher und ein Plan der Stadt, welclien mir 

* Ich gab der Pflanze diesen Namen, da $ie häufig in den Tcmpelgärtcn angepflanxt wird, und 

mit iliroii pr.k'uigcri roscti.ihnlicli gcrfilhcii niincn die Alt.irc vi.Tziert wcrJen. Später hat diese ilcr 
Ulli vli'-' Hiiriikuitur und Rotanik so hochverdiente i.iiidley unter ilem N.imcn Prunus l'scuiiiKer.isus 
bescliriciicil. 

* Diese J.ismin.irt, welclic sp;itcr i"<>rtuiK- .ms Jeni nördlichen J.ipan wii nach Ei;if,\an& Nnaän«, 
ist gleichfalls von Lindlcy als Jasminum qeJdr.itiyulare beschrieben worden. 
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meine Schüler ijckauft hatten; i.!,iruiUi.T bcf imJ sich ein historisch-^coprapliisclies Buch 
Harima Meisjo', worin die iiierkwürdigiitcn Geyeiiden und Orte des i urbleiiiuiiib Ha- 
rima beschrieben sind. Die Stadt Himcsi liegt im Bezirke Inanii des FQrstentums 
Harima am I lussc Itsiu.iw.i, der sich oberhalb der Siadt in zwei Anne teilt und 
gleichsam eine Insel bildet, ntiter 54" Co' 30" nördl. Br. und i" i' 5" westlich von 
Miako (Kioto) nach den Beobaclui^ui^en der Hofastrononicn zu Jedo. Das Schlofs 
und der dasselbe umgebende mit einem Wall und einem Wassergraben versehene Teil 
der Stadt wurde im 9. Jahre von Tensei (1581) von dem berühmten Taikosanu 
(Tojotomi Hidejosi) erbaut, der zur Zeit der damaligen Bürgerkriege daselbst sein Hof- 
lager hatte. Der das Schlofs umgebende Stadtteil ist sehr regehnüfsig angelegt ; sämt- 
liche Strafsen lauten in gerader Linie von Süden nach Norden und kuuzen sich mit 
gleichfalls geradlinig angelegten Strafsen. Den befestigten Teil der japanischen Städte 
nennt man Utst^guruwa (innerhalb des Walles). Er wird sowohl von Bürgern als 
auch von Soldaten bewohnt und ist gewöhnlich mit Wal! und Ci 1' en umgeben. 
Von diesem Teile ist wieder durc!^ befestigte Thore, Wälle und Graben der Teil der 
Anlagen getrennt, welcher das Schlofs selbst umgiebt und ausschliefslich von den 
Offizieren, Beamten und anderen Bediensteten des Fürsten bewohnt wird. Dieser Teil 
ist mit hdien cyklofNSchen Mauern und tiefen Wassergräben umgeben. Das Schlofs 
selbst heifst Siro und wird nach seinen mehr oder weniger ausgebreiteten Werken 
in folgende für sicli abgeschlossene Befestigungen geteilt: Honmaru (Hauptkastel!), 
Niniaru (zweites KasieH) , Sanmaru (drittes Kastell). Das .Schlofs von Himesi 
liegt am Nordwestende der befestigten Stadt und lehnt sich an einen Hfigd 
(Otokojama). 

Die Piciviiiz Harima ist der Sitz des regierenden riirstcn Sakai Utano Kami, der 
ein jährliches liinkoninien von 150000 Kokii bezieht, svas ungefähr i'x .Million Culden 
ausmacht. Der Fürst war zur Zeit in Jedo, wohin er alle zwei Jahre im fünften 
Monate reist, um am Hofe des Sjögun seine Aufwartung zu machen und seinen Tribut 
zu leisten. Im Staatsalmanach, der jahrlicli erscheint, ist die Zi.it, zu wciclxr jeder 
der Wisallen des Sjöguns in Jedo seine Aufwartung zu machen hat, genau bestimmt. 
Auch sind darin die Geschenke, wclclie derselbe zu überbringen hat, und ebenso die 
Gegengeschenke, welche derselbe erhält, genau beschrieben. Diese Geschenke, die 
man auch Tribut nennen könnte, sind von verhäknismäfsig geringem Werte, ebenso 
die Gegengeschenke. So bestehen z. B. die Geschenke dieses Fürsten in 20 Gebinden 
Seidenwatte und 20 Stücken einer Silbermünze, Mai genannt, welclie 15 Monme wiegt. 
Als Gegengeschenk erhält der Fürst ein Pferd und einen lidelfalken. Im Staatsalma- 
nach ist eben&lls die Entfernung der fürstlichen Residenzen von Jedo angegeben und 
wird von Himetsi bis jedo auf 157 Ri berechnet. Diese Entfernung haben wir also 
noch zurückzulegen. 

Die Provinz Harima, welche in japaniscli-chinesischer Abkürzung Bansju genannt 
wird, gehört zu dem sechsten Kreise, dem Sanjo-dö, d. i. Bergseitenweg. Das Land 
ist sehr firuchtbar; man schützt das Areal der Reisfelder auf 21,23^ Quadrat-Tsjö.' 
Von dem Frtrage derselben beziehen der in Himesi regierende Fürst und noch zehn 
andere Fürsten ihre Einkünfte. 



* Catalogus iibrorum et nunu&cripiorum japoiiicorum Nr. 44. 

* Ein Tsjo ist genau 99,17)6 Ar, also circa j Hekur. 
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[lO. März.] Urst gegen 9 Uhr brachen wir nuf; in tkr Nacht war etliche Zoll 
Schnee gefallen, und die Temperatur betrug ge;,'cn S Uhr nur .jt^" l ahrh. Die Witte- 
rung war äufscrst ungünstig, weil es noch immer schneite und zugleicli taute, wodurch 
unseren Trägern der Weg sehr erschwert wurde. Wir durchzogen die Stadt und die 
Vorstadt, setzten in Kähnen über den Flufs Itsigawa und kamen nach mühsamer Reise 
in Sone an, wo wir Mittag iiieken. Nachmittigs setzten wir unsere früher x er.ihredcle 
Pilgerschaft nach den heriiliiiiten Tempeln fort und kamen an die Tempel Sunenoinatsii, 
Isinohüden und Takosakoj der erste ibt berülinu durch die Sage, dals Gott Tuizin 
eigenhändig einige Tannenbäume dort gepflanzt, der zweite durch die Legende, dais 
ein ungeheuerer Stein plötzlich dort erschien, und der dritte Tempel durch einen 
noch lebenden in Form unserer Linden ausgebreiteten Tannenbaum, welcher mit 
seinen Asten einen etwa 2« — 30' im T)urc\miesser betragenden Kaum bedeckte. 
Wir wurden von den Priestern äufsersi frcvmdVich empfangen und mit ausgezeichneter 
Achtung behandelt. Unser Oberhaupt besuchte die beiden letzten Tempel nicht und 
entzog sich sogar einem kleinen Sakemahle, das hier ein 1\ ' mipfer oder Sumö 
den Holländern zu i^ebcn pflegt. Hr war vor drei Monaten nacli Nagasaki gekommen 
und hatte uns auf Dezima eingeladen; inzwischen war sein Haus mit dem gesamten 
Mobiliar durch eine Feuersbrunst zerstört worden, und w £uiden an Stelle des wohl- 
habenden nun einen armen Freund, nur einige ärmliche Hütten da errichtet, wo nach 
seiner Beschreiburg früher seine stattliche Wohnung äch befand. Und doch hatte er 
die Tafel, soweit es ihm möglich war, bestellt. Man konnte aus allen Ger.itschaften 
abnehmen, dafs sie mit vieler Mühe zusammengebracht worden waren. Ich trank mit 
ihm auf besseres Glück. Obrigens war er ungeachtet des erlittenen Verlustes munter, 
und ich versprach, ihm am Abende in unserer Herberge ein kleines Gesclwi ' .mszu- 
suchen. Iis ist mir unbqtreiflich, wie ein Gesandter einer hier mit so vieler Achtung 
behandelten Xation ans ganz unbegrimdeten Vorurteilen sich so unfreundlicli benehmen 
kann. Ich w urde in solchen Fällen oft vom tiefsten Schamgefühl ergriffen und suchte die 
Ehre unserer Gesandtschalt durch Erteilung grofser Spenden auiirccht zu erhalten, als Ver- 
treter einer Nation, deren Regierung mit ernstem Willen bestrebt ist, diesen Asiaten ein 
Ccd.lchtiiisbl.itt europäischer Generosit.it bei jeder Gelegenheit vor Augen zu legen; doch, 
wie soll bei unserem (iesandten Genercisit.it w.dten ! «Uli aes triple.x circa pecius erat.» — 
Von hier aus ging ich einige Stunden zu 1 ufse bis zum Dorfe Takasaka-no, matsi. Der 
Weg führte durch Felder, die später mit Reis bepflann werden, mit tiefen Furchen, 
schmalen Beeten und abteilenden Zeilen. An eii eni Pfahle fand ich wieder einen 
Anschlag, der wörtlich also lautete: «'Man darf liier keine \'ögel und andere Tiere 
jagen, da der Bezirk für den Landesherrn zur Falkenjagd auf Kraniche bestimme ist». 
In der Nähe sah ich einen Friedhof, wo die Toten* verbrannt werden. 

Ich suchte mit einbrechender Nacht meine Sänfte auf und kam nach 9 Uhr zu 
Kakogawa an, wo wir übernacliteten. Es besuchte mich noch ein Arzt, dessen Sohn 
an meiner Pri\atschiile zu Xarutaki Unterricht geniefst, Namens T.ikeda Sjotatsu 
dem ich den Auftrag gab, die seltensten Pflanzen dieser Gegend für mich zu sammeln. 
Ich beschenkte ihn mit einer Lanzette. Er hielt später sein Versprechen. 

[ii. März.] Wir verlicfsen üm 6 Uhr Kakogawa, vom schönsten Wetter be- 
günstigt. Vor uns sahen wir eine ausgebreitete Hbene, fast ganz mit Reis bepflanzt; 
nur einige Felder w.iren mit anderen GcTreideartcn, .ds Weizen, Gevsie u. 
stellt. Die Landleute ziehen von ihren Kcisicldern eine doppelte Ernte, d\t ivt 4utcVv 
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äulbcTsc zwcckmafsigcs Dünsen cr/iclcn ; in.ui läfst hier Stroh mit Erdschichten in 
konischen Komposthaufen verfaulen. \'iclc Dörfer und Weiler, einzeln stehende 
Wäldchen und BOschc unterbrechen die weitausgedchnte Ebene, in deren Hintergrund 
die l l uicn Rcr>^c der Landschaft Kistu uifXippon, die Landschaft Awa aufSikoku und 
die Insel Awasi hervortreten. Wir ruhen im Dorfe Nisitani. Von hier weiterziehend 
bemerkte ich mehrere Seen, die zur Bewässerung der Reisfelder mit Kunst der Natur 
abgewonnen worden waren, umrahmt von anmutigen Tannenwäldchen. Kurz darauf 
genossen wir beim Dorfe Tsutsijama eine überraschende Aussicht auf das Meer. Wir 
begegneten vielen Bettlern und Mönchen von der Monto- oder Ikkosjiisekie. Die 
Priester der erstcren, die von Kobo-Dai-Si <^e«;rilndet wurde, haben strenge Kegeln ZU 
bcobacluen, während die der letzteren Fische essen und sogar heiraten dürfen. 

Gegen 2 Uhr kamen wir nach Akasi, einem ziemlich grofsen Städtchen, dem 
Sitze eines Fürsten, Matsudaira Sakiöje-no-ske; im übrigen ein unbedeutender Ort, wo 
wenig Ordnung und Zucht herrscht. Wir reisen längs des Strandes fon und haben 
SSW. das lülind Awasi vor uns. Die Strafse zwischen dieser Insel und Nippon ist eine 
japanische Ri (circa 4 Kilometer) breit; das l-'ahrwasser .scheint tief genug zu sein, und 
wir sahen die japanischen Barken dort nach allen Seiten hin kreuzen. Herrliche Aus- 
sicht auf die See genossen wir beim Dorfe Maikonoha in dessen Nähe ich mit 
meinem .Seekompafs einige Beobachtungen anstellte. In einem l annenhaine stand ein 
Bild des Gottes Dsizoo, aufflillend durch einen Stralilenkraii/ um d.\-> Haupt. Auf 
halbem Wege von Akasi nach HiOgo stiefsen wir auf eine Restauration, berühmt durch 
die Nudeln, die dort aus Buchweizen zubereitet werden. Alles labte sich an ^ise 
und Trank. Man nennt den Ort Itsinotani. Ich w ar den ganzen Tag scharf gegangen 
und begab mich inm in meinen Norimon. Die Nacht brach ein, und erst gegen 
8''» Uhr kamen wir in unserem Gasthofe zu Hiögo an, wo sich sogleich nach meiner 
Ankunft der Arzt des Landesherrn bei mir melden liefs; er hatte einige Naturalien lur 
mich zum Geschenke mitgebracht. Mit ihm kamen noch einige andere Arzte und 
eine grofse Anzalil Kranker, die mich bis Mitternacht umlagerten. Der Anst des Landcs- 
herm war cm sehr freundlicher Herr uiul Jurcii nu ineii Freund Kosai mit meiiicn gebräuch- 
lichsten Arzeneien bereits bekannt. Unter den Kranken fanden sich wieder einige 
sehr schlimme Fälle von inveteriener Syphilis. Ich ertcikc ihm eine kurze Erläuterung 
ober die verschiedenen Formen dieser in Japan so tief eingewurzelten Krankheit und 
den zweckmäfsigen Gebrauch der Merkurial-Mittel, die man hier oft ganz falsch, mehr 
zur \'ersch!immeruiij.; ,iK zur Heilung dieser Krankheit anwendet. 

Ich erhielt vier .sehr zahme Kraniche und eingesalzene Sepieneicr, welche hier 
als Leckerbissen gelten. Ober Hiögo konnte ich wegen meines zu kurzen Aufenthaltes 
wenig zuverlässige Nachrichten einziehen; ich ersuchte daher diesen neuen Anh.inger 
um schriftliche Aufklärung über einige politische und geographische. Punkte, die ich 
ihm angab. 

[12. März.] Um 8 Uhr morgens aufbrechend, gehen wir zu Fufs durch die 
Stadt, die aufserordentUch volkreich zu sein scheint. Das Volk verrät wenig Bildung, 
so dafs unsere Führer häuiig zu ihren Stöcken ;;rLik n müssen. Die Strafsen sind mit 
ganz gewöhnlichen Kramläden I cset/t, und die Woimungen haben ein ärndiches .Aus- 
sehen. Dicht bei Hiogo p.ii.sierten wir ein langes Dorf, berüchtigt durch Zahnärzte 
und Quacksalber, die Köpfe mit ausgezogenen Zähnen nebst anderen Charlatanerien vor 
ihren Fenstern ausgestellt hatten. Der in der Nähe befindliche Begräbnisplatz des be« 
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rülr.r.tcn Kriegers Kutsunoki Masasigc, des Sclnitzpatrons f,'C^cn Zahnschmerzen, zicin die 
ZalmleidtiKlcn an. Die Gruft dieses Hckleii, die in der Mitte eines scliattii^-en Ifaines 
liegt, ziert ein aus Granit gcfcrliglcs Monuinciu, über welchem ein kleines (jebaude 
in Form dnes Tempels atdi eriiebt, vorne mit einem Gitter verschen, an dem viele 
kleine Votivbilder au^ehängt sind. Auch bemerkte ich auf kleinen von Cypressen- 
holz verfertigten Pr.lsentierschüsseln einige abgesclinittcne g.it frisierte Zöpfe mit dem 
Namen des Amputierten. Damit hat es folgende Bewandtnis. Kutsunoki Masasigc ist 
auch Patron der Seeleute, weswegen diese bei Sturm oder SchilFbrucli das Gelübde 
thun, dem vergötterten Helden ihr Liebstes, ihren Zopf, zu opfern. Wir besuchten 
hierauf den Tempel IkuM Mijozin in einem anmutigen Haine, durch den eine AUcc 
von Kirsclil>:itinuii und Armetiiacen führt, zwischen welelien in g!eichmäf-sigen Abständen 
Laternen von Stein aufgestellt sind. Die Sinloiempel tragen durcligehends das Ge- 
präge der Einlachlieit; iJir i/aiipizwcck isi, das Andenken der Helden, Großen und 
uro das allgemeine Wohl verdienten Männer zu bewahren; in der Art und Weise 
dieser Verehrung prägt sich der vaterländische primitive Gottesdienst aus, der um so 
lebhafter über der Grabstiute vergötterter Ahnen aufblüht, je tiefer die W-rdikUste 
derselben in die Herzen der Hingeborenen eingegraben sind, und noch jetzt waruK 
Teilnahme filr ihre Schicksale und alles auf »e Bezügliche hervorrufen. Daher bilden 
Waffen, Gemälde, Gedichte, alte Tannenbäume, kurz alles, was von solchen Männern 
stammt, die Zierde und den Gegenstand der Bewunderung und Verehrung in solchen 
Tempeln, während bei den Buddhisten lange Reihen unförmlicher Götter und un- 
zählige andere Gegenstände, aufgestellt zur Versinnlichung des Cbersinnlidien, die 
Tempel des indischen Gottesdienstes mit grellabstechenden Farben schmfldien. Ich 
bemerkte, dais, je näher man der Residenz des Mikados kommt, die Tempel des später 
IIIS C.Iiina gekommenen ßuddhadicnstcs seltener werden. Aus den oben angeführten, .im 
Siritukul-us wurzelnden Gründen wird auch hier in Ikuta Mi'ozin das Plerd der 
i leiden, in l.ebensgrofse in Holz ge.schnitzt, aufbewaiut. Xehst der grofsen Mia 
(Sintö-Tempel) finden sich nocli verschiedene kleinere, jede einem beliebten Halb- 
gotte geweiht, welchen man in verschiedenen Angelegenheiten anruft, verehrt und 
beschenkt. 

So fand ich hier einen sogenannten Pusibaum, Dolichos polystachyos, an dessen 
sämtlichen Zweigen Papierchen angebunden waren. Diese Bändchen von Papier bindet 
man rund um einen beliebigen Baum, und zwar absichtlich mit der linken Hand, um 

sich durch dieses mühsame Werk beim Gotte gröfsere Verdienste ZU erwerben. Auch 
sollen die .Mädchen zur Hrnelunig eines glücklichen l-!hestaiules solche Papierbarj ck/len 
an i-usizweige binden, wo dann die Bluniensprossen durch kürzere oder längere Hlutc 
ihr Schicksal verkOnden. Wir setzten unsere Reise zwischen der KOsre und Jan Ge- 
birge Okamojama fort, wo sich eine herrliche Aussicht auf den Golf von Ösaka 
darbietet. Ich Zählte über hunden I^ilirzeuge, die bald hier bald dort kreuzten oder 
vor Anker lagen. Dieser Golf scheint überall einen guten Ankerplatz selbst für euro- 
päische Sdiirte zu Ilaben; doch ist Vorsicht nötig, da häutig, besonders auf der Hohe 
von Ösaka, Untiefen vorkommen sollen. Oer Weg li^hrte Ober viele jetzt ausge- 
trocknete FlQs.se, deren Bett derart durch aufgehäuftes Gerolle ant^efüUt und erhöht 
ist, dafs man auf beiden .Seiten durch aufgeworfene Dämme dieselben künstlich renu- 
licren mufste. Man benüt/: dazu aus Hambus gefloclitene und mit Steinen .m^cfüUtc 
Säcke. Man sagte mir auch, dafs bei starkem Regi^nwetter, namcnt\\c\'\ \m ^uv\\ ut\i\ 
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Juli, diese Ik-r^strömc sehr ;inscl'A\ eüon. Aufscr JicsL'ii koninuti in der Landschaft 
ungewöhnlicii viele Wassel leitungei» vor, unter andern beim Dorle Mitoro ein Bach, 
der eine A^eitelsninde weit in hölzernem Bette Ober die Reisfelder geleitet und durch 
Wassermühlen weiicrj,'etrieben wird. Hundcrtj.ilirii,'er Fleifs wuistc hier trotz der 
M.iclu der voni steilen Gebirge herabstürzenden Gewässer am Fufse derselben aus- 
gebreitete Keislelder vor Cberschwemmunf^en zu wahren, und zugleich bei eintretender 
Trockenheit für Bewässerung zu sorgen. Diese so vollendete Kultur im ganzen Reiche 
ist der sicherste Beweis eines langen Aufcntbakes des japanischen Volksstammes in 
diesem Archipel. 

Gutta c.uai lipidem non vi sed saepe cadendo. 

Wir ruhten und erfrischten uns zu Suniijosi, wo wir auch eine günstige Gelegen- 
heit zur Observation der Sonnenh^e £uiden. In Kitsiinura erhielten wir (fie Nach- 
richt, dafs hier die Tochter ehies WOrdenträgers des kaiserlichen Hofi^ates vorbd- 
reisen werde. Kurz darauf 1<am sie in einer Sänfte, vor der man mehrere Insigntcn 

und Nagamotsi trug, und welcher einige Frauen zu Fufse und einige im Kago ge- 
tragen folgten. Nach 2 Uhr erreichten wir Nisinomia, wo wir Mittag hielten und 
fibemachteten. Abends kam unvermutet mein Schüler, der Leibarzt des ersten Rats- 
herrn von Osaka. Ich glaubte, derselbe sei längst zu Jedo angekommen. 

[13. März.] Wir reisen von Nisinomia um 8 Uhr bei unfreundliciier Witterung 
ab. Unter SclincoL;cstöber und eisigem Nordwinde durchziehen wir die sehr il.iche 
Laiidsciialt und gelangen an die Stadt Amatzusaku, die Residenz des Landesherni 
Madsudari Totomino Kami; daselbst befindet sich ein Kastell mit einem breiten 
Graben, der mit der See in Verbindung steht, die di;reli einen breiten Kanal (70 kl. 
Scliritte l'ieit) darin einmündet. Wir passieren ilie über denselben führende Brücke, 
kommen um 1 1 Uhr nach Kansaki, wo wir iiber den ziemlich breiten Flufs Kansaki- 
gawa mit Fahrzeugen setzen, ruhen zu Sjuzo, geiicn über den Flufs Sjuzogawa, inid 
kommen 2V4 Uhr an die Vorstädte von Osaka, die blofs durch die belebteren Strafsen 
und die ununterbrochene Thätigkeit der F.inwohner in ihren Besch ftinngen luul 
Gewerben sich von den seither besuchten Städten unterscheiden. Wir bedauerten, dafs 
das trübe Wetter uns eine freie Aussicht auf die Stadl versagte, die, in einer ausge- 
breiteten Ebene liegend, sich am südlichen Horizont in einen Dunsdcreis gehüllt verlor. 
Häufige GemOsefelder und Blumengärten entfalteten sich vor unserem Blicke, bis in 
nebeliger Ferne hervorragende Dächer, Gipfel hoher Tannenbäume und endlich die 
Türme des Kastells diese grofse Handelsstadt ankündeten. In den Vorstädten be- 
merkten wir hauptsächlich die Geschäftsräume von Viktualienhändlcrn, Schreinern, 
Kupferschmieden, Sakebrauem und etm'gen unbedeutenden Kaufleuten. Nach 25 Mi- 
nuten kanten wir über eine grofse hölzerne Brücke, Naniwabasi (108 Ken lang), die 
über den Hufs Jodogawa fObn. Hier werden die Strafsen breiter und ansehnlicher. 
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Aufenthalt zu Osaka und Kioto (Miako). 

Obersicht. I>itlnisiastischc Teilnahme für europäische Arzeneiwisscnschaft. — Einsiclit der eben 
blühcudcn Gewächse in Osaka. — Eilposten in j.ipju. — Beschreibung von Ösdka. — Landschaft 
Jamato. Bcwässcnmg der Reisfelder. — Fluis JoJo f,'avv a. — I-inJ inununR und Schleusen. — Ankunft 
m Kioto. — Straßen. — Bc%-Olkennig. - Besuch von Äraen. — Obscrvaüoncn. 

[14. März ] Osaka Ist eine der ftnf unmittelbaren Städte, welche der Regierung 
des Sjdguns unterstehen. Sic ist die H.-iuptst.idt der Pr()\ in/ Sctsu und die erste 

Handelsst.ult im Reiche, indem sie durch ihre La^'e am öMliclien }-iidc iic-> ^^h'üT- 
reichcn l^iimennieeres die V'crbiiiduni,' mii dem westhchen Teile der grofsen Jnsel 
Nippon und den Inseln Sikokii und Kiusiu bildet; ebenib günstig fiir den Handel ist ihre 
Lage an der MOndunfr des ^fsen schiffbaren Flusses Jodogawa, der den Verkehr mit 
der alten Reichshauptsudt Kioto und den frulKTcn KronlänJcm, dem Kreise Gokinai 
erleichtert. Dieser Muls, der .uis dem grofsen Landsee Biwako entspriiii^t und seinen 
Namen von der St.ult Jodo tr.i-i, die er kurz nach seinem Austtus^e aus dem See 
bespült, hat zwar nur einen kurzen Lauf durch die Provinzen Setsu und Jamasiro, 
bietet aber durch seine Einmündung in die weit ausgebreitete Binnensee eine auiscr- 
ordemlich günstige Wasserstrafse. Auf der .mdern Seite hat Osaka über Kioto eine 
vorzügliche L.inJvcrbindiing durch die grofse L.mdstralse Tokaido mit Jedo rcsp. deni 
östlichen und nordliclicn Teile von Nippon. Die Stadt Osaka selbst wird durch Ver- 
zweigung dieses l iusses von einem regclmäfsigcn Netzwerk von Kanälen durchzogen, 
welche Hunderten von Schiffen und Booten eine bequeme Wasserstrafse für den. Waren- 
transpon bieten. 

Ich empfange häufige Besuche von Ärzten, unter welchen sich einige der an- 
gesehcmten dieser Stadt befanden, alle beseelt von iiegeisterimg für die europäische 
Arzeneiwissenschaft. Auch von Kioto kommen mit mir in Briefwechsel stehende 
Freunde und bringen Naturalien zum Geschenke. Eben erhalte ich direkt aus der 

Presse eine kleine Matcria medica, die ich vor meiner Abreise von Nagasaki verfafst, 
und die mein Schüler Kiso Riosai ins Japanische übersetzt iiatte. Iis werden uns 
verschiedene Tiere, als Wölfe, i lasen, \'ögel etc., zur Schau gebracht. Gebe am 
Abende viele Aufträge zur Begünstigung meiner Untersuchungen. Erhalte eine 
Sdlildkröte. 

[15. Marz.] Heute wurden mir die eben jetzt in (>s;ika blühenden ruw.ichsc 
gebracht, als S\ring.i suspens.i, Ilcp.iric.i .ici:ti!ol\i DC, Cerasus Itosakura, Jasmiiiuin 
praecox, Andromeda japonica, Asarum canadense und virginicum. Wir nehmen J/e 
Länge mit Hülfe des Chronometers. Darauf erscheinen viele Kntüte, die meine 
hiesigen Freutidc mir vorillbren. Ich mache einige Operationen; es kommt mir ein 
interessanter I-all von Aneurysmen vor. Bis tief in die Nacht dauern die Besuche 
meiner japanischen l'reunde. 

[16. März.] Man zeigt uns eine Mifsgeburt von einem Hirsch sowie einen lebenden 
weifsen Hirsch. Die vorhandenen oberen Hundezähne» die roten Angen, die Form 
des Geweihes und der Rosen, kurz der ganze Habitus des Tieres lai'st mich d.issclbe 
lür einen ;\lbino halten; es w.-ir ein sehr schönes Tier, sollte jeducli i jo Kobang 
kustcn, die Mifsgeburt 18 Kobang. Die Preise der Naturalien sind in Japan seht 
hoch. — Es bietet sich eine günstige Gelegenheit dar, mit der Eilpost voiv Wwet «ajasn 
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Brief iKicli DcziiiLi zu .senden. Diese Posten tindcn von hier aus (durch das Reich) 
namentlich nach den Residenzstädten Jcüo_und Kioto und nach Nagasaki, ab Handels- 
platz, für Ausländer, statt, und sind /ii C^sika, dem Centraipunkte des japanischen 
Handels, besonders i;ut ein^ericlnct. Man hat hier fcstiresctzte Posttafje, namentlich 
den 7., 17. und 27. jedes japanischen Monats nach Xa|;asaki, und 8., 18., 28. nach 
Kiüto bis Jedo. Diese fixe Post ^cht von Osaka über Sinionoscki nach Nagasaki in 
sieben Tagen, und zwar bis Simonoseki in einem kleinen, guisegelnden mit vielen 
Ruderern bemanmen Fahrzeuge; von hier geht das Postpaket über Land; hier sind 
bcstimnite Stationen eingerichtet, wo Jas Paket, an einen Stock gebunden, durch 
Schnelliäufcr weiter befördert wird. Diese Hemerodromcn laufen flüchtigen l-'ufscs bis 
zur nächsten Poststation, wo das Paket blols übergeben und sofort weiter getragen 
wird. Ich habe mehrmals solche Estafetten gesehen. Aufscr diesen fixen Posten 
köinicn jeden Augenblick Briefe über See nach Simonoseki und über Land nach den 
.iiuii I II Provinzen ahi^L fcrtii,'! werden, welche man mit 50 — 100 Gulden und nach Um- 
MUndcn noch hoher bcz.ililt. 

[17. Miirz.] Wir verlassen gegen 8 Uhr unser vienägigcs Ge(än.qnts zu Osaka, 
durchziehen eine Stunde lang die Stadt in nördlicher RiclmuiL;; begegnen einem Misse- 
thäter, der eben /um Richtplatz gefiihrt wird, gehen iibcr Jicn l luis jodogawa, konnncn 
an dem Kastelle vorüber und ziehen noch über einen .\rni desselben Musses, wo die 
Stadt in ärmlichen Hütten, von Kärrnern und Lastträgern bewohnt, endet. Auffallend 
war es, vor den PferdestSUen die Decken und Schuhe der Pferde zum Trocknen auf- 
gehängt zu sehen. Hier dehnt sicli ein breites Thal NXO. aus, auf beiden Seiten von 
einer Gebirgskette begrenzt, rechts die Landschaft Jamato, links Harima, die Berg- 
rücken derselben mit Schnee bedeckt. Es bildet dieses Thal eine bedeutende Ebene, 
von dem oben erwähnten Jodogawa diu-diströmt. Die gröfstenteik mit Reis be- 
stellten Felder stehen g^oi die bisher gesehenen mehr unter Wasser; daher zeigen 
sich allenthalben schmale Kanäle und WassermQhlen (Mizukuruma), w eiche hier durch 
eine Person getreten werden. Der Jodogawa ist für den fluide! von bedeutender 
Wichtigkeit; da jedoch dieser Ilufs mit dem grofsen See bei Kioto, dem Biwako, in 
Verbindung steht, so ereignet es sich oft, dafs derselbe grofse Überschwemmungen 
verursacht, die um so verheerender sind, da namentlich die am linken Ufer 
belindliclun Felder bedeutend tiefer als der Flufs selbst liegen. Daher ist ein 
hoher Damm zur Sicherung derselben errichtet Die links dieses Flusses aus- 
gebreiteten Reisfelder können durch Schleusen unter Wasser gesetzt werden. Diese 
laufen, den Danun in einer Tiefe von 18 Fu(s quer durchbohrend, auf die Reisfelder 
aus, wo jedesmal in der Mitte des Dammes ein Kessel gegraben ist, in dessen Grunde 
die Schleuse liegt und nach Belieben reguliert werden kann. Nahe heim Dorfe 
Hirakuta bemerkte ich bei einer solchen Schleuse einen Wasserpegel, genau nach 
japanischem Mafsstab in Sjaku eingeteilt, und ich erfuhr, dafs man zur Ankündigung 
der Überschwemmungsgefahr diese Maisrcgel getroffen hat. Hirakuta ist ein grofses 
Dorf, weldies sehr h.iufig von den Bewohnern von Osaka als Vergnüguilgsort besucht 
wird, weswegen alle Strafsen mit FVeudenmadchen gefüllt sind, die mir um so mehr 
zu Gesicht kamen, als ich eine .Stunde dem Zuge vorausgegangen war und mit 
meinen wenigen Begleitern die Straßen durchschrin, \fo die Neugierde alles vor die 
Thoren rief. Wir hielten hier Mittag und setzten dann unsere Reise nach Fusimi fort. 
Die Lage von Hirakuta ist äufserst schön, tind manche Gegend des Jodogawa erinnert 
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mich an d.is vatcrUindiscIic Mainthal. Wir bcJ.uiL'rtcn sclir, J.ifs wir Jen hcriilinitcn 
Tempel des 1 laisuMiinuro niclu bcsuclicii konnten. Gc^^cii Abend kamen wir an die .Stadt 
Jod«, die zwischen dem Jodo^jawäi und Kizugawa liegt, der hier in erstercn einmOndct. 
Wir «ogen weiter über eine Brücke und kamen endlich gegen 9 Uhr abends zu Fu- 
simi an, \v<» wir übernaclucten. 

[18. Mär/..] Nach 8 Uhr brachen wir nacli Kioio auf. Ich ging mit Dr. Bürger 
zu Fufse durch die Stadt Fusimi, deren \'orstadt eij-cntlich mit jener von Kioto zu- 
sammenstöfst. Wir besuchten auf der Strafse nach Kioto den Tempel Inari, der 
wegen der grellen roten Farben des Gebäudes und der ausgezeichneten lUinlichkcit 
uns besonders auffiel; er ist dem sogenannten Inichsgotte In.iri geweiht. Wir gingen 
an den Tempeln Tosiikusi utui Daibutsu vorbei und kamen gegen Ii Uhr in unsere 
Woluiungen nach Kioto. Mit Ausnahme der aus schlechten Hütten bestehenden 
Strafsen längs der. obengenannten Tempel verdienen die Strafsen dieses Teiles der 
Stadt selbst bei weitem den Vorzug vor denjenigen, die wir in t^saka durchzogen. 
Kaufi.iden der verschiedensten Manr.fiVturen und Landesprodukte wechselten mit gut 
gehaltenen Hrivatliausern ab. Hier und da erhob sich ein schonet Sinio- oder Buddha- 
Tempel. Die Strafsen sind gut unterhalten, breit, das Volk in ziemlich guter Ordnung. 
Eigentlich begannen diese besseren Strafsen nach dem Übergang über die Brücke Rosi- 
nobasi, unter welcher .uif dem GeröUe des Flufsbettes eine Kattunbleiche angelegt ist. 

Gleich bei der .Ankunft in unserem Gasthofe bot sich eine gute Gelegenheil, 
Sonnenhöhe zu nehmen. Nach dem Mittagsniahle besuchten mich meine japanischen 
Freunde dahier, unter andern die Ärzte Komori Hikonoskc und Riötai, letzterer ein grofscr 
Freund der europjlischen Wissenschaften und einer der gesuchtesten Är/ie hier. I> be- 
sitzt die gröfste SanimUing h i" - bischer Werke in Japan, deren Wert sich auf 300 Ku- 
bang bel.inft. Am Abend besuelue mich der Bruder meines unvergel'slichen Schülers 
Mima Zunzo, der von der Insd Sikoku nur zu dem Zwecke mich zu besuchen hier- 
her gekommen war, und bringt einige Gewächse und Mineralien. 

[10. .März.J Morgens machten wir Observationen für die Länge mit Chrono- 
nu'ter und nahmen auch die Mitragsbreite. Besuche meiner japanischen I reunde. 
Sende meine Schüler durch die Stadt, zum .\nfsuchen verschiedener, meine Uiiter- 
sucluing fordernder Gegenstande. Der Arzt Komori ihkono.ske, einer der kaiserlichen 
Doktoren, besucht mich wieder. Am Abend kommt eine hochstehende Persönlichkeit 
vom kaiserlichen Hofe, um uns Europäer zu sehen, jedoch ganz inkognito; derselbe 
heifst Okura Tsunagon, ist 55 Jahre .ilt und war von seinem Sohne und seiner Tochter 
begleitet. I;r wird vom Opperhooid empfangen. Seine Zähne waren schwariJ geförbt, 
wie die der I rauen. Dies ist Sitte der Vornehmen am Hofe des Mikados. Eine ge- 
treue Darstellung der Kostüme am kaiserlichen Hofe ist unter Hg. 12 und ij 
gegeben. 

{20. März.] Ich setzte die meleorolouisclien Instrumente in stand, um einige 
Tage Observationen zu machen. Enipling Besuche von verschiedenen Ärzten nebst 
Kranken und erhielt die Nachricht, daä& unsere Abreise wegen des Zuges eines Ge- 
sandten des Kaisers nach Jedo wahrscheinlich einige Tage aufgeschoben werden 
Wörde. Die Geschenke fiSr den Obergouverneur von Kioto und den Oberrichter 
I^cn wir beiseite, uni sie erst bei unserer Rückkehr zu übergeben. 

1.2 1. Aiarz.J Observation für Lange mit Chronometer, b.rhalie verschiedene 
Besuche. Leider müssen wir die Besicluigung der Sehenswürdigkeiten von KSoto Vi» 
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ZU unserer Rückkehr verschieben. Die zalilreichcn Tempel hier bieten ein ^.mz be- 
sonderes Inieresse.' 

|22. März. I Observation für Länge mit Chronometer — Mitt.ifibreite. Alle 
6 Stmiden meteorolo^^ische Beobachtungen. Firhielt viele Besuche. Treffe alle An- 
stalten, mir Materialien zu einer ausführlichen Beschreibung von Miako zu verscharten. 
Kaufe viele geographische und topographische Werke und bringe nieine japanische 
Bibliothek in Ordnung. Miako oder, nach chinesischer Aussprache, Kioto ist die 




Hig. 14. Der Tempel Nisi-hon-gwanji in Kioto. 

alte Kcichshauptstadt. Der Mikado hat seine Residenz im Norden der .Stadt, welche 
(.lurcli .Mauern vot» dem bürgerlichen Teile der Stadt abgeschieden ist und ein kleines 
Städtchen von 12 — 13 ha .Ausdehiumg für sich bildet, .^n der Westseite von Kioto licj't 
eine befestigte Burg; hier pflegt der Sjogun, wenn er zur Audienz beim Mikado nach 
Kioto konmn, zu residieren. Dieses Schlols ist, wie alle japanischen bestungen, mit 
eitieen breiten Wassergraben und hohen cvklopischen Mauern umgeben. Ks bildet ein 

I Dctn X'crI.isser gcl.ing es, durcli icineti tiichtiiien j.ipJuiscIiL'ii Maler 'l'ojo^ke eine Kciiie von 
intcrcssaiiteti .Abbilduii^-eti ni.iclicn /u l.ls^cll, welche in Nippon erschienen smJ. \'ergl. Nippim 1(. 
T.ib. .\XI. d., Sippnn JI. Tab. XXlI J.; in Fig. i ) wird eine .Ansicht des Tempels Nisi llon^;.insi 
^'ef^cben. I:s ist dies der ll.iiiptteinpel de\ westlichen Zweites der ni.icliiigen buddhistischen llongatisi- 
Sekte. Die Tenipeili.ille selbst ist von einer seltenen (jrürse, tjfSl u'.'s bei 95 imd in der prächtigsten 
W eise mit Schnitzwerk und Vergolduiif; ver/ieri, wiihrend alte Bilderwerke und Gemälde einen Beweis 
der Kunst und der Reichtümer Jüchen, weiche früher der Verherrlichung,' des Uuddhisnius jjediem haben. 
.Xnnivrkuny zur i. AulLige. 
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Quadrat, dessen Seiten 150 Ken (;\ 1,81 m) lunq sind. In der Mitte sieht man einen 
viereckigen, mehrere Stockwerke hohen Turm. Kioto ist ein Hauptsitz der j.ipani- 
sciien Kunst und Industrie, und die Einwohner betreiben einen lebhaften Handel. 
Die meisten Hiuser in den Strafsen, welche wir durcl»<^en, waren Kaufläden oder 
von Handwerkern bewohnt, die bei offenen Fenstern ihr Gewerbe betrieben. Unter 
diesen sind am berühmtesten die Lacknrheiten sowie die geschnitzten und vergoldeten 
Holzarbeiten, ferner larbereien und Webereien von Seidenstoffen, die berühmten 
Goldbrokate jamato-nisiki und Stahlarbeiten. Femer befindet sich in Kioto die Retclis- 
fflünze; bemerkenswert sind auch die Buchdrucker«en und Ou-bige Holzschnittbilder. 

[23. März.] Die fapaiuschen Astronomen ziehen ihren ersten Meridian durch 
die .Sternwarte von Kioto, welcher 135** 40' ö. L. von Greenwich entspricht Die 
Breite der Stadt wurde von uns unter 35° 40' n. bestimmt. Die Stadt selbst deluit sich 
von Soden nach Norden 2*/t Ri aus (i Ri ca. 4 km) und i Ri von Ost nach West. 
Man zählt darin inklusive der Umgebung 117000 Häuser und 117 ansehnliche Buddha- 
tempel und Kamihallen. Im Jahre 1826 betrug die Bevölkerung 780000 Einwohner, 
wobei die Hofhaltung des Mikado und der Reichsgrofscn, Militär, Civilbeamte und 
Geistliche nicht mitgezählt wurden, so dais die Gesamtbevölkerung sich wohl auf 
I30O000 belaufen kann. Kioto liegt im Kreise Kokinai, im Herzen des Reiches, in 
der Landschaft Jamasiro, welche wegen ihrer Fruchtbarkeit bekannt ist; denn sie ent- 
halt 8961 Tsjo (ca. I ha) Reisfelder, deren Hrtrag auf 216070 Koku (i Koku 
= 180 Liter) Keis gesclur./t wird. Die I.änj^e von Miako haben wir durch Chronometer 
mit 26 Observationen festgesetzt. l£s w ird mir eine seltene Pflanze gebraclit, die ich 
als eine neue Coptis zu erkennen glaube. Viele Besuche, besonders von Kranken. 

[24. März.] Observation flikr Länge und Breite Treffe Anstalten zur morgigen 
Abreise; Abschiedsgeschenke, Aulträge an meine Freunde u. s. w. 



Reise von Kioto bis Jedo. 

Stadt 5t$u. — Schane Aussicht auf den Landsee Qmino Mittuumi. — Stadt Setzi. — Quelle 

de? FIus.scs JoJopawj — Jap.inisclK- Mcdilumeaie. — Mcrkwürdif^cr Molch San-sjö 110 iwo. — Vege- 
tation des Gebirges Tsuiukiijjtna. Meilcnieiger. — Rationeller Feldbau. — G luckengtcfserci in Kuwaiu. 
BepAamiuig der Reisleider mit andern Gewichsen. — Flufsdämme. — Mia. — Holima^jain. — Natur« 
wisaenschaftlichc -S.immlungijn des Mi/ut.in! Zukurok. — Briickc üiu-r den Fhifs J.ih.ikigaw.i — Stadt 
Okasald. — Geognosiischc und zoologische Uniersuchungeii längs des Strandes bis Arai Fahrt Uber die 
MQndang des Flusses ImaruRawa — Bai Hamanoko. — Ammeln. — Ebeme SAulenplone zum Tempel 
A!<!\^as3n dai gonpen. - Zujj diirclis Gebirge Sajono nakaj.ima. — Vnlkssagcu. (.Iij^awastnini — 
iielordLTung über diesen durch Träger. — Fischliäute. — Industrie in i'utsju. — Chinesisches Fahrzeug 
bei Okiisu verschlagen. — Landesgesetz bctrefls fremder Schilfe. — Papierberettung. — Flufs Okitsu. — 
Noibrüclicn. — .\iissicht auf den Fusiberf;. — Il.ira. botanischer Garten. - Sirolischulie für Gehirf;^- 
reisen. Hohennicssung. — Gebirgs wache bei liakonc. — Holzarbeiien in Hata. — Flul's Sakono- 
gawa. — Brücke- — jfapanische Flu&boote. — Omori, Residenz der FQrstcn von Sauum« und Kakato. 
— Bordelle. ~ Bai von Jedo. — Einzug daselbst. — Handelsartikel. 

Wir reisen um i 2 Uhr von Kioto hei ungiinsti^esn IU i:ein\ etter ab und kommen 
über die Brücke des 1 liisses Sisio, Die .Str.ifsen dieses Teiles der .Si;idl bieten einen 
sehr unerlre ulichen Anblick, und die Mehrz.iiil der auf denselben zusautmengelaufenen 
Einwohner schien sehr arm zu sein. Auch rielen mir hier weniger bedeutende Kauf- 
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lüden als beim l-in/ugc ins Antje. Diese beriiliime St.uit ciulet mit ärmlichen f lütten, 
an welche sich das Dorf J.imasir.i anschlici'st. Hier bc^c^'nctcn uns viele Karren, 
welche sich von weitem durch ein lioliles Gepolter ankUnJcten. Sie sind äufserst 
massiv, die Räder sehr hoch in weiten Geleisen laufimd. ünd werden von einem Ochsen 
gezogen. Nach kurzer Reise erreichten wir die Stadt Otsu, an der SO.-Seite des be- 
rühmten I.andsces, welcher Öniiiio Nüzu luni oder Biw ako genannt wird. Siehe l i^'. 15. 
Diese Stadl zei^'t durch die l-iiiri Jitanij der am Landwege gelegenen Häuser, durch 
die Kramläden, welche ausschhel^iich mit lifswaren und filr Reisende notwendige 
Artikel versehen sind, dals sie sehr von lemeren besucht wird. Wir kehrten in einem 
TI.LcIuuse ein, wo wir von ei ic: .1 ii" Jen See auslaufenden Altane eine iierr/iche 
Aussicht pcnosst-n, die uns jedoch dur»h die ungünstige Wittcrunij und den kalten 
Ostwind (48" Fahrh.) sehr geschmälert wurde. Uer See selbst war vom Sturme 
gepeitschL In der Ferne sah man das bU&grün erscheinende Ufer mit hellschimmem- 
den Dörfern and Städten ; die Küste war von Falir/eugen belebt. Im N. und O. 
lagen hohe Berge mit Schnee bedeckt. B.ild darauf passierten wir die ansehnliche 
Stadt Setze mit dem hübschen Schlosse des l.andesherrn. \'on da fuhrt eine Allee 
von Tannenbäumen südwärts nach Seta. Im O. erglänzt der groise See, dessen Ufer 
mit Erlen, Weiden und Tannen dicht bewachsen sind, westlich befinden sich Reis- 
felder, und im Hintergrande türmen sich mit Wald bedeckte Berge auf. Die Gebirge 
im NO. des Sees sind kahl und nur mit einigen Gebüschen und kleinen Wäldchen 
bew.tchsen. Der See lauft NNO. in einen Arm aus, über den bei Seta eine Brücke 
führt, deren erster Teil 32 Ken, der zweite 96 Ken lang ist. Hier entspringt unter 
dem Namen Seta gawa der berühmte Flufs Jodo gawa, der sich bei Osaka in die See er- 
giefst. Seta liegt zu beiden Seiten dieses Flusses. Die einbrechende Nacht, entzog 
uns eine weitere Aussicht dieses so schön gelegenen Ortes. Wir kamen um 9 Uhr 
zu Kusatzu an, wo wir iibem.ichtcten. 

[26. März.) Wir brechen um 7 Uhr von Kusatzu auf, durchziehen eine lange 
Reihe Dörfer, die gleichsam eine ununterbrochene Strafsc bilden, erfrischen uns zu 
Wumine komura in dem sehr freundlichen Garienhause eines in diesem Dorfe be- 
rühmten .'Xrzneih.indlers und kauften einige der berüchtigten Medikamente als SnigO- 
kwan, Fillen von göttlicher Kraft — Mokusa, Pulver von Artemisia — Man-kni-tan, 
Tausendgold-Latwerge, Tcn-sin-gö, Salbe oder Latwerge, Man-ten-ju, mit der fehlcr- 
hafren holländischen Aufschrift: «Vruggmakende MiddeU. Das Geheimnis des Watz- 
jun-xan, dieses berühmten Universalniittels, besonders bei Magenschmerzen, Kopiweh 
u. dgl., entdeckte icli /ufallit:, als ich iin Hinterbause eine zum Feinmahlen der Medi- 
kamente eingerichtete iretmühle besah, einige grofse Strohsäcke otinete und ge- 
.trocknete Kräuter von Swertia rotata und Gort, aurant. £ind. Die Schwertk wzr mir 
schon früher als ein vortreffliches bitteres Heilmittel bekannt und bildet mh Cort. 
aur. die zwei Hauptbestandteile jenes Mittels. Der Higentünier bewirtete uns sehr 
ga-stfreund!icli uiid bedauerte, dafs invser Gesandter ihm nicht auch die Ehre erweise 
bei ihm eine Frfrischung einzunehmen. Ich entschuldigte seine Abwesenheit durch 
Unpälslichkeit, machte dem liebenswürdigen Wirt und seiner Familie einige kleine 
Geschenke, und <•! t der Mami, der sorgfältigen Pflege seines Gartens nach zu urteilen, 
ein Pflanzenfreund schien, g.ib ich ihm den .^uftrai^. aus den umliegenden Gebirgen 
mir einige Gewächse sammeln und über Kioto durch meine Freunde daselbst lucK 
Oezima besorgen zu lassen. Ich pHegc an vielen Air Botanik günsüg gdcgenen Oixen 
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solche Sammlungen zu bestdien und so manche seltene Gewächse der Verborgenheit 
zu entziehen. Während ich die Reise zu Fulse fortsetzte, kam mir eine ganze Familie 
auf einem Pferde entgegen; so reisen hier Landleute, denen man den Namen Sanbo- 

kosin gicbt. Das Pferd trügt auf jeder Seite einen aus Bambus geflochtenen läng- 
lichen Korb, in \velchcm i^cwöhnlich die IVauen und Kinder mit den Rcisc<?Otcrn 
sitzen. Auf dem Packsattel sitzt der Mann und leitet das Pferd oder läfst es noch 
durch einen Knecht fahren. Solche Ritte fänden gewifs den Bei&ll unserer europäi- 
schen Damen, da sie Bequemlichkeit und zugleich die Möglichkeit einer Unterhaltung 
darbieten. Nahe beim Dorfe Sakiirannira flicfst der Fluf's Jasuy.iw.i in einem breiten, 
mit Gerolle überdeckten Bette zwischen den Gebirgen Sakurajama und BoJ.iii nach 
dem See Biwako. Wir kamen an einer grofsen Kalkbrennerei vorbei, naiie beim 
Städtchen Isibo, wo wir nach einer kleinen Rast unsere Reise zwischen dem Gebt^ 
Hirajama und Takawojama in ein ziemlich fruchtbares, mit Reisfeldern, Gemüsegarten 
und Bambuswäldchen abwechselndes Thal fortsetzten, und überschreiten beim Dorfe 
lokota den Hufs Ar.igawa auf einer liain busbrücke; am Ufer dieses Musscs steht eine 
zu lihren des Gottes Kompira errichtete kolossale Laterne, Isitoro genannt. Gegen 
4 Uhr kommen wir zu Minakuzu an, einer hobschen Stadt mit einem Kastelle, und 
nahmen hier unser Mittagsmahl ein. Es werden hier niedliche Kiirbchen aus einer 
Pflanze, Ttsutsuran Katsura, Paeonia japonica Th. geflochten. Gleich nach der Mahl- 
zeil reisten wir weiterj zu Ono kaufte ich einige ganz gut abgezogene \'ogelbälge, 
nämlich zwei Ibisse, einen mit rosenroten Schwingfedern, den zweiten mit weilseni 
Gefieder, und einige andere Wasservögel. Diese Ibisse kommen hier auf den Feldern 
häufig vor in Gesellschaft der weifsen Reiher Sirosagi. Um 8 Uhr kamen wir in 
Tsutsijama an. wo wir übernachteten. 

[27. März.] In der I rühe von Tsut.sijanu abreisend, durchziehen wir das Gebirg 
Kantkasaka. Nachts hatte es stark gefroren. Wir rasten zu Susaki und kommen Ober 
steile, doch gut unterhaltene Gebirj^spfade n.icli Sakanosita. Dr. Tsoan war mir 
einige Taije vorausgereist, und ich erhielt durch seine Beinühim«.; mehrere Ciebiri^s- 
pflanzen und einen merkwürdigen Molcii , .San-sjo-no-iwo', d. i. auf dem Herf,'e 
lebender 1-isch; er kommt im Gebirge Suzukajama und vorzüglich auf dem Berge 
Okude in Quellbächen vor, aus denen er sich bisweilen ans Ufer an feuchte Stellen 
beliebt. I:ine kleinere Art, unter demselben Namen bekannt, wird häufig als ein 
Heilmittel gegen kachektische Krankheiten verkauft. 

Die Vegetation dieses Gebirges besteht hauptsächlich aus Nadelholzern, als Piiuis- 
und Taxusancn, Cypressus japonicus, Thuja orientalis, unterwachsen mitQuercus glauca, 
Aucuba japonica, Elaeagnus camelHa, Hex elliptica; der Boden ist überzogen mit 
einer niedrigen Bambusart, unter welcher Bladhien und andere kleine Sträuche fon- 
konnnen. Auf dem Wege sieht man Deutzien. Rosen, blühende Armeniaccen. auch 
tand ich Scylla j.iponica, Th. blühend, und einige Veilchen. Wir zogen über einen 
Beq^, Fudesutejama genannt, d. i. Pinsel wegwerfen, Berg, dessen Name sich auf die 
Sage gründet, dafs ein berühmtut M i'icr Kano, als er den Berg zeichnen wollte, den 
Pinsel we,i:warf. weil derselbe wahrend iks Zcichi^ciis immer unter veränderter Form 
erschien. Wir hielten Mittai," zu Scki, brachen um 12' L'hr auf und zoi^cn lan<:s 
dem Müsse Sekigawa, wo die Landschatt in O. und S. bedeutend ebener wurde, und 



> Unter S«lamandrt maxfana m der Faun« japonica, Reptili« p. 127, beschrieben. 
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R«ea Ra,e „ach dem Hofe de. Sjögun Im Jah« ,8^. ,^7 

endlich an Stelle der Rimluisbasclu. tr,.^u,i^ t» • i- 

wirKamcjanu. ein ^ie^Wi ; f ^ Gegen 2 Uhr crrc.ciucn 

angelegtes Stihen, u^^gege ' 1 ' Uhr T'^'r! ^'"^^ '^^^«^'^ ""'"^ 

war, da ich blofs die Nacht „.^.n , " ^^ '^ ^^^^^^^i^^^^'^^^- 

meinem Norimon in Schlul^^^Lf ^ 'j^'h ' n"^: '■''''"'" •^^ 

■ Ausblick verloren gcgan,.. T:?... .^^^ ^^'»1^1 i 1 ""rr"" 
welche ich bis in die tiefe Nacht (ortsc^e ' ' 

ziemlilf ii^S L^'fof T'^"" ^ ^''^^Hr die Reise durch 

nm Weisen- und anderrGeSeSe;«T'' N^'f 

SCnce ^cdeckte Gehirne Ka^Ä^d cLÄ ^ 
und durch auf beiden Seiten der Sir.fsc'^L f/'^" angegeben 

Mitte ein Kirschbau«. Cehis ISe^t ^^f^ ^Ta ' 

Meüen von 36-50 Strafscn (Tsjö oder Mus^) ^^^'P^'"« ^- Man hat 

von ^^-^ trtt^^Tl T-'^f -gedehnte Hbene 

ihr«, Reudern dne doppelte Ur^ ^ ::g^':- " ^^'P^'-"' - 

Me .wischen den Getreidearten andere GewLlm- 1, 1 '"«»em 

/clen .csät, anbauen, die bei ihrer ersten Ent^Selur^ T -'^'^■'''-"'-'J-, 

trcule vor der Sonrunhit^e ,cschützt. sodanr^h Z ^^"'^ 

SO üppiger aufwachsen. Zwischen Wei.c,; , d 1^ ^'««--J- um 

gonum chinense, Sesamum Orientale Re t l e '( '"'^ ^'^^^ Weise Poly- 

Wurzeln und das Stroh des Get^dd« iaT ^ IV ^'''T''''']^'^' '^'^'""en u. dgl.- ole 

das sor,.,ti,..,., ünkr^rd^^'^^j^'^;- .-^^ ^«".e!^ 

ununterbrochenen Leistung. - Geeen i r l'hr "™ ^^"'^^•^ ^u dieser 

^.^«hen eine Gloc.eU^nrant:^^;r::^^ ^-f von Ku... 

gesteckten, auf der S t ' "»"^ «r.-'" ^ ^--'b- an- 
weise gegeben werden ka.r, A ' b'^^^'K-t. T-| f"''^' -"'-'-^^ 
der weifs gekleidet war und nni ein 1 t Sintöpriester, 
türnlichcn Speer CnX^lX^r^^s^h K 7 ^'^'""^'^ ^in.m eige«: 

ianden w.r mit .MüIk- Gele-, ,1k it nt eZMT ü"' 

Gleich „ach den. Hssen C w <^»er a,sobservation gerade beim Kastell. 

M-se Kisogawa fort/ t J " '<-se nach Ja.u ^u Wasser at,f dem 

Landschaft, welche durch der jff .l^^-" ^'"^^ ^'--n "-t 

Hasche belebt Jar.r iner ^thm^^^^^^^^ 't'-^i ^''^"^^ '"^^'^ 

[29. Mär;.] Mit Anb ucirj T ^^^•^*^''.^«'""ßen reichen Anblick j^ewahrte. 

«nse« Reise fJt. Z^l^" ^1 -txten wir, vom Frühlingswetter begünstigt, 

mit Rüben besät war^n F, L r 'i' Reisfeldern, die aber ebtn 

andern Ökou..,,,,,.^,-u.^ ^ Z/^^^^ KeisiVldcr „m 

Mittel benutzt, das bc, ci ' I ? T '° "''^''^ ^'-•^^•'bc" als ein 

der Felder zu wirken schei r 7^" "ü "^^^T Verbesserung als Ausbeutung 

genommen) währenL w ,.et der Pfl '^'^ t 

achsens der Pflanzen unter Wasser gesetzt werden, welches 
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dann kurz vor der Reife abgelassen wird. Der feinkörnige schbmmige Boden bolh 
sich nun olinehin diwdi die grofse Sonnenliitze fest zusammen und bildet mit den 
vielen faserigen Wurzeln des Reises eine harte Masse, in welche das nach der Ernte 

ObcrLiufundc Wasser nicht ueniig eindrinj^en und die völlige Verwesung der Wurzeln ' 
lünlänylicli befördern kann. Dalier sticht man den Boden einige fufs tief in grofsen 
Schollen aus, wirft ihn längs den Ackern in 3 — 4 Fu(s voneinander abstehenden schmalen 
Beeten auf, um das Verwesen der Wurzeln und Stoppeln zu fördern, und besät den 
Rücken dieser Hnlluuifen mit Rübsaat. Die Hügel stehen i'/^ Fiifs aus dem Wasser 
hervor, und machen so selbst auf w.isscrrciclien l'latzcn eine doppelte Hrnte möglich. — 
Hierauf tührte uns eine gut unterhaltene Hrucke über den I lufs Nikogawa, der zwischen 
zwei Dämmen in seinem Bett):, das höher ist als die Reisfelder, iiiefst. Ich bemerkte 
wahrend der Reise häufig Flüsse und Bäche mit so hoch aufgeworfenen Dämmen, wo- 
durch ebenso für die Bewässerung der Reisfelder bei eintretender Trockenheit gesorgt, 
als Überschwemmung bei Regenzeit und Ungewitter verhindert wird. Die geraden, 
parallellaufenden grünen Ufer, mit Bäumen besetzt, erinnerten mich an die holländischen 
Kanäle. Überhaupt hat diese Landschaft vieles mit den flachen, mit Kanälen durch- 
schnittenen Gegenden Hollands gemein, und ich bedauerte nur, dafs in iMeiCn meinem 
zweiten Vatcrlande so ähnlichen Gefilden, bei der so ermüdenden Reise, mir nicht die 
genügende Ruhe für meine Untersuchungen gelassen wurde. 

Wir hatten zur Beschleunigung unserer Ankunft in Jedo auf Anordnung unseres 
Gesandten fast täglich Ober 10 japanische Meilen surQckgelegtl 

Aus den kurzen Skizzen meines Tagebuches kaim man leicht entnehmen, unter 
welcher anhaltenden Anstrengung ich die wenigen zur Durchreise eines so merkwür- 
digen Landes vergönnten Tage und Nächte zubringen niufste, um dem Ziele meiner 
Mission und den Erwartungen meiner Regierung zu entsprechen, während man doch 
mit leichter Mühe seitens der Japaner die Erlaubnis zu einer Verlängerung der von 
Kioto nach Jedo anberaumten Reisezeit h.itte erhalten können. 

Icii war mit Dr. Bürger einige Meilen dem Zuge vorausgegangen, um Zeit zu 
einer Längenobservation zu gewinnen, die wir auch an dem Meilenbauni bei dem 
Bauemdorfe Sonoizu, 3 Meilen 9 Strafsen von Mia, bei günstiger Gelegenheit vornahmen. 
Hierauf setzten wir auf 1-ahrzeugen über den l"lufs Sanogogawa, dessen breites Bette, 
von häufigen Sandbänken unterbrochen, von Tausenden wilder Fnten wimmelt, die, 
wie ich hörte, auf Befeiil des Landesherrn hier gehegt werden, und kamen in Eil- 
schritten gegen ii'/t Uhr in der Vorstadt zu Mia an. Vor derselben ist ein grolses 
Magazin aus Holz erbaut — durchgehends Hinoki, Thuja orientalts — , welches aus 
den umliegenden Gebirgen auf Flöfsen hierher gebracht wird. Auch bedient man 
sich hier zweiräderiger Karren, die äufserst gut aus feinpoliertem Keakiholz gearbeitet 
sind und von Menschen gezogen werden, ich besah hier in alier Eile noch den Garten 
eines Pflanzenhändlers, wo ich unter anderen Zierpflanzen die «rmmetrische Daphne 
papyrifera in voller Bifite fand, und erreichte einige Minuten vor 12 Uhr die uns an- 
gewiesenen Wohnungen in .Mia, wo wir sogleich die .Mittagsbreite aufnahmen. Jetzt 
kamen meine japanischen 1-reunde und früheren Schüler, unter diesen Mizutani Zukuroku, 
ein sehr ertalirener Botaniker, mit dem ich von Dezima aus im Briefwechsel stand, 
und Tökaku, ein Laie in der Heitkunst, dem ich früher zum Sammeln von Naturalien 
den Auftrag gegeben hatte, Ich lernte hier die meinen Uin^rsuchungen später so 
nützlich gewordenen Ito keiske und Okutsi Sonsin kennen. M. Zukuroku, dieser grofse 
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Freund der Naiur^jcschichte, brachte Sammlungen aus allen Zvreigen derselben, unter 
welchen sich vorzüglich einige der seltensten um Mia vorkommenden Gewächse in 

charakteristischen, sehr gut getrockneten Exemplaren mit beigefögten iap,\nischcn und 
chinesischen Namen befanden, sowie einzelne Früchte ans japan und China. Petre- 
fakten, unter diesen ein vollkommen ausgebildeter Käfer und andere Possihen, Krystalle, 
einige Fbche, getrocknete Spedes von Tetraodon und Ostracion, tiippocanipus, diese 
nach japanischem Geschmack gesuchtesten Fische in ihren ominösen Sammlungen, 
endlich einige Käfer und Schmetterlinge wurden mir überreicht. Viele sehene Ge- 
wächse und Tiere, die er zu sehen Gelegenheit hatte, hatte er ziemlich genau ab- 
gebildet, darunter waren auch Abbildungen von getrockneten Gewacliscn, die ich sehr 
treffend fand. Besonders aber zogen 'zwei Bindchen Handzeichnungen meine Auf- 
merksamkeit auf sich; es war eine Sammlung japanischer Gewächse, alle genau mit 
den Linn^tschen Namen bcsrimmt. Unter jeder Pflanze war der Name ihres Genus 
angegeben, und unter icj2 Bestimmungen konnte ich nur vier als fclilerhaft bezeiciiiien. 
Viele der bestimmten Gattungen sind weder von Ka;mpfer noch von Tiiunberg unter 
der hiesigen Flora angeführt und einige derselben selbst mir noch nicht vorgekommen. 
Ich war begierig, von ihm zu erflthren, welche litterarischen Hülfsmittel er hierzu ge- 
h.ibt, und hörte, dafs ihm blofs eine holländische Ausgabe von Linne bei seinen Unter- 
suchungen zu Gebote stand. Der zweite Baad emhiclt Abbildungen der meistei^ Uv 
Sekten und Amphibien aus der Umgegend von Mia. Hierauf machte mir mein FtCuM 
das Anerbieten, seinen botanischen Garten, der etwa 2000 Gewächse enthielt, zo be- 
sichtigen und mir nach Belieben die nötigsten Pflanzen auszuwählen. Doch der über- 
eilte Aufbruch von Mia, einem Orte, wo alle früheren Gesandten einen Abend und 
eine Nacht verweilten, da hier Arbeiten von liisen etc., sehr gute Handelsartikel, 
käuflich sind, liefs mir kaum so viel Zeit, um die mir vorgelegten Naturalien auch 
nur ober6&hlich zu besehen. Daher beschlossen meine Freimde, mir nach dem Orte, 
wo wir übernachten sollten, diese mitzugeben. Sic brachten daher alle Naturalien 
in meine Sänfte, wo ich dieselben musterte und auf Ansuchen meines I Veundes M. Zu- 
kurok die mir bekannten Objekte bestimmte. An Dr. Bürger sandte ich alle Mineralien 
zur genaueren PrOfung. Hier könnte die Frage auftauchen, ob man wolil in den japa- 
nischen Sanften so bequeni, schreiben inul Icsiii kann. Dies ist allerdings möglich, 
wenn man einmal an das taktmälsige Schwanken dieser Reisesänfieti gewohnt ist. Das 
Schreiben, jedocii nur mit festen Bleistilten, ist mir sehr Iieqtiem geworden, ein Umstand 
der meine Untersuchungen auf dieser Reise sehr erleichterte. Dabei bin ich in meiner 
kleinen fliegenden Studierkammer mit den nötigsten Büchern, Instrumenten etc. zum gröisten 
Mifsvergnügen meiner 'l'räger versehen. Nur das Sit/cn .luf dem Boden des Korimons 
ist bei anhaltendem Reisen lästig, und man wird dadurch ganz lahm und steif. Unter> 
wegs bemerkte ich wieder auf den Reisleldern mehrere weii'sc Ibis, die langsamen 
Schrittes, gleich den Reihern, ihre Nahrung suchten. Ich liefs den Otuna des nächsten 
Dorfes ersuchen, gegen eine Belohnung einige dieser seltsamen Vögel schiefsen zu lassen, 
hone aber, dafs der Landesherr hier den Gebrauch der Feuergewehre verboten habe. 
Den Abend brachte ich bis tief in die N.kI.i mit meinen Freunden zu. Unter den 
Mineralien befand sich ein äufsersl seltenes iVuetakt eines sehr gut erhaltenen Käfers 
auch ewi schöner grOner Obsidian etc etc., und unter den Zeichnungen hei mir ein 
schwarzer Kranich und eine Fistularia auf, 5' lang. Ich ettöUe dem M. Zukurolü 
eine kurze Anwebung in der Phjrtoiomie, gab Aufträge, alle seltenen Pflanzen dieser 
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Gc-jcnJ /u siininicln und knüplic mit diesem wackeren Manne ein mir willkommenes 
Band der Freundschaft an, welcher ich den bedeutenden Zuwachs meiner Kenntnis 
der japanischen Flora zu verdanken habe. 

M. ZukuToki, ferner Ito Keiskc und O. Tonsin bcsc\n\(t\glen Mch von dieser 
Zeit an bis zu meiner Abreise auls eifrigste mit Aufsuchen, Trocknen und Abbilden 
der seltensten Gewächse des mittleren Nippon. 

[30. Mä«.] Nachdem wir um 6 Uhr von Tsisju aufgebrochen waren, filhrte 
uns ein breiter Weg durch niedrige Tatmcnwiildchen nach Okasaki, der Residenz des 
Landesherrn von Mik.uva. Vor dieser St.iJt läuft in einem breiten, von Sandbänken 
umerbrocheneTi Bette der Flnfs Jahaki-gawa, über den eine ikiicke erbaut ist, eine 
der grofsten im gan/.en Reiche. Siehe Fig. 16. Diese sehr massive Brücke ist aus 
den in Japan sehr geschätzten Holzarten Keaki und Hinoki auf Befehl des Landes- 
herm dieser Provinz errichtet, besteht aus yj Bo-^en und ist nach meiner Berechnung 
930 Pariser Fufs lang, nach Angabe der Japaner 2()S Ken. Die Breite scli.itzte ich blofs 
oberflächlich auf 30 Fufs. Okasaki selbst ist euie ziemlich grofse Stadt, deren .Strafsen 
zwar rehdich und mit hSufigen Kaufläden versehen smd, übrigens aber nicht auf Wohl- 
stand der Einwohner schliefsen lassen. Das Schlofs, dessen Türme sich hoch über 
die Mauern erheben, ist ausgedehnt, und aus den \ Offizieren, die ich auf den 
Strafsen bemerkte, läfst sich auf eine anselmüchere lksat/iiii<^ schliefsen .i\s \n de\^ 
seither durchreisten Festungen. Ich bemerkte unter den Handwerkern viele Küler 
und Eisenscbmiede. Gleich nach dem Mittagsmahl reisten wir weiter. Der Teil der 
Stadt, den wir nun durchzogen, hatte ein n<x:h ärmlicheres Aussehen als der vorher- 
gehende. Ich kaufte einen schlecht konservierten Schwanenbalg und einige Fuchsbälge, 
auch bemerkte ich Felle von Tanuki (Nyctereutes viverriiuis). Anaguina (Meies an;i- 
kuma), Kawa u.sü (Fischotter), Ten (Mustela nielambus) und einem Seehunde aus 
Jezo. Zufallig fanden sich in der Auslage eines Blumenhändlers vier Varietäten von 
Bladhia, die mir, früher zu hohem Preise angeboten, nun sehr billig zu teil wurden 
Gegen 2 Uhr kamen wir nach Fusigawa , wo der Zuq etwas ruhte. Ich ging mit 
Dr. Bürger zu Fufs durch die bergige (Jegend bis Flodsoisi, wo wir uns /ur weiteren 
Reise erfrisciiten. Ich hatte Viola japonica, Jasminuni praeco.v, Gentiana aquatica, Scilla 
japonica, Cardamine, Leontodon, Armenica, Kamellien und mehrere Kryptoyamen in 
voller Blüte gehmden. 

Wir kamen durch die bedeutenden Dörfer Ko\ und Akasaki, begegneten einem 
Zuge, der sich nach dem kaiserlichen Hole bewegte, sahen auffallend viele olfentliche 
Häuser in diesen Dörfern und gelangten um 10 Uhr abends nach Josida, aufsersi er- 
müdet durch die anstrengende Reise Bis tief in die Nacht war ich mit den dringendsten 
Arbeiten beschaftiL^t. 

[^r. Mar/.] Sclion mit der Miirgendainnierun!^ niulsren wir aufbrechen- wir 
zogen durch euie iicrgebene, wo 'lannenwaidclien mit Reisfeldern abwechselten- 
die Felder waren mit Gerste und Hadakamugi bebaut. Parierten mehrere im- 
bedeutende, wenn auch räumlich aus<iedclinte Dörfer, als Futagawa, Sirasaka etc. etc. 
und stiegen nachher hinab au den Seestraud. Die X'egetation dieser Gegend beschränkte 
sich auf nicdrii^e 'Fannenbaume, kaum einen Fuls hohe Azaleen und Kurven mit noch 
liefer zurückgebliebenen Bambusarten. Wir beschlossen \angs dem Seestrande bis Arai 
zu Fufs zu gehen. Eine starke Brandung bei eben eintretender Ebbe fand an dem 
spiegelglatten, mit feinem Sande bedeckten Strande statt, auf dem bei abfliefsenden 
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Wogen auf der Oberfläche gcsclilammtcr Glimmer (Eiscnglimmcr) im hellen Gold" 
glanz sich zeigte. Wir sammelten davon zur Analyse, auch fanden wir denselben in 
Quarz eingesprengt, welcher das Mtlttergcstcin desselben zu sein scheint. Die Fischer, 
die länns der Küste in ärmlichen I liitton wohnen, bedienen sich hier eiiu r fiL;cnuiin!ichcn 
An von Kähnen, deren Seitenwimde aus einem ausgehöhlten holiu-n Ivni-ii bestellen; 
sie haben ein sehr starkes, aber rauhes Aussehen und sind etwa 1 1 Schritte lang. 

An der Kfiste bemerkten wir Scharben und Möven, Lanis.crassirostris und einige 
Konchylien, doch zog ein kleines dL.:v!i Jv iin :uK , Tischchen, gleich den Quallen 
glänzend und von derselben Substanz, durch die Wogen angespült, und trotz seiner 
dem Schleime gleichenden Masse i'ufshocli springend, unsere Aufmerksamkeit auf sich. 
Der Name des Fisches ist Sira-uwo oder Kwai-sanjö. Ich konnte aufser dem Munde 
an demselben keine Kieleröflihung «itdecken, wohl aber die Augen und das Nerven^ 
^tem. Außer Lesern bestand unsere Beute noch aus einigen Austern, einem See- 
krebse und einigen anderen Krabben. 

Gegen 1 1 Uhr erreichten wir sehr ermüdet Arai. Nach dem Essen scuten wir 
aitf einem stattltchen Fahrzeuge des Landedierm Matsodaira Icbnno-kami ttber die eine 
Meile breite Mündung des Stromes Imarugawa, der hier die Bai Hamanoko bildet, 
und genossen eine herrliche Aussicht, indem wir zur Linken die Gebii^tkette und 
zur Rechten den niedrigen Seestrand hatten. 

Durch den hier und da mit Tannenwaldchen bewaciisenen Seestrand führt ein 
Kanal nach Majusake, wo wir ans Land stiegen; der Kanal ist durch einen Damm 
aus grofsen Steinen gebildet, die durch eingerammte Pfdhle zusammengehalten werden. 
Zur F.bbezeit ist er sehr untief Wir setzten die Reise in unseren Sänften nach ! lam.i- 
matsu fort, wo wir mit einbrechender Nacht ankamen. Interessant war das Fangen 
der Mu.scheln vernntteUt in den Strand gesteckter Dornstrauche. 

[i. April.] Wir setzen die Reise nach Kakegawa fort, halten Mittag zu Mitsuke 
und gelangen unter heftigem Regenwetter gegen 6 Uhr in Kakegawa an. Wir kommen 
an der ehernen Pforte mit zwei ehernen Leuchttürmen — Cosinto und Toro — 
vorbei. Diese Gottespforten sind die Saiden der Japaner, zeigen den Weg zu den 
Tempeln und sind oft schon viele Meilen weit von die.sen errichtet. Der Tempel, 
zu dem sie fähren, heifst Akiwasan-dai-gongen, d. i. Herbst'Blan Berg der grofsen strengen 
Tugend. — Hier liegt auch Hemy, ein früherer niederländischer Gesandter, b^raben. 

[2. April.] Heute durch/iehen wir das Gebirge Nisisakatoge, das in seinem weiteren 
Verlaufe Sajono-nakajama genannt wird, wo alte Sagen von einer Glocke, die beim 
Anschlagen dem Bietenden Geld beschert, von einem mitten im Wege liegenden Stein, 
Wakke, der früher heulte, und von einem Tiere, dessen Anblick dem Wanderer den 
Tod brachte, noch jctast in Denkschriften und Abbildungen von Mönchen und Bettlern 
zum Kaufe angeboten Averdcn. Die Bergbewohner kamen niir arm vor nnd .scheinen 
in den am Landwege gelegenen Dörfern durch Feilbieten von Nahrungsmitteln ihren 
Unterhalt zu gewunen. Wir stiegen beim Dorfe Kanaja hinab, wo aus den Gebirgen 
der reifsende Strom Oigawa in einem ausgebreiteten ßette, gegenwärtig in kleinen 
Armen, der See zuströmt. Das an 10 Sjö breite, mit Gerolle überdeckte Bett verkündet, 
dafs dieser Strom zu Zeiten hoch ansc!iwi.!lcn nuifs. Uber die einzelnen, sehr schnell 
riielsenden Anne sind keine Brucken geschlagen und es können auch keine Fahrzeuge 
zum Übersetzen angewendet werden. Daher werden Menschen und Lasten durch be- 
sonders abgehärtete kräftige Leute auf den Schultern und auf Tragbahren hinüber- 
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getragen, indem nach Umständen 2 bis 12 Mann, sich wechselscitif; unterstützend und im 
Kampfe mit dem Strome bis an den Hals im Wasser watend, die Lasten hiuüberbringen. 

Wir hatten früher beim Dorfe Nttsisaka Längenobservation tnhtek Chronometer 
genommen, und nun glückte es uns, gerade am rechten Ufer des Stromes Mittagshöhe 
zu nehmen, worauf wir uns in unsere Norimonos, die inzwisclien auf Tragbahren be- 
festigt worden waren, den schreienden I ritoiicn übciiiclsen. Diese geübten Träger 
machten uns den Übergang über den reilscnden Strom sehr bequem. 

Einzelne Personen werden gewöhnlich auf den Schaltern eines Trägers, der von 
einem zweiten oder dritten unterstützt wird, übergesetzt, Personen höheren Standes 
auf kleineren oder gröfseren Sänften hinüberbefördert. Die 'IVägcr selbst müssen 
aufserordentlich .tbgehärtet sein, da sie zu jeder Jahreszeit ganz nackt und nur an den 
Schamteilen leicht verhüllt, den ganzen Tag hindurch diesen gefährlichen Hrwerbszweig 
ausüben. Sie erhalten, wie ich erfahren habe, 80 — 96 Sen in einem der Höhe des 
Stromes entsprechenden Verhältnis. Ich nenne diesen Krwerbszweig gefährlich, weil 
mir versichert wurde, dafs, wenn irgend jemand durch Sciiuld der Tnjger ein Raub 
des Stromes \vi:rJe, diese mit dem Tode bestraft werden. Hierauf hielten wir zu 
Simada Mittag und kamen nach 4 Uhr zu Fusijeda an, wo wir Qbernachteten. Wir 
sahen in der Feme aus dem Gebirge Rauch aulsteigen. 

[3. April.] Gegen 6 Uhr veriass^n wir Fusijeda, ein ziemlich grofses Städtchen, 
dessen schkclu unterhaltene Häuser wenig Wohlstand vernuen. Auf den Str.iisen 
waren mehrere Häute von verschiedenen Arten Haien und Rochen zum Kaufe aus- 
gestellt. Die Japaner wissen die Häute der meisten Knorpelfische trefflich zu bear- 
beiten, und ihre Säbelschnden und Säbelgriffe bestehen gröfstcntcils aus dergleichen 
femabgeschliffenen und viel&rbig lackierten Fischhäuten. Vor/in Üch aber stehen Rochen- 
liäutc, die von den Niederländern und (Chinesen liierher ucbr.icht werden, bei den Ja- 
panern in hohem Werte. Auch kommen aus Matsunuu aut Jezo verscluedene 1-isch- 
häuie, unter welchen die des Störs Adpenser stellatus (Lin) besonders geschätzt sind. 
— Nun fahrte der allmählich engere Weg in das steile, mit dichten Wäldern bedeckte 
Gebirge Utsunomijama, wo sich in üppiger l iillc die seltensten Gewächse der mir 
seither bekannt gewordenen Flora vorlanden, lüp.e (Isyris, Lindera, Nummia und 
einige mir fremd vorkomnieiuie Gattungen werden Gegenstände metner Untersuchung. 
Auch wurde mir eine Aban von Tanuki (Nyctereutes viverrinus) hier zu teil, und ein 
von dem europäischen ziemlich verschiedener .Maulwurf (T.ilj\i mogura) gefangen. 
Gegen 11 Ulir erreichten wir Mariko und reisten nach den! Mitt.i.i,'smah!e weiter nach 
Futsju. Beim Dorfe Aweuawamura wurden wir auf gleiche Weise wie bei (^iguwa 
über den l'lufs Awegawa gebracht. Es war heute kälter als ge.stern (28" 1 ahrh.), 
und ich wunderte mich, diese abgehärteten Leute vor Käke zittern au sehen, während 
man mir versicherte, dafs sie im Winter :.e!bst, wo sie sich gleichsam im Flusse er- 
wärmt fühlten, weniger von dem Rinllusse der Kalte zu leiden hätten als gegenwärtig. 

Kurz darauf kamen wir in l'utsju an, wo wir die langen Strafscn zu l uls durch- 
zogen, um hier die berühmten H0I2- und Flcchtwerke zu besehen, welche ein Industrie- 
zweig dieser Gegend sind. Dieser Ort ist wei>en der aus Bambus geflochtenen, äufserst 
künstlich bearbeiteten Korlv-!i -n, der verschiedenen, olt cvus kostbaren Holzarten ver- 
fertigten H.\u^gerate und .indcren l-ickwerke, Puppen, Steinh.\uerarbeiten etc. etc. 
durch das yanze Reich berülmu. Am Nachmittag wurde cme Menge dieser Arbeiten 
zu uns gebracht, die in der That alles Lob für den bewundernswerten Kunst- 
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flelfs verdienen, der hier zu T;ipe tritt. Diese Handelsleute überfordern aber der- 
matsen, dafs man ihnen getrost den vierten Teil des verlangten Preises bieten darf. 

In diesem in ewigem Einerlei sich bewegenden Reiche fätk selten etwas Neaes 
vor; doch nun hörten wir, dais etwa vor 60 Tai^L'ii zu Okitzu, einige Meilen von 
hier, eine cliiiu-sischc Dsclioükc verschlafnen worden sei, ein grol'ser error loci dieser 
Seefahrer, die doch sonst von Saho nach \,iL;,)s.iki ijUicklich übersetzen. .•Xufser zur 
Ausbesserung des Schiffes und zur Anfertigung der notigen Takelage wurde es der 
Equipage nicht erlaubt, ans Land zu gehen. Augenblicklich lag das Schiff bereit, um 
in einigen T.i<;er; aus dieser Bucht nach Nagasaki, als dem einzigen Hafen Japans, 
wo Schiffe Iremder Nationen einlaufen dürfen, bugsiert zu werden. Man wird sich 
wundem, dals ich hier vom Bugsieren durcli mehrere Grade spreche, doch die strengen 
Gesetze lassen es nicht zu, dals fremdes Schiff anders seine Reise nach jenem 
Handelsplatze fortsetzt. Es sollen an Bord dieses Fahrzeuges einige früher an der 
Kfiste von C.liina gestr.iiuletc J.ipaner sich befinden. 

I 4. April.] Unter starkem Regen verlassen wir um 7 Uhr Futsju. dessen lange, mit 
schlechten Häusern besetzte Strafsen wir in östlicher Richtung durchziehen, ich bemerke 
nur wenige und unbedeutende Kaufläden, dagegen fiel es mir auf, an den Häusern oft 
12 und noch mehr Wachteln in kleinen Käfigen hängen zu sehen; es wird mit 
diesen ein ausgedehnter Handel nach anderen Provinzen getrieben, und eine Wachtel 
nach Qualität des Schlages oft mit 1—2 Kobang bezahlt. Lli üefs einige der schlech- 
testen Sanger, die jedoch die bestbetiederten waren, zum Ausbalgen um einen geringen 
Preis katifen. Die Landschaft, durch welche wir zogen, war ziemlich eben, nördlich 
in Gebirge übergehend, die in Nebel gehüllt waren, südlich gegen die Küste ZU waren 
Reisfelder angelegt und die gewöhnlichen (Jetreidearten auf l'eldern ani;;ebaut, 
welche als künstliche i'errassen die höheren Stellen einnahmen, während die Reis- 
plantagen in der Tiefe lagen. Abwechselnd sah man Bambuswäldchen und andere 
Holzarten. Die Nähe der See verkündete sich durch dumpfes Brausen, und ich be- 
gab nn'cl) auf Nebenwegen an den Strand. Hier konnte ich die Chinesen4)schonke 
in der Bucht .Miwono-matsubara vor Anker liegen sehen. Aufser einigen Fucus fand 
ici» nichts Besonderes am Strande. Wir kommen noch durch einige Dörfer, wo wir 
Krabben von ungewöhnlicher Gröfsc v<Hr£inden. Ich erhielt unter »idem den Vorder- 
fufs eines solchen Krustentieres S der »ch zum Leibe wie 10 zu i verhiek und 
4 Pariser Fufs mafs, und dessen mittlere Dicke 4*/»" betrug. Demnach kann man 
annehmen, dafs diese Krabbe 1 >' gemessen hat. .Auch kaufte ich eine Irisch gefanj^ene 
Diomedea e.xulans, ein Weibchen; der Schnabel war fleischfarbig, gegen die .Spitze 
perUiirbig, die Föfse blaubraun, der Vogel mager, vielleicht auf der Luftreise nach 
Kamtschadca begriffen. Wir kamen um 12 Uhr z;i Okiisu an. Zu meinem gröfsien 
Vergnügen hörte ich, dafs der l-lufs Okitsugawa durch heftigen Regen so angeschwollen 
sei, dafs die Träger uns unmöglich liiiiüberbringen konnten. Auf diese Weise ward mir 
einige Mufse zum Prüfen und Ordnen meiner seitiier gesammelten N.ituralien vergüimt. 
Gegen Abend bekamen wir einen Besuch vom Opperbanjoost, der sich Ober eine Stunde 
in uaserer Arbeitskammer aiifhielt, wo wir durch Vorzeigen einiger seither gesammelten 
merkwürdigen Naturalien und ,\blik!ungen naturhistorischer Gegenstände, verbunden 
mit einer passenden Unterhaltung über den hohen Stand der Naturwisscnschälten in 



■ Inachus (M^icrocbeira) K«inpf«ri jap. Sima kani. 
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Europa, sein ohnehin grofscs Interesse nocli zu steigern suchten, wobei ich der 
Sache eine solche Wendung gab, dafs die aus unseren l'ntdeckungen hervorgehenden 
Vorteile für die Japaner selbst im hellsten Lichte erschienen. Besonders staunte er 
über einige chemische Versuche mhtelst Reagenüen, wo wir aWchtUch auf Eisen mit 
KaU Bonissicam (Acidum h> Jroc\ .uncum) und auf Kalk mit Argent. nttricum ein 
Experiment machten. Beim Wcu^elien wünschte er inir Glück, d.ils ich doch endlich 
heute einige Rulie und Hrholung hatte, woraul ici) erwiderte, d.its ich diese dem jap.i- 
nischen l luls^jotte zu danken hätte. Ja, sagte er lachend, «die j.ip.uuschcn Gutter be- 
günstigen euch mehr ab uns, doch kommt noch ein anderer grofser Flufs, der Fusi- 
gawa, vielleicht können Sic auch da einige Ruhe finden». 

j 5. April. J l-'ben luitten wir auf die Nachricht, dafs man auf keine W eise über 
den Mufs setzen könne, und dals .selbst die Gemahlin des Landesherru von .Satzunia 
und die Beförderung des Gepäckes eines anderen Landesherrn in den naheliegenden 
Ortschaften das Zurüdttreten des Stromes abwarten mOlsien, uns mit dem Ordnen 
unserer Naturalien und dem Füllen des Barometers beschäftigt, um hier am Sce- 
strande, nicht weit vom l-ufse des Gebirges llakonc, dessen Höhe wir erforsclien 
wollten, einige Observationen zu machen, als wir vernahmen, dals unser Gesandter 
auf schleunige Abreise dringe. Obgleich die Japaner viele Einwendungen vorbrachten, 
mufsten wir doch nach einer halben Stunde in gröfstcr Hast aufbrechen, um 'o»^ 
dem kaum drei .Meilen entfernten Dorfe Kanibara zu kommen ; denn weiter konnten wir 
kaum gelan<^en. ^\'ir durchzogen auf Bergwegen die Durfer Kurasawa und Teraoniura, 
wo man in den meisten Hausern Papier aus Daphne papyrifera bereitet. Viele Stellen 
dieser Berggegend waren mit dieser schönen nützlichen Pflanze bebaut, die man aus 
Samen zieht. Im Winter werden die gröfstcn Stengel dicht an der Wurzel abgeschnitten, 
und der Bast zum Verfertigen des Papiers abgelöst, welcher dann aufdieseIbeWei.se 
wie der des Papiermaulbeerbaumes gereinigt, zubereitet und mit Reiswasser und .M.iniok- 
wurzel verbunden wird. Icli .sali hier eben Papier machen. In einem oblongen vier- 
eckigen Kasten (Kamifune) war die milchfarbige sehr dOnnc Masse bewahrt. Mit 
einer Schöpfmaschine (der europ-iischen gleich), deren Roden aus feinen Bambas- 
lamcllen gearbeitet, mit dünnen Bindfaden in itwa i' _." breiten Zwischenräumen durch- 
iloclnen ist, scliöpft der Arbeiter aus der umgerührten .Masse und läfst den Papierbrei 
ablaufen bis zur beliebigen Dicke. Der bewegliche Kand der Schopfniaschinc wird 
nun abgenommen und die Bambusmane umgekehrt, so dafs sich das Papierblan von selbst 
ablöst. Diese Papierhaute werden nun im \'erlaufe der .Arbeit aufeinander gelegt und 
en<nich mit einem Brette überdeckt und mit Steinen besclnvert, geprefst. Hier.Huf 
werden die Bialter einzeln abgenommen, mit einer aus Bambus verfertigten Bürste 
(Hake) aut glatten Tannaibrcttcm aufgestrichen und in der Sonne getrocknet. Die 
auf dem Brette klebende Seite ist die gbne, in der sich die ma.serartigen Strukturen 
des Tannenholzes fein abdrücken. Hier steht die Hinfachiieit der N'erfenii^ung des 
Papiers mit den unistandliclien l abriken in huropa in einem aut'falleiiden Kontrast, 
und der grolsere V erbrauch des Papiers in Japan wird nur durch die wegen ihrer 
Ein£ichheh allgemein verbreitete Kunst der Papieriäbrikation möglich. Aufser der 
Daphne, der Morus papyrifera und ihrer \' arietäten bediew man sich noch des Bambus, 
nämlich der jungen Ausschüsse des eisbaren Bambus (Mosoisiku), ferner der Stellaria 
(Kongatnpi), einer auf hoJien Bergen wachsenden Staude, und des Cerstenstrohes 
(Masukasi) aus der Land-sciiaft Üsju zur I'apierbcreilung. — Uber den l iufs ükitsu 



Dlgitized by Google 



176 



Abteilung I. Geographische Forschungen und Reisen. 



hatten die Japaner eilends eine Brücke geschlagen mit schweren Blöcken, wie bei 
Gerüsten sich die Maurer bedienen; über diese waren dicke Bretter gelegt, hinauf und 
herab führte ein Damm aus Steinsäcken. So, glaube ich, könnten sie im Falle der Not 
auch den Übergang des Oigawa und der anderen grofscn Flüsse erzwingen. 

|6. April.] Mit herrlichem Frühlingswetter reisen wir von Kambara ab, nehmen im 
Dorfe Iwamatsmura Längcnobservation mittels Chronometer, geniefsen eine herrliche Aas- 
sicht auf den Fusiberg (eine Ansicht des Kraters desselben war ich im stände nach 
japanischen Aufnahmen zu erhalten. Siehe Fig. 17), von dem noch ein Dritteil mit 
Schnee bedeckt ist, und werden über den noch ziemlich hohen Fusigawa auf eigenanigen, 
mit sehr hohen Wänden versehenen Fahrzeugen übergesetzt. Hier sah ich die oben 




rig. 17. Krjtcr des Fusij,im.a. 

erwähnte Beifrau des Landesfürsten von S^t'^iima in ihrem Norimon vorbeikommen. 
Ich nahm mir die Freiheit, durch meinen gewandten Bedienten der Dame eine 
Anzahl Ringe und andere europäische Zierraten zu offerieren , welche sie mit Ver- 
gnügen annimmt und ihren Bedienten sendet, um Gegengeschenke anzubieten. Auf 
dem linken Ufer des Fusigawa, wo der Fusiberg sich erhebt, nahm ich eine 
Messung mit dem Sextanten und fand de.ssen Hohe 8" 44'. Der Gipfel, bald mit 
Wolken bedeckt , bald hellblinkend von Schnee , war durchgehends noch niedriger 
als das Gewölke dieses Gesichtskreises, westlich und südlich fiel der Berg zu einer 
ziemlich ausgedehnten, von Reisfeldern bedeckten Ubene ab, die von der Land- 
strafse durchschnitten wurde. Im Dorfe Motoitsiba rasteten wir nach alter ja- 
panischer Sitte in einem ärmlichen Bauernhause, wo uns durch die nationale 
Gastfreundschaft der Japaner ein herzliches Wülkonunen zu teil wurde, und erlrischtcn 
uns mit Sake. Wir setzten unsere Reise durch einige unbedeutende Dörfer nach Josi- 
wara fort, wo wir ein Mittagsmahl einnahmen. -Mein alter Mathematikus Honai 
versicherte mich, dafs der Fusiberg l' /^mal höher .sei als d.is Gebirge Hakone. 
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Audi ist er nicht der Iiöclistc Rcr^ in J.ip,in\ indem der Tsjokaisan in 
der LanilschaJl Dcw.i für iiölicr •gehalten wird. Die Berge Hakusan und Onitakc 
in der Laiui$dia(t Kiso sollen gleichfalls sehr hoch sein. Ahe pTCundc der Holländer 
waren von Jedo bis hierher uekomnien, um uns zu begrafsen, unter ihnen der Leib- 
trabant des Prinzen von N.ik.usu, dieses yrofsen Gönners der Holländer. Hier hörte 
ich, d.ifs zu Hara ein sehr berühmter bot.mischcr Garten sei, weswegen ich mit 
Dr. Bürger vorausging; wir erreichten nach einigen Stunden Hara. Der Ganen, im 
japanischen Geschmacke angelegt, ist wirklich der schönste und an Ziergewachsen der 
reichste, den ich jennals Wer zu Lande gesehen habe. Beim Eingange erhoben sich 
auf hölzernen Terrassen, einzehien Helfen und in lilumentöpfen Tannenbäume mit 
künstlich gebildeten Zweigen. Die so behebten- Armeniuceen, Kirschen, Pyrus Japonica, 
Pyrus baccata, Primeln, Asarum — Orchideen standen auf dem Boden in geregelten 
Reihen. Hier eine Gruppe Azaleen, dort Kamellien und Sasankua, kleine, aus Steinen 
gehauene, vom G.irdenia r.idicans und Farrcn umwachsene Fischteiche, von bunten 
Goldkarpfeti belebt. Die beliebtesten Garten- und Zierj^ew.'ichse waren in besonderen 
Beeten angepflanzt ab Paconien, Lilien, Primeln, Chrysanthemum, Lynchisarten. Die 
schönen unzähligen Arten und Abarten von Ahorn, die, eben die Blätter entfaltend, 
in vielfachen Schattierungen sich zeigten, bildeten anmutige Haine. In der -Mittcdes 
Gartens stand ein nettes Gartenhäuschen, utngcben von BtumenstafTagen (Audromcdeo, 
Kandinen , Nageja), auch war ein W'inteibaus da, worin eine reiche Sannnlun^ von 
Bladhien, Asarum und Gewächsen aus den Liukiu-Inseln gegen die kalte 1-rüblingsluft i^e- 
schätzt wurden. Nach einer anderen Seite fbhrten Lustwäldchen von Liehen, Taxus, C\ - 
pressen, Thujen, Kirschen und Anneniaca zu eleganten Lusthäuschen, welche, von den 
beliebtesten Sträuchern und Bäumen umgeben, zu jeder Jahreszeit einen angenehmen 
Aufenthalt gewähren. Cvjcn Abend kamen wir in Xuinatsu an, wo wir übernachteten 
[7. April.J Schon gegen 4 Uhr morgens traf man Anstalten zur .Abreise; wir 
verlassen mit der Morgendämmerung unsere Herberge, und nach kurzem \ erkündet 
uns die aufgehende Sonne eoicn heiteren Tag. Beim Dorfe Kisima verliefs ich mit 
Dr. Bürger die Xorimonos und eilte voraus, um Zeit zu UntcYsuchungcn zu .gewinnen* 
wir besahen hier einen Sinto-Tenjpel Dai Mijozin unJ setzten unsere Reise durch 
kleine Bauerndörfer und dichte Wäldchen fort, in denen wir von der japanischen 
Nachtigall mit vollem, jedoch im Vergleiche zu der europäischen Sängerin rauherem 
Schlage bcgrQfst wurden. Lin tiefer Hohlweg führte nach dem Gebirge, dessen Flora 
wenn sie der am Saume des Weges behndlichen entspricht, durchgcheiuJs .ms nied- 
rigen Tannen, Cypressen, Thujen, Hex, Lindcra und Larren besteht. Kleine Pfade 
filhren bisweilen vom Landwege ab, sich längs desselben durch das Gebüsch schlän- elmi 
und Wanderern und Lastpferden einen besseren Weg gewährend. Ich durchstreifte 
diese zu botanischen Zwecken, während Dr. Bürger geolot^ischen Untersuchungen sich 
hingab. Das Reisen in jap.m wird durch die überall vorhandenen Rest.iurMti(HK-,i 
sehr erlciclitcrt, um so niehr, da die Lfswaren darin äufserst wohlfeil siiui. .Mit Jcr 
zunehmenden Höhe des Berges wurde der Boden kahler und war steilenweise mit 
langen dOrren Gräsern bedeckt. Wir genossen während des Emporklimmens, was bis 

» Ebie Abbildung des FusSbcrRCS »t in Nippon 11. XXXVlb* gegeben Der Verfasser Hcis den 
Fuii durch seiiK-n .Schüler Ninoniii.i KcN.iku iiiittclsi H.uonicterhüln; nKsscn, was diesen später in eine 
unfirechtKche Untersuchung verwickelte. Nach den neueren Messungen ist der Fuai zwischen I2 2t4 
bis 124)7' hoch. Annterkung nir 2. Auflage. 

V. SitboUi Nipron L s. Aal. , 



Digitized by Google 



178 



Abteilung I Geographische l'orschungcn und Rt-iscn. 



jetzt nocil keine besonderen Schwierigkeiten verursachte, eine schone Aussicht aiii den 
konischen, hinter dem Hakone-Gebirt^e hervorraijenden I-usiberg, Nur bisweilen war 
der Weg für die Lastpferde sehr beschwerhch; denn durch die Strohschuhe, die hier 
Menschen und Pferde gewöhnhch tragen, waren die pflasterartig gelegten Steine sehr ab- 
geschliffen. Gegen 1 1 Uhr hatten wir eine ansehnliche Höhe erreicht, wo ich die mathe- 
matischen Instrumente, die noch zurück waren, ersvartete, wahrend Dr. Bürger vorausging, 
um das ßaromctcr zu einer Höhenmessung dieser Gebirge zu füllen. Hier zeigte sich 
westlich der Fusiberg, und nordöstlich blickte man auf einen greisen Süfswassersee 
hinab, der etwa 500 Fufs tiefer als unser Standpunkt sich befindet. Leider führte nun der 




I-ij;. iS. Ansicht der l,.jiKlstrjisi.' im Hakonc-Gcbirgc. 



Weg bergab nach dem Dorfe Hakone, wo ich kurz vor 12 Uhr ankam. Ich nahm 
sogleich Mittagshöhe für die Breitebestimmung. Die Witterung war äufserst günstig, 
indem der l linnnel, der nach Angabe verschiedener Reisenden immer in Nebel ge- 
hüllt sein sollte, wolkenrein war und mir eine interessante Berichtigung der geogra- 
phischen Lage dieser Gebirgskette möglich machte. Unterdessen war das Barometer 
gefüllt, welches nach wiederholten Observationen bei einer Temperatur von 50* auf 
26" gefallen war. Dr. Bürger machte Versuche mit kochendem Wasser und fand 
den Siedepunkt desselben etwa um 3" niedriger; dieses zeigt nach Humboldts Berech- 
nung 3000' Höhe an, da 1" 340 Meter betragt. Ich hatte verschiedene Gewäch.sc 
gesammelt, aber mein l'reimd, Dr. Sjöan, der, wie früher erwähnt, bereits 8 Tage 
vor luir von Kioto abgereist war, hatte bereits eine Sanunlung derselben veranstaltet. 



Reisen. 2. Reise nach dem Hofe des SjOgim im Jahre l'j9 

Dicht bei:« Dorfe Ilakonc ist die bcriihiinc Hirricro zur Abspcrrunij dieses Ge- 
birges und als Schlüssel zur kaiserlichen Residenz hier an^jclegt, indem alles, was nur 
immer aus den südlichen Provinzen nach der Hauptstadt aeht, diesen Engpafs pas- 
sieren mufs. Nach dem Essen zogen wir feierlich durch £c Wache. AUes, aufser 
den drei Mitgliedern der Gesandtschaft, nuifstc die Sänfte verlassen und zu I'iifs 
durch die W.iche sclirciten. Ikiiii I'iinritie in die rundum durch eine starke Mauer 
verteidigte Schutzwehr wurde die iiuke i liiire unseres Norinions von unserem Bedienten 
geöffnet; dieses geschieht, damit sich die Wache fiberzeugt, dafs nicht Frauen oder 
Waffen eingeschniuggeh wcrilc i. Wir w urden so gleich LandesfQrsten behandelt, die 
auch in ihren Sänften sitze;i Meiben. Der W'ei; führte nun steil abwärts, durch die ge- 
plätteten Steine unsere Strülisciuihwandlun^ erschwerend. Die N. -Seite dieses Gebirges 
ist hier mit dunkeln Waldern bedeckt, in denen ich Buchen bemerkte. Die Vegetation 
war viel üppiger ab auf der SW.-Seite, und ich &nd mehrere mir noch unbekannte 
Gewächse in Blötc stehen. Links ragten steile Gebirge empor, und frisches Quell- 
wasser sprudelte aus den Felsblöcken und sammelte sich in der Tiefe zu einem rau- 
schenden Bache. Siehe big. 18. Auf mühsamen Wegen erreichten wir das Dorf Hata, 
berühmt durch seine feinen Holscarbeiten, die wir in einem eigens hier/u eingerichteten 
Hause ausgestelh fanden und einen sehr hohen Wert respräsentteren. Es waren meistens 
H.iusi;eräte oder zum Luxus dienende Anikel, eingelegt, geflochten, lackiert, von ro^\cT 
B.iumrinde und von .Muscheln, kurz im echten Geschmacke dieser Witioii. Beinahe 
am Fufse des Gebirges überraschte uns ein kleines, romantisch gelegenes Landhaus 
eines der reichsten Kaufleute aus Jedo, der, ein Sojähriger Greis, mit seinem Sohne 
und dem erwähnten Leibtrabanten des Ffirsten von Nakatsu «Peter van der Stolp» zu 
unserem Empfange hierher gekommen wir. Auch erhielt ich durch Dr. Sjöans 
Vermittclung Naturalien und mehrere i:i Queübachen .^eftni^ene Tritonen. Nach kurzem 
Aufenthalte brachen wir auf, besalien an Dorle Junioto die gleichscijönen Ausladen 
der oben genannten Waren und kamen gegen 10 Uhr unter Fadielschein in Odasvara 
an. Die Fufsreisen durch d.is Gebirge hatten mich so erschöpft, dafs ich von den 
so nötigen L'nrersuchuiiLjeti diesen .Abend abstehen inulste. 

|S. Apni ! Wrl.issen Od.iwara, ein zienilicli i^rolses St.idtjhcn, an beiden landen 
mit Thülen und Wachen versehen. Wenig Kaufladen, viele olfentliche Il.uiser, aus 
denen die Schönen in leichter Morgentoilette uns beäugeln. Wir reisen längs der 
SeekQste ONO. in Zwischenräumen, die See im (^esicfit, und überschreiten den Fluß 
Sakanogawa, der hier in zwei Armen sich in das Meer eri,'iefst. Die Brücke bildeten 
rohe auf Blöcke gelegte Balken, die mit Stroh und Tannenäscen heileck: waren. Solche 
Brücken mögen in Kriegszeiten auch in Europa über nicht allzubreiie Strome anw end- 
bar sein. Schattige Alleen von Tannenbäumen (bhren bis Oiso, wo wir Mittag hielten. 
Die Landschaft ist hier gegen die Küste zu äuiserst flach. Die Dörfer, durch die 
fischreiche See begünstigt, scheinen doch nur durch die verkehrsreiche Laiidstrafse 
einigen Wohlstand zu haben. Im Dorfe Jamata war eben Matsuri, d. i. Kirchweihc 
für den Tempel I^tnman. BeiTaniowura setzten wir über den breiten, aber untiefen 
Ftufs Taniowura-gawa, dessen Ufer gegen die See hin mit vielen Möven bedeckt waren. 
Die Kahne, in denen wir übersetzten, t^leichen jenen des oberen Rheins. Die Form 
der Fahrzeuije. bald hoch, bald fl.ich, entspricht ganz der "Natur der japanischen Ströme 
Die Bodenkultur war hier nicht besonders ausgebildet, einige Reisfelder wechselten mit 
andern Getreidearten, blühendem Rübsamcn und Wäldchen ah. Die Landstrafse war 
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liier sehr belebt, und wir bemerkten mehr Bettler .ils gewöhnlich. Madchen und 
Kiuben von 6 — 12 Jahren schlugen zur Belustig uny der Reisenden nicht grade anstäiidij^e 
Purzelbäume*; zwei arme Träger waren nur mh dnem Hemde bekleidet, andere blo& 
in ihre Schlafdecke gehüllt, andere fast ganz entblörst. Hier ein Soldat des Landesftirsten 
zu Pferd, dort ein Schnelläufer mit einem an einen Stock gebundenen Briefe. Kurz, 
ni.iii bemerkt .uis .illeni die An/eichen der Nähe der grofsen Residenzstadt. Wir 
kamen noch frühzeitig in Fusisawa an, wurden aber, weil die gröfsten und vor- 
nehmsten Gasthäuser bereits besetzt waren, fatalerweise in einem Bordell einlogiert. 
Hier hörten wir, dals wir übermorgen zu Kawasaki Besuche von vielen Freunden aus 
[edo, unter andern von dem Prinzen von Satznma und dem Ffirsten von Nakatsu, 
bekommen sollten. 

[9. April.] Unter heftigem Platzregen reisen wir morgens von Funsawa ab, 
halten in Kanagawa Mittag und kommen hierauf dicht an der See vorbei, wo wir 
die Ansid.t der beiden Landzungen, zwischen welchen die Bai von jedo sich 
bildet, genicfsen. Besehen einen gezähmten Bären; er war pechschwarz, der Kopf 
klein und zugespitzt, längs des Scheitels tief gefurcht, die Schnauze kurz und spitz, 
auf beiden Seiten braunlich; das Tier war 4' lang, unförmig dick, 18 Jahre ah, 17 in 
Gefangen schalt, sehr zahm und machte verschiedene KunststQcke. 

Kommen um 6 Uhr in Kawasaki an. Der Wirt von Jedo und einige Doktoren 

bewillkomu'.en uns. 

[10. April. J In GaUkleidern zielten wir um 6 Uhr der Residenz entgegen, 
gehen über den Flufs Rokugogawa, dann NO. durch flaches, zu beiden Seiten mit Rds 
bebautes Feld, wo ich einige schwarze Kraniche sah. Die Witterung begünstigte 
unseren festlichen F.in/.ug wenig, und heftiger Regen hielt uns in unserem Norimono 
zurück und vers.-gte uns die Aus.sicht auf die im östlichen Horizont still wogende 
Bai. Lichte Erlenwäldchen überschatteten hier und da die überschwemmten Ge- 
filde längs den Dörfern Hatsimatsuka, Omori, Kamatamura, wo der Handel mit 
Fischen, Ffswarcn und andern kleinen Bedürfnissen für Reisende einen Erwerbssweig 
für die Bewohner abgiebt. Im Dorfe t)mori, das den gleichen Namen mit dem 
eben erwähnten trägt, waren von Jedo die Fürsten von Satzuma und Nakatsu ange- 
kommen, uns zu erwarten und so eine Gelegenheit zu finden uns kennen zu lernen, 
was ihnen bisher ihr Stand und andere Umstinde versagt hatten. Diese hohen Gönner 
der Niederländer hatten sich in dem Gasthause, wo die Ges-indlschaft gewöhnlich etwas 
zu ruhen pflegt, niedergelassen, und nach kurzem X'erweilen in der Vorkammer hatten 
wir die Ehre, von ihnen empfangen zu werden. Beide Fürsten nebst einem jüngeren 
Prinzen von Satzuma emptingen uns mit ausgezeichneter Freundlichkeit. Nachdem wir auf 
japanische Weise uns verbeugt halten, baten sie uns, auf Stühlen, die man unterdessen 
ins Zimmer gebracht hatte, Platz zu nehmen, .\ufserst gespr.'ichig war der S4 jahrige 
Greis, Fürst von Satznma, den man, d.i er iiocli den \ t)]len Gebrauch seiner Sinne und eine 
rüstige Körperstatur besafb, auf höchstens 65 Jahre schätzen würde. Im Verlaufe des 
Gespräches gebrauchte er hier und da holländische Ausdrücke und fragte nach der Be- 
nennung verschiedener ihm auffallender Gegenstände. Nach Beschlufs der Unterredung 
mit unserm Gesandten wandte sich derselbe, meinen Namen nennend, an mich mit den 
Worten, "dafs er ein grolser Freund von Tieren und Naturprodukten sei, und gerne von 

* Wahncheiolicb die unter dem Namen Eisigo Sbi bekannten wandernden jugendikhcn Akro- 
baten. Bemerkang iiir 1. Aaflage. 
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mir die Weise, vierfüfsi^c 'ricrc und Vöj^cl aiiszubalucn und Insekten auf/.ubcwalucn, er- 
lernen niüclito, zu wclclicni Dienste ich micli mit X'crgnügcn anbot. Hierauf lieis 
er mich seine rechte Hand sehen, die vor kurzem mit einem Rotlauf behaftet war. 
Eine noch offene Stelle war mit Miniumsalhe bestrichen, über deren hier unzweck- 
miifsige Anwendunj; ich einige Aufklärung gab, oline jedocli die eben gej^enwärtigen 
I,eib:ir/.te zu verletzen; ich schrieb die nöti|>cn xMittei vor und erbot mich, sie bei 
erster Ciclegenhcit zu übersenden. Eben safs ich auf japanische Weise vor dem freund- 
lichen Greis, als der Fürst von Nakaisu mich bei der Hand nahm und deutlich folgende 
holländische Worte ausspr.icli: «Korn by my Doktor Siebold, ik dank ü voor de ont- 
vsmgcne brievcn en gescliciiken». 

Er knüpfte nun durch Vermittelung seines Dolnieischers ein weitläurtges Gespräch 
an, fragte nach meinem Taschenchronometer, besah meine Epauletten und erkundigte 
sich nach deren Bedeutung, die ich politisch als Zeichen des Ranges angab. Absichtlich 
Jiatte ich, um Gelegenheit zu finden, meine Berechtigung zum Tragen des Degens 
diesen Herren zu erkennen zu ^cben, mein Degengehänge angelegt, und als er nun 
neugierig nach dessen Bedeutung iragte, erklärte ich, dafs es mein Degengehänge sei, 
welches ich zur Erinnerung, dals ich allezeit im Dienste S. M. des Kdnigs einen Degen 
tragen mfiiste, angelegt bitte. Es wurden inzwischen Konfitüren und Gebäcke diesen 
Grofseü vorgesetzt, unJ unter wechselseitigem Gespräche erhielten wir die ehrcnvoWc 
Zusage, dafs sie uns bei unserer Anwesenheit in JeJo, jedoch nur inkognito, besuchen 
wollten, worauf wir uns en^pfahien. Wir wurden nun den Strand entlang getragen, 
der untief und mit Dornbüschen zum Muschelfimg besteckt war. 

Wir kamen noch viurch die Dorfer Omura, Ohagasima und Sinagawa, WO wir 
etwas .msrubten. Hinige I reunde der Holländer waren aus Jedo uns hierher entgegen- 
gekommen, und die bekannten kaiserlichen Ärzte Kaizuragawa vulgo Bntunicus, Wuda- 
gawa Iran und andere Freunde Uelsen mich durch ihre Zöglinge oegrül'sen. Längs 
des Dorfes Sinagawa sind zu beiden Seiten der Strafse Bordellhauser. Auf einem 
etwas erhofucn Platze im Vorhaus sitzen die Schönen, nach Landessitte festlich auf- 
geputzt. Die Liebhaber gehen ungeniert in die ganz offen stehenden Zimmer, setzen 
sich vor die von ihm auserwähltc Sclunie und binden ihre Schuhe sodann an ein 
vor derselben liegendes, mit ihrem Namen beschriebenes Holzblöckchen als Zeichen 
ihrer Wahl. Ich sah eben solche Galanthommes herauskommen. Im allgemeinen 
scheinen diese Ansiahen in Japan etwa w ie eine Restauration als Lebensbedürfnis be- 
trachtet zu werden, utid es niacbt ebensow eri';- Anfseheri. bei hellem 'läge aus einem 
Bordell zu kommen, als bei uns aus emem Kalieeliause. - - Die Aussiciu auf die Bai von 
Jedo und die vielen vor Anker liegenden Schiffe entzog uns der von Regenwolken umhüllte 
HimmeL Die Landstrafse führt Bald nördlich, bald nordostlich und vor Takanawa nord- 
westlich. Die Strafsen wurden allmählich breiter und in Zwisciienräumen von un- 
gefähr 178 — 180 Schritten durch hölzerne Thore mit Pallisaden und Wacinhäuschen 
geschieden. Vor jedei« Hause bemerkte ich Wasserfiisser, oft sehr hübsche Ik- 
hälier aus Gufseisen, und in jeder abgeschiedenen Strafse grofse mit Haken versehene 
Wasserbehälter. Die Häuser waren gröfstenteils neu und gut unterhaken, zwei- 
stöckig und mit schwärzlichen Ziegeln gedeckt. Alles \ebt m\' den Strafsen, und 
da alle Häuser, die durcii Pforten geschlo.ssenen Paläste der Grofsen ausgeni)mmen, 
im unteren Stocke gan« offen stehen, sah man eben die Bewohner mit Bereitung 
des Nßtugsmahls beschäftigt, ein Kontrast mit Europa, wo die Häuser, meist ver- 



Digitized by Google 



l83 



Abtcihmg L Geographische Fondiungen und Rdsen. 



schlössen, einen Einblick nicht gestatten. Wir waren so, ohne einen Übergang von 
den bisherigen Ortschaften zur eigentlichen Stadt bemerkt zu haben, nach Jede selbst 

j^ckomincn und wurden unsere Ankunft in der Grofsstadt erst bei tiefcrein Eindringen 
in die breiten und lebhaften Strafsen gcwalir, Jie zu beiden Seilen mit reichen Kauf- 
läden pranf,'ten. Vorzüglich bemerkte ich Porzellan- und 'I"lionj,'eschirre, liisenläden 
mit Güls- und Schmiedearbeiten, grolsc Manufakturhandlungcn, die täghch für 500, ja 
manchmal fbr 1000 Kobang Waren umsetzen, und deren gröfsere an 700 Menschen be- 
schSftigcn sollen. Holzscluihe, Schreibmaterialien, Zeicheni;erätschaften, Sonnen- und Regen- 
schirme, fertige Kleider, Bambiisarbeiten, Kiirbe. l'r.uientoilciten, Bücher und Land- 
karten, Holzabdrücke, Papier, Reis, 'l'hcc, Messer, Säbel, l'ujipen, Lackwerk, Metall- 
spicgcl, Tabakgerüte, Haarzieraten von Scliildpatt, dünnes Glas, Sake, Marken, Kindcr- 
spielzeug, getrocknete Fische, Götzenbilder, GrabschOder, Kultu^egenstünde, Laternen, 
Thccgcräte, Rauchwerk, Regenkleider, cingesalzene und getrocknete Früchte, Öl, Ge- 
müse, A]iothekcn, Silber- und Goldtische in weifsen Maschen, Schildereien, Matten 
und Fulsteppiciie von Stroh, Strohseile, Pfcrde/eug, Schwämme, Restaurationen, Ulumen- 
sträufse, räanzen, firische Fische, Bijouterien u. s. w. Wir bemerkten Kairen mh Holz 
beladen und von Menschen gezogen. Alles dieses führe ich hier an, so wie es bei dem 
schnellen Vorüberziehen sich zeigte. Um 2 Uhr kamen wir in unserem Gasthofe 
an. Gleich nach unserer Aiikunft erschien eine Deputation von dem Gouverneur von 
Nagasaki, der zu Jedo residiert, bestehend aus zwei Üpperbanjoostcn, welche auf eine 
sehr stolze Weise dem Gesandten eine Notiz flberreichten, enthaltend einen Gltldc- 
wünsch zu unserer Ankunft in Jedo und die Aufforderung, alles so, wie es alter Ge- 
brauch mit sich brächte, zu beobachten und uns danach zu benehmen. Dieselbe 
Notiz gaben sie den Uiiterban;t)()steii, Dolmetschern und dem Hospes, %vorai;f sie sich 
nach kurzer UnteriiaUung entfernten; eine andere Gesandtschaft folgte, nach deren Hnt- 
femung auch der Bau-Inspektor von Nagasaki uns bewillkommte. 



Aufenthalt zu Jedo. 

Übersicht. Bcsucli ck;. Oberbaiijoostfn bei vlcm GcsjnJtcn. Besuche des Prinzen von NakatSU; 
sein Urteil über europäischen T.hu. — Familienlcbcit japanischer GroCsen — Japanische Ärrt«. — 
Mogami Tokunäi. — Verwendung der liundc an der Küste von Sachalin. — Sanitätsnotizen für die 
Sce&hrer. — Über die Gebrduehc der Ainos. — Besuche von Hof.irzten. — Besuch vom Fürsten vonNakatsu. 
— Vortrag über die An:itoniic des Auges. — l;rdt>eben. — Besuch des iiof-Nadelstcchers. — l^lan 
lur Einführung der Jntptun^. — Audieiu beim Sjögun. Ceretnonien derselben. — Beschreibung des 
Sdilosses. — Jedo. — Volksfeste. — LOachanstalten. — Luxus uud Armut in Jedo. 

[ll.April.J Bald nach unserer Ankunft wurde der Gesandte vom Oberbanjoosten, 
der uns auf der Reise begleitet haue, mit zwei anderen Oberbanjoosten und einem Rent- 
beamten im Namen des Gouverneurs von Nagasaki, welcher in Jedo residiert, bewill- 
komnit. Dieselben wurden feierlicli empf-ini^en und mit Liqueuren und Konfitüren 
bewirtet. Dies ist .sogenanntes Kapitel. Die Leibarzte des .Sjo^un und andere Ver- 
ehrer der Niederländer, welche uns bis Sinagawa entgegengekommen waren, lie(sen 
sich melden, wurden aber hier vom Oberbanjoosten nicht zugelassen und konnten nur 
ihre Karten abgeben. Es waren Katsuragawa Hoken, welcher scherzweise Wiihelmus 



Digltized by Google 



Reisen. 3. Reise nach dem Hofe des SfOgim im Jahre 1826. 183 

Rotanikus genannt wird; ferner ein Offizier des Fürsten Nakatsu, genannt Pieter van 
der Siolp, sodann Kamia Gennai, Offizier des Fürsten Oku«kira Tairatio Tüjtt und 
Frederik van Gulpen, ein Kaufmann, sclilicfslich der Am Otsulu Gentoku. Die 
meisten sprachen und verstanden holländisch. Auch erhielten Vir den Besuch des in 

Jedo residierenden Dolmetschers Saisiro, welcher von seiner Fraii begleitet war. Dem 
Gesandten wurde gemeldet, dals der Gouverneur und die I remden-Kommissäre von der 
Ankunft der Gesandtschaft Kenntnis erhalten hätten und hierzu Glück wünschen liefsen. 
Auch der Prinz von Nakatsu sagte sich für den Abend an, und wir richteten daher 
alles zu seinem Empfltnge auf europäische W eise her. Hr hüte sich hauptsachlich 
ans dem Grunde, uin die Holländer, deren Freund er seit 30 Jahren ist, cinm.1l per- 
sönlich näher kennen zu lernen, in den Ruhestand versetzen lassen; denn anders kann 
ein LandesfÜi« mit uns in keine nähere Beziehung treten. Wir brachten den 
Abend äufserst vergnüf^t in «^anz ungeniertem Tone mit diesem IVeunde zu. Der 
Leibtrabant Peter van der llolp, Herr van Gülpen, kaiserlicher Zuckerbäcker, ein 
Günstling des I'ürsten, und Keit, der Kammerdiener, spielten jeder auf das vortreff- 
lichste seine Rolle, und ich konnte mich nicht enthalten, m fiwizösischer Sprache unscrm 
Gesandten zuzuflQstem, dafs dies das originellste Lustspiel sei, das ich je in meinem 
Leben gesehen. Man denke sich diese Japaner, allem Holländischen mit Leib und 
Seele zugetlun, sich wechselseitig bald unter .sich, bald mit uns in gebrochenem Uo\- 
ländisch unterhaltend, das kräftige Lachen des gemästeten Leibtrabamen, die zuvor- 
kommenden, mit gespannter Aufmerksamkeit geführten Dialoge des ausgetrockneten, 
ganz kahl geschorenen, zahnlosen van Gulpen mit dem durch Neugierde zur Freund- 
lichkeit gestimmten Ernste des FiirMcn in eine interessante Gruppe verschmolzen, uns 
selbst in steifem, einer hnnderij.ihi i.i^en .Mode cntlclinien Kostüm zur .Seite sitzend, 
indes der Kammerdiener, ein äulserst geschickter und in der holländischen Sprache 
sehr gewandter Mann, Ober seinen Herrn den Mentor spielte — mu/ste nicht diefe 
ganze Scenerie eine höchst komische Wirkimi; ausüben? Hierauf besuchte der Fürst 
uns auch in unserem Zimmer, welches wir durch IfiMtunxnte, Rüchcr u. dg!, «gleich- 
sam als ein Museum der europäischen Wissenschaften zum Lmpiange dieses Gönnen 
eingerichtet lialten. 

VorzOglich war es mein Pianoforte, das dem Prinzen äufserst gefiel, sowie auch 
Chronometer, Mikroskope und andere Instrumente. Durchgehends war der Prinz mit 
allem bereits bekannt und iiberr.ischte uns durch \'orzeigen verschiedener Uhren, unter 
welchen eine Uhr uns erfreute, deren Zifferblatt nach dem Dezim.ilsysteni angele<^t und 
mit Metallkompensation versehen war und dazu noch ein Thermometer u. dgl. ent- 
hielt. Er liefe die vorgesetzten Speisen und Getränke sich trefflich munden und vcr- 
liels tins erst spät in der Nacht. 

[12. April. I Den Taj,- über wurden die Gesclu nke .ausgepackt, und es entstand 
bald eine Diskussion mit dem Oberbanjousten wegen der höheren Preise, welche wir für 
die Obrig gebliebenen Geschenke ansetzen wollten. Es ist nämlich üblich, dafs man von 
den Manufekturen mehr, als fÄr die Geschenke gebraucht wird, mit sich nimmt, um das- 
jenige, was unterwegs verloren oder verdorben wiirde, zu ersetzen. Diese dürfen zwar 
veräufsert werden, aber nur ;in eiiu n der beiden Gouverneure von Nagasaki, der in Jcdo 
residiert, was seinen guten Grund haben nug. Aulser diesen sogenannten Restant- 
gütem bringen die Mitglieder der Gesandtschaft noch viele, aber wenig Kaum ein- 
nehmende Handelswaren mit nach Jedo, und die Dolmetscher sowie die anderen 
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japanischen Begleiter tinin das Gleiche. Bc/.üylicli des Verkaufs dieser Gegenstande 
hat es stets Streitigkeiten gegeben, und bereits im Jahre 1818 wurde deshalb dem 
Gesandten bei seiner Ankunft in Jcdo eine Ordre des Gouverneurs von Nagasald 
überreicht, worin iliiii ludciuct wurde, eine scliriftliche An<^;ilic von den Gegenständen, 
welche die Herren der Gesandtschaft zu verkaufen wünschten, einzureichen. — Wir 
erhielten am Morgen ein grofses Geschenk von dem Landesherrn von Satzuina, be- 
stehend in Stoffen, lebenden Vögeln, Pflanzen, nach japanischem Geschmacke alles 
auf die schönste Weise geordnet. Am Abend kommt der Fürst Nakatsu ganz inkog- 
nito zu uns und bleibt bis nach Mitternacht. 

Wir boten alles auf, ihn zu unterhalten, und unter Musik, Gesang ujid Tanz 
belustigten wir uns recht herztich. ISam^ in seiner Art war sein Urt^ Dber den 
europaischen Tanz, den er mit folgenden Womn mit dem japanischen verglich: «Die 
Holländeri», sagte er, «unzen wirklich mit den Füfsen, die Japaner dagegen mit den 
Händen». 

[13 April.J Viele Besuche von japanischen i reunden und Doktoren; ich erhalte 
viele getrocknete Gewächse, vorzüglich von den ausgezeichnet gebildeten Mänaem 
Katsuragawa oder Botanicus und Wudagawa Joan. Meine Freunde, die Leibärzte des 

Sjöguns, machten mir Ikikc einige interessante Mitteilungen über die Rangstcllunfx 
der Doktoren, über die Hmtciluni: \\xc\\ den besonderen Zweigen ihrer Kunst und 
über die Verhältnisse derselben im allgemeinen. Man unterscheidet Ärzte am Hofe 
des Sjöguns, Ärzte der Landesfbrsten und solche, welche in den Städten praktizieren. 
Der erste Rang am Hofe des Sjöguns ist mit Titel Höin bezeichnet; diesen 

kann nur ein Ar/t für innerliche Krankheiten führen. Der zweite Rang, den auch 
ein Wundarzt erhalten kann, ist der von Hogen; der dritte Hokkjö, Dieser zerfällt 
in zwei Klassen, nämlich solche, welche in die Gemächer des Sjöguns kommen, und 
solche, welche nur im Vorzimmer sich aufhalten dürfen. Erstere heüsen Oku ega 
oder Oku isja, letztere Oniote e- 1 oder Omotc isja (dni « innere, omote = äufsere, 
ega - studierter und isja ' Arzt). Die angeseliensten unter diesen werden Onschi- 
Otsi jaku genannt. Die Ärzte der Landesfürsten bekleiden entweder den Rang eines 
Hofbeamten oder sie verschaffen sich den Utel Hogen oder Hokkjö. Die Gnteilung 
in Oku und Omote i^a besteht auch am Hofe der Landesfbrsten. Ärzte von Fürsten, 
auch angezeichnete Stadtärzte, welchen die Ehre zu teil ward, dem Sjögun vorge- 
stellt zu werden, führen den 'l'ite! On mimiie isja, d. h. sie sind hoflähtg, wörtlich 
vor das höchste Antlitz gelangte Ärzte. Alle übrigen praktizierenden Ärzte haben 
keinen Rang am Hof, doch erhalten verdienstvolle Mäimer unter ihnen oft den Titel 
Hokkjö, den sie jedoch in der Residenz nicht fähren dürfen. Kach den verschiedenen 
Fächern der Praxis unterscheidet man: 

1. Innerliche .\r/te, llon dü, auch Nai kwa. 

2. Wundärzie, Gen kwa. 

3. Kräuterkundige (speziell für Arzneip6anzen), Honzöka. 

. 4. Frauenärzte, Fusdn kwa, zu denen auch die Geburtshelfer (San kwa) 

gehören. 

5. Kinderärzte, Shuiii kwa, und Kindcrpockenärzte, Husöka. 

6. Augenärzte, Gan kwa oder Me isja. 

7. Mundärzte (Zahnärzte), Kötsju kwa. 

8. Beinbruchärzte, Sei kotsu ka oder Hone tsugi isja. 
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9. NAdelstcchcr, Sin si oder H;iri isj i. 
10. Moxabrenner, Kiiisi (jap. Tcsasi) und 
I I . Muskelkncter, Anu tori oder Do in. 
Man unterscheidet solche, welche die Muskeln xmx den Händen, und solche, 
welche sie mit den Füfscn bearbeiten. 

Arzte holKTcii Ranf,'es tragen dasselbe Ko.stüni wie alle vornLlinien Japaner, 
und die Leibarzte des Sjotiims und der Fiirstcn auf ihrer Staatsklciduiii^ d.is Wappen 
ihrer Herren und zwei Säbel, w ie sie Ülii/iercn und überhaupt dem Adel zukommen. 
Innerliche und Frauenärzte haben den Kopf kahl geschoren, Chirurgen und ihre übrigen 
Kollcfien ]edt)ch ungeschoren und tragen daf HxAr von allen Seiten nach dem Wirbel 
lim gekämmt, ziisamnu-nocbimdcn und in ein der Nationalfrisiir ähnliches, nach oben 
gekehrtes Zopldien endigend. Die Tonsur erklärten meine Freunde als ein Erfordernis 
der Reinlichkeit für Arzte, die mit vornehmen Herren und Damen in Berührung 
kommen. Es ist ganz die Tonsur der Buddhapriester, mit welchen die HeilkOnstler 
vom benachbarten Festlande übergesiedelt sind, und die Frisur der äufserlidien Ärzte 
ganz die der Chinesen und Koreaner, zu Zeiten der Cbin-Dynastie (5)5 — 58., n. Chr.), 
WO bekanntlich Kunst und Wissenschaft unter dem Geleite des Buddhadienstes iu 
Japan eingezogen sind. 

Ich finde, dafs man viel zu viel Umstände mit den Oberbanjoosten macht und 
Gesandtschaft ihre Würde diesen Herren gegenüber nicht genüf^end zu wahren versteht. 
Heute entstand in der .Stadt eine l euersbrunst. und es wurde mir bei dieser Gelegen- 
heit erzählt, dafs nun das Jalir als ein glückliches bezeichnet, wo nur drei Stralsen 
(Quadrat Tsjo ^ 3 Hektar) abbrennen. 

fM April. I Nehmen Observation ftir Länge mit Chronometer, können jedoch, 
da die .Sonne bereits zu hoch steht, mit dem künstlichen Horizont und unserem 
Sextant keine Mittagshöhe mehr nehmen. Hcschliefsen daher, mhtags Observatic^nen 
zur Berechnung der Breite anzustellen. Nachmiiiags viele Besuche von Japanern, 
bine peput.ition des Landeslierm von Satzuma. Einige vornehme Kranke. Die Ge- 
schenke für den Sjögun und den Erbprinzen sowie für" die Rcichsrtte werden ab- 
geschickt. 

1.15. Apnl.J Abends feierlicher Iksucii vom l.andesherrn von N'akatsu und Satzuma, 
bekommen hübsche Geschenke. Die Fürsten bringen den gröfsten Teil des Abends 
bei uns zu, sich mit Musik, Gesang, Büchern, Instrumenten u. dgl. unterhaltend. Der 
alte Fiirsi ersucht mich, dafs ich ihn unter meine Schüler in der Xatur- und Heil- 
wjssensdult aufnehmen und ihm eine kurzgefafste Ikhandhingsweise der .^efälirlichsten 
ia|ttnischen Krankheiten bearbeiten möchte, lir bringt einen^ \ oi,'el tnit! den ich so- 
gleich, seinem Wunsche entsprechend, ausbalge und aufsetze, was dem Greise viel 
N erginmcn bereitete. Ich bitte den Fürsten ein ansehnliches Geschenk an, welches 
SIC nm D.mk anneiiinen. Der a'te Fürst -icbt mir hierauf seinen eigenen Fächer, 
kLÜV k^^ ^'^'^^Ii^nke erhalten. Die beiden i-Lirsten hatten tnich 

schon froher konsultiert und befanden sich gegenwartig besser. Die Beifrauen des alten 
Herrn, unter welchen sich die Mutter der Gemahlin des Sjoguns beAmd, waren auch 
mitgekommen, und wi: b et,,. unsere Überreste euroj^her Galanterie auf, sie gut 
zu unteriiaiteii. Ich hatte die i-:hre, von einer der vornehmsten dieser Frauen kon- 
SUtoert zu werden wegen einer \ ei Härtung an der rechten Brust, wobei man Anstand 
nahm, sie entblöfst untersuchen zu lassen. Docii ich erklärte, dafs ich .tls Arzt wohl 
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die Genehmigung beanspruchen niüfste, die Untersuchung auf europäisclie Weise vor- 
zunehmen. Es war ein liebenswürdiger Familienzirkel japanischer Grofsen, der uns 
diese Klasse der Bevölkerung im günstigsten Lichte darstellt. Sittsamkeit, Anstand und 

Würde, Herzensgüte, Aufricluii^keit, eine rationelle Bildung cil.iu lHc i^cringstcn Spuren 
von Stolz sprachen sich in dem greisen rüstigen I'ürstcn, in den Kindern und iT.uien 
glcichmäisig aus — kurz Charakterzüge, die alle Achtung eines gebildeten Europäers 
verdienen. 

Es stellt sich der Opperbanjoost vor, welcher die OUiegenheit hat, die Ge- 

sandtschaft am Tage der Audienz zu begleiten. Von dnem anderen Opperbanjoost 
wurde gemeldet, d-ifs die für den Sjöpun und Erbprinzen bestimmten Geschenke bei 
Hofe abgeliefert worden seien. Iis wurde für diese Bemühung von ihm eine Bezahlung 
von 5 Itsibu liquidiert. Femer wurden heute mit dem Gouverneur vcm Nagasaki Ver- 
handlungen geführt über die Quantität Kupfer, welche für dieses ^hr uns zur Aus- 
fiihr bewilligt werde. Hs finden hierüber Vorträge beim Stantsr.u statt. 

\i(>. April.] Dies candidissimo sane calculo notandiis! j.ip(inensis quidam nomine 
Mügami l'okunai, per biduum cum nostram quaesivisset societatem, se Mathesi ceteris- 
qoe huic annexis sdentiis exhibuit nobis cruditissimum. Expositis diveris mathescos 
Chinensts-Japonicae ac Europeae problematibus, nobis sub sancUssimo sigillo stlentii 
mappas, quibus oceanus Jctzonensis et insula Krafto delineat continehanfiir per 
tempus aliquod ad usum pracbiiit — thesauriim sane pretiosissinunn. Ich füge hier 
noch einige Notizen bei, die uns dieser Mogami Tokunai mitteilte. Nach seiner Be- 
rechnung gehen etwa 29 japanische Meilen (10$ russische Werste) auf einen Brette* 
Grad. Auf der Küste der Insel Kurafto (Sachalin) werden die Fahmuge von Hunden 
fongezogen, und so bereiste jene unser Freund, von 7 Hunden gezogen. \'ün Zeit 
zu Zeit wirft man denselben Futter aus dem Kahne zu, sie aufzumuntern, doch bei 
einem Sturme kann man «e niclu zum Ziehen bewegen. 

Die Straise zwischen der Küste der Tatarei und Kurafto friert im japanischen 
zwölften und zweiten Monat zu. Die Ainos laufen Schlittschuhe. 

Nach dem Auftauen findet man in der See häufig den Schiffen gefälirlichc 
Eisberge, oft von einer Gröfse von 20 □Tsjoo mit einem Tiefgang von 
I Tsjoo und I — 2 Ken Uber die See, bei einem Sturme aber noch weit höher 
emporragend. 

Die hier im Winter herrschende Kalte ist .äufserst nachteilig für die J.ipaner. 
Wahrend des Aufentlialtes unseres alten l'reundes auf Sachalin im Jahre 1809 (im 
zweiten Monat des vierten Jahres von Bunkwa) sind von 10 j Menschen 53 den 
Einwirkungen der Kälte erlegen. Die Erscheinungen waren eigentümlicher Art, da 
bei den P.i:iLrtL:i, welche man zur r.rwärmung dem Feuer näherte, der l eib auf- 
schwoll, und sie siarben. Auch auf dem Meere ist das Klima sehr ungesund, und die 
Schiiisleute leiden li.iulig an Fiebern und Diarrhoe. Unser Mathcmatikus blieb sehr 
gesund; er afs aulserordentlich viel Seetang (Fucus saccharinus), dessen kühlenden 
Einflüssen er sein Wohlsein zuschreibt, während seine Kameraden erliitzröden Reis 
und Sake genossen. Die schmälste Stelle des Kanals ist etwa 3 — 5 japanische Meilen 
breit und sehr seicht, die See still. Die Tataren, hier Sandaner genannt, kommen 
häufig nach Sachalin, von den Japanern Karafuto genannt, wo sie Pelzwerke ein- 
tauschen. Die Küste von Sachalin bei diesem Kanal ist iufserst morastig. Auf dieser 
Insel ilst man eine Erde, Tetarrotoi genannt, eme Art Porzellanerde. — Die 
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Arnos haben einen Himmel, wo ihr Gott thront: Kotan kara kamoi — d. i Wohn- 
on schnffcndcr Gott. Den Gott der Hölle nennen sie Nitsnc K.\nioi. Die bekannten 
Kämpfe, die unter der l'.niiilie bei Todesfällen vorkommen, finden nur dann statt, 
wenn ein Glied der i reundsthait gewaltsanien Todes stirbl. Sie bringen sich alsdann 
wechselseitig Wunden am Kopfe bei, die jedoch unbedeutend sind. Wird ein Freund 
durch natürlichen Tod dahingerafft, so teilen sie einander weinend den Todes&U mit. 
Verliert die IVaii eines Ainos ihren Gatten, dann flieht sie ins Gebir^-e, wo sie in 
tieJer Trauer die ersten Taye inner l asten /ubiii iu M t Gewah wird sie von der 
Familie zurückgeholt, die allein /.u der trauernden W Uwe kommen darf. Begiebt 
sich ein anderer Mann zu derselben, dann muft er eine Strafe bezahlen. 

Es wird ni Jen; ( M>erdolmctschcr berichtet, dafs die Kupfenaxe für dieses Jahr 
auf 9000 Pikol und für das folgende auf Sooo Pikol festgesetzt worden sei. Diese 
Bewilligung sollte aber keineswegs für die Zukunft als Norm dienen, sondern es 
müfste jährlich seitens der Niederländer ein erneutes Gesuch eingereicht werden. Aus 
t'bigctn geht hervor, unter welchen erschwerenden, um nicht zu sagen erniedrigenden 
Bedingungen die HolLinder zum Handelsverkehr zugelassen werden. Abends hatten 
wir einige Dt^ktoren des Sjoguns zum Essen eingeladen. 

[17. April.J Bringen den Abend mit dem Hofarzte Katzuragawa vulgo Botaniku» 
und Gentaku, dem Leibärzte emes Landesfürsten, zu, zwei grofsen Freunden der 
Niederländer und der europäischen Wissenschaften. 

[i8. April.) Erhalten Besuch vom Hofastronomen Globius (unter Globius 
»st gemeint 'l akahasi Sakusajemou), der ebenfalls ein hober Gönner der europäischen 
Wissenschaft ist. 

[19. April.J Besuch vom Doktor Botanikus, er Sufsert sich, dafs die Stimmung 
ftir meine Absicht, länger in Jedo zu bleiben, günstig sei. Der Fürst von Nakatsu 

kommt am Abend zu uns. 

[20. April.J Ich hatte auf beute Vorlesung über die Anatomie des Auges und 
die gebräachlichsten am Auge vorkomnienden Üperatit)nen anberaumt. Die Hof- 
ärzte wohnen mit Beifsül denselben bei. Die O^rationcn machte ich an einem 
Schweine, welches mir die Ärzte zum Gescheiike angeboten hatten. Schweine- 
fleisch ist eine seltene Speise in Jedo. Abend hatten wir ein Erdbeben, 
welches sich nachts 3 Uhr und bei Anbnach des Morgens wiederiiolte und zwar in 
ziemlich langen, etwa 20 Sekunden anhaltenden HrJstöfsen. Erdbeben in Jedo sind 
ziemlich hiufig, zehn- bis zwölfinal im Jahre, doch nie so stark, dafs Häuser dadurch 
emstürzten. 

[21. .April, j Ich bringe bereits mehrere Margen mit unserem alten Freunde 
Mogami Tokunai mit Bearbeitung der jezo-Sprache zu. Unsere Audienz beim Sjogun 
wird verschoben, weil ein Sohn desselben pl&czlich gestorben ist. Besuche vom Hof- 
Nadelstechcr Isisaka Sotets und anderen Ärzten und Bekannten. 

\22. April.J Erhalte vom Oberbanjoosten mehrere seltene Gcw.ichse; die Be- 
günstigungen dieses Mannes für unsere Untersuchungen sind aufserordcmlich. Ich 
genielse alle Freiheit und kann ziemlich öifenilich, auch in wissenschaftlichen Gegen- 
ständen, deren Bearbeitung früher strenge verboten war, thätig sein und so ungestört 
mit unserem alten Ereunde die Bearbeitung der Jezo-Sprache, Geographie u. dgl. m. 
fonseuen. AucJi mache icii dem Oppcrbanjoost und dem Unterbanjoost ein ansehn- 
liches Geschenk, aus Glas- und PorzeUanwaren bestehend. 
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[23. April.] Die Hofärzte bringen den ganzen Tag bei mir zu; sie erötTncn 
mir, doch vorerst noch im geheimen, ihren Wunsch, da(s ich einige Zeit in Jedo 
bleiben möchte, and legten einen Plan vor, wie dieses auf eine passende Weise beim 
Sjogun durchzusetzen wäre. Ich wurde heute ersucht, eine Aufkliiruiif,' über die Kindcr- 
blattem und die Impfung zu geben, wobei ich die Gelegenheit benutzte, einen Fbn 
zur Einführung dieser grofsen Wi)iihbai in Japan vorzutragen. Ich erklärte mich auf 
Befehl des Sjöguns bereit, die Lymphe von Batavia selbst zu holen und hier die 
Impfung einzuführen. 

[24 April ] Viele Besuche am Abende von den Hofastronomen, von Freunden 
und Bekannten. 

[25. April.] Empfange Besuche von Leibärzten des Sjöguns, unter andern von 
dem Augenarzte desselben. Ich zeige Werke über Augenheilkunde nebst den be- 
treffenden Instrumenten vor. .Mache einige Versuche mit Belladonna zur Erweiiciuiit^ 
der Pupille , welche auffallende ürscheinung grofsen Beifall erregt. Der Hof- 
botaniker Suigen läfst mich mehrere Köllen PBanzenabbildungcn sehen, sowie auch 
eine Sammlung graphischer Darstellungen der meisten japanischen und chinesischen 
Fische und herrlicher Crustaccen. Beifirauen des Landesherrn von Satzuma konsul- 
tieren mich. 

[26. April ] Mit i^rofsem Beiflill aller anwesenden llof.irzte hatte ich beute 
die Operation einer Hasenscharte an einem neugebornen Kinde, und die \'acci- 
nation an drei Kindern vorgenommen, diese jedoch mit ahem Stoffe, nur um die Art 
und Weise des Vacdnierens zu zeigen. Ihre Stimmung fiir mein längeres Hierbleiben 
ist sehr günstig. 

[27. April.J Vacciniere wieder zwei Kinder. Abends Besuch vom i-ür^ten 
von Nakatsu. 

[a8. April.] Man brachte mir heute ein Otterfell, Rako genannt (Lutra marina, 
Mustda lutris Linn), wohl die von Okeii angeführte Varietät Pusa oricntalis, 

Oken p. 986, von der Insel Rakosinia bei lürop. Man verlangt 70 Kobang dafür; 
diese Otterart soll bis 6 Fufs lang werden. Das obenerwähnte Fell war 
4'/t Fufs lang. 

[29. April.] Die Hof-Astronomen kamen wieder zum Besuche. 

[30. April.] Ich mache dem Opperhoofd offiziell bekannt, dafs die Doktoren 
des .Sjognns beschlossen haben, für meinen längeren Aufenthalt zu Jedo bei Hofe ein 
Gesuch einzureichen. Sie bringen den ganzen Tag wieder bei mir zu. 

[i. Mai.] Ziehen moi^gens 6 Uhr zur Audienz; die drei Mitglieder der Gesandt- 
schaft in Korbnonos und die japanische Begleitung zu Fulse. Die Entfernung des 
Schlosses von dem niederländischen Hötel beträgt nur 2 Strafsen (Tsjo). Kommen 
iibcr eine breite Brücke durch ein grofses massives Thor in die erste Abteilung des 
belestigten Schlo.sses. Der Zug bewegt sich längs den Paliisten verschiedener Fürsten 
bis zu einer zweiten Brücke, wo wir unsere Norimonos verkissen und zu Fulse fort- 
schreiten müssen. Jenseits der Brücke kommen wir an ein grolses Thor, innerhalb 
dessen sich die Wache der so<:;enannten lliinderti,'arden befindet; hier läfst man uns- 
ausruhen. Iis wird uns hier sehr sciilecluer Tbee angeboten, und die ganze Einrich- 
tung diese:» Lokals, wo man uns auf Holzbänken, die mit chinesischem rotem Fife 
bedeckt waren, zum Sitzen einlud, machte auf uns keinen grolsartigen Eindruck. Es 
fand sich hier der Gouverneur von Nagasaki, die zwei Fremden-Kommissäre und der 
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Kommandant der Wache ein, welche uns bewillkommten. Von hier aus hielten wir 

iinscrn Finzug in Jas grofsc Schlofsthor, wohin ein niil breiten Sicintreppcn vcrsciicner 
Weg führt. Das Thor selbst ist mit reichen Schnitzereien versehen vmd erinnert im 
Stile an die buddhistischen Tempel. Beim Hintritt in das, Palais wurden wir von 
Oppefrbanjoosten und den Hoflakaien In Empfang genommen, letztere haben simdich 
kalilocschorene Köpfe und schwarze, dem Kostüm der Möndie gleichende Kleidung. 
Man führte uns in einen Saal, der als Aiuichambre diem, wo wir nach Beliehen 
- stehen, gehen oder sit/en konnten. Hier U.imen verschiedene Mitglieder des hohen 
Adels, uns «i begrüben; es gilt dies niciu als eine offizielle Handlung, sondern dient 
Wofs zur Befriedigung ihrer Neugierde. 

Unter diesen Herren war der Fürst von Jetsizen, ein Verwandter des S)(%ims; 
Ji Kamonno Kami, Fürst von Onii; der Fürst von Karatsu, ein früherer Gouverneur 
von Nagasaki, mit dem Fürsten von liirudo. Auch befanden sich unter den Neu- 
gierigen, wie man sagte, Söhne und Verwandte des Sjoguns, u. a. Hitotsubasi, Tajasu. 
Femer besichtigten uns verschiedene Wardenträger und Kammerherren. Einige unter 
ihnen baten uns, holländische Wörter und SprOche auf ihre Fächer oder auf Papier 
zu schreiben, welchem Wunsche wir auch entsprachen. 

Hier wurden wir auch schlielslich von dem Gouverneur und den Fremd«»- 
. Kommissaren aufgesucht, und das Vorstell ungsccremoniell entwickelte sich in folg«»^«* 
Weise; Der Gesandte wird ersucht, sich nach dem Audienzsaal zu begeben, «um das 
Kompliment einzuüben». Der Gesandte, von einem Hof bedienten begleitet, macht 
sich auf den W'ei;; uns wird stillschweigend gestattet, ihm auf einigen Abstand 
zu folgen. Wir schreiten nach rechts durch eine lange galerieähnliche Passage, welche 
mit Holz gedieh ist, darauf durch einen mit Matten belegten Saal, sodann gelangen 
wir an einen grofsen Saal, welcher auf den vier Seiten mit einer hölzernen Galerie 
umgeben ist. An der zweiten Fcke derselben bleiben die Opperbanjoosicn und die 
beiden Mitglieder des Gesandtschaftspcrsonals zurück; der Gesandte geht noch etwas 
weiter vorwärts rechts um eine F.cke, wo er ebenfalls stehen bleibt. Hr hat nun den 
grofsen Audienzsaal, angeblich von 1000 Matten Quadratinhalt, vor sich. Hier er- 
scheinen der Gouverneur und die zwei Fremden-Kommissärc, machen eine steife Ver- 
beugung, nehmen den Gesandten noch etwa zwanzig Schritte weiter mit sich die 
Galerie entlang, wo sich der (iouvcrneur, das Gesicht saaleinwarts gerichtet, auf den 
Matten niederUUst, der Gesandte aber auf den liölzernen Fufsboden der Galerie auf 
japanische Weise niederknieen mufs. Nach einer Pause folgt der Gesandte nun dem 
Gouverneur weitere zehn Schritte vorwärts, wo er sich an einem Pfeiler vor einem 
kleinen iiaalc befand, wohin drei mit .Matten belegte Stufen führten'. Alles Holzwerk 
war künstlich geschnitzt und vergoldet. Man hatte den Ausblick auf einen abge- 

• Wenn es auch nicht ausJriicklicli im Journal angeführt ist. so dürfen wir doch aonehmen, 
d.i's .luf dicsLr I-stradc sich der Phu hcf.ind, wo der Sjögun die Huldij^ung entj^eKennahm. N.ich der 
japjnbchcn, am Hofe des SjDguns üblichen Ijikettc wird derselbe nicht auf einem Throne, sondern 
auf einem Kissen oder Polster mit uuteri^esv-iil igcacn Hainen sit/cnd die Audienz erteilt haben, und da 
er w ihrsclHinlicli .luch sieh in gcrjunier IZntferniin^ vdii detii -iiif den Kniccti liegenden, tief gebeugten 
Gesandten beland und womöglich der obere Teil seiner Figur durch eine fast undurchsichtige Bantbin- 
jialousie bedeckt war, ist es begreiflich, dafs der Gcsandic und sein Cicfolgc ihn gar nicht erblickten, 
diu) daher nuch in detn Journal von der p«fs5nlicben Erscheinung desselben gar nicht gesprochen 
wird. Anmerkung «ur 2. Auflage. 
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schlosscncn Platz, und links vim diesem waren die Gcsclicnke .uif T.ifehi oder den 
eigentümlichen, aus wcilscm Hinuki, sog. Sonncnbaumliolze, vertcrtiytcn, Tragbahren 
ähnlichen Präsentiertellern geschmackvoll geordnet. Hier mufste der Gesandte zwei* 
und Ji uiii. I seil) Kompliment machen, lind zwar ii.icli japanischer Sitte auf den Knieen 
liegend und tiel sein ll.uipt verbengend und zwischen jedem Koinplinient sich wieder 
aufrichtend. Nach dem dritten Komplimente schritten zwei schöne Jünglinge von 
auffallend weifser Gesichtsfarbe bis auf die dritte, mit Matten belegte Stufe herab; es 
waren zwei Söhne des SjOguns. Jetzt mufste der Gesandte noch eine Weile stehen 
bleiben und sich von allen Seiten anschauen lassen. Die Hauptprobe der Audienz 
war zu luule, der Gouvenieur leitete ihn eine .Strecke zurück, w orauf die Hofbedienten 
ihn wieder bis zum Antichambre geleiteten. Nach einer kurzen Pause wurde das 
Zeichen zur Audienz des Gesandten gegeben; der Gouverneur und einige Kammer- 
herren geleiteten ihn, die beiden Opperbanjooste und Dolmetscher folgten, und wir 
schlichen im geheimen hinterher — sehr ehrenvdl! für den Gesandten und seine 
beiden Begleiter An der zweiten Ecke des Saales büehen die zwei (.")pperb.in- 

joosten zurück, die Dolmetscher folgten bis zur dritten licke, wo der Gesandte einen 
Augenblick stehen blieb und von den Fürsten und andern Reichsgrofsen gemustert 
wurde. Gleich darauf vernahm man ein leises Zischen: es war das Signal des 
llerann.ilier^s der allerhöchsten Person. Jeder beeilte sich, den ihm gebührenden 
Platz einzunehmen. Nun holte der Gouverneur den Gesandten und führte ihn bis an 
den ersten Pfeiler des kleinen Audienzsaals, wo der Oberdolmetscher sich aut der 
Galerie zu Boden warf, der Gesandte jedoch noch stehen blieb. Darauf brachte der 
Gouverneur, der sich mit den beiden I-'remden-Kommissären gleichfalls auf dem Holz- 
btiden der Galerie niedergelassen hatte, den Gesandten bis an den Audienzplatz, der 
einige Schritte w eiter nacii vorne auf der Galerie vor den 3 Stufen war, welche mit 
Matten belegt waren. Der Gesandte warf sich hier auf die Kniee, tiefgebeugt konnte 
er nur die vergoldeten Holzschnitzereien vor sich sehen und von dem Sjögun sah er 
nicht einmal den Schatten. Mit einen \! 'e ertönte der Ruf einL ^ IKro'ds HoIIanJa 
capitan!» — der Gouverneur zupfte den in tiefer Prostemation liegenden am Mantel — 
die Audienz war vorüber. 

Der Gesandte erhob sich vom Fufsboden- und begab sich umer vielen und viel- 
seitigen Komplimenten nach dem ersten Zimmer zurOdc, wo der Gouverneur und die 
Fremden-Kommissäre ihm ihre Glückwünsche zu der ihm zu teil gewordenen aller- 
höchsten Audienz aussprachen. Hier fanden sich wieder mehrere Fürsten und andere 
holie l^ersonliciikeiten ein, unter welchen sich auch der jüngste Bruder des Erbprinzen 
befand, ein sehr artiger Knabe von 10— 11 Jahren, welcher bat, ihm einige hollän- 
dische Wörter auf Papier niederzuschreiben, was der Sekretär sofort erfüllte. Nach- 
dem diese letzte Besichtigung überstanden war, durfte sich der Gcsrndre mit seinem 
Getulge zurückziehen. Die Ceremonie war beendigt, und wir konnten noch von Glück 
sagen, dals die von Engelbert Kivmpfer beschriebene, von Tanzen und Singen begleitete 
Privatvorstellung der Niederländer vor dem hinter durch.Mchtigen Bambusmatten ver- 
steckten Hofe inzw ischen abgeschafft w orden w ar. Das Portrait des SjOguns und seiner 
Gemahlin sind wir in der Lage, nach japanischen Quellen unter Fig. 20 und 19 zu geben. 

Gegen 12 Uhr verlierscu wir das Palais des Sjogun und begaben uns nach dem 
des Erbprinzen, welches eine halbe Stunde von jenem entfernt ist, jedoch noch im 
innersten Teile des Schlosses Hegt. Ein breiter Weg Ahn dahin, links von einer 
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hoheo cyklopischcn Mauer, rechts von einem breiten Wassergraben begrenzt. W'n 
kamen über eine breite Brücke und .ni einer ansehoticheil Wiche vorbei; hierauf 
nochmals über eine sehr lioch ^ele^ene i^rucke, von wo nmn eine aufserurdeniUch 
schöne Aussicht aut die Siadt, die Umgegend und bis auf die Bai von Jedo hinaus 
hat. Im Palais des Erbprinzen wurden wir von den kahlgeschorenen Hofbedienten in 
eben Saal geführt, wo der Gouverneur von Nagasaki und die mehrmals erw.ihnten 
Frcnulen-Koniniissare uns empfingen. Nachdem wir eine Weile geruht hatten, teilweise 
zum Zwecke, von der anwesenden Hofgesellschaft genau besichtigt zu werden, wurde 
der Gesandte, ähnlich wie bei der Hauptaudienz, aufgefordert, den Platz in Augen- 
schein zu nehmen, wo er sein Kompliment zu machen habe. Kur* nachdem er 
zurückgekommen, wurJe er zur Audienz gerufen, zu v^'clchcr er von einem Hof be- 
dienten und einein Dolmetscher begleitet wurde. Auch hier mufste sich das nieder- 
ländiscJic «Üpperhooft-Gezandt aan den Hof des Kaisers.), wie der offizielle Titel lautet, 
auf den Holzboden der Galerie niederlassen und ein tiefes Koniplinant vor zwei 
Staatsräten machen, welche in Vertretung des Erbprinzen in steifer Haltung in einiger 
Entfernung auf den Matten safsen. Zur Rechten auf den Matten hatten sich di<- 
Fremden-Kommissare niedergelassen. Nachdem wir einige Schritte rückwärts bis an 
die Thüre gemacht hatten, die zum Antichambre führte, kehrte der Gesandte in diefcn 
Saal zurück, wo ihn der Gouverneur und die Fremden-Kommissäre wiederum ft»** 
Glückwünsche zur ehrcnvoUen Audienz darbrachten. Nachdem wir noch eine Zeit lang 
der Neugierde des Hofstaats und anderer vornehmen Leute, worunter auch Mitglieder der 
tamilie des Sjoguns gewesen sein sollen, ausgestellt waren, durften wir abtreten und 
wurden von^ den obenerwähnten glattrasierten priesterähnüchen Bedienten zur Pfone 
geleitet. Diese Hofkreaturen machten auf mich einen sehr ungünstigen Bndruck; auf 
iliren bleichen Cksichtern vereinigten sich die Züge gebieterischer Frechheit mit 
kriechender Ihil licliUcit zu einem charakteristischen Bonzenkopfc, den die durch ihre 
Isoliertheit auflallend grofsen Ohren, der unruhige Blick und die krampfartigen Zuk- 
- kungen der Lachmuskeln noch abstoisender machten. Wahrend der wenigen Tage, die 
icli nun I, dem durch jahrhundertjährige Kukur gebÜdeten Kreise der höheren japanischen 
Gesellschaft in Japan zugebracht habe, kann ich mich der Bemerkung nicht enthalten, 
uafs man seitens der Holländer sich gegenüber Personen ganz untergeordneter Stellung, 
we Dolmetschern, Banjoosten, sogenannten Dienern von L.uuieslKrren, den Hospites 
oder Gastwirten und namentlich diesen P.seud opfatien zuviel Umstände macht und sich 
mit ihnen auf einen zu femiliären FuGi stellt. 

Dieser l"chler lälst sich aber dadurch leicht erklären, dafs die sonst mit uns in 
Berührung kommenden höheren Beamten und X'ornehnien durch ihre Zurückhaltung 
wemg Sympathie einriüfsen. Zwischen diesen beiden, weit voneinander stehenden 
Kreisen des geselligen Lebens, welche wir auf der Keise und in der Hauptstadt kennen 
Jemen, licgx aber ein dritter sehr angenehmer, unterhaltender und instruktiver Kreis, 
jener der I>.)|<toren und Hofgelehrteii. Nach diesen beiden Audienzen hanen wir 
noch wxiterc dreizehn zu bestehen, was für einen einzigen Tag eine Aufgabe ist, die 
ihres gleichen wohl kaum in der diplomatischen Welt sich linden dürfte. Zuerst zogen 
wir aus dem inneren Schlosse in die zweite Ringmauer hinab, wo sich die Paläste der 
fünf ersten Reichsräte befinden. Hier hatte sich auf dem ziemlich geräumigen Schlofs- 
platze eine außerordentliche .Menge von Neugierigen versammelt, nicht gerade das ge- 
meine Volk aus der Stadt, welchem der Zutritt zu diesem Teile des Schlosses verboten ist. 
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sondern es war meistens d;\s Gefolge der [..uidesfiirstcn und .inderer Reicli^i^rofsen, wckhc 
gleichfalls heute Audiciu beim Sjöguii und dem l;rbprinzen hauen, und weklies aulscr- 
halb des Schlofsthores zurQckbleiben inufste. Das Palais des zweiten R«ch«rats lag uns 
am n.nchsten; wir begaben uns dahin zu Fufsc in unseren goldgestickten PantoiTeln, 
welclie wir ant^elegt h.utcn, um beim Eintritt in die mit Matten belegten Zimmer 
unsere l-ulsbckleidung schnell n.ich japanischer .Sitte ableyeii imd in reinlichen .S.immel- 
Sirümpfen einhersciireiten /.u können. Gewöhnlich führen in diesen Wohnunyen drei 
oder mehrere Stufen zuerst in eine Art Halle, vorne mit fein poliertem, manchmal 
lackienem Fufsbodcn und hinten mit Matten belegt. Auf denen die Dienst habenden Offi- 
ziere und geringere Beamte des rtirstcn sich kniecnd niedergelassen haben; säiiAtliche 
sind in Festgewänder gekleidet, hn Hintergrimde sieht man L.\nzen, Bogen und 
IVeilltöcher trophäenartig aufgestellt, währeiiä die langen Säbel auf eigentümlichen 
Gestellen erhöht, gruppiert sind. Aus dieser Halle flihren breite Ginge, welche 
ebciif.ills mit Holz gedielt sind, nach den inneren Räumlichkeiten. M.m führte uns 
unter der Begleitung einiger I lausuHl/iere in einen grcifsen durchaus mit M. Uten be- 
deckten Saal, wo auf den bereits früher beschriebenen Präseiniertellern die Geschenke 
aufgestellt waren. Während wir uns an dieser Stelle auf den Matten niederliefsen, 
traten drei Bediente, jeder ein Rauchgerät mit beiden Händen erhoben tragend, in gemes- 
senen langsamen Schritten in den .Saal herein und stellten dieselbeti in feierlicher NVc\sc 
vor uns hin. Sie zogen sich zurück und br.ichtcn bald darauf in gleich feierlicher Vl;i\ui"|i 
auf eigentümlichen Präsemiencllern jedem der Caste eine wcifse Tasse, in welcher fein 
gemahlener Thee, in heiisem Wasser aufgelöst, enthalten war. Jetzt erschienen «wei 
Sekretäre des Reichsrats, lassen sich dicht vor uns nieder und entschuldigen ihre 
ilerrcn. welche sich noch bei Hofe befänden, und wQnschen Glück zur stattgehabten 
Audienz beim .Sjogun. Der Gesandte macht ihnen nun ein tiefes (leider zu tiefes) 
Kompliment, erkundigt sich nach dem Belindcn Sr. HxccUenz und bat sie im Kamen 
semer Herren und Meister (nämlich der Osrindischen, damals nicht mehr bestehenden 
Comp.ignie!) die hier aufgestellten Geschenke annehmen zu wollen. Inzwischen wurde 
auch jedem von uns Zuckergeb.ick auf lackierten kleinen T.ifekhen vorgesetzt, und die 
Sekretare baten uns, davon zu geniefsen. Wir kosteten den aus pulverisiertem Thee 
zubereiteten Festtrank und versülsten den herben Geschmack desselben mit den rot- 
gefärbten Zuckerwaren, welche die Form von Blumen und allerlei Figuren hatten. 
Nach emem wechselseitigen Kompümenten-Paroxvsnius, wobei der Dolmetscher hin und 
wieder einige Worte übersetzte, und wir uns der hohen (inade der Herren etiipfahlen, 
zogen sich die beiden Stellvertreter des m.ichtigeii Reichsrats /urück. Wir blieben 
«tzen, gleichsam ein lebendes Bild aus der Zeit der alten Ostindischen Compagnic. 
\ ()r uns befand sich eine lange Wand, welche aus SchiebthOren gebildet war. deren 
K.ilmien an der -Stelle des bei uns üblichen Glases mit dünnem Papier beklebt waren. 
Li dieses dünne Papier waren kleine Öffnungen geschnitten, durch welche wir ver- 
schiedene Teile der uns beäugelntlen neugierigen Damen des Palastes beobachten 
konnten. Man sah abwechselnd die Augen durchschauen, manchmal gelang es, einen 
kleinen Afmul, einen Teil des Kopfputzes und die grellen Farben der Toilette zu er- 
kennen. So liefsen wir uns denn auch unsere sonst peinliche Lage gefallen und 
blieben,^ so lange es gewünscht wurde, mit untergeschlagenen Beinen ruhig auf der 
Matte sitzen. Alles, was von unseren 'loilettegegenstanden sich hergeben licfs, wie 
Stöcke, HOte, Uhren, Ringe, Busennadeln, besonders des Gesandten Degen und Spazier- 

». Sl.bolj, H«HK» I. «. Au«. ti 
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stock mit dem grofsen goldenen Knopfe, wurden wir höflichst ersucht abzugeben. 
Diese Gc^enst.nule wurden hinter den Coulisscn ciiif^chenJ lusich'.lgt. Ich gab meine 
Kleinodien ab mit dem Ovidischen Seufzer: Farve, ncc \\widci), sine me etc. Sp 
spielten wir eine Zeitlang Patience, und ich versuchte m der Plianiasic mir ans den 
achtbar werdenden vergoldeten Lippen, geschminkten Wangen, schwarzlackierten . 
Zahnen und deii niedlichen Handchen ein Bild dieser intcressiinten Damenwelt zu entwerfen, 
welclie ihrerseits, wenn auch verstohlen, uns «*cnau in Augenschein nehmen konnte. 

Unsere Seltenheiten wurden uns dankend mit der Bemerkung zurückj^ebracht, 
tl ifs die HQte von denen der alten Holländer verschieden seien und mehr Ähnlichkeit 
•im duien der Russen lütten, wie die Damen sich aus der Abbildung der russischen 
CiCs.uKitscIi.ift uberzeiit^'t .'i.ittcn; auch sei unser Haarputz ganz anders. Dafs unsere 
drei exotischen Köpfe den D.inien auf-ef.ilkn waren, ist niclu zu ver^vundc^n. Wir 
waren auch in unserem Typus ^anz von euiander verschieden. Unser Gesandter, eii) 
.1 ter m Indien ausgetrockneter Schweizer mit ganz kurz abgeschnittenen grauen Haaren, 
Herr Sekretär Bfirger, ein schuarzcr Lockenkopf von echt klcinasiatischer Rasse, und 
der Sclireiber dieses, ein alter Würzlnirger Studiosus, moclitcn wohl einen fainJartit^en 
Eindruck aal die Schonen gemacht haben. !;s wurde ein japanisclics Schrcib/eug mit 
Tinte und Pinsel gebracht, und wir wurden gebeten, auf 1 acher und l^apicr einige 
lioIKindischc Sinnsprüche zu schreiben, eine Leistung, mit welcher der Gesandte de» 
Sekretär l eauitragte, und wobei ich auf besonderes Verlangen gleichfalls einige Auto- 
graphen hinzufügte. 

Nach japanischer Sitte ist es bei solclien Gelegenheiten den Besuchenden ge- 
stattet, das ihnen vorgesetzte Zuckerwerk mit sich nach Hause zu nehmen. Gewöhn- 
lich wickeln die Gäste diese Sü(sigkeiten in das weiche Papier, auf dem sie vorgesetzt 
werden, eni, und lassen sie in ihre weiten taschenähnlichen Ärmel gleiten, wobei sie eine 
groise Gewandtiieit entwickeln. Bei unseren feierlichen Visiten wurde dieses Zucker- 
gebäck von einem unserer Begleiter, in Geiu.ifbheii des KapiieLs dem Sohne des 
Hospes, in grofscs Foliopapier eingepackt. Für jeden Herrn wurde ein besonderes 
1 akct mit sogenanntem Kompliment-Bindfaden, farbigen und vergoldeten Fäden, zu- 
sammengebunden und weggetragen, worauf auch die obenerwähnten Bedienten wieder 
erschienen und Tabak- und Tischijeräte in derselben feierlichen Weise, wie beim 
Auftragen, abräumten. 

Nun erschienen noch einmal die beiden Sekretäre, und unter gegenseitigen tiefen 
Komplimenten, wobei sich die Gesandtschaft dem hohen Gastherrn empfiehlt und für 
die Bewirtung dankt, erheben sich endlich die Mitglieder und setzen mit eini.'.-er .An- 
strengung ihre vom langen Knieen eingcschlafenen Beine in Bewegung. So entfernt 
man sich aus dem einen Palais und begiebi sich in das nächste, wo ein ähnlicher 
Empfang stattfindet. Die eigentümUchcn Ceremonial-Kostüme, welche am Hofe des 
Sjögun getragen werden, sind unter Fig. 2t abgebildet. 

^ Der Verlaul von etwa einem Dutzend Visiten, welche man nach diesem Cere- 
momell zu machen hatte, wollen wir nicht umständlich erzählen, da sich im allgemeinen 
derselbe Vorgang wiederholte. Nirgends fanden wir den Herrn zu Hause, machten 
überall den Sekretären tiefe Komplimente, hockten überaU auf der Folterbank, neu- 
gierigen Blicken ausgesetzt, mufsten immer wieder Tabak rauchen, Thee trinken, 
Zuckers;ichen essen, Denksprüclie aufschreiben, unsere Raritäten besichtigen lassen etc. 
Endlich kamen wir um j) Uhr abends, nachdem wir fünfzehn Stunden lang in einem 



•I 



Digitized by Google 



Reisen. 2. Reise nach dem Hole des SjOgun im Jahre 1826. 197 

iinscwohiiten Kostüm herumgezogen waren, unter beständigen Verbeugungen auf den 
Fersen mit untcr.qcschlagfMcii Beinen auf dem Boden hatten sitzen müssen, mit heftigen 
Kopfschmerzen und verdorbenem Mayen in unserer HcTbcrgc an — unsere elende 
Gesandtschafbwohnuni; verdient keinen andern Namen. Todmüde wie wir wa^en, 
mufsten wir doch noch ein paar Bediente der Fremdenkomraissflre empfangen, welche 
im Namen ihrer Herren uns zum lirfolge unserer Audienzen Glück wünschten und 
dem Gesandten eine kleine ürfrisdiung, nämlich eine grofse Kiste mit Eiern und zwei 
Riesen-Seefische überreichten. 

[2. Mai.J Auf gleiche Weise wie gestern ziehen wir heute um 9 Uhr nach dem 
Schlosse, um einem der Gouverneure von Jedo vttd den von den Holländern Tempel- 
herren Rctinnnten hohen Würdenträgem (welche in Wirklichkeit nur die Chefs des 
Departements für gt iv-ÜL-lie An<,'ele<4cn!icitcn sind) unsere Visite abzustatten. Die Herren 
waren angeblich niciit Hause, doch bemerkten wir, dafs der zuerst erwähnte Gou- 
verneur nicht nur mit semer Familie im Nebenaimmer inkognito sich aufhielt, sondern 
rait den Seinigen zu uns herauskam, um uns in der Nahe zu besichtigen. Er unter 
hieh sich sopar mit uns, doch mufste sein Inkognito auf das strengste beobachtet 
werden. Unsere Siebensachen niiciiten wie gestern hinter den Couhsscn die Runde, 
und hinter den feinen Bambusjalousien konnte nun noch deutlicher als bei den Reichs- 
räten die weiblichen Gestalten beobachten. Zur Abwechslung wurden uns auch «nigc 
Wirme Schüsseln vorgesetzt, und %vir statt mit Thee mit Sake und Liqueur bewirtet. 
Bei den < 'rcniixHierren» wurJvn \v;r in einem Saale cmpHtngen, von welchem man 
auf den Gerichtshof bücken konnte. Dieser bestand aus einem mit Steinen 
belegten Vorplatz, wohb die AngekLigtcn gebracht und in kniecndcr Haltung 
verhört werci.n Auch hier vertraten die Sekretäre die Stelle ihrer Herren, nahmen 
die (.escliunk. i-, Hmpfang und spiehen die vorgeschriebene Rolle bei unserer Re- 
grüfsung. Mehrere tlieser Amtswohnungen befaiuien sich in dem atifseren Teile der 
Schlofsanlagen, welcher dem gemeinen Volke zuganglich ist. Hier entstand nun manch- 
mal ein aufserordentliches Gcdr.uigc, und unsere Begleiter sowie die ihnen zugeteilten 
stadtischen (^fiiziere mufsten öfters Gcwak anwenden, um unseren Sänften die Bahn 
m othieii. Ich h.ute so heftige Kopfschmerzen, dafs ich mich nicht mehr aufrecht 
erhalten konnte und noch den .^röfsten Teil des folgenden Taj^es im Bette zubringen 
rautste. Am Abende erhielt ich ein botanisches Werk, um es für den Sjogun zu über- 
setzen; es war eine dänische Ausgabe des Weimann». 

[3. Mai.] Wir erhielten Besuche verschiedener Doktoren des Sjöguns Und Offi- 
ziere der Landesfürsten. Ungehindert svurdc-n auch ihre I rauen mui Töchter zugc- 
A^A ^^^f*** *'*»"^'""' l<l^''>^n Gesclienke, einer niedlichen Handarbeit 

oder dgl. einfohnen. Auch der Herr I lospcs mit seiner l aniilie, welche mit jedem 
Tage gröfscr zu werden schien, kam, uns Glück zu wünschen und lud uns em, den 
Abend in seiner Familie zuzubringen. Ich mufs heute wirklich mir selbst Vorwürfe 

-^^^^''^ ''-"'e es eine ciiieiic He'.v.in Jtnis; um einen VorwanJ zu Titulen. SicbolJ noch 
anjrer in Jejo .:u l elialtcn, hattcti seine l-rcuiiJe, die Lcibärxte, eine üingabe an die Regierung gc- 
nuclit. SIC möchte ihn um «ine ffröfsere botanische Arbeit enuciten und zwar um die Übersetzung 
des obengenanten Werkes. IXr Gcs.inJte wurJc nmtHch ersucht, Sicbold :iiit dieser Arbeit /u beauf- 
•"if«» was er juch durcli cit> Schreiben, welches noch crh.ilten ist, in Ausführung brachte. Leider 
wurde dieser Phn durch eine «1 den nächst darauf folgenden Tagen zwischen dem Gesandten und der 
^Kfftxmg ausgebrochono Dirtcronz über hanJelspoIitiselie .Xn-L-lc^-etihcitcn vcrciteU, lu-.d SiwbolJ iiiufsie 
ai semer grofsen Enttauschuug mit der Gesandtschaft nach Nagasaki zurückicehren- Bemerk, zur II. Autl. 
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machen, Jafs ich über unsere gcscllscliaftliclie Bcziclum^cii mit den J.ip.UKrn der unteren 
Kla<>.scn wie /.. B. unseren Gastwirten mich -so streng geäufsert habe. Der gute Mann 
und seine Familie thaten, man muß es anerkennen, wirklich ihr Bestes, um uns die 
stillen Abende in unserer Einsamkeit so angenehm wie möglich zu gestalten. Es ist 
cigentümHch, wie man sich an alles trewöhnen kann. So wurde für uns junge Leute 
der Umgang mit dieser liebenswürdigen l-amilie ein wirkliches Ikdürlnis. Wir sehnten 
uns schon förmlich, wenn die Abendglocke lautete, nach der Heimkehr des alten Hirten, 
nämlich unseres Hospes, mit seiner bunten Herde. Während dieser Zeit wurde unser 
Gesandter immer verdriefsliclier und schrieb des Abends an einer Philippika gegen die 
uns auf De/.ima umgebenden Japaner und die dort lierrschenden .Mii'sbränche. Hr 
scheint die Absicht zu haben, dieses Schreiben im geheimen iu die Hände des Gou- 
verneurs von Nagasaki, welcher in Jedo residien, gelangen zu lassend 

[4. Mai.] Haben Abschiedsaudienz beim Sjögun und Erbprinzen. Gegen 9 Uhr 
begaben wir uns in ähnlichem Aufzuge wie bei der ersten Audienz, jedoch in sclnvar/en 
Kostümen, nach dem Schlosse, wo wir wieder bei der Wache der Huiidertgarden 
ausrollten und von dem Gouverneur und den beiden iTemdenkonnnissartn begrülst 
wurden. Um 11 Uhr wurden wir nach dem Palaste des Sjoguns durch dieselben 
Opperbanjoosten geleitet wie bei der ersten Audienz und im Vorzimmer wiederum 
eine Zeitlang zur Schau ausgestellt, wobei uns einige Fürsten, verschiedene Keiclis- 
giüiNe L:nJ Hof be.iinte, sogar aucii einige Verwandte des Sjotjnns besichtigten. Hier 
land wieder die ubuclie liegrüfsung durch den Gouverneur und die mehrfach genannten 
Fremdenkommissare statt. Der Gesandte wurde auch von ihnen vorschrHtsmäfsig auf- 
gefordert, iiiit/^ukonMnen, um wieder eine Generalprobe seines Komplimeius an Ort 
und Stelle .ilvulei^en, w.is bald vorüber war. Unterdessen hatten wir die Holliedientcn 
ersucht, unseren (iesandten zur .'\udienz begleiten zu dürfen, indem wir es schimpflich 
fanden, allein zurückzubleiben; dieses wurde auch nach Rückspracitc mit dem Gou- 
verneur und den Grofsen erlaubt, doch nur insofern, dafs wir, während der Gesandte 
seine Reverenz vor dem Sjogun machte, am Ringange des Saales stehen bleiben 
möfstcn. noch immer schimpflich genug. Nach einer kurzen Pause wurde ihn) bedeutet, 
sich zur Audienz zu begeben; die.se nahm in einem nicht weit von unserem Wartezimmer 
befindlichen Saale ihrai Verlauf, wo auch -mederum auf dem Holzboden der Gallerie der 
Gesandte vor den Reichsräten, welclie sich auf den Matten niedergelassen hatten, auf 
den Knicen, wie vor dem Sjögun, eine tiefe Verbeugung machen nnirsie. Hieraufnahmen 
der Gouverneur und die Frenidcnkonimissärc aus den H inden der Reichsrate einen schrift- 
lichen Befehl folgenden Inhalts entgegen, mit dem sie sich dem Gesandten näherten, 
denselben Artikel fOr Artikel vorlasen und durch den Oberdolmetscher übersetzen liefsen. 

«Nachdem die Holländer von alters her die Freiheit geiiiefsen. ci1i1.1l im Jahre 
nach Nagasaki zu kommen nnd dort Handel zu treiben, sollt Ihr. wie bereits Irüher 
befohlen worden, keine (jenieinscliaft mit den Portugiesen halten, und sollten wir aus 
fremden Ländern erfahren, dafs Ihr mit denselben Beziehungen unterhaltet, so wird 
Euch die Fahrt nach Japan verboten werden. 

Ihr dürft an Bord Eurer SchifTe keine Portugiesen aufnehmen. 

Wenn Ihr ferner in Japan Handel treiben wollt, so sollt Ihr uns durch Füre 
SchitTe Nachricht geben von allem, was Ihr erfahren solltet über etwaige Absichten 

' Dieses Vorliabcn hat der Gesandte auch später ausgetQhrt, was \'cranlassung gab, die oben- 
erwähnten Pline bezOglich Sebolds Aufentbak in Jedo xu xerstfiren. 
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oder Unternehmunf^en der Portugiesen gegen Japan. Wir erwarten auch, von Euch 

zu vernehmen, oh die Portii<;icscn irgendwelche Plätze oder Länder bcscizcn tuk-r zur 
Annaiime der cliristÜduii Sekte bckclircn. Alles, was Ihr \n dieser Minsi.ht ver- 
nehmen solltet, nullst iiu an die Stadivogtc von Nagasaki bekannt jjcben. Solltet 
Ihr hören, ihk die Chinesen mit den Portugiesen im Einverständnis handeln oder 
dicscti cn luf ihren Schiffen überfähren, mOfst Ihr die Stadtvögte von Nagasaki davon 
in Kenntnis setzen. 

Ihr dürft keine ciiine.sischen Dsclumkeii, welche n.icli Japan l'alircn, wegnclinien, 
und in allen Ländern, welche Ihr mit Huren Scliitien besucht, dürü Il»r, falb dort 
Portugiesen shid, keine Gememscbaft mit denselben halten und, fa\fe es Länder giebt, 
wo Ihr diese Kation antreffen solltet, so müfst Ihr scliriftüch den Kamen dieser Länder 
oder Plät/'c durch Jcü Kapitän, der jährlich nach Japan kommt, an den StaJtvogt von 
Nagasaki einreichen lassen. Den Liukiuancrn, welche üntcrthanen von Japan sind, 
dürft Ihr keine Schiffe oder Boote wegnehmen.» 

Das tief zu Boden gebeugte Haupt etwas zur Seite der Reichsräte gewendet, er- 
hebend, antwortete hierauf der Opperhooft-Gesandte: «Ich habe die Befehle verstanden 
und werde dieselben den Herren und Meistern zu Batavia bekannt geben». D»*-"*»^ 
Antwort melden die Kommissare den Reiclisräten, worauf der Gesandte wieder diese» 
ein tiefes Kompliment macht. Die Kommissäre kommen zurück mit der Anwott, 
der Gesandte kthmc sich entfernen*. 

Nach diesem Akte begiebt sich der Gesandt e nach einer Aufsengallerie, wo ihm 
aul drei groisen Tragbahren Geschenke, nämlich auf jeder sogenannte aKeizerlyke 



' Das oben beschriebene CcrcmoniL-ll .im Mute des .Sjöguiis wird niclit LTni.m>;cln, .lul den 
Leser den I.indruck /u n. idicn. .iN ob .ibsichtlich dem Vertreter der niederländischen Nation eine er- 
niedrigende Rolle «ugedacht worden wäre. Es darf .ihcr als Milderunf^si;niiid hier erw.ilint werden, 
das die voriteschrietienen Verbeugungen auf den Knieen die in J.ip.in üblichen F.hrenbezeuyunj^en eines 
L nter>^cbeiien «c^en einen b6her Gestellten waren. Auf dieselbe Weise wurden die japanischen 1 urMen 
unu hödisten Würdenträger vom SjOgtin empfangen, und der Sj»j;un selbst niufste, wenn er sich dem 
Mikado vorstellte, auf gleiche Weise mit gebeugten Kniccn und tief gesenktem Haupte seinem Souverän 
IC schti'c'i-c l-hrerlvetun;^ erweisen; w.is aber im Ccremonieli allerdings selbst nach japanischer 
ttikette lür den hoil.iiidischen Vertreter beleidigend war, war der Uniatand, daf» er nicitt einmal auf den 
Matten seine Rcverens machen durfte, sondern auf gleicher Stufe mit den Beamten niedrigeren Ranges 
auf dem Brciterhoden der {i.Hcrie niederknieen mufstc. 

Hoch auch hier gingen die Japaner von ihrem Standpunkte aus logisch vor; denn der nieder- 
i m Jische Opperhoofigesandte gab sich ja nicht als den Vertreter seinifi' Narion aus. er war ja nicht ein 
diplomatisJi .locreditierter fJesandtcr «u.Vr Br,:sch.,ltcr. sondern der Agent einer HandclsgesellsclKift, 
welche (-e.cJicnke, m andern Worten Abgaben «u überbringen hatte. Was die Sache noch eigentümlicher 
macht, ist der Umstand, da& er fan Namen der niederländisch-indischen Handelscompagnie auftritt, welche 
^uT' "^^^^ existierte, wie uucli oben im Journ.ile erw.ihm ist. Die niederländisch -OSt- 

indisdie Handelsgesellschaft war schon langst aufgelöst worden und iwar in» Frieden von Versailles 
«wischen England und Holland am ao. Mai 1784. während ihre Besitzungen 1795 al» Nationaleigemum 
«-Uän worden w.ircn. ^\'ahrscheiII^idl h.ittc die lioll.indische Regierung, welche nnn den japanischen 
Handel als Staatsnionopol betrieb, %on diesem Umstände der Regierung des Sjoguns gar keine oder 
eine sehr unvollständige Mitteilung gemacht, vermutlieh aus Besorgnis, die Handelsprivilegien ni ver- 
lieren, und so niufste der IioFlandische Vertreter unter dem offiziellen Ti:el eines K.ipitans \vie er 
durd» den Herold «cnannt wird, die Rolle eines Vertreters der niederländisch-indischen Conipagnie 
we::er sp,clen Und so^ar die Erklärung abgeben, dals er die Befehle, die ihm bei der Absebiedsaudien« 
erteilt werden, an seine Herren und Meister, die gar nicht mehr existierten, Qbermineta wbrde. Note 
«ur a. Auflage. 
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Cabaaycn», seidene mit Seiden watte gefütterte Sclilafröcke, überreicht werden. Nach 
dem Empfange derselben geht der Gesandte auf den bei der Audienz einge- 
nommenen Platz KurtIck und macht ein tiefes Kompliment. Hierauf wendet er 
sich wieder zur Callerie, wo man ihm zwei Tragbahren mit ;;wanzig solcher Röcke 
im Namen des Hrbprinzcn übcrgiebt, wofiir er in ahnlicher Weise wie zuvor durch 
eine tiefe Verbeugung /u danlven hat. 

Nun erscheinen wieder die Kommissflre und überbringen ihm von den Reichs- 
räten die Erlaubnis zur Abreise von Jedo» welche der Gesandte mit einer abermaligen 
tiefen \'crbciiqiin<^ entgci^ennimmt und nun von dem Obcmufseber der kahlrasierien 
Bedienten unter wiederholten Glückwünschen ii icli dem \\ .irics.iale geleitet wird. Ilief 
erscheinen nun noch einmal der Gouverneur und die beiden 1-remdenkummissäre und 
sprechen ihre GlQckwOnsche zum Ablaufe der Audienz aus. Wir blieben nochetnige 
Minuten zur Befriedigung der Neugierde der sich einfindenden hohen Herrschaften zurttck 
und begaben uns hierauf unter Begleitung eines Hof bedienten nach dem P.i!ais desF.rbpriny^en. 

Der Weg war derselbe wie bei der ersten Audienz. Wir warteten im Aiui- 
chambre nur kurze Zeit, wurden, wie üblicii, vom Gouverneur und den Kommissären 
begrOfst und von der zahkeich anwesenden vornehmen Gesellschaft besichtigt. Der 
Gesandte mufste wieder vor den hier anwesenden Reichsr.iicn, wie im P.ilais des 
Sjöguns, seine tiefen X'erbengungcn machen. Unter der Voraussetzung jeddch, d.i/'s 
er jetzt genügende Übung in den vorschriftsmäl'sigen Ehrenerweisungen liäitc, wurde ' 
ihm die sonst Qbliche Probe erlassen, was dne Erleichterung des Ceremonielk -war. 
Wir, nämlich Herr Borger und ich, waren jedesmal unter den vornehmen Japanern 
dem Gesandten verstohlen naciigefolgt und konnten daher den Hergang bei da-en 
Audienzen um so besser beobachten, da wir keine tiefe Verbeugung zu m.iclien !i.uten. 
Diesmal waren unsere Audienzen bei Hofe bald abgelaufen, und wir kamen sclion 
um I Uhr nachmittags in unsere Wohnung zurück. 

Nach Tische wurden die Abgeordneten von den siebzehn Iiohen Staatsdienern, 
an welche namens unserer Herren und Meister, nämlicli der (")stindischen Comp.lLjnie, 
Geschenke^ überreicht worden waren, als Überbringer der Gegengeschenke angemeldet. 
Diese Delegationen, meistens aus zwei Personen bestehend, wurden einzeln empfangen ; • 
sie übcrreicliten die Geschenke nebst einem Verseichnisse, auf dem der Name des 
Gebers stand, und wurden mit Konfitüren ünd Liqueur bewirtet. Jeder derselben er- 
hielt beim Abschiede einen Topf Konfitüren, zwei lange irdene kölnische Pfeifen und 
ein Packchen Rauchtabak als Geschenk. Bei diesen Empfängen, welche sicli sicbzehn- 
mal hhitereinander m derselben Weise wiederholten, mulste sich der Gesandte genau 
den) japanischen Ceremoniell fDgen und auf den Matten knieend die Delegierten mit 
Verbeugungen begrüfsen. Die überbrachten Geschenke bestanden aus der vorgeschrie- 
benen Anzahl seidener Sclilafrucke, die einem alten Herkommen gemäfs der Gesandrc 
sich selb.st aneignen darf. Es werden diese Geschenke zu den sogenannten Eniolu- * 
menten des Gesandten gerechnet. Einige dieser Schlafröcke erhielten allerdings auch 
die Dolmetsclier, die Herren des Gefolges und die auf Deztma zurückgebliebenen 
treuen Diener der C'.ompagnie. Auch war es Gepflogenheit (Kapitel), den Vertreter- 
innen des schönen Gesciilechts, die mit der Sorge für das Hauswesen der Nieder- 
länder auf Dezima betraut sind, einige dieser Hofschlafrockc zum (jeschenkc n>itzu- 
bringen, wobei sich jedoch diesmal der Gesandte, der bekanntlich ein abgesagter Feind 
des Kapitels war, nicht sehr freigebig zeigte. 
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Gelegentlich der Audienz hatten wir nur Gelegenheit, einen kleinen Tett der Stadt, 

des uufscreii und inneren Schlosses und des Palastes des Sjogiui v.'.ul des Kronprinzen 

M sehen; übrigens kann ich doch mit Iliilfe j^uter Plane und infolge nnnuliicher \ 

Mitteilungen einiges Zuverlassij{c angeben. Die l'Uine ersuecken sich blolt. aul die ! 

äufseren Teile des Schlosses; die innere Einrichtung wird selbst für die vornehmsten I 

Japaner geheim gehalten. Es bestehen wolil die genauesten Pläne vom inncrn Schlosse \ 

und dem Paläste des Sjogun selbst, doch wohl nur in den Händen des I"iirsten von ' 

Mito, der als V'ize-bjogun, Befehlshaber des Schlosses ist. I:s "lückte mir durch Be- ^ 

Stechung emes Bedienten des Schlolivogtcs einen guten Riis vom Falasic des Sjogun 

zu erhalten; aber einen Plan der inneren Festungswerke zu bekommen, war mir, un- • 

möglich und wird es wohl für alle Zeit bleiben. Um ein Bild des Schlosses zugeben, i 

müssen wir uns erst überhaupt mit der Bauart der .Stadt Icdo bekannt machen. 

Man teüt Jedo, wie alle Haupt- und Residenzstädte des Landes, in ' 

a) die eigentliche Stadt, b) die Vorstadt, c) das Schlois. 
Die eigentliche Stadt ist von der Vorstadt durch einen WaU mit Graben ab- 
geschieden und durch grofse Thore (Mon) und Brücken (Hasi) wieder verbunden. 
Diesen aulserhalb der Thore gelegenen Teil der Stadt, die Vorstadt nämlich, nennt 
man Soto. den innerhalb der Thore Utsi, jedesmal den Namen des Tliorcs beilügend, 
«. B. Asakusa gomon Soto, Susigai gotnon Utsi u. s. w. Die Vorstädte sind bc\ 
weitem ausgedehnter als die Hauptstadt selbst; es befinden sich daselbst viele und 
groise Paläste der Fürsten, Tempel und Magazine, und sie enden unmerklich in 
1-andereien, meistens Keis- und Gemüsefelder. 

Man rechnet den Umfang der N orstädte, und da diese rings die eigentliche Stadt 
umgeben, also den gröfsten Umfang von Jedo ausmachen, auf 9 Ri». Da die Stadt 
selb.st .samt dem Schlosse als eine Testung betrachtet wird, so sind auch die Wälle. 
Oraben und Thore gut unterhalten, (hin jedes Thor ist stets von den Truppen des hei 
emem etwaigen Brande befehligenden bürsten besetzt; diejenigen Thore aber, deren 
metallene Giebel und Türme aus Nachlä.ssigkeit bei einem Brande zerstört werden, bleiben 
zur Schande der dort das Comraando führenden Fürsten eine Zeit lang unaufgebaüt (z. B. 
Koisigawa gomon und Torano gonion i. J. 1826). Eigentlich sind für jedes Thor der Stadt 
^ des Schlosses (man zählt 36 Thore, wovon jedoch sechs, nämlich die des inneren 
Schlosses, auf öffentliciien Planen nicht verzeichnet werden) zwei Fürsten zur Wache 
bestimmt; diese wechseln alle 15 Tage ab, jedoch bd aufserordentlichen Vorftllen. 
wie bei Brand, Aufhihr etc.. haben beide mit der ganzen ihnen untergebenen Mann- 
schaft zu erscheinen Anfser diesen Wachen bestehen noch einige Kasernen und 
Geräte für eine besondere Feuerwehr, Ziu nin hikesi genannt. - Als .\nf.iiiu der eigent- 
lichen Stadt wird die Brücke Nihonbasi, d. i. Brücke des Japanischen Keiche.s, ange- 
nommen, von der aus auch die Entfernung der übrigen Örter von der Residenzstadt 
Jedü berechnet wird. Die erwähnte Brücke führt über einen Kanal, vjrelchcr mit dem 
grolsen Müsse Sunn'dagnwa in Verbindung steht. 

Das Schlüls .selb.st, On siro, wird wieder eingeteilt in das äulserc (Maruno utsi) 
imd m das innere, und dieses wieder in den Palast, den der Sjogun bewohnt, welcher 
Uo hon maru heifst, und in jenen Teil, den der Erbprinz inne hat, welcher Nisi maru 
genannt wird. 

' I Ri beinahe 4 Kilometer. 
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Hill mit liohcr schictaiislaufcndcr Mauer und einem Graben versehener Wall 
sclicidct das aulscre Schlofs von der Stadt und iis innere vom lufseren. Der Zugang 
wird durch mächtige aus Quadersteinen gebaute Thore mit starken eisenbeschlagenen 
Thürcn gesperrt. Im Maruno iitsi wohnen in gut unterhaltenen geräumigen, doch 
nicht durch ilir Äufscres ansehnlichen Palästen die Laiidesfiirsten, und zwar die der 
Klasse Fudiii, und zunächst dem inneren Schlosse die nächsten Vcrwandicu und 
unmittelbaren Vasallen des Sjögun. 

Man rechnet den Umfang des inneren Schlosses, v^ o der Palast des Sjögun und 
der des Erbprinzen, beide an einer erhabenen Stelle mit hohen Mauern und grofsen 
Thoren versehen, stehen, auf «ne Ri, den des äuiseren Schlosses auf zwei, und den 
der inneren Sudt auf vier Iii. 

Der innere Teil des Schlosses, der vom Sjögun bewohnt wird und von dem Stifter 
der jetzt regierenden. Linie jjejasu im Jahre 1606 erbaut wurde, ist nach der europäischen 
Befesngungskunst vom Anf-inge des 17. lahrlumderts angelegt, und /war wahrscheinlich 
mit Hülfe des damals am Hofe des Sjogun anwesenden ]:nL;landcrs Adams/, welcher 
früher als Steuermann des holländischen Sduffes de Lielde 1600 an der bO. -Küste 
von Japan Schiffbruch gelitten hatte. Auf den Bäumen am Schlofswalle zu Jedo 
halten sich häufig weifse Reiher und in den Gräben Cormorane auf, welche in de» 
fischreichen Schlofsgräben Nahrung suchen; auch sieht man hier hunderte von wilden 
Hnten und Wasserhühnern. Im NW. des Schlolsgrabens ist das seichte Wasser voll- 
ständig mit Lotosblumen bedeckt (Nelumbium speciosum), deren Wurzeln eine be- 
liebte Speise bilden. Ein niederländischer Gesandter hatte diese weifsen Reiher, 
welche ich als Ardea alba minor erkannt habe, f&r weiße Raben gehalten! 

Der Palast des Sjogun, zu dem eine massive steinerne Treppe führt, entspricht 
kaum dem Geschmacke der europäischen Baukunst. Man findet keine übereinander 
liegenden Stockwerke, sondern wir erblickten blofs weitläufige einstöckige Gebäude, 
zu welchen ein massives, nach Art der Buddhatempel erbautes Pönal fohtt, das in 
einem abgeschlossenen Hofe liegt; von diesem breiten Eingang Ähren geräumige 
Gänge nach einfaclien unmöblieaen Sälen. 

Die Säle, welche die Niederländer bei ihrer Audienz besuchen, sind an einem 
andern One genau beschrieben*. Ich will nur noch anftihren, dafs dieser aemlich 
ausgedehnte Palast, 124 Ken (i Ken = ca. 1,80 Meter) lang und 82 breit, nicht 
nur die Wohnimg des Sjr>gun, sondern auch ein X'ersammlungsplatz anderer am Hofe 
dienstthuender Grofsen ist, die samt ihren Bedienten wieder besonders angewiesene 
Woluiungen haben. 

Kehren wir nun aus dem Palast des Sjogun zurück und werfen no^h einen flflch- 
tigen Blick auf die Stadt Jedo selbst! 

AU Residcii/ des iiiäclitigen Sjt)giui, dessen despotische Regierungsforni allen 
Grolscn des Reiches gebietet, einen beständigen Hof für ihre Familien daselbst zu 
halten und selbst einige Zeit mit einem ansehnlichen Gefolge dort zu wohnen, hat 
die Stadt eine aulserordentliche Gröfse und Bevalkerung erhalten. Man rechnet allein 
die bürgerlichen Einwohner, also ohne den Hof und ohne das Militär des Sjögun und 
der Fürsten, auf i 310000, und daher die Gesamtbevölkerung wenigstens auf i 500000 

* Siehe Skiuc der Gesandtsclufisreise a]$ Handleitung des zeitlidicn Gesandten in d«r L Auflage 
des Nippon. 
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Menschen. In der Stadt zählt man 873 Strafscn, 15 Brücken, 13 Fähren, 20 Kanäle, 
1^3 Anhöhen (Sak.i), 13 freie Pl.uze. 8 I..viulzuni;en und 4 Liistp.irks. Der vor- 
nehmste l-lufs ist der Siunidagawa, aulserdeni noch der Nakagawa, und der kleine 
Jedo gawa, welcher sich in die Nordkanäle der Stadt Jedo und von da in den Sumida- 
i;a\va criiiefst und endlich mit dem am SO.-lZnde der Stadt flicfsendcn Furugawa 
sich vereint. Die Paläste der Cjrtilscn sind selir /.ililroich, weil jeder I.andesfürst drei, 
mancher auch sieben und eine noch höhere Anzalil hat. Mehrere dieser Paläste sind 
sehr ausgedehnt, besonders die der Fürsten von Kaga, Owari, Kii, Mito u. a. Gmlse 
Magazine fflr Reis, Holz u. s. w. nehmen bedeutende Strecken ein. Auch findet man 
viele und sehr grofse Tempel, unter andern den Töjeisan, den S(iJjt)/i. Jen (joyokuzi, 
den berühmten Tempel von Asakusa-kwanwon etc. An der MinKiui;>.: iL , LMcfscii 
Fluises Suniidagawa, welcher unter dein Namen 1 odagawa von Osten kommt und 
die Stadt von Korden nadi Süden durchströmt, befindet sich ein groiser Palast des 
SjAgun, Hamagoten genannt, wohin bei einem etwaigen Brande im Schlosse der Sjögun 
mit seiner Familie flüchtet. Unter mehreren grofsen öfTentlichen Gebäuden verdienen 
bemerkt zu werden, die obenerwähnten zehn Kasernen für die Feuerwehr und für die 
Löschgeräte, die alte und neue Münze, die beiden groisen Schaubühnen, viele kleine 
Schauspielhäuser, Reitbahnen u. dgi. Die vorzQglichsten \'ergnügungsorte sind aufser 
den sehr besuchten Schaubühnen der Tempel Asakusa-kwanwon, wo man unter dem 
Scheine von .Andacht den vielseitigen Vergnügungen beiwohnt, welche nur immer 
Gewinnsiiclu an einem Oric vereiniL'en kann. Die Rriicke Rjogoku (die zwei Länder, 
Musasi und Simosa, vereinigt, daher der Name), wo täglich Markt, Tanz, Gaukler- 
künste und andere Possen, und im Sommer prächtige, oft sehr kostbare Feuerwerke 
stattfinden; der Sumidagawa-Flufs selbst, auf welchem vom nördlichen bis sQdlichen 
StiiJtcnde. nameiitlicli .>n heifsen Soinmertagen, unzäiiliqe Lustfahrzeiige kreuzen und 
niannighiltigc Sccnen der Helusiiguiiuen dem auf der Brücke sich drän-^enden ge- 
mnnen Volke dargeboten sind. Ja nicht zu vergessen ist die wegen ihrer Üppigkeit 
durch das ganze Reich berühmte Strafse der öffentlichen Häuser, Sinjosiwara tmd 
andere, als l'usiminiats, KiOmats. Akcjuinats u. s. W., wo allein mehr als 5000 durch 
öffentliche /cttcl bekannt gemachte Sclu)nheiten, gegen 80 Tlieeliänscr, eine grofsc 
Anzahl Gaukler imd Guuklerinnen, Samsenspieier und Samsenspielerinnen u. dgl. zu 
finden sind. 

Diese Vergnügungen dauern mit Ausnahme der Last£ihrten auf dem Sumida- 

gawa das ganze Jalir hindurch. Es werden aber auch zu bestimmten Zeiten anbe- 
raumte allLjcnieine N'oiksteste i^-efeiert, wie das l est .Sanwo (d. i. Fest des l?eikönii^s), 
und das Fest Kandaniijozin, die jährlich abwechselnd, das eine im sechsten, das andere im 
neunten Monat abgehalten werden. Dabd finden öffentliche Aufzüge und Tänze statt, 
und der Zug darf selbst in das Schlofs kommen, wo er oft die Aufmerksamkeit der 
Grofsen auf sich z'cht. Die bürgerliclur I: ' i-ichtungen der Hauptstadt gleichen im 
allgemeinen ganz denen der übrigen Stjdu .Stadt ist in 'I'sj<t oder Quartiere ab- 

geteilt. Jede solche kleine Abteilung hat eine für sich bestehende Verwaltung unter 
solidarischer Haftbarkeit der Bürger. Dieses System begünstigt wohl am meisten die 
Aufrechterlialtung der Ordnung in dieser so unerniefslich groisen Stadt. 

Die ältesten der StralsenvDrstcher , Tsjo-losijüri genannt, bilden eine bes-mdere 
Behörde, und diese vereinigen sich unter dem Befehle zweier St.uthalter, Maisibugjo. 
Alle finanziell«! Angelegenheiten leiten die Odaikuan und Gokansjöbugjö. Aufser 
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den beiden Siatthaltem und diesen bestellt ein besonderer Gerichtsliof unter dem Vor- 
sitze der fünf Zisjabugji) (eigentlich Direktoren der geistlichen Angelegenheiten). 
Diese sclilicluen alle bürgerlichen und gottesdienstliclien Angelegenheiten und üben 
auch die Str.ifrechispflege für ihre Jurisdiktionen, daher in ihren Palästen eigene Vor- 
siile sind, um Missethater und andere zur Verantwortung geladene Personen zu ver- 
hören. Diese Zisjabugjo sind von Adel, haben einen hohen Kang, und aus ihnen 
werden gewöhnlich die Staatsräte gewählt. — l:ine besondere Aufmerksamkeit ver- 
dienen in dieser grofsen Stadt die Anstalten bei Bränden, welche hier ziemlich 
häufig und wohl mehr durch absichtliche Stiftung als durch Zufall Vorkommen. 
Die durchgehends hölzernen Häuser, die engen Strafsen, die zusammengedrängte 
Menschenmasse, Not und Elend begünstigen die Feuersbrünstc unendlich, und es 



l'ig. >5. Höherer Ülliiicr in FcuerwelirausTiistung. 

brennen oft Strecken von einer Quadrat-Tsjo (cirka ein Hektar) ab. Deshalb sind 
atisgebreitete I.öschanstalten und die obenerwähnten Kasernen eingerichtet. Uigen- 
tiinilicli sind die Mafsregcln zur Flucht bei Hofhalltingen grofser Fürsten, die bcitn 
Andratige der Menschenmenge nur zu Pferde geschehen kann, welche zu diesem 
Zwecke in den Palästen der Crofsen jeden Augenblick bereit stehen, Den Frauen 
der Fürsten sollen ihre Hegleiter nunichmal mit blofsem .Schwerte erbarmungslos den 
Durchgang durch die dichtgedrängte X'olksniasse erzwingen. Jeder Bürger, oft sogar 
der Sjogim, erscheint an dem ihm angewicsenenen Platze, und eine eigene Kleidung 
mit leicht in die Augen fallenden Insignien läf'st jeden Befehlshaber und \'omehtnen 
genau unterscheiden. (Siehe Figur 23, höherer Offizier in Feucrwchruusrüstung.) 
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Öffentliche Anschläge machen jedes Jahr die lÄucrordntmucn nnfs neue bekannt und 
geben die vorziii;lichstcn Insignien zu erkennen, i eiiersbrünstc rinden in Jcdo durch- 
gchcnds häutiger aU in anderen Städten statt. Natürlicherweise ist man dadurch 
auch mehr an dies unglückliche Ereignis gewohnt, und* ein ausbrechender BraAd macht 
an den nur etwas ferne gelegenen StraTsen nicht mehr Aufsehen aK hc'i uns ein Ge- 
witter, und man besteigt die absichtlich auf jedem Hansgiebel angebrachten Altane, 
um zii sehen, \vt> es brennt, und wohin der Wind den Urand wendet. Die komman- 
dierten Personen gehen an ihren angewiesenen Posten, und die Familien schlafen sorglos 
die Nacht hindurch, bis das näher kommende Feuer sie zu ernsteren Vorsichtsmaß- 
regeln antreibt. Brennt einem Bürger sein Haus ab, so wird das ebensowenig zu Herzen 
genommen, .ils wenn uns der Sturmwind einen fruchttragenden IVinni entwurzeh. 

In einer so stark .bevölkerten Stadt sieht man natüriicii die Hxtreme des höchsten 
Luxus ui^ der bittersten Armut. Für die Tafel der Fürsten werden aus einem Mafs 
Reis nur einige Kömer, und zwar die gröfstcn und feinsten ausgesucht, nach wieder- 
holtem Waschen neuerdings gemustert und, da man von einem Topfe gekochten Reis 
nur das Mittelste nimmt, wird mehr als der zwanzigste Teil verschwendet. I'lienso 
werden Fische, Gemüse und andere Nahrungsmittel, sowie (jcttanke bei den Holhal- 
tungen vergeudet. Dagegen lebt die ärmste Klasse der Bettler nicht einmal in 
menschlichen Wohnungen, sondern nnifs bei der Winterkälte ein jammervolles Dasein 
fristen. hine grofsere .Armut als gerade in jedo und ein gröfsercr Iaixiis llndet sich 
nirgends im Reiche. Die NahrunjMnittel stellen in einem .sehr hohen Preise, wohl 
fünfmal höher als in andern Hauptstädten der Provinzen des Reiches, 

Der grofse Bedarf an Viktualicn steht im Verhältnis zu der ungemein starken 
Bevölkerung und dem grofser. Aufwände der daselbst hoflialteuden Fürsten. Zwar 
läfst jeder I-iirst die vorziigliciisten Lebensmittel aus seinem Lande ktünmen. indessen 
ist man hauptsächlich auf den zur See und auf dem Sumidagawa eingefidirten Reis, 
sowie auf den Fischfang augew iesen, und es wird sogar behauptet, dafs eine kaum 
wochenlange Unterbrechung der Zufuhr zur See nach dem Hafen von Jedo einen be- 
deutenden Druck auf die Höfe der Grofsen ausüben und eine Hungersnot unter der 
armen NDlksklasse zur I o1l;c haben würde, ein Umstand, der in politischer Hinsicht 
von der gröfsten Wichtigkeit zu sein scheint. Mit der Bevölkerung und Teuerung 
der Lebensmittel steht auch' die Industrie und die durch dieselbe bedingten Erwerbs- 
zweige im Einklang, und so wurde Jedo auch die Stätte von Kunst und Gewerbe. 
Weniger günstig ist es hier für die Wi.sscnschaften bestellt, obgleich man nicht ver- 
kennen kann, dafs die europaischen Wissenschaften hier ein bleibendes .\syl gefunden 
haben. Auch wird die Akademie der chinesischen Wissenschatten lür eine der besten 
im Reiche gehalten. Die despoti.sche, auf ewigem Kriegsfu(se stehende Regierung 
des Sjogun und die Zerstreuungen und Ausschweifungen der grofsen Stadt sind ernsten 
Studien und wissenschaküchen Bestrebungen nicht forderlich. 

[5- Mai.| Bekommen einen Besuch vom alten l'iirsten von Sa:/uma. Lerner 
erscheinen die Astronomen und Doktoren des Sjogun olliziell bei der Gesandi-schaft, 
um einige wissenschaftliche Fragen vorzulegen ; denn bisher waren dieselben nicht im 
amtlichen Auftrage erNcliienen. Auch eine An Chef der kahlköpfigen Hofbedienten 
stellte mit einer zaiilreichen Gesellschaft sich ein. BezO^Hch des Ceremoniells beim 
Ausgang des Gesandten zu otliziellcn \'isiten in jedo, uiöclite ich hier erw.thnen, dals 
ihm, in Nachahmung der bei j.ipani-sehen Würdenträgern üblichen Abzeichen, folgendes 
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n;Kl\^ctrn;cii wird: Ein Riesensonnenschirm, .sein Def,'en, Stock, zwei kt)lossale vier- 
eckige KüHer, .sogenannte Hassan buko. Es folgen ihm zwei Ober- und Unccrlakaien, 
die Dolmetscher, der Hespes oder sein Fittus» der Ober- und Unterbanjoost, so da(s 
der Aufzug ziemlich bedeutende Dimensionen annimmt, aber gegen den Pomp der 
einheimischen 1-ürstcn, welche mit luinderten von M.iiiiislIi.iücii, prachtvollen Waffen, 
Paradepferden einherziehen, sich ziemlich unbedeutend .uisninnnt. 

[6. Mai.] Besuche von Doktoren des Sjogun und der Landesherren. Ich er- 
hielt günstige Kachrichten Ober meine Aussichten zu einem längeren Aufenthalte 
zu JeJo. 

[7. Mai.] Abends Besuche vom I.andesherrn von Nakntsu. Geschenk von Ge- 
rätschaften zur Falkenjagd. Besuch vuni Astronomen Globius, Takahasi Sakusajemon, 
der mir herrliche Karten Ober Jedo und Sachalin vorzeigte; die Strafse Sangar heifst 
Tsugar. Die Stralse zwischen Sachalin und der AusmUndung des Amurflusses heifst 

M.nnij.moseto. Bekomme das Versprechen', durch ihn alle geographischen Arbeiten 
über diesen Archipel zu erhalten, desgleiciien d;is iDiini.il eines Japaners Ma iii.i Rinzo 
über seine Reise nacl) Santang und eine Beschreibung von Sachalin. Viele Astrononicti 
kommen heute offiziell zum Besuche. 

[8. .Mai.] Viele der Hofärzte fanden sich zum Besuclie ein. Ich höre, dafs die 
chinesischen Arzte gegen meinen längeren .Aufenthalt in Jedo intrignieren. 

[Vom 9. bis 14. Mai.J Aufserordenilich viele Besuche von i reunUcn und Be- 
kannten. 

[15. Mai.] Ich gebe eme Abschieds-Partie zu Ehren der Holärzte. Globius 

(Takahasi Sakusajemon) kommt, mir die schönsten Karten von Japan zeigend, und 
verspricht mir, dieselben /u besorgen; hat .uicli später Wort geh.ilten. 

1 16. MaLJ Erhalte ein Schreiben von den I Itjfiirzten , woraus ich ersehe, dafs 
der Sjögun ihr Gesuch betreffs meines längeren Aufenthaltes zu Jedo abge.schlagen hat. 

[17. Mai.J Es wird endlich auf Morgen unsere Abreise von Jedo anberaumt. 



Rüekreise von Jedo bis Kioto. 

Übersicht. Abreise von Jedo. — Zag der Landc&fürsten von Ise. — Abschied von 
mo;,'jtiii Tokuiui .jn tltr Brücke Saniiuiib.isi. — .Vnsiclu des Fusibergcs. — K.irrcn, mit Ocijscn be- 
spannt. — Gcbirgsflnr» bei Futsiu. Kcisc durch das Gebirge Nisisakatoge. — Zcugsioffe aus Dolichos 
bereitet — Stadt Kuwan«. — Kastell. — Flora des Gebirges Sarukcjama. — Stadt Ise. — Bambus. 
— Herstellung der Dacbne^el. — Kioto. 

fiS. Mai.] Am Morgen der Abreise erscheinen zwei Opperbanjoosien des 

Gouverneurs von N.igasaki und überreichen ein Schreiben, worin dem Gesandten die 
besondere Zufriedenheit des Gouverneurs über den guten ^'e•rlulf der .Mission in Jedo 
ausgesprochen wird. Der Gesandte dankt hir die ihm erwiesenen Gefallijjkeiten, be- 
dauert jedoch, dafs die Kupferta.\e (Quantität des zur Ausfuhr bestimmten Kuptcis) 
für die folgenden Jahre nicht mit Bestimmtheit festgesetzt worden sei; er erwarte 

* Diese Angelegenheit gab später Veranlassung der gegen Siebold eingeleiteten UmerstKhung 

und H.ift auf I)i./irii.i uiul Hcstrifuiii; i.)c> oheiiyciKitiiiK-n Ilor.t^tronomcn. Die Karten, welche 
uoter ^roiscn Scliwicrigkcitcn von Siebold der W isscnscliaü crluUen wurden, sind zum gröfsicn Teile 
in seinem Atlas der Land- und Seekarten von Japan herausgegeben worden. Anm. i. 2. Aufl. 
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jedoch, J.ils diese Bestimnunig ilim spater zugestellt werde. Die Abreise von ledo 
fand um 9 Uhr statt; die Strafscn waren dicht mit Menschen besetzt. Icli machte 
Studien Ober Farbe und Gcsichtsbildung der Bewohner von Tokio, welche keineswegs 
einen einheitlichen Charakter tragen. Man sah Personen mit einem hellen Tcim und 
den schöllst cn rosenroten Wangen, bei andern spielte derselbe ins Weizengclbc und 
Schwärzliche. 

Wir zogen über die ber&hmte Nipponbasi-Bradce, femer Ober die Kiohasi-Brückc, 
durch die Strafsen vom Sibakutsi-Viertel und durch Kanasuki und die dem Meere 

zunächst liegenden Stadtteile Takanawa und Sinagawa. In letzterem bewirtete uns 
der 82 Jahre alte Fürst von S.itznm.i, ein noch rüstiger, munterer, gesprächiger 
Herr. Sein Sohn war ein Adoptivsohn, dessen wirkliclier V^ater einer der Reichs- 
räte w*ar. Der alte Fürst sprach auch einige Worte Holländisch und erzählte, daß 
er den früheren Opperhooft Titsingh gut gekannt habe. Hierauf zogen wir an 
der Landspitze Siisiig.imori vorbei, wo der öffentliche Richtplatz liegt. Flier war 
vor einigen Tagen ein Brandstittcr verbrannt worden. Im Dorfe Oniori verabschiedet 
.sich von uns der Prinz von Nagatsu, der zu Pferde vorausgeritten war, um uns 
noch zu begrQfsen. Unterwegs bemerkte ich zahlreiche Verkaufslüden mit hübschen 
Srroharbelten, meist Kinderspicls.Klicn , auch Drechsler- und Schnitzarbeiten und 
blcchtwerk von dem Hlattsticlgcwcbc der Chamaerops cxcelsa, w.ibrc \\\thr),ii:ins- 
kramläden mit Kürnhcrger Spicl'^.ichen ! Auch waren .Miisciieln luul .mdcre See- 
produkte zum Kaufe ausgeboten. Der \ erbrauch von Stroh zu Plecht- und Matten- 
arbeiten ist in Japan aulserordcntlich grols, vor allem zu Schuhen för Menschen und 
Tiere: man sieht oft .m'" der [„iiKistrafse Haufen von Strohschuhen, welche Reisende 
verloren oder abgelegt haben, zu Dünger gesammelt. Die grofse L.in Jstr.ifse der 
Tokaid(j, die wir entlang ziehen, ist die besuchteste im Reiche. Mit Ausnahme von 
wenigen Gebirgsstreckcn bildet diese beinahe eine ununterbrochene Reihe von Städten, 
Dörfern und Theehäusem. Gewöhnlich bestehen die Dörfer nur aus zwei Reihen 
von Häusern und dehnen sich dadurcli so lang aus, dafs ein Dorf an das andere stöfst. 

Wir hatten während unseres Autetithaltes in Jedo öfters eine herrliche Aussicht 
auf den Fusi. Besonders in der Morgenkühle, wenn der Gesichtskreis aufgeklärt 
ist, scheint sich diese himmelhohe Pyramide gleichsam dem Auge zu nähern; man 
erkennt genau seinen alten vulkanischen Charakter, den eittgesunkenen Krater auf dem 
noch mit Schnee bedeckten Gipfel, und die Xarben der Scitenausbrüche in der F'orin 
von W'iilsten und Kegeln zeichnen sich mit scharfen Umrissen im reinen Äther .ib, 
leider nur auf kurze Zeit, denn bald zieht die zunehmende 'Fageswärme einen weifs- 
grauen Schleier über das greise Haupt, und die weilscn Locken verschwinden all- 
mählich unter einem Nebelniecr, welches dies Riesenwerk vulkanischer Kraft ver- 
hüllt — Wir passieren die Fähre von Rokugo, erreichen die Ortschaft Kawasaki, wo 
wir übernachten. 

[19. Mai J Bei herrlicher Witterung verlassen w ir nach 6 Uhr Kawasaki, ge- 
nielsen eine prachtvolle Aussicht auf die Bai und die im jungen Grün prangende Land- 
schaft. In den D"rfern Tsurumi und Xamamugi w urden iu>ch viele Birnen vom vorigen 
Jahre, ganz gut erhalten, zum Wrkaufe angeboten. Die Birnbäume werden hier auf 
eine eigene Weise gezogen, in tischforniig au.sge breiteten Spalieren. Wir halten Mittag 
zu Kanagawa und kommen gegen 5 Uhr nach Fusimi. Man hat Reis vor kurzem 
gesät, und die Reisfelder wurden jetzt zum Verpflanzen eingerichtet. 
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|20. Mai.j Setzen unsere Reise über Hiratzuka und Oiso nach Odawara län^s 
der SeekOste fort, durchziehen blOhende Weizen- und Gerstefelder und kommen im 
Dorfe Oiso dem Zuge des Landcshcrrti von Ise entgegen. 1-r hatte ein Gefolge von 
35 Mann. Wich Jcr Mahlzeit zog der Fürst mit DiL-ni.Tscli.irt vor unserem Cisth.uisc 
vorbei, RcitplcrJc und viele Insi^nien , als l'ikcii, Boi^eii , Cn'wcliri.- u. Ji^l. in. mit 
sich lührend. hn /uge lierr.sciue geringe Ordnung. Die Keinen der L.uidcbtursicii 
smd wegen der vielen Diener und Beamten mit grofsen Kosten verbunden. Kommen 
abends gegen 6 Uhr zu Odawara an. An diesem Tage war die botanische Ausbeute 
gering. 

[21. Mai. J Unsere \\'olniunii war nahe an der .See, so dals man das Auf brausen 
derselben deutlich hören koiuite; heftiger W ind und Regen gewülirten wenig Hoffnung 
fbr eine günstige Reise durch das Hakonegebltge. Doch mit dem anbrechenden Tag 
hatte sich die Witterung geändert, und wir verliefsen hei einem et\v.is schwülen Morgen 
Odawara. Mein aher edler Mogaini ■l\)knai hatte mich von Jcdu his hierher bej^leitel, 
und nun nahm dieser wackere, verdien.stvolle Greis an der Ikückc Samaib.i.si von 
Jamasaki von uns Abschied. Von hier aus stiegen wir auf steinigen Wegen bei ab- 
wechselnd herrlichen Aussichten das Gebirge hinan. Verschiedene kleine Restaura- 
tionen liegen an der .Strafse. Ich bemerkte die meisten von Thunberg erwähnten 
Genera in Blüte. Der Salamander Sansjono uwo' wird hier als Heilmittel verkauft.* 
Line schone Cypressenallee führt bis an den Gebirgssee beim Dorfe Hakone. Die 
Gebirgssperre vor Hakone schien mir nicht besonders befestigt zu sein. Bei 
Hakone beobachteten wir Barometer auf 26" i'", Thermometer 71", Hygrometer 
49". Verliefsen um 3 Uhr das .Städtchen Hakone, das in einer Vertiefung liegt. 
Von hier aus vtieL'en wir nun noch höher luul nehmen bei dein Grcnzpflihl zwischen 
den Landschaften Idsu und Sagami wieder eine Observation mit dem Barometer, 
welches hier bts auf 2$" j " gefallen war, und kommen mit einbrechender Nacht 
äufserst ermüdet zu Mizima an. Der bewölkte Himmel versagte uns heute, die Länge 
mit Chronometer zu nehmen. 

|22. Mai. I Von .Mizima kommen wir nach Numasu, wo vor kurzem einer 
unserer Dolmet.scher infolge Leibaufschneidens gestorben war. — Eine herrliche, 
mit Wohlstand verkündenden Bauemwohnungen besetzte Stralse führte uns nach Hara, 
wo wir den früher erwähnten Garten aufs neue besahen. Primeln, Paeonien, Iris, 
Diantluis, .Azaleen im Flor. Kommen am Abend erniüJet 711 Kanhara an. Bei be- 
decktem Himmel konnte man den Fusi nicht sehen, doch gegen Mittag halle sich 
die Witterung etwas geändert, und wir genossen nun von hier aus eine Qberraschende 
Aussicht auf den hervorragenden Gipfel des noch mit Schnee bedeckten Fusiberges. 
•■Mlerdings waren nur die tieferen, abwärts laufenden Furchen dieses Berges mit Schnee 
bedeckt um! scliiinmerten als lange weifse Streifen vom Gipfel des Berges bis zur 
Hälfte des Kückens herab, Genossen aucli den Blick auf die äufserst schöne Land- 
schaft am Fufse dieses Berges. 

U;. .Mai.] Setzen unsere Reise nach Futsju fort. Auf dem Wege kommen 
uns viele Karren, mit Och.sen bepannl, entgegen; dieselben sind recht plump gebaut; 
die Räder durch die vielen Sprossen und den breiten Kranz, der von Sprosse zu 

■ Salanundra ma\im.-i. 

* Der Salamander wird verkohk und als Pulver dngcgeben. 
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Sprosse mit einem Zwischcnholze verbunden ist, von den europäischen verschieden. 
Anstatt des Reifes waren die hervorstehenden Knöpfe auf dem Kranze mit Bambus 
fiberflochten, so licn Kranz diclitcr ziis.iniincnluiltcnd , um der Abnütanmg desselben 

vorzubeugen. Die liier gebräuchliche Art und Weise, die C)chscn einzuspannen, ist 
für diese Tiere sehr beschwerlich. Hin an der Gabeldeiciisel befestigter Jochbogen 
ruht zwischen dem Nacken und dem Buge, wo sich dn ziemlich groiser Wubt ge- 
bildet hat, gegen den sich das Joch beim Ziehen ansetzt, und da es sich frei darOber 
hin- und herbewegt, ist diese Stelle häufig wundgedrückt. M.in bedient sich keiner 
Züge!, sondern durch die N.isc geht ein Ring, durch den das Tier mittels eines Seiles 
geleitet wird. Es werden durchgciicnds Ochsen verwendet. Um Fuisju herum liegen viele 
Reisfelder; der vor kurzem auf kleinere Felder gesäte Reis ist eben einige Zoll hoch auf- 
gewachsen, und nun richtet man die grofsen Reisfelder zum Verpflanzen her; es ist eine 
sehr beschwerliche Arbeit, den überschw ciunten , monistiiien Cirund mit einer Hacke 
aufzuhacken und in l urchen zu le^cn. Wir k.inicn triih in l-'uisju an und kauften 
daselbst einige Hecht- und liolzarbeiten, die durch ganz Japan berühmt sind. 

[34. Mai.l Verlassen am Morgen früh Futsju, setzen Ober den Flufs Abegawa, 
kommen durch gebirgige Gegend und halten zu l'usijado .Mittag. hi den dichten 
WäUlcrn dieses Gebirges fand ich sehr viele mir noch unbekannte Gewächse, unter 
welchen Ahornarten und Atragenen als schöne Zierpflanzen erschienen; auch fand ich 
hier häufig den sogenannten Launis sassafras Lin., der aber kein eigentlicher Laurus 
ist. Das Voricomraen dieses Baumes bestätigt wieder die Obereinstimmung der nord« 
amerikanisL-liLH Flora mit der japanischen. Mit diesem so wirksamen .\rzncimittel 
machte ich bereits zu jcdo die Hofärzte bekannt. Japan besitzt in seiner Flora einige 
der in Huropa gebräuchlichsten vegetabilischen Heilmittel, als Valeriana, Kad. China, 
Cort. Hyporastan, Mentha, Foeniculum, Calamus und mehrere Umbelliferen. Die Flora 
dieses Gebirges war von jener des südlichen Japans verschieden, und m.ui findet 
weniger I,.nirineae, Caric. Myrten, wogegen hier Hydrangeen, Deutzien, I.indera ßu- 
malda, Sambucus pubescens, I.igustrum, Quercus dtnt.ita, Ulnuis keaki, F.igus und 
Acerarten gröfstenteils die Wälder bilden. Koch denselben Mittag setzten wir unsere 
Reise durch die gebirgige Landschaft aber Simada bis an das Ufer des gefärchteten Oigawa- 
Flusses fort, wo wir ebenso wie bei unserer Hinreise hinübergetragen wurden. Oas 
Wasser war etwa i Fufs gegen damals gefallen tuid hatte eine fast mücliartige Farbe. 
Nun durchstreifte ich das Fabelgebirge Nitsitaka toge und erfrischte mich in den in 
demselben befindlichen Theehäusern mit Thee und Arne (einer Sül'sigkeii). Herrliche 
Aussicht auf die vielhfigcligc Landschaft und lustige Unterhahung mit den artigen 
Bergmiidchen, die ich mit Ringen und I laarzierr.it«. n 1^ chcnkte. — In der Abend- 
ki'ihlc wandelte ich mit einigen meiner Begleiter durch das (Jebirge unserem Naclu- 
lager entgegen, wo die anderen bereits vor einer Stunde angekonnnen waren. Bringe 
bis tief in die Nacht mit Ordnen und Trocknen meiner botanischen Schätze zu. 

[25. Mai.] Gestern war der Bruder meines Zöglings Riosai zu mir gekommen; 
ich hatte versprochen, ihn zu Kakegawa zu besuchen. Ich eilte daher frühe dem /.uge 
voraus und vei^veilte einige Zeit bei diesem Freunde, der micli mit Miiaralien und an- 
deren Naturalien beschenkte. Kakegawa und die umliegenden Dorier sind wegen 
eines Stoffes, der aus Dolychos hirsutuü gewebt wird, beröhmt. Eben schneidet man 
die jungen Spröfslinge dieser Pflanze; sie werden in grofse BimdLl gebunden, etwas 
gekocht, die Rinde vom Holzkerne abgeschabt, dann in flicisendem VVasser ausge- 

V. Sscbotd. Nippon I. 1. A>'. *^ 
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waschen und von dem FärbcstofT gesäubert, ia der S<mne getrocknet und gebleicht» 
dann zu reinen langen Fridcn trcrissen und so zu Zeugen verwebt, doch blofs als 
Einschuls verwendet. Beim Dorfe Mitsuke fand ich eine Fliegen fangende Drosera, 
eine sehr niedliche Sumpfpflan/.e. Abends spät kamen wir unter sehr heftigem Regen 
zu Hamamatsu an. Seit unserer Abreise von Jedo war besonders den Vormittag fiber 
der Himmel durchgeliends bedeckt, und so fand ich zu meinem gröfsten Leidwesen 
auch keine Gelegenheit, Längenobservationen mit Chronometer vorzunehmen. 

[26. Mai.] Verlassen sehr früh Hamamatsu; viele weifse und roseniote Tantal us 
erscheinen auf den hier in eine wette Ebene auslaufenden Reisfeldern. Auf einzelnen 
erhabenen ErdhOgeb wurde Gerste, Vicia Faha, und Brassica orientalis gebaut; ein 
herrliclicr Weg führte uns nach Matsake, einem langen, Qbrigens dürftigen Fischer- 
dorfe. Hier ruhen wir etwas, setzen sodann mit dem obenerwähnten Fahrzeuge des 
Landesherrn nach dem Stadichen Arai über, wo wir Mittag hielten. \ ün da nach 
Sirasuka, von wo aus der Weg durch einen äußerst pflanzenreichen Wald fllhrt. Ich 
hnd viele seltene Gewächse. Nach kurzer Rast in Tatdcawa schlug ich, dem Zuge 
vorausgellend, einen sehr anmutigen Seitenweg ein, der nach dem auf einem hohen 
Felsen errichteten ehernen Bilde des Gottes Iwaja Kwanwon führte. Hier fimd ich 
viele seltene Gewächse. Auch tingen wir eine sehr geiürchtetc \'iper (Trigonoce- 
phalus Blomhoffii,- japan. Hirakotsi) bei einem See, wo ich eben die Nymphaea blanda 
ausnehmen licfs, die hier mit einigen arukren Arten dieser Familie häufig wächst. 
Ich nuifste micli beeilen, den /.ug, der bereits vorausgekommen war, einzu- 
holen. Auf einer .sumpfigen Wiese sah ich selir hai tig Drosera nniscipula wach.sen 
Und seltene Orchideen u. s. \v. Ermüdet kam ich gegen Abend in Josida 
an, erfrischte mich in emem Theehause und setzte im Norimono die Reise nach Aka- 
saka fort. Wir pas.sierten die berühmte Brücke josidabasi über den Flnfs Isegawa 
582 Pariser Fufs lang. Hatten darauf schlechtes Wetter mit Regen. Bis tief in die Nacht 
war ich nut Untersuchen und Trocknen der heute gesamnielten l'flanzeii beschäftigt. 

[27. Mai.] Brechen früh von Akasaka bei starkem Regenwetter auf, kommen 
gegen Mittag nach Okasaki, wo wir zu Mittag speisen, gehen Ober die grofse Brücke 
Jahakibasi (olmc die etwa 24 Fufs lange auf dem Wege auslaufende Lehne 912 Pa- 
riser Fufs lang), ziehen durch lichte Tannenwälder. In den Seen bei Onohama be- 
merkte ich viele Nymphaeen, Ca.sialia blanda Nuphar Kalniiana. Hier wird 
viel Gerstenbau getrieben. In den Tannenwäldern bemerkten wir häufig Fasanen. 
Gegen Abend erreichten wir Narumi, und erst spät erfolgte die Ankunft in Mia. Hier 
kamen mir befreundete Botaniker entgegen und brachten viele getrocknete Pflanzen der 
dortigen Mora und Zeichnungen verschiedener Gewächse. Bringe bis ^ Ulir die Nacht 
mit Be.sichtigung und Bestimnning der Naturalien zu Verbinden uns zu wechsel- 
seitiger Korrespondenz, die treulich bis zu meiner Abreise gehalten wurde. 

[2S Mai.] Gehen nach 7 Uhr unter Segel nach Kuwana, über die Bucht Miawa- 
fusi in der Buchtenzone Sajawatasi westlich steuernd. Wir fuliren auf leichten b.ilir- 
zeugcn ohne .Schnäbel. Starker Gegetistrom machte sich bemerkbar. Nach einigen 
Stunden hatten wir die gegenüberliegende Kü.ste erreicht und liefen in die Mündung 
des Flusses Nabeta, der seinen Lauf von Kiso aus hier endet, ein, WSW. und später 
WKW. steuernd. Der Flufs ist etwa 400 Fufs breit und Jui Jigehends nicht über 
10 Fufs lief, von W. nach O. siromend mit einigen unbedeutenden Krümmungen. Man 
föhrt auf kleinen mit einem Segel, Fahrstangen und Rudern versehenen Fahrzeugen,, 
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die siel) von den ührii;cn Scct.ilir/.cu.t;cn dadurch untersc!!c;(.K 11, Jais sie olinc einen 
brc'itkiclii:cn Scliii.ibcl voriic b'oK tl.icli abgestutzt sind. In ilcr iMiiic des l alirzcuges, 
worauf wir uns bclandL-ii, war eine etwa 4 Matten •jrolse Hütte. Dieses l alirzeiig 
war überhaupt grolser als die übrigen, welchen wir begegneten. Wir genossen eine 
herrliche Aussicht, vom heiteren Himmel begünstigt; vor uns hatten wir das hohe 
Land von Nippon, Tatojama, die Landschaften von Nord tu Süd durchlaufend. Gegen 
12 Uhr näherten wir uns dem Kastell von Kuwana, an welchem wir dicht vorbei- 
fuhren, wobei ich Gelegenheit hatte, die Aufsen werke in der Nahe zu sehen und zu 
bemerken, dji(s durch treppenweises Vorrücken der Bastionen eine die andere deckt, 
die letzte aber ganz natürlich unbedeckt bleibt, jedoch vom Kastelle selbst, von der 
Landseite aus, bestrichen werden kann. Der I-1ul's läuft durch die Stadt Kuwana 
selbst, und bei einem grofsen Zusammenlauf von Menschen, kamen wir in unsern 
Gasthof, wo wir Mittag hielten, und setzten unsere Reise nachmittags fort. Die Stadt 
machte auf mich einen gro(sen und lebhaften Eindruck. Aufser der eigentlichen Stadt be- 
merkte ich noch iwct Vorstädte, und diese endeten, wie gewöhnlich, in Dörfern iim- 
lichen Strafsen. Wir kamen durch Gefilde, fruchtbar an Gerste und Rübensaat, diircii- 
scliniticn von hochein-^ed.tmmten Flüssen; hin und wieder lichte Tanncnwäldchcn. 
So erreichten wir zu l ulse gegen 8 Uhr Jokailsi, wi) wu' übernachteten. 

[29. Mai.] Setzen unsere Reise von jokaitsi über Sono und das Kastell Kami- 
jama null Si.ki fort. Die Landschaft durchgchends eben. Reisfelder, Gartenbau, 
Tannenwälder, iiier und da kleine Seen. \'erschiedene Nvmphaeen beobachtet. 

[ .Mai.] Gehe eilends na^:!) S.ik.nuista voraus, wo ein Bekannter von Dr. Tsjo 
Ptlanzen und andere Naturalien ge.sanmielt und mir gestern davon Nachriciu gegeben 
hatte. Finde daselbst unter andern einen sehr grofsen lebenden Triton, einige Kräuter 
und Mineralien. Setzen unsere Reise durch das pllau/.cnreiche (jebiri;c Sarakajama fort. 
Beobachtete viele seltene Gewaciisc. Herrliche .Aussicht, wurden von den Beri;niadchen 
zu Suruga gut bewirtet. .Starker Ke^en verhinderte mich, tiefer in die Beri^c zu gehen. 
Die Flora dieses Gebirges meistens i£ichen, Buciien, Ahorne, Cypresseu, Thujen, Sassa- 
fras, Aralien, Weigelia, Ligustrum, Smilacecn, Deutzia, Taxus bac. (selten), Evonymus, 
Mimosa und mehrere mir noch unbekannte nicht blühende Bäume und Sträucher. 
Halten zu Tutsijama Mittag, sehen im Dorfe Natsunii viele Springbrunnen und kommen 
bei äufser.st schlechter Witterung erst .spät zu Izibe an. 

[31. Mai.J Von Izibe früh aufbrechend kam ich, dem Zuge vorauseilend, nach 
Mumcnoki, wo die früher erwähnten Medikamentenverkäufer wohnen. Ich hatte dem 
Wirte bei unserer Hinreise den Auftrag gegeben, die merkwürdigsten Gewächse der 
Umgegend zu sammeln und nach Dezinia zu besorgen; zu meinem \'ert;nii<;en hörte 
ich nun, dafs er bereits vor einem Monat eine ansehnUciie Sammlung dahin abgeschickt 
hane, wovon er mir die Liste überreichte. Hierauf besuchte ich im nächsten Dorfe 
einen Mönch, der mir als Botaniker bek.innt war, ich fend bei ihm ein hübsches Gärtchcn, 
worin einige seltene Gewächse, als Nymphaeen, .'\ralicn, Blahdien, .\cer, Lilien und 
mehrere andere beliebte. Pflanzen sich befanden. Wir halten zu Kusatsu in einem 
wegen der Nahe des berühmten Walltahrtstempels von Ise sehr besuchten Städtchen 
Mittag. Da wo sich der Weg nach Ise von der grofsen Strasse abzweigt, sind mehrere 
mächtige Säulen errichtet, die als Wet-w eiser dienen. Es befinden sich hier viele 
Gasthäuser, an deren Eingang Aushängeschilder mit den vorzüglichsten Göttern von 
Ise zu sehen sind. 

14» 
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Iii Kiis.ics werden ausscliliefslich Bambusstödce verkauft; es sind die Wurzeln 
eines Bambus (Batnbusa moso). Diese werden am vorteilhaftesten im WintL-r aus- 
gegraben, sind meist gebogen, mit Ol bestrichen und über Kohlenfeucr getrocknet. 
Die Japaner bedienen sich bloß der dünnen zu Stöcken und Reitgerten; die dicken 
sind sehen rein von Flecken und selten mit gleichen Knoten. Wir ziehen hierauf 
über die Setabrücke, wo man eine bezaubernde Aussicht auf den Latidsec Biwvjfco 
geniest, kommen durch Zeze, diese nieilcnl.inqe Stadt mit einem Schlosse, wo ich, 
zurückbleibend, den Opperbanjoost antreffe und ihn einlade, mit mir in einem wegen 
der herrlichen Aussicht berühmten Theehause sich zu erfrischen, wobei ich mic diesem, 
mich so sehr beuünstiiienden Manne eine sehr angenehme Stunde zubringe. Man ifst 
hier als eine besondere Leckerspeise eine Art frischgefangencr Karpfen. 

Zcze und Otsu i;ehen beinahe unbeinerkt ineinander über; ich durcliwandeite 
hierauf die langen Stral'sen und kam mit einbrechender Abenddämmerung zu Otsu 
in dem sehr schönen Gasthause des mehrerwihnten Landcsherm von Nakatsu an, 
genofs auf der Zinne des Hausdaches eine herrliche Aussicht bei untergehender Sontie; 
der in Streifen auf dem Rücken des Berges Hir.i er';länzende Schnee bezeugte die Höhe 
und nördliche Lage dieses Gebirges. Ich hatte unterwegs eine Ziegelbreiuierei besuche, und 
nun kam deren Besitzer zu mir, um mir die Verfertigungsweise der Ziegel zu erklären. 

Die Dachziegel in Japan sind gut und zierlich gearbeitet und geben den 
grolsen Gebäuden und namendich den Buddhatempeln, deren Dächer im Geschtnacke 
der Chinesen jjeschweift sind, ein sehr freundliches Aussehen. Sie werden nicht, wie 
in Europa, aus einem Stücke verfertigt, sondern aus mehreren Stücken, dem verschie- 
denen Gebrauche entsprechend, zusammengesetzt. Die mehrere Tage lang durch 
Treten mit dem Fulse bearbeitete Thonerde wird in viereckige grofse Stücke, nach 
dem \'erhaltnis der zu verfertigenden Ziegeln j^cformt; darauf schneidet man mit einem 
über einen Bogen gespaiiiiteii Kupferdraht .Scheiben von beliebiger Dicke eine nach 
der andern ab, diese werden auf einem konvexen, die Form der Ziegel haltenden 
Brette, Majagata genannt, mit einem breiten Holze geschlagen, und dann einige Zeit 
der Reihe nach zum Trocknen aufgestellt; man nimmt dann die einzelnen Stücke, 
beschneidet sie auf einem aiidein kimk.iven, sich gleich einer Töpferscheibe auf einem 
festen Fufse bewegenden Brette, Arasi genannt, und formt so den gewöhnlichen 
Dachziegel (Sitsinino narabi); auch werden noch nach Belieben verzierte Ränder und 
Köpfe auf einem besonderen Brette (Kiriitta) den Ziegeln l>eigegeben. Die Formen, 
aus Holz gefertigt, werden in den Lehm geschlagen, und durch Bestreuen mit Gips* 
mehl das Aufeinanderklebcn verhindert. Aufser diesen angeführten Geraten bedient 
nun sich noch einiger einfachen, als eines gekrümmten Messers, eines gezackten 
Holzes, nm beim Ansetzen der Ränder die Flächen rauh zu machen, einer Patsche, 
eines in Wasser getauchten Leders, um die Ziegeln vollends an den Kanten zu glätten, 
u. a. m. Diese Zie::i, I w erden hierauf introcknet, je 5 aufeinandergelegt und in 3 bis 
5 Stunden, je nach der Qualität der Erde, gebrannt. Durcligehends haben diese ge- 
brannten Ziegel eine glänzend .'^chwar/.e, durch die zu ihnen verwendete Lrdniasse 
bedingte Farbe, welche der bei uns gebräuchlichen Ofenschw9rzc ähnUch ist Diese 
Zi^el sind äu(serst sorgfältig und fein gearbeitet, daher sehr dauerhaft und genau 
zusammenpassend. Aber eben wegen der nnihsamen Art der Herstellung kann ein 
Mann iiiclu ludir als 150 in einem Tage verlcrtigen. kh erklarte hierauf dem Zic^el- 
meister Uic Art und Weise, wie man in Luropa die Ziegel mittelst eines eisernen, die 
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i'orin gebenden Kaiuics verfertigt, und er war nicht wenig verwundert, als ich ihm 
bedeutete, dafs ein Mann bei uns 600 — 1000 Stück in einem Tage verfertigen kann. Er 
hatte nilcli i^ut verstanden und wollte versuchen denEisenrand aufseine Formen anzuwenden. 
Am Abciido bekommen wir noch einige Besuche von Freunden, Bekannten, 

Doktoren u. s. w. 

I I. Juni.J Ziehen morgens in Gala der alten Residenzstadt Kioto entgei^en auf 
schlechten Wegen und bei unfreundlicher Witterung. Man benötzt hier häutig Karren, 
von Ochsen gezogen, mit aufseist plumpen Rädern, die bei einem weiten Geleise die 
Weue sehr verderben. Man siuht die Starke und Ausdauer dieser Karren blofs in 
dem verdoppelten Verhältnis der Grölse und Dicke, und so werden dieselben niifser- 
ordenclich schwerfällig und massiv. Beim Dorfe Janiasina war man eben beschäftigt, 
einen grofsen Baum wegzuschaffen, und den dazu verwendeten Karren, dessen Räder 
mit einem mehr als i'i Fufs dicken Rande versehen waren, hätte man von weitem 
eher für ein Gerüst als einen Wa-^en gehalten. Wir erreichten hierauf alsbald die 
Vorsudt von Miako, Santzio, wo wir über die Brücken Üsansiobasi und Kos.msiobasi 
diese Residenzstadt erreichten, was wir indessen erst aus dem Munde der uns hier 
begrOfsenden Freunde, nicht aber aus dem Aussehen der StraTsen entnahmen, die im 
Vergleiche mit jenen von Jcdo uiul Osaka einen bescheidenen Aul 'i.k gewähren. 
Kinige unbedeutende Kaufl.iden und viele durchgehends scidecht gekleidete Leute waren 
alles, was wir sahen. Durch mehrere Stralsen gelangten wir endlich in die früher 
von uns bewohnte Herberge. 



Aufenthalt zu Kioto und Rüokreise nach Osaka. 

Übersicht. Kioto. — Statistische Notken. — Weibliche Bildung. — Hofkleidung. — Toilette. 
— Schlofe des Sosidai. — Audiens. — Handehunitiel. - Abreise. Viele SiatOteropd. — Japanisclie 
Glocken. — Tempel San s}u*san-gcn*dO. BogenschieTsen. — Fahrt auf dem Jodogawa nach Osaka. 

[2. Juni.] Bald nach unserer Ankunft besuchten mich meine Freunde und .Schüler und 
bewiesen durch die erfolgte Besorgung der ihnen früher gegebenen .Aufträge ihre Aufmerk- 
samkeit für mich. Unter andcrm war mir sehr willkDnnnen, zu vernehmen, dafs mein 
SchQlcr Ketara die seltensten Gewächse der Flora um Kioto gleich nach meiner 
Abreise gesammeh und in den botanischen Garten nach Deadma abgeschickt habe. 
Auch unser alter PscudcHottänder van Gülpen befand sich hier und brachte mir als 
alter Theebruder die längst versprochene Abhandlung über das feierliche Trinken des 
gemahlenen grünen Thees. Auch besuchten uns die kaiscrhchen Arzte tlikonoskc 
Riodai und Riözun Siogen und mehrere andere. Ich benutzte die Gelegenheit, um 
einige Nachrichten Ober Kioto und den hiesigen Hof zu sammeln. Der Hrb- 
kaiser wird gewöhnlich Kin-ri genannt; auch in der chinesischen Sprache 1 en-si, 
d. i. [rnniiieKsuhri. In den Chroniken führt er den Kamen Kin sjo go dai, d. i. 
gegenwärtig regierender grofser Kaiser. Der gei;en wartige lirbLli-ser ist 24 Jahre 
alt*, der Vater des regierenden Kaisers wird Sentö* genannt, der des gegenwärtigen 

' Iis war dies der 119. Kaiser, in der Geschichte als Niuko Tenwo bekannt, regierte von 
18x7-1846. Note cur II. Aull. 

• SentO ist eigentlich die BeaeiehDtmg eines Kaisers, welcher dem Throne entsagt hat. 
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lebt noch, und ist 60 Jahre alt. Der Erbkaiser kann, wenn er einen Sohn von 
7 Jahren hat, seine Würde niederlegen und sich in den Ruhestand setzen; so ge- 
schah es vor 9 Jahren. Oer hervorragendste Würdenträger im Oairi ist der Kambaku 

(Reichskanzler). 

Der Kambaku steht im Range über dem Sjogun', der den liany von Daisin hat, 
aber je nach seinen Verdiensten einen höheren Rang erhahen kann. Der Erbkatser 
und alle Grofsen im Dairi werden vom Sjö<;un mit Revenuen ausgestattet, doch sind 
diese im X'erh.iltnisse zu den Hinkünften anderer Grcilscn des Rcicfics klein. Der Kin- 
ri erhält jährlich nur 100000 Koks, d. i. i 200000 holländische Gulden Im Dairi 
befinden sich 6 Beamte des Sjogun, die alle zwischen dem Kinri und dem Sjogun 
zu verhandelnden Angelegenheiten betreiben. Die vorzQglichsten dieser Beamten sind 
zwei Ontsugibugjö, einer für den Mikado und einer ftkr den Scnio, femer ein O Dai 
kwan, d. i. Rentmcisicr des Sjogun, auch kann man hier noch anDibren den Sjösidai 
und zwei Kommandanten des Schlosses Sisjo. 

Es besuchen uns zwei äufserst hfibsche Mädchen, die eine die Tochter eines Kauf- 
mannes, die andere die meines Freundes Hikonodce. Die vornehmen ledigen Frauen 
tragen hngc Ärmel, sind sehr graciös in ihrem Benehmen und wirklich gebildet in ihrer 
Art, sehr nett gekleidet, zieren sich etwas und stellen sich so schamliaft wie unsere 
europaischen Iraulein. Schreibkunst, Musik, etwas i^oesic machen ihre wLssensciiaft- 
liche Bildung aus, einige verstehen sogar Chineasch. 

(3. Juni.] Die Stadt Kioto wird von zwei Statthaltern (M.-»lsibiigio) regiert, 
die vom SjOgun zu Jedo ernannt sind; einer wird der i)>>tliclie, der andere der 
weslliclie Statthalter genannt, jeden Monat wechseln sie in der Regierung mit 
einander ab und nach 3 bis 5 Jahren werden sie von Jedo aus durch andere abgelöst. 
Die erste Person, eigentlich der Stellvertreter des Sjogun zu Miako, ist der Sösidai, 
stets ein Fürst mit dem l'amiliennanien .Matsudaira. Dieser belnindelt alle Angelegen- 
heiten zwischen den beiden Hofen und beaufsichtigt die anderen Landesfürsten luid 
alte I rcmden, die zu Kioto erscheinen. Auch dieser Würdenträger wird nach 5 bis 
5 Jahren gewechselt. Der Kaiser (Mikado oder Kinri) hat nur eine Gemahlin, welche 
öfters eine Tochter des Kwanbakus, des ersten Grofsen am Hofe ist. Au^rdera hat er 
noch eine Anzahl Beifrauen. Unter den männlichen und weiblichen Kindern, sowohl tnit 
den der Kaiserin als mit den Beifrauen gezeugt, werden verschiedene zu Priestern und 
l-*rie5terinnen vornehmer Tempel (z. B. zu Niko) bestimmt. Stirbt der Erbprinz 
SO kann der jüngere Bruder, wenn er auch schon Priester geworden ist, nachfolgen. 
Auch Söhne, mit den Beifrauen gezeugt, können Thronfolger werden. Hat der Mikado 
keine männliche Succession, d.tnn nimmt er einen Sohn aus einer Seitenhnie an 
Kindesstatt an. Hei der L'bernahnie der Kaiserwürde finden im Dairi grofse Festlich- 
keiten statt, au denen die Stadt Kioto und das ganze Reich teil nimmt. Es konniicn 
von allen Landesfflrsten Gesandte, und die Feierlichkehen dauern oft ein Jahr lang. 
Auch der Jahresnatne (Xengo) wird bei der Thronübergabe geändert. Jährlich werden 
von dem Mikado .m den .Sjogun und von diesem an jenen Gesandte .ibgete: ti<4t. 
Im Dairi bewohnt der Mikado einen Palast, im Stile einem Sintotempel ähnlich, 
welche alte Religion auch die desselben ist; nach seinem Tode wird er in Ucui 

* Welcher troudem von den NiederUndern irrtümlich als wdtlicher Kaiser boeiehnet wurde. 
Note nir II. AitfL 
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Tempel Scn ju zi zu Kioto beigesetzt. Der Verstorbene wird ak Kami verehrt und 
im Andenken erhalten. An den scclis Thoren des Dairi ist eine Wache aufgestellt. 

Dif vornehmsten Gebiuide im Dairi sind der Palast des Mikado, c!i , Scntti i!es 
Kronprinzen, der Mutter des Mikado und der nächsten N'erw andren desselben; aulser 
diesen betinden sich daselbst gcr.iuniige Wohnungen für die ersten Jkdiensteicn des 
Mikado*, wie die des Kanbaku u. s. w. und viele grofse und kleine Häuser der 
übrigen Höflinge, ein Lustgarten, ein Hospital und Wohnungen fbr die Agenten 
des Sjo.y'Ti. 

[4. juni.| I:s werden mir verschiedene Vt)^el /ur Ansicht ^'cbracht , nnter 
welchen eine Art Feldhuhti nui Sporn sich belindet; man verlangt dafür lo Kobang! 
Unterhalte mich den Abend mit meinem Freunde Hikonoske; er iäist seine Hof- 
kleidung von zu Hause holen, um mir den Anzug des Kaisers und der übrigen Grofsen 
im Reiche begreiflicli zu machen. Eine Art Hose, /genannt Sasinuki, ein \veit.irmeli,qer 
Mantel (Kariginu), ein schmaler Schleppmantel (Kio), eine Schärpe (Isinoobi), eine 
Mütze (Jebosi) bilden die vorzügliclisten Kleidun^jsstücke des Kinri, .sowie aller Greisen 
im Daifi. Die Isinoobi dient als Unterscheidungszeichen des Ranges, der Kinri trägt 
sie mit Steinen besetzt, der Kambaku mit Schildplatt, die Daizin mit Granaten, niedere 
Beamte mit Horn von Büfleln und anderer Tiere, auch mit Steinen u. s. w. verziert. 
— S.ibel tragen blofs der Kinri und seine ersten Beamten, u. a. die Kambaku, Daizin 
u. s. w. und zwar nur einen; auch dieser Säbel liat Ab/eichen des Ranges. Bei der 
Cour hat jeder Diener im Dairi einen Holzstab (Sjaku) in der Hand, hält ihn jedoch 
so, dafs man die Hände wenig bemerkt; mit diesem Stabe zeigt und deutet jeder im 
Dairi, ein Gebrauch gleich jenem des 1 e'dherrnstabcs. Die KleiJung des Kinri ist 
von weifser I'arbe; er trägt jedes Kleidungsstück blofs einen 'lag, dann giebt er es 
zum Geschenke an seine Umgebung. Die Kleidung der Kaiserin, ihr Titel ist 
Kogösama oder Nijötei, ist in der Form von der der übrigen japanischen Frauen 
verschieden, besonders der Ilaarputz, der bei andern japani.schen Frauen eine $0 
grofse Rolle spielt, ist hier sehr eiTifitch — die Haare werden blofs nach hinten ge- 
kämmt, in Zwischenräumen gebunden und über den Rücken, bis auf die tüisc 
und den Grund herabwallend, getragen. Die Beifrauen tragen ein eigenes, hosen- 
ähnliches Gewand, das wegen seiner roten Farbe Hinohakoraa, d. i. Feuerhose, ge« 
nannt wird. 



' Wir li.ibcn im Text gewöhnlich die in Europa all^icmcii) ^i-bräuchliche Bezeichnung Mikado 
beibehalten, obgleich diese in Japan selbst jcut nur ausnahmsweise benutzt wird. Zur Zeit werden 
meistens die aus dem Chinesischen übernommenen Titel Tcnsi (Solm des Himmels:, oder TennO 
(himnilisciicr Kaiser), oder Sjudjö (der allerhöchste Herr) .ingcwandt. Es «iebt in der Geschichte vx ohl 
kein Beispiel, wo eine regierende Familie ihre Abkunft »oweit zurückjcuführen im Stande ist, wie die 
japanische Dynastie, welche von ZIn tnu tenwo 660 v. Clir. abstammt. Die wahrhaft göttliche Ver- 
ehrung, welche das iapanischc Volk seinem Merrscherhause lollt, ist J.ilier .luch begreiflich. Die liin 
und wieder vom Vcrfiisscr gebrauchte Bexeichnung «Erbkaiser» ist )edenfalls auch richtig, insofern der- 
selbe die Stellung bezeichnet, welche das Oberhaupt der lef?ttimen, erblichen Dynastie, der damals 
die- r.ikiiscIiLii llL:4ii.-uivt,">'i-i'>ktii>ne!i ausulicii Je S|i>:^uii ( von luiroplcrn als Taikiin gck.um; ), bis zur 
Restauration der kaiserlichen Ciewalt und Abschalfung des SjOguttats im Jahre iii6ü cinnahtn. 
Ph. Fr. V. Siebold gebOhn das Verdienst, von allen europäischen Forschem zuerst die Staatsrecht- 
iiche St.lluni; des Mikados richtig erkannt und dieselbe in seinen Schriften vertreten au haben. 
Note «ur 11. Aufl. 
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I). Juni ] BrinfTc den Abctul mit mciiicni Freunde Hikonoskc unJ dessen liebens- 
würdiger Familie zu. Die junj^cn Damen sind, wie gesagt, äul'serst gebildet, und nun 
kann ach mit ihnen im europäischen Tone recht gut unterhaken. Lebensmittel, Efs- 
waren u. dgl. sind in Kioto wohlfeiler als in jedo, doch im Vergleiche mit andern 
Städten noch immer teuer. Sake dagegen sehr wohlfeil und gut. 

[6. Juni.] Wegen der Unpafsüchkeit unseres Gesandten wurde die Audienz bei 
dem Sosidai und den beiden Stattlultem bis auf licuic vcrsclioben. Nachmittags zogen 
wir bei herrlichem Sonnenscheine aus unserem Gasthofe nach dem Schlosse dieses 
Würdenträgers. Vor unserem Gasthofe Iiatte sich viel Volk versammelt, das durch- 
gehends das Gepräge der Dürftigkeit trug; doch kann man das Publikum bei der- 
gleichen .^uf/ügeii nicht mit unserem europ.iisclien vergleichen, wo sich Grofs und 
Klein, höhere und mcdcre Stände durcheinander mengen; hier halten sich die vor- 
nehmen Personen bei allen Anlässen, die ein Volksgedränge veranlassen, zurflck. Wv 
durchziehen erst nördlicl), dann westlich die Strafsen von Kioto, welche viel schmäler 
und weniger ansehnlich als die von Jedo sind. Es werden vor den Apotheken eben 
viele Arzeneikräuter getrocknet, darunter eine grofse Menge von Hirse, die aus China 
hierher gebracht wird. Wir durchzogen einen Teil der wesdichen Stadt, wo wir in 
Zwischenräumen auf Kreuzwegen auf die die Stadt umgebenden Berge eine ziemlich 
freie Aussicht hatten. Wir kommen endlich an das Schlofs des Sosidai, - . c'chcs von 
einem nicht sonderlich gut unterhaltenen Wassergraben und einem niedrigen Walle 
umgeben ist, auf welchem kaum 6 I'ufs hohe Pallisaden eine Schutzwehr bilden. Ein 
ärmliches Portal bildet den Eingang, zu welchem jedoch eine hübsche Allee von 
Tannenbäumen führt. Hier eröffnet sich eine breite Straise, die rings um. das eigent- 
liche Kastell, dessen Mauern und Thorc sich uns zeigen, fühn. Mi* Gewalt niufsten 
sich unsere Bedienten und die Träger unserer Norimonos durch das von allen Seiten 
andrangende \'olk einen Weg bahnen. Wir entstiegen aus unseren Sänften in einer 
Staubwolke und traten in den Vorhof des Schlosses, wo rechts die weiblichen 
Schönheiten, links Männer und Untertlianen dieses Fürsten uns anstaunten. Nun ging 
man in Pantoffeln, ohne Hut, bei einer Hitze von 85" l'ahrh., über den mit kleinen 
Steinen belegten Hof bis an das Portal des Hauses, zieht dort seine I'antotleln aus, 
macht dem hier in äufserster Steifheit sitzenden Bedienten ein Kompliment und geht 
an einer Reihe aufgehängter Bogen, Gewehre und anderer Waffen vorOber; hier 
sitzen wieder Bediente, um uns zu bewillkommen, und auch vot diesen macht der 
Gesandte auf dem Boden knieend ein Kompliment. Nun geht man strenge nach dem Range 
geordnet zu den Matten und hockt sich dort hin, sorgfältig seine Füfse mit dem Mantel 
bedeckend Es wird Tabaksgerät, die erste Bcunllkommnung jedes in einem Zimmer 
sich niederla.ssendcn Fremden, durch ernst aussehende Bedienten gebracht; man wird 
selbst steif durch das gezwungene Sitzen. Nun wird gemahlener grüner Thce ge- 
reicht, eigentlich Theebrei. Jet/t kommt der Sekretär des hürsten, dem wir Furopäer 
wieder auf japani.sche An unser Kompliment machen miissen. Iis werden in wenig 
Worten viele Komplimente gewechselt. Ein längeres Gespräch wäre hier vergebens; 
denn der Oberdolmetscher übersetzt doch nur das, was ihm in seinem Komplimenten« 
Paroxysmus einfällt, oder besser, was er von alten Zeiten her zu sagen gewohnt ist. 
Alles wird sehr leise gesprochen, und dabei jedes Wort des Sekretärs mit einem 
wiederholten Ja (He! hebe! he!) als verstanden bekräftigt. Xoch einige abgebrochene 
Sätze, bei denen die Witterung eine grofse Rolle qiiek, Schlufs der Unterhakoi^. 
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Hicraut j-elicn wir in d.is Audicn/.ziiiinicr, sitzen hier ultimo loco. Unter ziemlich 
starken von den Bedienten als Signal der Ankuntt des grolsen Mannes herausgestossciien 
Zischlauten erscheint aus einer SettenthOre der Sostdm, nimmt auf einem erhabenen 
Sitze seinen Platz ein, wir beulen den Kopf tief zur Erde, ein an der ThOre 
sitzender Herold ruft mit lauter Stimme: «Da kommen zur Audienz die Holläiulcr?» 
und zählt der Reihe nacli das Ces.uidtsch.ittspersotial und die uns begleitenden Dol- 
metscher auf. Unser Gesandter drückt durch den Dolmetscher und einen zweiten 
Vermittler seine Komplimente aus. Sobald dieses dem Sosidai gemeldet, läfst er sein 
Gegenkomplinieiu dem Gesandten überbringen und verläfst hierauf mit seinem Ge- 
folge den Saal. Wir werden sodann in einen andern Saal i^chihrt, mit Thee und 
Zuckergebacke bewinet, und dabei von der Seile durch durchsiclitige Mitten von den 
Frauen des Fürsten und der weiteren Familie beschaut. Es werden uns durch einige 
Herren verschiedene Fragen und Aufgaben gegeben, man bringt Uhren, damit wtr 
bestimmen, von welchem Lande sie sind, ebenso \'tiL'i 1 u. s. w.; man fragt uns nach 
Tag- und Nachtglciclie u. dgl. mehr. Inzwischen bemerkte ich, wie der Fürst selbst 
vom Frauengemach aus uns aufmerksam betrachtete. Wir verlassen, nachdem wir eine 
Viertelstunde auf diese Welse zugebracht, den Palast des Sosidai, statteten noch den 
beiden Statthaltern unsere Besuche auf dieselbe Weise ab und kommen so, von 
unseren japanischen Komplimenten ziemlich ermüdet, erst gegen Abend in unsera 
Gasthof zurück. 

Die Strafscn, durch welche wir gezogen waren, hatten durchgehends ein un- 
freundliches Aussehen, verrieten keinen besonderen Wohlstand, einige sogar Dürftig- 
keit-, denn die Häuser waren gröfstenteils schiecht unterhalten, jedoch wechselten viele 
Kaufläden und Kramladen miteinander ab. Zum Verkaufe waren ausgestellt: Porzellan, 
Tabak und 'Fabaki^er.ite, Laternen, getrocknete Fische und Seetjewächse, gottesdienst- 
liche Geräte, Kosenkränze, alte und neue Kleidungi».stücke, l arbestolie, Lackwerk, Stroh- 
arbeiten, Bücher, Säbel, Stoffe, Pinsel, Papier, Eisen-, Messing- und Kupferwaren, 
Schach- und andere Spiele, Musikinstrumente, dünnes schlechtes Glaswerk, Stroh- 
schuhe 11. s. w., ferner grünes Gemüse, l'iiichtc, von letzteren z. B. wenige Mespilus, 
Citronen, Aprikosen und getrocknete Früchte. Man benützt hier hauli.i,' Karren, die 
von einem Ochsen gezogen werden, und durch ein über den Ochsen gesp.mnies Segel 
sucht man denselben gegen die Sonnenhitze zu schützen. 

[7, Juni ] l'ür heute war unsere Abreise bestimmt, und wir ziehen gegen den 
Mittag über die Brücke- S.msisobasi, nach dem Tempel Tsjönin. F/m grofses Ge- 
bäude, etwa 3000 Matten fa.ssend; die Gedächtnis-'Fafel des Begründers der jetzt 
regierenden S)Ogun-Familte beHndet sich daselbst. Von hier gehen wir nach dem 
Sintötempel Giwon, wo wir uns in einer Restauration, von aufserordentlich vielen 
Zuschauern umgeben, etwas erfrischten, dann ziehen wir nach dem 'Fenipel Kiomisu 
von der Sekte Tendai, wo wir eine herrliche Aussicht auf den nordwestlichen 
Teil der Stadt haben, die weit ausgebreitet vor uns liegt. Wir erkennen die 
Tempel Kodaisi von der Sekte Sen, Daidokusi von der Sekte Singon, Daikösi 
\()n der Sekte Ikkosju, Daiwonsi von der Sekte Sjödo, welche aus den alten 
hundertjährigen Baunigipfeln mit ihren breiten massiven Dächern hervorragen. 
Von hier führt ei» schmales Pfadchen längs einem grofsen, sehr gut unterhal- 
tenen Friedhof nach dem netten Tempel Odai, und von da nach dem so berühtnten 
Tempel Daibutsu, der vor mehreren Jahrhunderten abgebrannt ist. Man zdgt uns Hier 
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noch Überbleibsel aus dem Tempelbrande, als Rinj^e und Eisen, mit welchen Säulen 

und Balken früher verankert waren, ein kolossales ehernes Bbtx der hdligen Blume 
des Xcliimbiums, D.jclizicgcl ii. a. m , alles das Gepräge eines ^rofsartigen Gebäudes 
an sich tragend- Wir besuclicn die Bc^räbnisbtuttc des bcrülimten Taiko, welche zu 
meiner Verwunderung ganz schlecht unterhaken und vergessen zu sein scheint und sehr 
einfach ist. Auf einer vkredtigen Steinmauer ruht dn etwa 8 Fuls hohes Epitaphium, 
das' ganz mit einer lebenden Bambushecke umgeben ist. Die Lage ist romantisch 
schön, llici uif erfrischten wir uns in einem in der Nahe gelegenen Theehause 
mit Rheinwein und Seltcrswasser und besahen sodann eine grolse Glocke, die 
8 Fufs im Durchmesser hat. Hierauf besuchen wir den Tempel Sansju-san gendö, 
einen der ersten Tempel, den Taiko erbaute, berühmt durch die 33 HB Götterbilder; 
es sind wirklich so viele Figuren vorhanden, 1000 in I.ebcnsgröfse , darunter 
eine von kolossaler Dimension. Diese Tignren stehen zehn hintereinander in einer 
langen Reihe, in deren Mitte das kolossale Bild aufgestellt i.st. Hinter diesem Tempel 
pflegen die Grofsen des Ruches mit Bogen su schieisen; die Zielscheibe befindet sich 
in einem Abstände von 66 Ken. 

Wir setzen nach diesem Abstecher unsere Reise nach l iisiini fort, wo mein 
Freund Uikonoske mich erwartete- Ich hatte mit ihm noch einiges hinsichtlich 
meiner Untersuchungen zu besprechen- Wir speisen hier zu Nacht und schiffen uns nach 
Osaka ein und fahren den berOhmten jodo g<iwa hinab. Man hat hier infolge der häu- 
figen Durchreisen der verschiedenen Fürsten Südwest-Japans sehr gut eingerichtete 
Fahrzeuge. Sie erinnern an die sogenannten Trekschuiteii in Holland, denen sie, was 
Komfort anbetritft, noch den Kang streitig machen können. Die bereits eingebrochene 
Nacht entzog uns die Ansicht dieser so herrlichen Landschaft, die schon früher unsere 
Aufmerksamkeit _auf sich gebogen hatte. Mit Anbruch des Tages waren wir nicht 
mehr weit von Osaka entfernt, was uns die weifsen Türme des Kastells verkündeten, 
die hier uinl da aus der in frisches Grün gekleideten Landschaft hervorblickten. Die 
Umgebung der meisten ütadte und X'orstädie in Japan hat durcii die häufigen Garten 
und Tempelhaine durchgehends den Charakter von weit ausgedehnten Parkanlagen. 
Wir schifften unter mehreren grofsen BrOdien durch; zu beiden Seiten waren die Ufer 
des I hissLs mit Häusern besetzt. Wir stiegen, im Innern der Stadt angekommen, 
ans Land. 



Aufenthalt zu Osaka. 

Uber»! du. Beschreibung von Os-ika. — Schlofs — Getreideernte. Sicuütcnipcl. Sumijüsi 
daimijO»in. — Der älteste Buddlutcmpcl Tcüh v;:'! - Kolossaler Tumi. — \"crpri.in/un}f von Garten- 
gewdchstm. — Kupfcrlicarbcitim;,'. - Sch.ialuliiw vmi Osaka - SVi/zf eines Schauspiels. 

( ^saka. die erste Handelsstadt im japanischen Reiche, liigt am schifTreichen jodo- 
gawa, welcher i lufs, nachdem er einen Teil der Xordseite der Stadt durchströmt, sich 
in zwei Arme teilt, nämlich den Asigawa und Kitsugawa, welcher letztere ach wieder 
in einige Zweige spaltet, deren gröfster Sirinasigawa heifst, und mit diesen sämtlich in 
die See sich crgiefst. Der süJwestliche, der Sec zugewandte Teil der Stadt ist von 
vielen Kanälen und Dämmen durchschnitten, deren erstere sich tief in die Sudt hinein 
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erstrecken, welche selbst ringsum mit einem breiten und wieder an andern Stellen ziem- 
lich syimiieirisch mit sclunalcrcn Kanälen umgeben und abgeteilt ist. Im allgemeinen kann 
man atis der Bauart dieser grofsen Handelsstadt den Schlufs jciehen, da(s ein grofser 
Teil dersdben den zahlreich herztiströmenden Gewässern und dem Seestrande ab- 

•;cwonnen ist. Die Kommunikation über die Flüsse und Kanüle ist durch gut unter- 
h.\Ucnc Brücken und noch häufii^er durch Fahren erleichtert. Man zahlt an 15S 
Brücken; die nierkwürdi.i;j>ten sind die Tenniabasi, Tcnzinbasi und Naniwabasi, alle 
drei Ober den Jodogawa fiüirend. Die Sudt selbst ist in drei grofse Distrikte einge- 
teilt: Kit.ikumi (Norddistrikt), Minaraikumi (SQddistrikt), Tcnmakumi (Tenmadistrikt). 

Im ersten zählt man 250, im zweiten 261 und im dritten 109 Tsjö oder Strafsen. 
An der Nordostseitc Ii<.;.:t d.is berühmte Schloi's, von 'I'.iiko erbaut, das jedoch bald 
darauf, nach Ikendi^ung des blutigen Hürgerkricges zwischen Ijejasu und Hidejori, 
auf Befehl des ersteren grösstenteils geschleift wurde. Gegenwärtig steht nur noch 
das damalige innere Schlofs mit einigen N'eränderungen, doch noch so stark befestigt, 
dafs CS fiir trine der ersten Festen im Reiche gelten kann; auch ^ebcn dessen hcll- 
blinkender i'urni, die hohen Mauern und tiefen Gräben dem \ orübergehenden noch 
«ne deutliche Vorstellung von dem früher hier bestandenen, wohl fünfmal so grol'scn 
Schlosse des weltberühmten Kriegers. Das Schlofs von Osaka steht unter dem Ober- 
befehle ciiKs Grtjfscn vom Ht>fe des Sjögun, der, den Titel Gosjödai führend, 
melirere Jahre hindurch ununterbrochen hier waltet. Das Schlofs selbst ist von den 
Truppen dreier vertrauenswürdiger Landesfürsten besetzt. Die erste Abteilung be- 
wacht das Thor Omotckutsi, die zweite das Thor K«oba.sikutsi und die dritte das 
Thor Tamatsukuri-kutsi. Die Soldaten und Offiziere dieser Abteilungen haben außer- 
dem ihre Woiiniingcn in dem der .Stadt angrenzenden Bezirke. Auch der Gosjödai 
hat .iiifscr dem Schlosse einen ansehnlichen Palast, Gosjodai-jasiki genannt. 

Die Stadt Üs.ika wird, so \sie die übrigen Städte des Sjogun, durch zwei Siatt- 
haher und einen Daikwan regiert; jene führen abwechselnd den Oberbefehl über die 
Stadt; der eine heifst Higasi-onmatsibugjö, der andere Nisino-roatsibugjo, d. i. östlicher • 
und westlicher Statthalter; beide wohnen in ansehnlichen Palästen imweit des Schlosses 
im nordost'ichti) Teilt.- der Stadt und üben die jiirisdiktion und I'oüzei aus; der 
Daikwan .steht den l inaii/.en vor. Die Anzahl der Beaiiueii ist bedeutend, und man 
Zählt sehr viele öffentliche Gebäude in der Stadt. 

In einer so bedeutenden Handelsstadt, wo die Schätze des i..i:izen Reiches sich 
anhäufen, bieten sich auch vielseitige Gelegenheiten zu Wrbreciicn dar; wirkliche 
Misscthäter sind indessen sehen, was man zur l:hre des ganzen japanischen Volkes 
sagen mufs, und man rechnet, dafs innerhalb eines Jahres in der Stadt Osaka nur etwa 
xoo Verbrecher zum Tode geführt werden. Aufser den gewöhnlichen Todesstrafen 
fand hier früher das Takenokobiki, Absä^-en des Halses durch eine Holzsage, statt. FJne 
verschärfte Tode.sstral'e, bei welcher das .\bsaf:en aber nie oder höchst selten ausgeführt 
wurde, wenn auch die .Schaustellung der .Sä-^e als Abschreckungsmittel angewendet 
wurde. Auch pHegt man die Köpfe der Enthaupteten oft drei Tage lang zur 
Schau auf einen Pfahl zu stecken. Dieses wird Gokumon genannt. — Feuersbrünste 
sind auch in dieser grofsen Stadt und vorzüglich im Winter häufig, wo man deren 
manchmal 21 in einem .Monate i^eziihlt h.it. 

Die vorteilhafte Lage der Stadt Osaka — auf der einen Seite durchströmt vom 
Jodogawa, auf der andern, der südwestlichen, bespült von der See — gicbt ihr eigent- 
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lieh das grofse Gewicht als Handelsstadt. Sic lut zwei I Jäten, einen, und zw.ir den 
gröfseren, an der Mündung des Kitsugawa, den andern an der MOndung des Asigawa; 
ersterer ist ftlr die Schiffe, welclic von Sikoku, Kinsiu uiui der Ostküste von 
Nippon kommen; letzterer für die Scliifre von Kiusiu und 'I"siukoku. Der Hafen am 
Asiqawa ist jedoch für die Scliiflalirt selbst nicht eben sehr ^iinstii;, da dessen Untiefen 
grolsc i aljrzeugc nicht zulassen. Die Anzahl der Schiffe aber, welche daselbst lieyen 
und in den Asigawa tmd Kitsugawa einlaufen, ist bedeutend, und man nimmt an, 
dafs im Durchschniue bei tausend grö(sere und kleinere Fahrzeuge in dem Hafen von 
Osaka vor Anker liefen. Diese Stadt ist der Centraipunkt des «ganzen inländischen 
Handels; die vorzügliclistcn Produkte der einzelnen Provinzen werden hierher geliefert 
und wieder nach allen Teilen des Reiches versandt. Auch der ausländische Handel, 
eine so unbedeutende Rolle dieser auch im Veigleiche mit dem inländischen spielt, 
findet hier '-eine Hauptquelle durcli die Kupferrafünerien. Es tiaben die Kaufleuic 
dieser Stadt den gröfsten Anteil an dorn von den Niederlandern und Chinesen be- 
triebenen Hinfuhrhandel, worin sie, so wie die Kaufleute von Jedo und Sakai, durch 
eigene Privilegien begünstigt werden. 

Der Wohlstand von Osaka Qbertrifit bei w-eiteni den der übrigen Städte im 
Reiche, und man zählt eine lange Liste von reichen Bankiers und andern Agenten 
auf, und ein grofser Teil dieser Celdiiiäniicr lein als Rentiers von den für Japan 
verhaltnismalsig geringen -6 bis 8 Prozent betragenden Zinsen, welche sie von den an 
die Landesfbrsten gegebenen Anlehen beziehen. So sprach man während meiner An- 
wesenheit in Osaka von einem Anlehen von looooo Kobang, also circa einer Million 
Gulden, welche der Wechsler Hiranoja-Gohe dem Fürsten von Buzen (Kokura) 
gemacht hätte. Überdies hat die Nähe der grofsen Stadt Kioto auf Osaka den gün- 
stigen Einflufs, dafs die letztere als Getreidevorratskammer der ebenerwähnten Resi- 
denz des Erbkaisers betrachtet wird. 

Nicht zu übergehen sind hier die Getreidemagazine und grofsen Märkte dieser 
Stadt, unter andern die berühmte Reisbiirse auf Tosima, die Börse für Contanten auf 
Kitauma, der Eischinarkt auf Sakoba, der Gewürzmarkt u. dgl., vorzüglich aber die 
grofsen Reismagazine des Sjogun, für den Fall von Hungersnot und Krieg angelegt. 
Da Osaka alle Handelsartikel und somit auch alle LebensbedOrfhisse aus den ersten 
Quellen bezieht, so lebt man daselbst im allgemeinen wohlfeil; eine Ursache, wodurch 
Verirnügungen jeder Art daselbst in I'ülle vereinigt werden, ohne jedoch jenen über- 
triebenen in der Residenz des Sjogun herrschenden Luxus, jene Laster der aus Cber- 
flufs gebornen Langeweile anzunehmen. Es treten daher die nationalen Belustigungs- 
plätze im helleren Glänze wie die von Jedo hervor. Mehrere Schaubühnen, die Thee- 
häuser und Restaurationen l.idcn zum Aufenthalte ein. W asserfahrten und mannig- 
fache Gaukler und Taschenspieler tr.igeu das ihrige zur allgemeinen Hehistif^unj^ bei. 
Die vorzüglichsten Tempel dieser Stadt sind; Hongwan-zi, Tenmatenzin, Tennozi, 
Ködsa und Sumijosi, welcher letztere sehr häu6g von Osaka aus besucht wird, eigent- 
lich il 1.1 zum Gebiete von Sakai gehört. 

[9. Juni.] Zugebracht mit Ankauf und Bestellung von Gegenständen, die ftir 
meine Untersuchungen förderlich sind. 

[10. Juni.] Wir ziehen nach einigen grofsen, in der Stadt gelegenen Tempeln. Es 
ist gerade Fhggenfest, Go gwats no seku. Die Strafsen und Bewohner sehr feierlich, und 
in den Kaufläden und Krimereien »nd die Güter und Handelsprodukte geschmackvoll 
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«orfn« Mt Schau ge«clk. Wir ziehen ülxr die RmcU- Sins.i Jie Stadt i« 

cnJa Hier ölf„et siel, die Lindschalt in eine ausgebreitete Ebene, ts Itt Rerade 

Er, de. Wethens, einig, «hnriden ihn. ^''^ , ii"'thtn 

Wmzeln >«; man «reift hierauf auf ein«n aus Bantus verfertigten Kam, , >he Ähren 
ab. utn das Strch unvedem zu erhalten. Diese AI-,, werd., ,,, J^e, Sonn^ ^ 



trl-knct. in einer re.en.ühle gesSubcrt, und so ^^"J ^ 

Getreide in Körnern angccrntet. Wir kommen durch R^^^J» J^^^ 

Pflanzen verkauft. Eben werden Bambas verpflamt» wo«i ,m J"« ^^'^ j';^^^ ^^^^^^ 
sein soll. Wir verweüen hierauf etwas in dem Thecliause Tcn-tsa,a, 
in alten Zeiten der berühmte Taiko besucht haben soll; man zeigte uns un Garten 
die Hütte, wo er sich erfrisclu hatte. - •„ TKr.« 

Wir .iehen sodann weiter durch die Getreidefelder und kommen »" ^-n Fhee- 
haus Nariwaja, wo uns ein sich weit ausbreitender Tannenbaum ('35 S^^rmc .m 
Umfenge) ak Seltenheit der Gartebaukunst j^e.eigt wurde. Htcraut ^^^'^^ ^ 
Simotenipel Sumj.si daimijosin, wo von den Frauen der Pnester cm ian., Kami 
kaeura Benannt, autVjctuhit wurde. -j i ,i. .t 

^ Von diesem Tempel aus ,ehcn wir durch ein ausgedehn^s G««f " ; ^ 
werden hier vorzüglich Weiten in drei Abarten, femer Kürbisse '^-^^^'^^"p'^. ^ 
Tnd dnigc andere Gemüse ,cbaut. Der Boden ist sandig, aber cms.ger Fle.is und 
kOnsdiche Nachhülfe macht diese Ilbcne so fruchtbar. 

Mai. befielst mit fiüssigem Kompost, zu welchem die Bauer«famihen se^to d« 
.„etste be.ra;en. oder welchen sie in längs Strafse »ufgesteUten Gefö^^^^ 
vorbeiziehenden Reisenden sammeln. Auch sorgt man durch gegrabene Teidie, weicne 
mit Ziehbnmncn versehen sind, für genügendes Wasser zum »'"•f^;^-»^^"- R„ddha- 
Wir kommen nun nach dem Ten^pel i cnnosin. emem der ältesten Buddha 
tempel. welcher die Stilart eines Sintotcmpels aus der frühesten f«* ^ 
steht ein kolossaler Turm ganz aus Holz errichtet. Dr. Bürger und ,ch best, c 
denselben bis zum vierten Stockwerke. wc,hin 77 Treppen führen. ^'^^J^^ 
scheint durch einen in der Mitte stehende, aufserst dicken ß-''"' ^^^^^^.^^^/J^'"^^ 
Masre eines Schiffes gleicht, sch.e feste Haltung /.u erhalten, kh ,f^*'«^^^f "^^^ 
des ganzen Gebäude^ auf i2o l ufs. Oben bietet sich eine herrliche F«"»«^« *f 
die ebene Undschaft. wo gerade alles von Menschen wimmelte, teils v.>n _ • < 
welche die Tempel besuchen, teils von I. andienten, die ,n,t der 1 rnte "^"^^ 
Wir afsen in einem sehr feinen, nahegelegene,. Theehause &«Sen 
nach der .Stadt zurück, wo wir noch einige Pflanzenhundler besuchten ""^ ^tn^^^ 
durchzogen, wo man lebende Tiere verkaufte. Ich fand leider bciErstet^n nur jet^ 
mich interessante Gewächse. Es ist unbegreiflich, wie die japantschcn 1^«-^^-;' 
jeder J;ihrcszeit ihre Gartengewächse verpflanzen können, so dals J'^""^; /" " i„. 
.Uici;s..Mi ocwohnt. nicht eit.mal trauern. Die lirde. in welche =«"1^ 
gescta worden, ist für sie gleichsani ein momentaner Ruheplatz, üer tn 
einige Tage, oft nur eine Nacht vergönm ist; denn am Tage 
nommen und zum Verkaufe umhergetragen. Unter den I tcrcn fand • 
interessanten Gazelle noch Bären, Hirsche, Affen; früher hatte ich yer- 
(C)kamc), und ei,.en ^vildcn Hund (Ja,na inu), eingekauft. Mit dem ^Jt'* ^..^ 
kaufe dieser wilden Tiere beschäftigt steh ausschlicfslich die niedrigste Volksklasse diejeta 
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[ii. Juni.] Auf Minag war die Audienz bei den beiden Statth-iltcrn anberaumt 
worden; wir kamen, nachdem wir viele StralVen «.iurclizoi,'cn, ;ui ilirc W'olitiuiigcn, die 
wir hier weit feiner als jene zu Kioto fanden. Die Audienz ^in^ wie gewöhnlich 
vor sich, und nach derselben wurden wir auf )apanische Weise beertet. Von hier 
aus gingen wir zu dem Kaufmanne, der das Kupfer ßir die holländische und chine- 
sische Faktorei liefert, und sahen hier die Bereitung des Kupfers durch alle Stufen, 
vom Roherz in bis /um (iiisse in B.irren. Dieser äufserst reiche M.inn bewirtete uns 
ganz auf europäische Weise und liatte sogar ein lioilandisches Tafelservice. Auch gab 
mir dieser Freund der Niederländer eine kurze Beschreibung der Kupferzubereitung nebst 
einer hübschen Sammlung der progresav hergestellten Produkte, von den rohen Erz- 
stufen bis zur gereinii;ten Kupferb.irre. Bei diesem Kaufnunne unterliielten wir uns 
sehr ^Hit und be^.ibeii uns n.icliher zu einem Vopelverk.iufer, wo wir aufser einigen 
Kranichen und Adlern, deren Preise sehr hoch waren, nichts besonderes vorfanden. 
Erst spät in der Nacht kamen wir zu Hause an. _ 

[l2. Juni.] Wir bes.ihen heute die berühmte SclKiubüIuie von Osaka. Der 
Hinganjj produzierte sich durch eine Keilie L'rob i;enialter S>;enen, ]'.m finsterer Gang 
ftihrtc nach dem Schauplätze, welcher zieinlicli grofs, nach .■\rt unserer europaischen 
Theater gebaut, aber roh, /ierdelos und daher blofs dem Skelette einer Schaubühne 
zu vergleichen ist. Auch fanden wir hier die den Japanern sonst in allem so eigene 
Reulichkeit und Neitheit nicht vorhanden, deren .Mangel jedoch bloß der Mach* 
lässigkeit der Spieldirektion zuzuschreiben ist. .Man liat hier wie bei uns Parterre, 
Parterrelogen und Ranglogen; jener Zirkel aber, der bei uns die Galerie enthält, ist 
hier zum Einlafs des Tageslichtes offen gelassen; denn man spielt hier nicht abends 
bei Lampenbeleuchtung, sondern den ganzen Tag hindurch. Durch das Parterre 
führen zwei bröckenartig erhöhte Wege liach der Bühne, über welche die Schau- 
spieler wahrend des .'Iktes nach der Bühne ziehen, oder sich von derselben entfernen 
können; so wird das Parterre je nach der Scene gleich.sam zu einen» Teil der Bühne, 
und man sitzt dann unter den Spielenden. Diese Art ist von gröfstem Effekte bei 
Aufzügen, Angriffen u. dgl., wenn plötzlich aus dem Hintergrunde des Parterres eine 
.Ma sse von Figuranten nach der Bühne stünnt, sowie sie andererseits für viele 
Situationen eine vorteilhafte Introduction abgiebt. 

Wir liefscn uns im i\irterre nieder. l:r.st begann eine schlechte Musik, nach chi- 
nesischer Weise, bestehend aus Trommeki und einigen Pfeifen, die etwa eine Viertel- 
stunde währte. Hierauf trat ein Schauspieler hervor, der durch Ablesung eines kurzen 
Prologs die Darstellung eröffnete. Es wurde eben ein Schauspiel aufgeführt, unter 
dem Namen Lnose Jama bekannt. Die Schauspieler, unter denen sich mehrere 
KOnstler ersten Kanges befanden, würden selbst in Huropa allgemeinen Beifall erhalten 
haben. Ihre Mimik und ihre Deklamation, worin sich der Nationalcharaktcr mit 
dem oft ungekünstelten Ausdrucke der LciJeiischai; einem harmonischen Ganzen 

vereinte, verJieiiien vollem I,ol\ uiui ihre ko^tb.ucn K'osti'mie erhöhten den Hin- 
druck und licisen uns die dürftige Hinrichtung des Theaters selbst vergessen Du blofs 
männliche Personen auftreten, so verlieren, wie gut sie sich auch in die Rollen der 
Frauen einstudieren mögen, die Vorstellungen doch immer, und dies um so mehr, da 
die Schauspiele nur bei Tage stattfinden, wo bet hellem Sonnenscheine keine Kunst 
dein M.itiiK- die Kelze weiblicher .Schönheit ersetzen kann. Doch werden die Vor- 
steliungcn der japanischen Bühnen dadurch weniger beeinträchtigt, weil die Rollen 
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selten junge Mädchen, sondern meistens abgehärmte, abgelebte Damen der höheren 
Stände darstellen. Dcti männlichen Schauspielern, welche ili [^h zü^L-lIoses Leben 
an sich schon elend und verweichlicht aussehen, jjclingt Jalier die Rolle besser, 
.iK man es in Europa jjlaubeii würde. Die Bühne selber gleicht der europäischen, 
und ein Vorhanf», der nicht fällt, sondern von beiden Seiten nach der Mitte 
hin zugezogen wird, entzieht die Schauspieler am Schlüsse des Aktes den Augen der 
Zuschauer. 

Die Dekorationen, die im allgemeinen dem Charakter des Stückes gut ant^epnfst 
sind, bestehen aus der Zusammenstellung verschiedener Geräte. Man kennt das Ver- 
schieben der Coulissen nicht, dagegen kann der Boden der BOhne auf einer Dreh- 
scheibe hotizontal gewechselt werden, wodurch eine sehr schnelle Veränderung der 
Dekoration er/ielt wird. Zu beiden Seiten der Bühne sind Logen von lln 1 us- 
matten angebracht. In einer derselben sitzt ein Schauspieler, welcher nach Art des 
griechischen Chor^esan^^es die I.iicken des Spieles ergänzt und die Handlung näher 
beleuchtet; dies wird Sjororikatari genannt; in einer andern Loge sitzen Musikanten, 
meist Samsenspieler — Samsenhiki genannt. 

D.is .Schauspiel Iiiiose Jama hatte folgende Handlung zum (le^enstande. 
I ii! F.rbkaiser (Mikado), Tensiteno, wurde wegen l irblinJiuig \ 011 einem 
der W ürdenträger im Dairi vom Throne gestofsen und der iluoninsignien, des 
Spiegels und eines alten Schwertes beraubt. Der blinde Mikado flüchtet sich mit 
einigen ihm treu gebliebenen Dienern und Frauen und findet im Gebif|;e Nara zu 
Kasuka bei einem alten armen läger eine gastfreundliche Aufnahme. Diesem ist ein 
Mittel bekannt, dem Erbkaiser das Augenlicht wiederzugeben, nämlich das frische Blut 
eines Hirsches. Allein bei Lebcnsstrat'e ist verboten, in der Landschaft Nara Hirsche 
zu töten, da sie dem Gotte Kaska daimi josin geheiligt sind. Doch der alte Jäger 
zieht mit seinen Gehülfen und seinem Stiefsohne zur Aufspürung des Wildes aus, er- 
legt einen Hirsch und bringt das frische Blut dem blinden Erbkaiser. Inzwischen wird 
der Wildtrevcl bekannt, und es kommen H.ischer und Soldaten des Landestürsten, den 
Thäcer aufzuspüren. Der alte Jäger wird ergriffen und vor Gericht gcschleppi. Sein 
Stiefsohn, dem seine Mutter beständig Liebe und Gehorsam gegen seinen Stiefvater 
eingeprägt hatte, bcschliefst durch Aufopferung seines eigenen Lebens dasjenige seines 
Vaters zu retten. Dialt>g desselben mit einem jüngeren Bruder, dem er einen Briet, 
worin er sich als Wildfrevlcr erklärt, zur Übergabe einhändigt; der jüngere Bruder 
eilt hinweg — es kommen Häscher, den Stiefsohn zu ergreifen. Schmerz der Mutter. 
Der Sohn erinnert sie an die ihm früher gegebenen Lehren und Aufforderungen, 
seinen \'ater zu lieben; der Mutter Schnurz wird hierdurch noch gesteigert. Die 
Häscher reifscn den Sohn aus den Armen der .Mutter. Kampf der mütterlichen Liebe. 
Die seciiste Stunde naht, wo der Sohn zum Richtplatz geführt werden soll. Monolog 
der Mutter, deren Angst mit jedem zunehmenden Glockenschlage wächst Der Schau- 
spieler spielte diese Rolle vortrefflich. — Mit dem letzten Glockenschlage verstummt 
die Verzweiflung der kummervollen Mutter — sie liegt in Ohmnacht. Der Vater, 
vom Gerichte fiir unschuldig ci klart, hatte sich aus Vergnügen hierüber, da er ja die 
Ursache seiner Befreiung nicht ahnen konnte, betrunken, komnu nach Hause zurück 
und findet seine Frau in dieser traurigen Lage. Er erfahrt aber von ihr die Ursache 
ihres Kummers nicht und konmit so zu den Dienern des Kaisers, denen es auffällt, 
den alten Jäger von der Strafe losgesprochen und in trunkenem Zustande zu sehen. 
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Sie scliöptcn \ crdaclu, dab derselbe viellciclii den yeljeimeii ZuHuchtsort des Mikado 
verraten habe und halten es ihm vor. Er kann auf Iceine andere Weise seine Treue 
gegen den I-rbkaiscr hcthätigen, als durcli Aufopferung seines eigenen Sohnes, den er 
zum Beweise, d.ifs er keinen Verrat an dem Kaiser beganj^en li;ibe — töten will. Die 
Mutter sinkt mit diesem zweiten Sohne ver/wciflungsvoll hin, und der \';uer erßhrt 
nun den ganzen Vorgang. Doch inzwischen kommen Vornehme, die früher am Hofe 
des Mikado waren, mit der Freudenbotschaft, da(s man beim Graben der Grube» 
xvorin der Wüdfrevler lebendig begraben werden sollie, einen Schatz gefunden habe, 
nämlich die Insij^nien des k.userlichen Thrones, die jener Thronr.luber im Gebirge ver- 
borgen hatte, wodurch dem Sohne das Leben gerettet sei; und nun kommt der Stief- 
sohn im Triumphe mit dem fOrnlichen Gefolge, den Spiegel und die alte Waffe dem 
Kfikado zu Oberbringen, der, gerade von seiner Blindhdt geheilt, mit den ihm über- 
brachten lasignien .uiszieht, seinen Thron wieder zu erl.ingen. 

[13. Juni.J Vick Besuche von Freunden und Bekannten. Abreise auf morgen 
anberautnt. 



Rückreise von Osaka nach Nagasaki 

Cbersicht. Dünganstahen. — Sudt HiOgo. H.ifcn. — Str.ifsc /wischen Akasi und der Insel 
Awa«. — Insel Jcsima. — Flora. — Tauglicher Pia« «ur AusbcsseruoK der Schifle. — Tomo. — 
Haüm. Bugsierweise. — Gel>irgslloni. — Kamiaoseki. — Flora. — Kaminoseiti ceto. — Bildung 
der Aogenlider. — GenQgsamIteit der Noriinoatr3ger. ^ ROckkehr in Dedma. 

[14. Juni.} Mittags verlassen wir Osaka und reisen za Schiffe auf dem Jodo- 
gawa nach Amakasaki. Auf diesem fischreichen Flusse ruderten wir südwestlich 

und westlich durch die Siadt, deren Gröfse und Revö]kerun;_r sich hier im hellsten 
Lichte zeigte. Die beiden Ufer, von Wohn- und fiicklKuisern unir.ihmt, waren sehr 
belebt; un.sere Durchfahrt lockte auch eine Menge Zuschauer herbei. Hs lagen hier 
mehrere Fahrzeuge der Landesfbrsten vor Anker, unter welchen sich einige durch 
Eleganz der Bauart und Gröfse auszeichneten. Läni;s den Ufern des Asigawa, eines 
Armes vom Jodogawa, standen hier und da Trauerweiden (S.ilix Japonica, Th.) und 
erhöhten die Anmut der (iei,'end. Die Landschaft ist durchgeliends eben, der Boden 
sandig und verdankt nur dem unverdrossenen Fleifse der Landleute seine Frucht- 
barkeit. Aus der Stadt Ösak« kommen häufig besonders ungerichtete Scbiflfe 
mit Fäkalien beladen, diesem in ganz Japan gebräuchlichen Dünger, womit man den 
Sommer über die verschiedenen Gartengew.ächsc und selbst Getreide zu bef^iefsen 
pflegt. Infoige davon sind in den Monaten Juni, Juli und August oft ganze Land- 
schaften, namentlich die umliegenden Gegenden bedeutender Stfldte, verpestet, was 
höchst störend auf den Genu(s der herrlichen Natur einwirkt. Vor Amakasake stiegen 
wir ans L.inJ und gingen zu l ufs durch dies lange, teilweise aus dürftigen Woh- 
nungen bestehende St.iiltchen. Der Weg führt von hier durch eine fleifsig angebaute 
Ebene nach Nisinoniia, wo wir übernachteten. 

1 1 5. Juni.] Wir verlassen Nistnomia und kommen wieder durch die 6^her an- 
geführten, mit so bewunderungswürdigem Fleifse dem sterilen Boden abgewonnenen 
Getreidefluren. Gegenwärtig Emte des roten und glatten Weizens. Auch wurde hier 
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und d.i der Reis verpflanzt und die Stoppeläcker wieder gepflügt. Heute eine drückende 
Hitze von 88 - ^o** Fahrh.; diese wurde strcckcinveise durch die von dem Diinger- 
geruche verunreinigte Luft noch unerträglicher. Wir ruhen in einem Dorfe in einem 
sehr einladenden Theehause, wo in den Vorzinmiern die auf Cederbrettchcn geschriebenen 
Namen einiger .\o Landesherren, den angenehmen Aufenthalt daselbst bezeugen. Auf- 
fallend war mir ein auf ein Strohbrettchen gebautes Schwalbennest mit flüggen Jungen, 
welches an einem Bindfaden hängend frei in der Gallcrie schwebte. Das Nest seihst 
war von den gewöhnlichen Baustoffen der Schwalben verfertigt, aber rund, wie die 
Nester der andern Wigel und also nicht in der bei Haus- tider Mauerschwalben ge- 




Hig. 2 \ l^tr Striidcl Narotö. 

wohnlichen Tonn. Ich hörte, dafs seit 8 Jahren diese Schwalbe auf eben genannte 
Weise nistete. Gegen .Mittag kamen wir in Hiogo an. 

[Vom 16. bis zum 18. Juni. | Gegen whid hielt unsere Fahrzeuge, die unsere 
Güter von Osaka hierher bringen sollten, zurück, wodurch unsere Hinschitru'ig ;uit 
einige Tage verschoben wurde. Wir benützen die Mulse zu Spaziergängen in diesem 
Städtchen. Hiogo ist 16 Strafsen gr()fs und hat l6ouo Hinwtjlmer; es ist durch den 
an der Seite gelegenen Hafen aufserst lebhaft. • Alle Artikel fiir Seeleute, sowie die 
ge\vt)hnlichen Lebensbedürfnisse werden hier in einer langen, durch die Stadt hin- 
ziehenden Sirafse in ziemlich guten Kramläden feilgeboten. Aui-serdem verkaiilt man 

' Hcls.inntiich ist Hitigo iiwwischcn der /rwcitgrößtc dem Welt verkehr erölTncic Hafen geworden. 
Note iur 2. .Xiinagc. 

V. SiebolJ, >fippDii I. j. Awll. 
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hier sehr gute Strohmatten und gegossene Eisenwaren. Der Hafen bildet .in der Ostseite 
einen Halbzirkcl von etvv;i einer jap.mischcn .Meile. In demselben Hetzen beständig sehr 
viele grölsere und kleinere Fahrzeuge, und vor ihm sieht man eine unzählige Menge 
von solchen auf der Fahn nach Osaka begriffen. Ich glaube nicht, dafs irgendwo in 
d«r Wdt eine so ungeheure Zahl groiser und kldner Fischer- und Handelsschiffe unter 
.Segel sind, als hier in der Bai zwischen Hioi^o und Os.ik.i. Man ver.sicherte mir, 
dafs bei dieser grofscn ersten Handelsstadt des J.ipanisclien Keiclies tätlich .in zehn- 
tausend Fahrzeuge einlaufen. Hundene kann man mit blofsem Auge von den meisten 
Plätzen, die dne freie Aussicht auf die Seekflste gewähren, zählen. Auf den Ufern, 
die zu beiden Seiten mit Sand bedeckt sind, werden bisweilen selbst grofse Fahrzeuge 
gebaut r.iul ausgebessert. Die liiesige Schiffswerft ist sehr berühmt. Der Hafen soll 
durchgeiienJs über 8 Fufs tief sein, und die Fahrzeuge von bedeutender Grofse, die 
man so nahe am Ufer .sieht, bestätigen dieses. Hinter der Stadt Hiogo erstreckt sich 
von K. nach S. ein ziemlich hohes Gebirge. Während von Osaka bis kurz vor HiOgo 
sich eine Ebene ausbreitet, bilden die Berge Majasan und Takaijama eine mächtige 
Schlitzmauer ftir diese Küste und geben für diesen stark besucluen U.ü'cn die Grund- 
bedingungen für seine Existenz. Ich besuchte das für uns bestimmte Schiff; es war 
dasselbe, auf welchem wir von Simonoseki nach Muru gefahren waren. Ich belegte 
emen bequemen Platz zur Aufbewahrung meiner Gewächse und Tiere, die ich jedoch 
teilweise auf einem besonders gemieteten Fahrzeuge unterbringen muiste. 

[19. Juni.) Begeben uns nachmitt.ags an Bord und lichten gegen .'\bend bei 
günstigem NÜ.-Winde die Anker und durchsegeln die nordliche Strafst zwischen 
Akasi und der Insel Awadsi. Das Fahrwasser in dieser Strafse ist tief und konnte 
mit 50 Faden nicht ergrOndet werden. Die Seeleute geben die Tiefe auf 70 Faden an. 
Auf der Seite von Akasi bestand der Boden aus Felsengrund, auf der von Awadsi 
aus .Sand. Die südliche .Strafse, die zwischen der S\V. -Spitze vini Awadsi und 
NÜ.-Küste von Awa durchfülirt, heifst Naruto, d. i. Thor de^ Geräusches, von der 
heftigen Brandung des reilsenden Stromes so benannt. Siehe Fig. 24. 

I2(). Juni.] Befinden uns am Morgen auf der Höhe von Muru, nehmen I.ängc- 
observation mit Chronometer, die Insel Jasima und .Awadsi im Gesichte. Der W. -Punkt 
von Jasima N. zu VV. 45", Nordpunki von .\wadsi N. zu O. 87", der S. -Funkt S. zu 
O. 14". Es tritt Stille ein, nelunen Mittagshöhe. Gegen Abend etwas Wind, müssen 
jedoch um Mittemacht die Anker Hillen lassen. 

[21. Juni.] Befinden uns am Morgen auf der Höhe von Muru. 

Morgens lichten wir die Anker. Stille. Treiben in den Kanal, der durch die Halb- 
insel Hibi und die Küste der Landschatt Sanuki gebildet wird. Haben i>^ — 20 Faden 
tief Sand mit Muschelgrund. Gehen nachmittags wieder vor Anker. Dr. Bürger und 
ich setzen auf einem Fahrzeuge nach der Insel Jasima aber, 6nden hier ein sehr 
freundliches Dörfchen Siwaku, dessen gut gebaute, durchgehends mit Dachziegeln ge- 
deckte Hänser einigen Wohlstand verraten. Hier ist ein sehr bequemer Flatz, um 
.Schitie auszubessern, der günstig.ste zwischen Simono.seki und Osaka. Es ist nämlich 
durch eine 6 Fuls dicke, aus Granit errichtete Mauer ein grofser Platz an der Küste 
von der See abgeschlossen, so dafs bei hohcnn Wasser selbst die gröfsten Fahrzeuge 
durch ein besonderes Thor einlaufen und bei eintretender F-bbe ganz trocken liegen 
und auf das Lienauestc untersucht werden kcSimen. .Man war eben mit Ausrüstung 
niehix-rer Fahrzeuge beschäftigt, von denen ni.in einige durcli ringsum angelegte Stroh- 
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fcLKf von den nachteiligen SchifTswürmcm zu befreien suclitc. An der Küste 
fanden wir nichts BcsoiiJcrcs, cini<;c Clienopodicn, Sonchus olcr.iccus, Phyllanthus, 
Solanum ni^runi, cini^ic Broniusarten nebst Kosensträuchern, die hier und da über 
die Felsen herabhingen. Die Gebirge bestehen aus Granit, der in groisen Blöcken 
die Ufer bedeckt. Wir bestiegen einen Bergrücken, der aber eine ziemlich ver- ' 
kümmerte Flora darben. Z\vcr<;tatinen und Hiclien, Eiirycn, I.espcJezen, Sinilax China» 
Rosen, alle äufserst nicdrij^ , kaum cinii^c Fufs hoch, durchwachsen mit Amhcmis 
grandiflora, Prunella, Cypcriis und einigen Gräsern, au einigen Stellen Gonocarpus 
und einige wenige mir nicht genau bekannte Gewächse. Wir rasteten in einem 
Bauernhause und kehrten gegen Abend an Bord zurück. Hier und da ist die Insel 
bebaut und produziert (ietrelJe- und \ crschiedene Gemiiscartcn. 

[22. Juni.J Lavieren gegen Abend nach der Küste von Bingo und gehen eine 
halbe Meile vom Lande vor Anker. 

[25. Juni.] Werden am Morgen von Bugsier&hrzeugen in den Hafen von Tomo 
gebracht. Begeben uns f^etjcn Mittag nach Tomo ans Land, ein sehr schön gelegenes, durch 
die Schiffahrt sehr belebtes Städtchen mit vielen Kramläden, gröfstcnteils mit Kauf- 
waren für Seeleute und Stroharbeitcn, als Matten, Seile, Hüte, Schuhe etc. Der Hafen, 
an der KO.'Seite gelegen, gewährt den durchgehends kleinen japanischen Fahrzeugen 
einen sehr vorteilhaften Ankerplatz, der durch eine sehr starke Mauer auf der N.-Seite 
und auf der SW.-Seite durch das Städchen und hohe Berge geschützt ist. Vor dem 
Hafen fanden wir die See drei Faden tief, der Hafen selbst ist jedoch noch seichter 
und meines lirachiens für europäische Schitie unzugänglich. Doch kann man etwa 
in einer Entfernung von einer halben Meile unter denselben günstigen Umständen vor 
Anker gehen. Das Städchen, 15 Strafsen lang, verkündet durch die gut untcrliaitenen 
Wohnungen Wohlstand und scheint melirere tausend F.inwohner zu zählen. Wir 
besuchten einige Häuser, wo wir gut aufgenommen wurden, eineti Tempel, berühmt 
durch seine schone Lage und freie Aussicht, nicht minder als Aufenthaltsort der Ko- 
reaner, wenn diese etwa durch Schiffbruch an die Küste von Nippon verschlagen 
werden. Icli begab mich nach den» aufserhalb des Städchens gelegenen Tempel 
Iwosi luid stieg einige hundert l-'uls tien steilen Berg hinan, auf dessen Rücken dieser 
Tempel liegt. Die i-lora dieser Berge bestand aus Kiciien, Quercus gUuCit, Tannen, 
Kastanien, Celtis, Ficus erecta, Azaleen, Elaeagnusarten, Rhus succedaneum, Bambus, 
DoUchos polystachios, durch die andern Bäume sich windend. Auf Rhus succedaneum 
fand ich M.iikafer, der Gröfse und Gestalt nach ganz den unserigon gleichend, doch 
durch l'irbe des Schildes und Bauches verschieden. Ist es eine ursprüngliche Species 
oder hui Klima und Nahrung diese Veränderung liervorgebracht? Kommen am Abend 
an Bord und werden um Minernacht durch 30 ßugsicrfahrzcugc aus dem Hafen gebracht. 

[24. Juni.] Noch immer ungünstiger Wind, werden von Insel zu Insel durch 
Fischerfahrzciige bugsiert und lassen am Abend, etwa drei Meilen weit von Miiarai, 
die Anker Hillen. Um Mitternacht bei eintretender Flut weiter bugsiert, kommen durch 
die oben erwäluiie Meerenge und lassen vor Mitarai die Anker lallen. 

f25. Juni ] Kommen einige Patienten vom Städtchen Mitarai, mich zu konsul- 
tieren, unter welchen sich ein junges Mädchen von 17 Jahren befand, das nach An- 
gabe seiner Mutter bisweilen Anfälle von Andromanie bekam. Ich gab der Mutter 
nebst einer diätetischen und psychologischen Vorschrift den H.it, die Tochter bald zu 
verheiraten, was das Mädchen mit freundlichem Lächeln aufnahm. Es ist bemerk«ns- 
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wert, wie in den Symptomen einer psvchischcn Kr.uikhcit die nationalen Sitten hervor- 
treten. So z. B. tärbtc das Mädchen sich beim Anfatie der Krankiieit die Zahne 
schwarz, was dort das allgemeine Zeichen einer verheirateten Frau ist. — Geistiger 
Ostwind beginnt gegen Abend frisch zu wehen, gehen daher westlich bei der Insel 

Kamuro vor Anker. Des Nachts harter Wind mit Platzregen, gegen Morgen 3 Uhr 
Sttirni, müssen mehrere Anker werfen, um nicht wegzutreiben. Glückliciicrweise 
weht der Sturm aus O. von der Seite des Insellandes. 

[26. Juni.] Koch immer harter Wind und Regen, daher schwierig 'bei ganz 
bezogenem Horizonte durch Erkennen des Landes (das einzige Mittel der Japaner, hier 
zu seL^eln) den Weg zu finden. Gehen jedoch nachmittags bei etwas aufgeheitertem 
llininiel unter Segel, laufen am Abend durch die Meerenge Kaminoseki setü in den 
Hafen von Kamincseki. Abends und nachts heftiger Wind. Barometer auf 27" ge- 
fiiUen, frQher beständig auf 18' i" 2"', Thermometer 69", Hygrometer 55*. 

[27. Juni.] Ungünstiger Wind, übrigens gute Witterung. Bleiben vor Anker 
liegen. Gegen in Uhr begebe ich mich mit Dr. Bürger ans Land, sehen uns in 
Kaminoseki um, einem Städtchen von etwa 230 Häusern und 2000 Seelen. Der yc- 
schützte, häufig besuchte Hafen gewährt den Bewohnern einen reichlichen Nahrungs- 
zweig. In einem Tempel, dem Abdono kwanon geweiht, werden wir auf Ordre 
des Landesherm erwartet. Wir konnten jedoch, obgleich uns die Priester wiederholt 
ersuchten, anständigerweise nicht dahin gehen, weil unser Gesandter ein von den 
Priestern feierlicli angebotenes Geschenk, bestehend in zu dieser Jahreszeit vorkommenden 
Gemüsen, ausgeschlagen hatte. Seit 16 Jahren waren hier keine Holländer ans Land 
gekommen, und doch wurde der einmal gegebene, so gasdreundllche Befehl des Landes- 
herrn strikt befolgt. Werden sie nach der Lrfihrung, die sie mit uns gemacht, künftig 
in diesem freundlichen Entgegenkommen verharren? Wir erfrischten uns in einem 
Theehause, worauf uns ein dienstwilliger Mann, Namens Murawozen Jorowo, durch 
die nahe hegende bergige Gegend von Kaminoseki führte. Die Rücken und Thäler 
der Hügel waren wenig bebaut und gegenwärtig nur mit Bohnen, Phaseolus atsuki, 
bepflanzt; die Mora der Hügel, die wir bestiegen, bestand aus Cypressus, Quercus 
glauca und cuspidata, Elaeagnusarten, Miniosa arborea, Aralia niid^uie, Buche, Ligu- 
strum Japonic , Doiichos polystachios, Laurineen mit Bladhia villo.sa, Bbdhia j.jp., 
Chloranthas jap., Phryma leptostachia und einigen nicht blühenden Kräutern und Gräsern 
durchwachsen. I lölier flind ich .\zaleenaricn, Pinns .\ndroniedea. Auf der Spitze eines 
Hügels überraschte mich ein durch aufgehäufte Steine bezeichneter (irabhügel. Hier 
sollen zu Zeiten des Nobunaga sechs Krieger in einem Scharnuitzel gefallen und be- 
graben worden sein. Dieses einfache Grab fand ich eben mit blühenden Zweigen 
von Azalea und Tannenwedeln geziert und dadurch das Andenken der Helden nach 
so vielen Jahrhunderten durch einfache Landleute geehrt. Un.ser Führer geleitete uns 
in einen Garten, am Ausgang der Meerenge von Kaminoseki seto gelegen, wo wir 
einige seiner Zeichnungen besahen und ihn ersuciiten, eine Zeichnung von Kaminoseki 
und der Meerenge zu verfertigen, welche ich auch alsbald erliiek; wir gingen hierauf 
wieder an Bord. Nachmittags fuhren wir auf einem kleinen Fahrzeuge nach der Meer- 
enge, um deren Tiefe zu erforschen. Wir warfen in verschiedenen Richtungen das 
Lot, woraus siel) crsjab, dafs bei eintretender Ebbe das I'ahrwasser in der Mitte des 
Kanals 5 — 6 i adtn, zu beiden Seiten des felsigen Ufers zwischen 3—2 l aden, nahe 
am Hafen 7—10 Faden und noch tiefer ist. So liefse sich auch dieser Hafen von 
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europäischen Fahrzeugen, die hier einen sehr vorteilhaften Ankerplatz fintien werden, 
besuchen, und jeder SchilFcr wird sie als Lotse von da bis auf die Höhe bringen, 
WO sie die SW.-Spit>:c von Sikok und die NO.-Spitze von Kiusiu zu Gesicht bekommen. 
Wir besuchten hierauf Murotsu auf der SW.-Seite von Nippen, einen kleinen Ort, der 
weniger besucht ist, als Kaminoseki. Die durchgehends schlecht gebauten Wohnhäuser 
verrieten Dürftigkeit. Von Iiier wurden wir nach unserem Fahrzeuge gerufen, welclies 
auf Andringen des üesaudtcn nocli am Abend unter Segel ging, jedoch bei zu 
schwachem Winde ntir bugsiert werden konnte. Am Morgen fanden wir uns noch 
wenig gefördert, im Gesichte von Kiusiu, wo sich eine gute Gelegenheit fand zu einer 
Längctuibscrvation. 

[28. Juni ] X.ihnien Mittagslireite und Komp.ifsobservation von den Eilanden 
Iwamisima und llinie.sinia und befanden uns demnach nicht sehr weit von Simono- 
seki. Die Insel Himesima kann den Seefahrern, die aus der Strafse van der Capellen 
komnKii I u! durch die Strafse zwischen Sikoku und Kiusiu in die hohe See auslaufen 
wollen, als der sicherste Wegweiser dienen, wozu das Kap Tsuriisaki, das man noch 
frülier deutlich erkennt, ebenfalls einen festen Anhaltspunkt !,'icln. Auf Ji r I lohe von 
Himesima wird man, die O. -Spitze dieses Iiilandes umsegelnd, die Strafse in die hohe 
See nicht verfehlen. Da mich die einbrechende Nacht befürchten liefs, fbr das Ein- 
segeln in die Strafse keine Skizzen mehr entwerfen zu können, versuclitc i^li noch 
von weitem eine Skizze der Unnisse zu machen. Der Berg Dairi, die Latidspii/en 
Misaki und Motojama, welch letztere ich mit dem Herge Himojama NW. 68" peilte, 
sind beim Einscgcln ^ute Anhaltspunkte, W. und .später mehr N. anliegend. Zwischen 
den Bergen der Landschaft Nagato und dem Berge Himojama ist der Eingang in die 
Strafse. Ich möchte glauben, dafs die Fahrzeuge der Japaner bei der so häufigen 
Fahrt nach Simonostki tiic besten Lotsen sind. Wir blieben die X.icln über unter 
Segel. Im Dunkel der Nacht konnte ich zu meinem grofsten Leidwesen keine Kom- 
pafsobservation mehr machen. Etwa eine Meile von Danoura liefs ich loten und fand 
4— 4'/t Faden, gegen die Strafse hin aber wurde die See tiefer. Durch die Strafse 
selbst, durch den st.-irken Strom schnell getrieben, konnten wir vom SchitT aus nur 
dreimal das Lot werfen, und ich fand 6'/« — 7 I'aden. Doch gab ich gleich am Morgen 
meinen Schülern den Auftrag, die .Strafse nach allen Richtungen genau abzuloten, \v.is 
ich auf meiner Kane verzeichnete. Wir kamen nach zwei Uhr auf der Rhede von 
Simonoseki an, wo wir auf 5 Faden Anker warfen. Ich ging ans Land imd fand alle 
meine Tiere und lebenden Clew achse, die ich bereits mit früheren Fahrzeugen hierher 
versendet hatte, im guten .Stande an. 

[29. Juni,] Erhalte das Dokument für die .Strafse van der Capellen, besuche 
meine Freunde, Nachrichten über Simonoseki. 

ho. Juni.] Werden nachmittags nach Kokura übergesetzt, Nachrichten über 
das l atirwasser, lasse es so \iel als möglich loten. 

[i. juli.J Verlasse Kokura, ziehe durch die früher beschriebene schöne Land- 
schaft, deren Vegetation gegen die früher besuchten Lilunde einen grofsen Kontrast 
bietet. Viele Reisfelder; man verpflanzt hier jetzt erst den Reis. Nachmittags zu 
Koj.mose, abends in Iisuka. 

[2. Juli ] Brechen mit Tagesanbruch auf und durchziehen die Ciebirgc Ikcia 
jama und Homantake, am 1-ufse und auf dem Gipfel des Gebirges wird dem alten 
Gebrauche zufolge Sake getrunken. Der V/m hatte den früher erhaltenen Auftrag, 
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seltene Gewächse dieses Gebirges zu sammeln, nicht gewissenhaft ausgeführt und übcr- 
gicbt mir nur einige Sträuche, worunter jedoch eine seltene Daphne sich befand. 
Eine seit Kokuru fortdauernde UnpSfsHchkeit hinderte mich, bei einer Hitze von 90' 
selber die Flora dieses Gebirges zu durchsuchen; was ich jcddch vom Norimono aus 
beobachtete, verriet aufscr den auf Kiusiu ucwuhiilichc-n Bcruiiev. .ichsen niclus Be- 
sonderes. Mein Schüler Rosai durclisuchte das Gebirge und brachte mir einige Plianzen, 
die ich bereits frOher auf Kippun gesehen hatte. In einem Dorfe zog die aufiallende 
Bildung der Augenlider einer IVau meine besondere Aurmerks.inikeit auf sich und 
lieferte einen Beweis zu meiner früher gewonnenen Ansicht, d.ifs n.nnÜch hcj mehr 
eingedrückten Os nasi diese Stelle breiter erscheint und die oberen Augenlider mehr 
über die unteren heruntergezogen werden. Hier hatten die oberen Augenlider die 
unteren so sehr eingedrückt, dafs blofs eine kleine Öffnung fbr den Augapfel blieb. 
Aus der Feriii' !).itte ich diese l-'rau für bünd gchahcn. Wir setzten unsere Reise über 
Jamaga fort luui k.mun si.'lir erhitzt abends in 'I'asino an. 

[3. Juli.J Wir verlassen mit Tagesanbruch unsere Herberge, nachdem wir durch 
eine unzählige Menge Mosquitos, diese lästigen Plagegeister, welche besonders m 
Ortschaften, welche in der Nähe von Reisfeldern gelegen »nd, sich fiihlbar machen, 
wcn'i'j I\i;I.L ^cnu sen hatten. Wir durchzogen I.Lir.c S:c sehr fruchtbaren libencn 
der Landschall Hisen und wolil die reichsten an Kcis, die ich während dieser Reise 
gesehen. Man hat hier ebenfalls erst vor kurzem den Reis verpHanzt und war selbst 
hier und da noch hiermit beschäftigt. Die aulserordendiche Hitze scheint den jungen 
Reispflanzen nachteilig zu sein, da sie durchgehends gelb aussahen, auch waren die 
Felder noch zu wenig bewässert, was dem in der Regenzeit zu wcnii: i^cTallcnen 
Ri.i;en zuzuschreiben ist, doch auch für diesen Fall ist durch die auf den Bergen an- 
gelegten Seen und Wasserleitungen N'orsorge getroffen. 

Wir hielten Mittag zu Kansaki und kamen sodann nach Zurücklegung einiger 
Meilen nach Hikao, wo cino Menge Neugieriger aus der Stadt Saga uns erwartete, 
unter welchen sich auch die l'aniilie des Fürsten von Ili/en befand. Wir durchzogen 
hierauf die .Stadt Saga, die ansehnlichste .Stadt von Kiusiu, mit ihren Vorstädten 
2'/« Ri sich ausdehnend. Doch bemerkte ich wenige Kaufläden. Wir wurden von 
einer lästigen Menge zweisäbliger Bedienter des Landesherm umringt, welche mit 
einem Haufen von Zuschauern die 92° heifse Atmosphäre noch unerträglicher machten. 
In den zur Bewässerung der Reisfelder angelegten Kanälen bemerkte ich einige inter- 
essante Gewächse, als Nymphaea odorata, Trapa natans und Furyale ferox. Eune Reis- 
an, Wase, welche früher verpflanzt war, .sund eben sehr üppig, während dagegen 
die eben jetzt verpflanzte Art sehr kümmerlich aussah. Wü* wurden durch die Sol- 
daten des I.andcsherrn mit grofser Auszeichninig durch das ganze Land begleitet. 
Die Wege waren überall uut gehalten. Wir kamen mit einbrechendem Abend zu 
Usitsu an, wo wir übernachteten. 

[4. juH.] Auch heute ftahrte uns -noch immer der Weg durch die fruchtbare 
Ebene, groistcnteils Reisfelder, mit deren Bearbeitung, Verpflanzung, Jäten und Be- 
wässerung durch Tretwassernnihlen die Leute besch.iftiL;i waren. Wh' standen heute 
eine unerträgliche Hitze aus, welche durch die Windstiüe im 'Fhale noch lästiger 
wurde. Es ist für den Reisenden ein unangenehmes Gefühl, unter solchen Umständen 
von Menschen, die durch die Last und die Hitze erschöpft sind, getragen zu werden, und 
es ist gut, daß sie selbst das Erniedrigende und Harte ihres Sandes nicht fllhlen; denn wenn 



Reisen. 2. Rdse nach dem Hofe des SjOgun im jähre 1826. 23 1 

sie ihren brennenden Durst mit Wasser aus den Kübeln, die vor den Bauernwohnungen 
auf der Scrafsc stehen, gelöscht haben, beginnen sie unter sich scherzhafte Gespräche, 
deren Cki^cnstand meistens wir selbst sind. Wir erregen bei den gemeinen Japanern 
manchmal Erstaunen, kommen ihnen .xhcr mich oficrs l.ichcrHch vor. Wir hielten zu 
Tsukasaki Mittag, kamen durch das Gebirge .S.uis.i^'.ui)ge nach Urcsino. Die Flora 
dieses Gebirges ist fast dieselbe wie die in der Umgegend von Nagasalii. Die höheren 
BergrOcken sind durchgehends mit Grasarten und niedrigen Sträuchen bewachsen, als 
Anthistirien, Andropogon und Eriamhus, Smilax China, \ itis.irtcn, Kdscu, Qnercus 
serrata, I,espcdczza, Bergweiden, Dolichosarten , vcrkrüppchf l'imis, lüicagnus, 
Euryen, Kubus, h)digofera und einigen wenigen strauchartigen Kräutern. Wir kommen 
vor einem Dorfe einem Leichenzuge entgegen; es war ein Kind, das eben an den 
Blattern gestorben war. Abends in Urcsino, berOhmt durch seinen Theebau. 

[5. Juli ] Morgens führte uns ein Bergweg, angenehm für Fufsgänger, Jocli be- 
schwerlich für L.isttr.iyer und Lasttiere, von Uresino nach dem alten berühmten Kampher- 
baum, wo wir uns mit i'liee erfrischten. Icii hatte meinen Zeiciiner vorausgeschickt, 
um eine Skizze von diesem merkwürdigen Baume anzufertigen. Jetzt stiegen wir in 
das Thal von Sonögi hinab und genossen eine sehr anmutige Aussicht auf die Bai 
von Omura. In Sonögi halten wir Mittag und setzen hierauf längs des Seestrandes 
unsere Reise nach Oniiira fort. Iis herrsciuc eine dKickendc Hitze, das Therinometer 
stand uiigeacluet des hier wehenden Seewindes auf 90**. Das gestern und heute er- 
stiegene Gebirge trug flberall das Gepräge vulkanischer Revolutionen, die aufser den 
früheren Merkmalen noch durch das Vorkommen von Schwefel und blasigen Basalt- 
blocken deut'icli verkündet wurden. Die X'egctation dieser Ik-rge, die richti<^er .ils 
Hügel zu bezeichnen sind, war üppig, die llora gleich jener auf den gleichhohen 
Bergen um Nagasaki. 

Wir kamen sehr frühzeitig in Omura an und erhielten hier die angenehme Nach- 
richt von unseren Freunden auf Dezima, dafs sie alle sich wohl befänden und uns sehn- 
suchtsvoll crw.irteten. Omura hat 4oTsj() und angehlicli 20000 liinwohner. Die Gesamt- 
bevölkerung des ganzen Bezirks Omura beläuft sich auf 1 10000 Seelen. Kastell daselbst. 

[6. Juli.] Von hier aus setzten wir am Morgen in der Gesellschaft einiger von 
Nagasaki uns entgegengekommenen Freunde, deren Anzahl jetzt in jedem Dorfe zu- 
nimmt, unsere Reise nach Isahaja fort und hielten in dem Dorfe J.ig.uni N'.ichtruhe. 
Hier w urden, itiidch nur pro forma, unsere Gcpäcke visitiert und vom Opperban)0ost 
versiegelt; auch wurden wir gefragt, ob wir kein bares Geld mehr übrig hätten. Dem 
Opperhoofd wurde seine Schatulle, von der bekannt geworden, dafs sie mehrere tausende 
Contanten enthielt, offiziell' abgefordert, was frUher noch nie stattgefunden hatte. 

[7. Juli.] Heute gegen Mittag kamen wir endlich, von imseren Landslcutcn eui- 
geholt, nach einer beinahe üinfmunatliclien Abwesenheit wohlbehalten von dieser be- 
schwerlichen Reise wieder in unserem Gefängnis von Dezima an, wonach sich der 
Gesandte so sehr gesehnt hatte. Von dem Packhuismccster wurden dem Gcsaiuhen 
die Schlüssel der alten Kanipherholzkiste, worin sich die sogenannten kaiserlichen 
Pässe befanden, nebst seinem Tagebuch Überreicht. 

< M.m kann sicli l<.iuni cim; Mrciif/erc M.ifsrcgcl denken als Jicsc, den HoH-lnJcm die Ausfuhr 
des gemünzten Gcltles zu verbieten, und «u diesem Zweck ihnen nicht einmal den Besit« ihre» Taschen- 
geldes SU gesiattco. Anmerkuag zur 1. Auflage. 

■ ■ — -«*''3f^§%5'?*=»- 



Digitized by Google 



I 



2^2 Abteilung I. Geographische h'orschungcn und Kelsen. 



Geographische Übersieht und Entdeekungs- 

gesehiehte von Japan. • 

3. Name, Lage, Grölse und Eintdlung des Japanischen 

Reiches. 

JName. 
apan wird von seinen Einwohnern Nipptm oder Nihon genannt. N'itsi oder 
Nitsu bedeutet Sonne, Hon — Ursprung. Ans beiden bildet sich durch 
eine Veränderung, die bei der Zusammensetzung auf Regeln der Aus- 
sprache ach gründet, der Name Nippon, Kihon, dessen Bedeutung also: 
Aufgang der Sonne ist. Diese Benennung ist nicht rein japanisch, sondern die in 
ältester Zeit mit den chinesischen Schriftzeicben cinucfülirte Aussprache der beiden 
Schriftbilder, wodurch Nippon bezeichnet ward, in der Mundan der Priestersprache, 
dem Go-won, wird das erstere Sciiriftbild auch Zitsu, und Xippon also aiicli Zippon 
ausgesprochen. In der chinesischen Mandarinensprache lautet es ShT-pto, und im 
Munde der Einwohner des nördlichen China, z. B. der Prownz Dsche-kiang, tönt es 
Zippen. Hier schliefst sich die englische Benennung Japan (Dscha pan) .m. Das 
Zi-pan-gu des Marco ist unzweifelhaft li.l^sc]Lv^ dciiii Cii. eiL^entlich Kue, bedeutet 
im Chinesischen; Land, Reich; es will daher sagen: Das Reich im Aufgange der Sonne. 
In der rein japanischen und in der Dichtetsprache hei(st Japan Hinomoto, welches 
di.M.!':n- Bedeutung wie Nippon hat. Die .Mythologie und dieser folgend legen Jie 
Diclucr Japan noch \ iclcrlei Namen bei. Hier sei blol' die Menennung J.imato berührt, 
welche noch gegenwanig im Gebrauche ist. Der Name Nippon bezeichnet auch, 
nach der bisher in Europa angenommenen Geographie, insbesondere die gröfste der 
japanischen Inseln ' und Jamato jene Landschaft auf Nippon, in welcher die alte Haupt- 
stadt der Mikados (Erbkaiser) siel» befindet. Der ganze Umfang der japanischen Be- 
sitzungen heifst bei den Japanern Dai Nippon, d. i. Das grofse Nippon. 

' Dieser Ansicli!, wficlic bis vor lair/cm in .illcn europ-Üsclicii ncograpliisclicn Werken über 
Japan vertreten war, wird jetzt seitens der Japaner auf das entschiedenste widcrsproclieo. Uic Insel 
Nippon heifst jetzt «Honshia», «'«Idics soviel wie HaupiUind bedeutet. In allen amilichen Schrift- 
stücken ist übrigem die oben angeführte Benennung «Dai Nippon«, wenn es (ich um das Japamtche 
Reich handelt, eiiigcfulm. Note zur 2. Auflage. 
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Lage, Grefte \md Einteilung. 

Erst am Ende des vorigen und im Anfange dieses Jahrhunderts wurde uns die 
get^aphischc Lage und die Grt')rsc des Japanischen Reiches ^enaner l>ek.innt, zu 
welcher Kenntnis die Japaner selbst wohl das meiste lHi<ictrat;en haben. \\'eniL;e 
aufscreuropüibche Lander sind uns aber seit ilirer hntdeckiing in so verschiedenen 
Gestalten vor Augen gehalten worden als eben Japan; und lange noch hätten wir 
kein deutliches Bild von diesem ausgedelinten Archipel erhalten, wenn nicht die von 
cingcbornen Geographen selbst mit vieler Cjcnauiykeit entworfenen Skizzen ihres Landes 
fjUicklich in die Hände einij;cr unserer \ erdicnstvollsten Seefahrer und Ceo«^raplien L;er.Uen 
wären, wodurch diese ihre ein/ehien ^eographisciien Heobachtuny;en, längs den Küsten 
von Japan angestellt, zu einem brauchbareren Ganzen vereinigen konnten. Gore und 
King (1779), de ia Perouse (1786), Colnet (17S9), A. Laxmann (1792), Broughton • 
(1796, 1797), von Krusenstern (1804, 1805), Colownin (rSi i), Hall, Afawvell (1S16) 
und Otto von Kotzebue (1824) sind die Namen der verdienstvollen Seefahrer neuerer 
Zeit, welche die Küsten von Japan und von dessen Neben- und Schutzländern be- 
fahren und die wichtigsten Punkte dieses weicausgestreckten Reiches astronomisch be- 
stimmt b.iben. Auch haben wir ihnen eine genaue Aufiiahme von verschiedenen 
Strecken der Küsten und von einigen Baien und Hafen zu verdanken. Von dem eng- 
lischen Kapitän Beeciiey, von dem russischen Kapitän Lütke, und aus der Reise, welche 
Professor Hansteen, Dr. Erman und Oetiicnant Duc im Jahre 1828 von Moskau nach 
Kamtschatka u. s. w. unternommen, haben wir noch einige wichtige Beiträge zu 
erwarten. 

Krwägt man die lange Reihe vtm Lihren, seit denen die Schitfe der Niederländer 
Japan besuchen, so hndet man in li\ or<)«;raphischer und geographischer Hinsicht von 
dieser Karion vcrhälmismäfsig wenig für die Kenntnis jenes Landes geleistet, und wer 
sich nicht so ganz in die Verhältnisse hineindenken kann, unter welchen die Nieder- 
länder seit einer so geraumen Zeit mit jetietn Lande verkehren, könnte leicht zu Wn- 
wOrfcn iiei;en sie verleitet werden. Doch manche Lntdeckungen und nützliche 3e- 
obaciitungen, durch die Niederländer bekannt gemaciu, liegen vergessen in deren An- 
leitungen und Wegweisern zur Fahrt nach Japan, während wir die ersten sicheren 
Kachrichten über die Nordküste von Jc/.o, über die Insel Jetorop (Staatenland), Urup 
(Compagnie eiland) imd über die südöstliche Küste von Sach.ilin (jjp- Krafto) 
Marten de \'ries verdanken, der als Konnnandant des Schiffes Kastrikum bereits im 
Jahre 1643 die Küsten der erwähnten Lander befahren, beschrieben und von ihnen 
selbst fbr die niederländisch-ostindische Compagnie Besitz genommen hatte. 

Das eigentliche Japan besteht .ms den drei grofsen Inseln: Nippon, Kiusiu und 
Sikoku; aus den kleineren Inseln: Sado, Tsiisima, Awadsi, Tanegasima, Iki, Jakusinia, 
Osima, Hatsdsjusinia, Amakus;i, Hirado (^die Holländer schrieben I-iraio) u. s. w.; aus 
den Gruppen der Oki-, Gotö-, Kosiki- und Kanasima-Inscln und aus einer auffallend 
grolsen Anzahl kleiner Inseln und Feben. Rechnet man die Kebenländer da/u, als: 
I. Die Insel Jezo mit den südlichen Kurilen, nämlich Kimasiri (Kunaschir), Sikotan 
(Schikotan), Jetorop und Urup; 2. den südlichen Teil der Insel Sich.iün (Krafto) und 
3. die Gruppe der Munin-Inseln (Honin); fügt nuin von den Schutzländcrn die LiuklU- 
Inseln bei, deren nördliche Gri pi e gröfstemeils von Japanern selbst bewohnt ist, so 
erstreckt sich das Japanische Reich — Dai Nippon ~ von 123* 23' bis 150* 50' ö. L.» 
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nämlich von Jotukutii — der westlichsten Insel der Süd-Liukiu-Gruppe — bis zum 
Insekhen Rtbuntsiriboi, der östlichsten der sogeiunnten Drie Zusters im Norden von 
Urup, und von 24° 16' bis etwa 50^ n. B., nämlich von Hasjökan, der südUcbscen 
der Stkl-I.iukiu-Inseln bis Kap Rionai — der nördlichsten japanischen Besitzung auf 
Sachalin. Dcnmacli breitet sich dieses grolse Reich zwischen beinahe 25 Graden der Breite, 
und 27 Graden der Lange ans. litwa die Mitte von .Saclulin bildet so die Grenze 
im Nofden*; Urup im Nordosten; im SCkdosten und SOdcn der Groise Ozean; im Süd> 
'westen wird Japan durch das Tünghii von Ch und im Westen durch den korea- 
nischen Sund von der Halbinsel Korea getrennt, hn Nordwesten bildet das japanische 
Meer, welches sich im Norden, wo seine l'luten Krafto berühren, mit dem tatarischen 
Sund vereinigt, die Grenze. 

Diese grolsen und Ideinen Inseln, welche, so weithin ausgebrotet, das Japanische 
Reich bilden, werden unter sich durch zahlreiche Meerengen und Sunde ducdlSCbnitten 
und vom Festlande von .\sien getrennt. Zwischen der hisel Nippon und Kiusiu zieht 
die Strafse Van der Capellen; zwischen Nippon und jezo die Strafse Tsugaru. Die 
Strafse Van Diemen trennt IQusiu im Sfidm von den Itiseln Tanegasima und Jakosinia, 
und die Strafse Colnet diese Insehi wieder von der Nord-Liuktu-Gruppe. Durch die 
Strafse Hajasu wird Sikokii von Kiusiu, durch Linschuten von Kippon getrennt, und 
ein Sund voll von Hilanden zieht im Norden zwischen Sikoku und Nippon hin. Jezo 
wird durch die Strafse de la Perouse von Kratto und durch die Strafse Laxmann von 
den sQdlicben Kurilen geschieden. Der Kanal Pico trennt Kunasiri von Jetorop, die 
Stralse De Vries scheidet Jetorop von Urup, und der Kanal der Boussole diese Insel 
von den nönllichen Kurilen. Zwischen dem Festlande von .Asien und Japan breitet 
sich der Sund von Korea aus, und Krafto erscheint durch die Stralse Mamia von jenem 
Kontinente losgerissen. ' 

Bei aller dieser ZerstQckelimg umfafst das Japanische Reich, mit Einschlufs der 
hier erwähnten Neben- und Schutzländer, noch einen Sehr ansehnlichen Flächenraum. 
Dieser konnte jedoch bis jetzt blofs annäherungsweise, und gröfstcnteils nur nach 
ursprünglich japanischen Karten berechnet werden. .Malte-Brun schätzt den I'laciien- 
inhalt des Japanischen Reiches auf 16000 Quadrat-Lieucs, und die neuesten lirdbc- 
schreibnngen geben denselben zu 12 569 Quadratmeilen an, teils nach Roberts, teils 
nach Broughtons, Arrowsniiths und von Krusenstems Karten .lul'genommen. Seit 
einigen Jahrzehnten haben die Japaner selbst, mit unseren europ.iischen Wissenschaften 
vertrauter geworden, richtigere Karten von ihrem Lande zu verfertigen gesucht, und 
nach diesen Ififst sich der Flächeninhak der gröfseren Inseln Japans mit ziemlicher 
Gewifsheit bestimmen. Auch haben die Japaner von den gröfseren Insefai <fen Umfang 
gemessen, und eine Aufzählung der gesamten Inseln, der 1-elsen und sichtbaren Klippen 
ihres so weitausgedehnten Inselrciches gemacht — Werke japanischer Geduld und 
Pünktlichkeit, — Ersteres, so unzuverlä-ssigc Resultate es auch bei den oft so zerrissenen 
Küsten liefern kann, verschafft uns dennoch einen verhältnismäfsig guten Oberblidt der 
Gröfse der Inseln; letzteres giebt uns ein deutliches Bild der grofsen Erdrevolutionen, 
aus welchen dieses Inscllabyrinth hervorgegangen ist. Diese ^st unglaubliche, ohne 

' Her Japan gehörige Teil von Saduilin i« durch den Petersburger Vertrag von 1875 gegen 
18 Ittscln der Kurilen an Rul'sland abgetreten worden. Note lur 2 .Auflage. 

* Anaahl dioer Benennungen sind leider heute nicht mehr beibehahen. Mote lor 
2. Auflage. 
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7,\vcifcl aber bestellende Aiiz.ilil von Inseln inui I'rlscn ist es ^'er.ulc, welche den 
wahren Flächeninhalt dieses «jan/.cn Reiches nocii inuner blofs annäherungsweise an- 
geben lafst. Nach den neuesten japanischen Karten berechnet» belauft sich derselbe 
auf 7520 Quadratmeilcn. 



4. Entdeckung von Japan durch die Europäer und 
deren Beziehungen zu diesem Reiche bis zum Beginne 

des XIX. Jahrhunderts. 

Japan hatte bereits unter einer fast ununterbrochenen Reihenfolge von einhundert 
und sechs Regenten w.iiirend eines Zeitraumes von zweiuusend zweihundert und drei Jahren 
sich zu einem mächtigen Reiclie erhoben, als es im Jahre 1543 n. Chr. von den Portu« 
giescn zufällig entdeckt wunle. 

Dafs bereits Marco Polo, diesem berühmten Reisenden des dreizehnten Jahr- 
hunderts, Japan unter dem Namen Zi-pan-gu bekannt gewesen sei, ist nicht mehr zu 
bezweifeln. Aber Antonius Mola, Franciscus Zeinioto und Aiuimius PeiXOta werden 
uns vor allen in Jcr Geschichte als die Entdecker der japanischen Inseln genannt. Auf 
einer Reise von Dodra in Siam (Sionis Dodra) nach China wurden diese Portu- 
giesen von einem heftigen Sturme überfallen und an die japanischen Inseln ver- 
schlagen. 

So erzählt uns der Geschiclitsschrclber J. P. MafTeius, welcher diese Angabe aus 
A. Gilvunus* Geschicinc der lintdecker der neuen Welt entlehnte, ebenfalls Juan ile 
Barrios. Diesen erzählen es Muntanus, V'alentyn, Ka:inpfer, Thunberg und viele andere 
Schriftsteller nach. 

Aller Wahrscheinlichkeit nach sind diese Entdecker, die man unter diesen auf 

vielerlei Weise verstümmelten Namen bisher gekannt hat, identisch mit l-ernan Mendcz 
Pinto, Dieuo Zcinuno und einem dritten ungenannten Portugiesen, die mit einem 
Fahrzeuge (junco), von dem berüciuigten Seeräuber Samipocheca geführt, durch 
einen Sturm von der chinesischen KOste an die japanische Insel Tanega-sima ver- 
schlagen wurden. 

Diese sind es, die 154» wirklich Japan entdeckten und ihren bereits zu I.iampoo 
(Nintipo) in (Jiina ansässigen Landsleuten die ersten Kachrichten von dem erwartungs- 
reiciien Lande lunterbrachten und dies wird durch die Mitteilungen des Mendez und 
die Aussage der japanischen Jahrbücher selbst bestätigt, welche das wichtige Ereignis 
genau mit Diego Zci mno übereinstimmend berichten. 

hl diesen Jahrbüchern wird der merkwürdige X'orfall also erw.ihnt : "Im zwölften 
Jahre des Nengo Ten-bun, am zweiundzwanzigsten Tage des achten Monats, unter 
der Regierung des Kaisers (Mikado) Konara, und des Obcrfeldherrn (Sjogun) Josiharu 
(im Monate Oktober 1543) landet an der Insel Tanega-sima im Bezirke Nisimura bei 
Ko-ura ein fremdes Schiff. Das SchÜTsvolk, etwa hundert an der Zahl, hat ein sonder- 
bares Aussehen. Seine Sprache war unverständlich, seine Heimat unbekannt. An liord 
ist ein Chinese Namens Go-hou, der Schrift kundig; durch diesen erfährt man, dais 
es ein Nan>ban-Schiff sei. Am sechsundzwanzigsten desselben Monats wird dieses Fahr- 
zeug an die nordwestliche Seite dieser Insel nach dem Hafen von Aka-oki gebracht 
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und Toki-taka, der Iktchlhh.ibcr von Tanega-sima , siclh eine genaue Untersuchung 
über dasselbe an, wobei der japanische Bonze Tsu-shu*dzu mittelst chinesischer Schrift- 
zeichen als Dolmetscher dient. An Bord des Nan-han-. Schiffes befinden sich zwei 
Befehlshaber, Mnra-shaksha und Krista Mota (Christ da Motar) Diese führen I'eiier- 
wafTen mit sicli und machen die Japaner zuerst mit dem Gebrauch des Schiel'sgewdires 
und der Bereitung des Schiefspulvers bekannt. 

Bereits einige Jahrhunderte frQher erwähnen die japanischen Jahrbücher das 
Ersclieinen südhcher Nationen an japanischen Gestaden. F-iiimal im vierten Jahre 
des Neii.i;o Kwan-nin (i02ü n.Chr.) wird verzeichnet: <^Xan-ban-sin kommen nach 
Japan und stiften vieles Unheil an»; später bei dem neunzehnten Jahre des Nengo 
Ou-jei (1412 n. Chr.) rühmen sie sich: «Nanban brachten Tribut». 

Ob diese Nanban Europäer und von welcher Nation sie waren, Utfst sich aus 
den japanischen Geschichtsbüchern nicht bestimmt nachweisen. Waren es violleiclit 
die kühnen portugiesichen Länderentdecker aus den ersten Zeiten Heinrichs des See- 
iaiircrs, die sich so weit verirrt liatten? 

Die Portugiesen, einmal tait Japan bekannt geworden, s2ttmten nicht, ein Land 
zu besuchen, das ihrem Handel so aussichtsvoll eine neue Pforte öffnete. Gleich in 
den ersten Jahren fanden sie sich von Liampoo und Malakka aus auf eigenen wie 
auf chinesisclicn l alirzent;en ein. 

Auch iliren Prie.stern bot sich bald Gelegenheit, ihre Thätigkeit auszuüben. 
Angero (Han-jiro), ein junger Japaner von guter Abkunft und Bildung, war im 
Jalire 1546, da er wegen eines Mordes verfolgt wurde, aus Japan auf einem japani- 
schen ralirzciii,'c geflüchtet und hatte sich später in Goa unter dem Namen Paulo de 
s;uua l-'c zum christlichen (iluihen bekehren lassen. Dieser Paulus war, wenn nicht 
.selbst X'eranlasser, docli l uhrer und i ürsprecher, als im Jahre 1549 -sicli Franziskus 
Xaverius nebst einigen andern Jesuiten nach Japan begab. 

An&ngs besuchten die portuj^ie.sischen Kaufleute und Priester die Häfen der Land- 
schaft Satsuma und Buiil;(). Zu Kai:()sinia, der Hauptstadt von Satsuma, und zu Usuki, 
dem Schlosse des Pürsten von Bun<^t), wurden sie sehr tiut aufgenommen. Später liefsen 
sie sich auf der Insel Amakusa, auf Hirado und in den Städten Nagasaki und Sakai 
nieder. Die Priester nahmen ihren Aufenthalt in der Hauptstadt Kioto selbst, und 
ihre Sendlinge verbreiteten sich über das ganze Reich, drangen durch Dcwa und 
iNUitsu bis Tsugarn im nördlichsten Teile von Japan vor und setzten von da 1616 
bis 1620 selbst nach der Insel Je/.o über. 

Jan Huygen von Linschoten aus Haarlem und Dirck Gerritszoon ausEnkhuisen 
werden in der Geschichte als die ersten Niederländer geittnnc, welche, jedoch im 
Dienste der PoRugiesen, die japanische Kftste bcfaln eii oder die Fahrt dahin beschrieben 
haben. Lrsterer teilt seinen Landsleuten unter den Resultaten seines vicljährigen Auf- 
enthaltes in Ostindien sehr zuverlässige Nachrichten über Japan mit. Letzterem, der 
1585—86 als Konstabier auf dem portugiesischen Schiffe Santa Crux von Makao nach 
Japan gefahren war und einige Kenntnisse vom dortigen Handel erhalten hatte, haben 
die N'iederländer bei einem späteren Seezuge imter dem Admiral Jacques Mahu die 
ersten Winke über den Handel mit Japan zu verdanken. 

Im Jahre i6üo legte der Lnglander William AUam.sz. (.-\damszoün), Obersteucr- 
niann an Bord eines niederländischen Schiffes, wahrschemlich des De Liefdc, eines 
der fbnf Schiffe, welche im Jahre 1598 unter Jacques Mahu und Simon de Cordes 
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von Holland aus«jcl.uifcn waren, um durch die Stralse Ma^'c-llin und die Südscc n.wU 
den Molukkcn zu gelangen, nach grolsem Unyemaclie mit einer schwachen und wehr- 
losen Bemannung an der japanischen Kfiste bei der Landschaft Bungo vor Anken 
Adamsz. wufste sich grofscs Vertrauen am Hofe des Sjogun Minamoto Ijejasu zu er- 
werben und bew irkte da seiner Nation die Hafulelscrl.uibnis , welche dem ei^i^Ü^jhen 
Kapitäne johu Suis, der im J.ihre 16 13 vor l irato (jap. Hirado) angelangt und an 
den lloi dch Sjuyun yekoinnien war, auch schriftlich erteilt wurde. 

Dag^en waren es die HoIUnder Jakob Quaekcrnacck» Kapitän auf dem ScbifTe 
de Liefdc, und sein Gcf.ihrtc, der Schiffsschreibcr Melchior Zandxoort, welche den 
niederländischen Admir.i! M.itelief auf Handelsverbindunt^en mit Japan aiifnierks.ini 
machten. Drei Jahre waren jene in Japan zurückgehalten worden, bis es ihnen (1605) 
durch Vermittlung von Adamsz. und die Unterstützung des Landvogtes von Hirado 
gelang, auf einem japanischen Fahrzeuge dies Land zu verlassen. Nach mancherlei 
Schicksalen kamen sie endlich (1607) bei Johor (Dschahor) auf die Flotte des Ad- 
mir.ils Cornelius Matelief. Quaekeriiaeck nahm als Obersreuermann Dienste auf dem 
AdmiraUchiffc, wurde hierauf Schiffer an Hord des lirasnius und blieb wenige Tage 
nachher in einem Gefechte vor Malakka. Zandvoort scheint bereits 1 677 wieder nucli Japan 
gefahren zu sein und zur Anknüpfung des Handek mit Japan viel beigetragen zu luben. 

Bl! der Ik'lagerung von Malakka hatte MatcHef zu sehr gelitten, um damals so- 
gleich den Handel n.ich Japan ausdehnen zu können. Hr suchte indes mit einzelnen 
Japanern, denen er auf seinem Seezuge begegnet war, in freundliche Beziehung zu 
kommen und sie durch reichliche Geschenke auf die Kaufwaren der Niederländer auf- 
merksam zu machen. 

Die .\nkiuipfuni; des Handels mit dieser Kation blieb seinem N'.ichlol^er, dem 
niederländisciieii .-\dniiral l'ieter W'Ülielnisz Verhoeven, \orbehalien. Im jähre 1609 
erscliien von dessen Motte das SchiH De roode Leeuw niet de pylen und die Yacht 
De Griffioen vor Hirado. Die an Bord sich befindenden Niederländer, Abraham van 
den Broeck, Jacques Puyck und Jacques Specx, unternahmen 1609 eine Gesandtscluft 
an den Hof des Sjögun, und J. Specx wiedei hohe dieselbe im Jahre i^^it tnit Pieter 
Segerts/oon. Hierauf erhielten sie am 51). August iGii einen Pafs zum Handel der 
Niederländer mit Japan, der 16 16 erneuert wurde. So kamen diese mächtigen see- 
fahrenden Kationen des 16. und 17. Jahrhunderts mit Japan in Verkehr. Jede der- 
selben suchte nun einen festeren Fufs in einem so anssichtsvollcn Lande zu f.issen, 
aber auch die Forischritte der andern mit (jcwalt oder List zu verhindern Jede der- 
selben wetteiferte um \'orrechte im Handel und sparte keine Mittel, sich diese zu ver- 
schaffen. Die Ponugicsen hatten vieles voraus. Aber gerade diese Nation, deren Mut 
infolge ihrer durch die Holländer in Ostindien erlittenen Niederlagen zu sinken begann, 
nalim zuerst ihre Zuflucht zu niederen N'erleuü.dun 'on, während sie selbst seit der 
La'nverleibung mit Spanien unter dem Deckmantel des christlichen f Gottesdienstes nach 
der Oberherrschaft in Japan zu streben schien. Durch die Verleumdungen, womit 
die Europäer sich bald wechselweise verfolgten, wurde die Aufmerksamkeit eines Usur- 
pators (nämlich des SjOgun Ijejasu) erregt, dessen Staatsklugheit aus den Trünimern 
eines Bürger- und Religionskrieges ein .so dauerhaftes Staatsgebäude wie das eler 
Sjöguniierrschaft über das Japanische Keich zu errichten wufste. Die Luropäer selbst 
drangen ihm die \'eranlassung auf, dafs er seine Blicke un) so wachsamer auf sie, die 
Fremdlinge, richten mufste! — 
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Der christliche Gbubc, der in Japan eine lu&erst gute Aufnahme gefunden, ver- 

schafüc «Jen AnsicJlungen und Handelsspekulationen der Fremden um so leichteren 

Hingang. Doch d.i^ Cliristciuiini rifs mit seinem F.iüe auch alle die schönen Iloffnimi^cn 
der liuropaer wieder nieder. Die augenscheinlichen Be|iünstij,'ungen, die dasselbe 
durch die Bürgerkriege unter dem Oberbefehle des Sjogun Nobunaga (1586^ gefutidcn 
hatte, wurden durch die Wiederherstellung der inneren Ruhe unter Taiko-sama wieder 
beeinträchtigt. Der Ausbruch eines neuen Bürgerkrieges untergrub es endlich ganz; 
denn hei dem Sturze des Hidejori, eines Sohnes Taikos , der, wenn iiiclii selbst 
Christ, docli ein grofscr Gönner derselben war, gaben die Christen sich als die Fcindc 
des siegreichen ThronrSubers zu erkennen. Berdts 1587 mehr und mehr beschränkt, 
1596 strenge untersagt, 1613 hart verfolgt, erhielt sich dennoch das Cliristentum 
aufrecht, trotz den schärfsten Mafsregeln, trotz dem entsetzlichsten IZlende und unbe- 
schreiblichen Drangsalen, die über seine Anbänger hereinbrachen (1622 bis 1629^. 
In der Wahl zwischen Abfall vom Gbuben oder grausamer flinrichtung fonden zahl- 
reiche Opfer einen Helden- und Märtyrertod (1636), bis man endlich mit dem mifs- 
lungenen Aufstande der Christen auf der Insel Am.ikusa und zu Arima auf Simabara 
(1637 bis 1638) auch die letzte Spur des Christentums zu vernichten strebte. 

Jetzt suchte die Tokugawa - Familie durch unwiderrufliche Gesetze sich für 
die Zukimft die R^erung zu «ehem. Die Portugiesen und Spanier wurden (1639) 
des Landes verwiesen. Das Japanische Reich wurde geschlos.scn. Die wenigen Aus- 
länder, die man noch duldete, wurden aufs engste beschränkt, und den l'inwohiiern 
mit diesen und dem Auslande jede Gemeinschaft abgeschnitten. So verschwanden, 
nach fruchtlosen Versuchen, die Handdsverbindung zu erhalten (1640, 1647X die 
Segel der Portugiesen und Spanier aus den japanischen Gewässern, die Fahrzeuge 
dieser stolzen \\\Itc:itdecker, auf denen wenige Jahre zuvor (15S2) noch eine Ge- 
sandtschaft japanischer Fürsten im Triumphe nach Llssabun, Madrid und Rom geführt 
worden war. 

Figeotltch ist es' nur der Name Portugiesen, mner welchem die Fmdeckcr Japans, 
diese seltsamen Fremdlinge aus dem Ten-tsiku-l.ande (Indien), als reiche Kautlcute durch 
das ganze Reich bekannt, als Prediger eines neuen Glaubens angestaunt, und als lir- 
oberer neuer Welten gefikrchtet worden waren, aber endlich auch als Friedensstörer 
beschuldigt, als Landesverräter verdächtig, auf immer des Reiches verwiesen worden 
sind. Portugiese ist in Japan das Losungswon des Schreckens, des Abscheues und 
der Verfolgung geworden. 

Die Spanier waren den Japanern erst im Anfange des 17. Jahrhunderts unter 
dem Namen Castilianen naher bekannt geworden. Seit 1850 Ober Pwtugal herrschend, 
begannen sie von ihren amerikanischen Besitzungen und den Philippinen aus nach 
Handel zu treiben. Doch ihre Gemeinschaft mit den Portugiesen konnte auf 
Japan nicht lange verborgen bleiben. 

Don Rodrigo de Vivero y Velasco, Gcneralgouvemeur der Philippinen, der mit 
dem Schiffe St. Francisco 1608 an der Küste von Japan gestrandet war, wurde zwar 
äufserst gastfreundlich von der japaiiischen Regierung behandelt und selbst auf eincin 
nach europaischer Art erbauten Fahrzeuge nach Acapulco zurückgebracht; aber geycn 
alle Erwartung s;dien die .Spanier ihre glanzende Gesandtschaft am Hofe des Sjögun 
161 1 ziemlich kalt empfangen und im darauffolgenden Jahre mit ihren übermütigen 
Gesuchen größtenteils abgewiesen. Sie teilten gleiches Los . mit den Portugiesen. 
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Durch ihre M.ichl waren sie furchtbar, durch stolze Anmarsungcn mehr und mehr 
gehässig, durch die eifrige Thätigkeit ihrer Priester für die Ausbreitung des Christen- 
tums sehr verdächtig geworden, und so traf auch sie der Bann. 

Der engUschc General John S.iris hatte im j.nhre 1613 aiifHiriKh) eine Faktor«! 
errichtet und Richard Cock und \Villi,im Adanisz. als \'orsteher derselben ernannt. 
Die günMiKeu Privilegien, die er am Hofe des Sjogun zu erwirken wufsic, eröffneten 
dem Handel der Engländer die schönsten Aussichten. 

Anfangs vericehncn die Hnt^ländcr sehr freundlich mit den Niederländern» die 
seit einigen Jahren sich auch auf llirado niedergelassen h.itten. Bald aber entspann 
sich unter ihnen ein Mifsversiändnis, das zu ernstlichen Händeln und wechselseitigen 
Verleumdungen Anlafs gab. Dennoch hatte der Vergleich zwischen den ostindischen 
Compagnien beider Nationen (16 19) auch beide F.iktoreien auf Hirado ZU einem ge- 
meinschafiliclKn Handel vereinigt, als Ricliard Crocks Abreise von Japan l62$ die 
Aufhebung der englischen takturei daselbst zur l-'olge hatte. 

Gleich anfangs war durch den Wiederausbruch des Bürgerkrieges (16 14) und 
durdi die info^ desselben heftiger gewordene Christenverfolgung der Handel der 
Englander nicht sehr begünstigt worden; doch waren wohl die Uneinigkeiten mit den 
Nicdt rl '.ndcrn, welche bei dem Falle ihrer Feinde, der Spanier und Portugiesen, das 
Übergewicht im indischen Handel erhielten, und andererseits hoihiungsvoUere Aussicht 
auf den Verkehr mit Chma .wahrscheinlich die Veranlassung, dafs die Engländer ihre 
Faktorei auf Hirado .lufgaben. 

Bald darauf suchten die hinglaiulcr sich dennoch wieder auf Japan anzusiedeln. 
Aber ihre Versuche unter dem Adniiral Lord Weddel (1637) blieben ebenso frucht- 
los, als spater (1674) die Gesandtschaft unter der Regierung Karls II. Der Plan des 
englischen Kabinetts, bei Gelegenheit der Ccs.u idtschaft des Macartuey nach China 
Erasmus Gower mit dem Schiffe l.ion nach Japan zu senden, wurde 1795 durch 
Sturm und Gegenwind vereitelt. In den Jahren 1801 und 1802 suchte ein amerika- 
nisches Fahrzeug unter dem Kapitän W. Robert Steward von New-York aus, und 
1805 ein englisches von Kalkutta unter dem Kapitän James Torcy Handelsverbindungen 
mit Japan anzuknüpfen . Doch der \'erMich, den beide, angeblich für eigene, wahrschein" 
lieh aber für englische Rechnung, unternahmen, blieb ohne Erfolg. 

Die fein ausgesonnenen Anschlage, die der Lieutenant-Gouverneur 'rin)m. Stam- 
ford Raffles von Batavia 181 3 auf den japanischen Handel richtete, scheiterten an der 
standhaften Treue der Ritter iL Doeff und J. C, Bloemhoff, Direktoren des nieder- 
ländischen Handels in Japan. Auch würde in keinem Falle der englischen I-lagge der 
Handel in Japan gestattet worden sein, zumal erst wenige Jahre vorher (1808) Lord 
Pellew mit der Fregatte The Phacdon unter Ausübung von Feindseligkeiten sich im 
Hafen von Nagasaki gezeigt hatte, den sicher ein gleiches Los getroffen hätte wie 
die portugiesische Ges.uidtschaft im Jahre 1640, wäre er nicht noch zur rechten Zeit 
von der Rhede von Nagasaki verschwunden. 

In neuester Zeh hat die japanische Regierimg durch d.is Erscheinen von Walfisch- 
fängern, welche, besonders häufig unter englischer l'lagge, die jap.uiischcn KOsten be- 
suchten und einigemal mit den Einwohnern in feindliche Hciiilninig kamen, sich 
veranlafsi gefunden, gegen jedes an iliren Küsten kreuzende fremde Fahrzeug für den 
Fall einer Landung sehr strenge Mafsregcin zu nehmen. Und erst vor kurzem 
(1830) wurden längs der OsthQste von Nippon einige der holländischen Sprache 



DIgitized by Googl 



240 



AbMiiuqg I. Geognpliiscbe Porschungen und R«»9n. 



kundige Dolinct&clicr angcstt^Ut, um bei bt-sondcreii \'orfällen zu Kate gezogen 
zu werden. 

Mit der Entdeckung von Kaimschatka (1696) criiiriictc sic!t auch der rassischen 
Flagge tlcr nonlwestliclK' Teil des Grulscn (^/caiis. X'orzii^swcise hatte luaii sicli 
jedoch nur mit Htitdcckungcn in den Meeren von OchDtsk und Kamtschatka beschattigt, 
als schiffbrüchige Japaner, 1732 nach Petersburg gebracht, Ru(^ands Aufmericsatnkeit 
auf dieses benachbarte Volk lenkten. 

Martin Spanjjbcri,' mit Scheltinj^ und Wilhchn W'alton unternahmen daher 1739 
von Kamtschatka aus einen Seezug nach Japan. Sic verfolgten und berührten die Ost- 
küste von Japan an verschiedenen Orten, crstere bis auf 38" 25', letzterer bis auf 
33* 48' n. B., liefen in mehrere Hfifen ein und bestimmten die geographische Lage 
Japans hinsichtlich Kamtschatkas. Sic lösten die Aufgabe ihrer Sendung, und wenn 
auch damals die Richtigkeit ihrer Entdeckung bezweifelt wurde, so hat man doch 
.spater die Wahrheit derselben anerkannt. Seitdem besuchten russische Kaufleutc wohl 
die Kurilen und Jezo, und einige derselben kamen» selbst mit Japanern in Be- 
rührung; aber ein eigentlicher Schritt zu einem auf Freundschaft und Verträge zu 
grinuiendcn \'erkehr geschah erst durch die Kaiserin Katharina, als diese weise 
i iinsiin 1792 einen japanischen Kaufmann Namens Kodai, der mit seinem Schiffe nach 
den russischen Kurilen verschlagen war, durch den Seeoffizier Adam Laxtnann nach 
Matsmae auf Jezo zui iickbringen liefe. Die japanische Regierung, im Bcwufstsein der 
militärischen Sclnv.iclie ihrer nördlichen Besitzi!ngcr\ gab dem nisNischen Abgesandten 
A. Laxmann, wenn auch in einem sehr anmafsenden Tone, ilorinungen auf eine 
Handelsverbindung von seilen Japans mit Rufsland; aber die weitergehenden 
Anträge des russischen Gesandten Nicolai von Hcsanoff schlug sie wieder mit feiner 
Sta.itsklugheit aus. Mit beleidigender Vorsicht und entwürdigender Strenge hatten 
die .Statthalter von Nagasaki und die Bevollmächtigten vom Hofe des SjOgun zu |cih) 
die Cie.sandtschalt des russischen Morvirchen behandelt. Wenn auch höhere Belchle 
diesem Verfahren zu Grunde lagen, so wurde es doch später, als es ztir Kenntnis des 
Hofes i n K Jü gelangte, sehr mifsbilligt. 

Infolge der Feindseligkeiten, die hierauf Chwostoff und Dawidoff auf ResnnofTs 
Belelil, wenngleich wider \Vis.sen und Willen des russischen Monarchen, bei den 
japanischen Ansiedlimgen auf Sachalin verübten, machten die Japaner im nördlichen 
Teile der Insel Nippon, auf Jezo und den japanischen Kurilen 1806 ernste Kriegs- 
rüstungen, gefaist iiif einen allgemeinen .\ngrif!", womit Chwostolf und Dawidofi' die 
weiirlosen Ansiedlungen auf .Sachalin bedroht hatten. 

Darauf 6el Kapitän Golowin, Befehlshaber der russischen Schaluppe Diana , bei 
Jctorop in die Hände der mit strengen Befehlen ausgerüsteten japanischen Besatzung 
und wurde \ on der japanischen Regierung, die durch das abermalige F.rscheinen eines 
russischen Fahrzeuges an ihren Küsten höchst aufgebracht war, bis zur Fntscheidun<T 
der Sachlage festgehalten. Durch Aufklärung der Iriiumer und Milsgrilfe wurde die 
japanische Regierung zwar wieder besänftigt, doch immer mifstrauend gegen einen so 
mächtigen, sich mehr und mehr ausbreitenden Nachbar, strebte sie nun mehr als je, 
alle Berührung mit .Ausländern zu vermeiden und den Besuch ihrer Kü&ten durch fremde 
Seefahrer zu verhindern. 

In der That Rufslands Macht fürchtend, wegen Englands Handelsuntemeh- 
mungen besorgt und von der amerikanischen Nation nichts Gutes ahnend, auf die 
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sogenannten Krcuzscgcl von Portugal und Spanien jedoch mit stolzer Gcringscliaizunß 
zurackblickend, duldete die staatskluge Regierung der Japaner nur noch die Nieder- 
länder. Diese sind die eimeigen Europäer, die nocli in Japan Zutritt haben. Nicht 
etwa aus Handelsinteresse, weil sie den Japanern als tücluij,'e Kauficiite bckinnt ge- 
worden, sondern weil sie seit Jahrhunderten als erprobte Freunde sich bcvs iesen, sind 
die Niederländer gleichsam zur Stütze jenes bis jetzt uncrschüttenen Staatsgebäudes 
aufgenommen worden. 

5. Entdeckungsgeschichte von Japan. 

Nach tcrnan Mcndcz Pintos Erzählung und Nachrichten der Japaner. 

Feman Mendez Pinto war nach manni^faltii^cn Schicksalen mit dem Über« 
restc seiner Reise^efälirten zu Hiizanunee (Tou chounang [rj nucli Maltc-Brun) in 
Cocliin - Cliina aiif^elangt , schiffte von hier auf einem breiten I'lusse (N'gannaii- 
kiang nach d'Anvillc) nach Quangcparum (Quaniiia-Banbong (.'J) und steuerte hier- 
auf längs der Köste nach der Insel Sanncham (Sanchoam nach Linschoten, Chang- 
tshucn-chan nach d'Anville), wo unsere Abenteurer eine Schiflsgelegenheit nach Ma- 
lakka zu fiiukn liotTten. Doch hier bekamen sie inner sich so ernste Händel, dafs 
die malayisciien i aiirzeuge, welche von da nach Patane und Lugur unter Segel gingen, 
die Aufnahme so streitsQchtiger Leute verweigerten. So blieben sie verlassen auf 
diesem Eüande zurück und entschlossen sich endlich, mit einem Seeiiiuber Samipocheca, 
der mittlerweile hier vor Anker j^ekommen war, um seine Verwundeten /u heilen, 
.lut gut Glück umherzuschweifen» bis ihnen d.as Schicksal irgend eine sichere Gelegen- 
heit, nach Malakka zu kommen, zuführen wflrde. Pinto begab sich an Bord zu Sami* 
pocheca, und die filmf übrigen Portugiesen fanden an Bord des Falirzeuges Aufnahme, 
welches der Xefie des Samipocheca fühne. 

üie Reise war nach Layloo (Saijlo nach Linschoten), sieben Meilen von Chin- 
cheo (Tschang-tchcou-fou nach d'Anville) beabsichtigt. Mit günstigem Winde segelten 
sie längs den Sarnau-Inseln (Ilha de Laraao nach Linschoten) hin, als »e etwa auf der 
Höhe des Rio du sal, fimf Meilen von Chnbaquee (ChabaOjUeo nach Linschoten) von 
einem anderen Seeräuber an^ej^ritien wurden. Das Gclecht war hettii^; einige Sciiiric 
des Feindes und das des Neffen des Samipocheca wurden verbrannt; docii Pintos 
Fahrzeug entkam glflcklich der Gefahr. Sie setsstcn die Reise wieder fort, wurden 
aber nach einigen Tagen von einem äufserst heftigen Sturme überfallen, wobei sie 
die Küste von China aus dem Clesichle verloren. Anhaltend heftiuer Wind Hcfs sie 
die.sclbe nicht mehr zurückgewinnen, und Samipocheca bcschlofs, nach den Lesquios- 
Inseln (Liukiu) den Kurs zu nehmen, wo er bei dem Könige und den Einwohnern 
gut bekannt war. Sie vcrsuchren daher nach diesen \i\.^hipel zu segeln, obgleich sich 
ihnen ohne Steuermann, denn dieser w.ir im letzten Gefechte geblieben, bei Gegen- 
stroni und Gegenwind \senig Hoffnung zeigte, Land zu erreichen. 

Dreiundzwanzig Tage lang hatten sie unter grofsen Anstrengungen und Müh- 
seligkeiten bin- und hcrlaviert, bis sie endlich Land entdeckten. .Sie näherten sich, 
und ein grofses Feuer am südlichen Strande ücfs sie schliefsen, dafseseinc bewohnte 

*. SUboN, Mippon 1. a. Aud. 
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Insel sei. Sie gingen daher nahe bei derselben vor Anker, worauf sie sogleich 
zwei Ideine Fahneuge auf sich mrudem sahen, die alsbald an der Seite des Schifies 
ankamen. 

Es waren seclis Männer von der Insel. Kacli landesüblicher Bvgrülsung gab 
einer von ihnen die hr.ige zu erkennen, woher das Schiff komme, und als nun ihnen 
zu verstehen gegeben, dafs es von China gekommen sd^ um hier einigen Ibndel zu 
treiben: bedeutete man dagegen, d.ifs der Nautaquin (Tokiiaka), der Herr dieser Insel, 
welcher T.»nixiim;ui (T;incpaslnia) licifsc, dieses wohl zugestehen werde, wenn sie nur 
die Abgaben entrichteten, welche man in Japon, dem grolsen Lande, das hier gerade 
vor ihnen, liege, zu bezahlen pflege. Man lichtete hierauf die Anker, Pinto bestieg 
mit einigen seiner Gefährten ein Boot, und sie kamen in eine Bucht an der Südseite 
der Insel, wo sich eine urofse .St.idi, Miaijgiinaa genannt, befand. 

So kam 1-. M. Pinto nach Taneg.isinia. Pinto und seine beiden Lindsleute 
Diego Zcijmoto und Christoval Bwallo erregten hier als Fremdlinge aus dem Tcn-tsiku- 
Lande grofses Au6ehen; aber vor allen zog Diego Zcijmoto als ein sclir (geübter 
Schütze mit dem l-cuerro!iro die Bewunderung des Volkes und des Herrn dieser 
Insel auf sich. Dieser, erstaunt über die neue Kmist zu schiefsen, erwies ihm aufscr- 
ordentliche Ehrenbezeigungen. Zeijmoto glaubte die Ehrenbezeigungen, die ihm der 
Nautaquin erwies, nicht besser vergelten zu können, als wenn er diesem sein Feuer- 
rohr, sicher ein sehr willkonnncnes Geschenk, geben würde und überreichte es ihm, 
eines T;ii,'es von der J.ii^d zurückpekonnnen , nebst einer Menge erbeuteter Tauben 
und Turteltauben. Der Xautaijuin nahm das Teuerrohr als einen Gegenstand von so 
großem Werte mit Freuden an und erklärte, dafs er dieses höher als alle SchStze von 
China achte, und liefs Zeijmoto dafür tausend Tiel SÜber (etwa fl. 1650) zur Belohnung 
geben, mit der Bitte, ihm auch die Bereituni^ des .Schiefspulvers zu leinen, uhiie welches 
für ihn das Feuerrohr ein unnützes Stück Eisen wäre. Zeijmoto versprach es und er- 
füllte sein Versprechen. 

Das Gerücht von der Ankunft dieser sehsamen Fremdlini^e liatte sich bald nach 
dem Hofe des Fürsten von Bunyo verbreitet, und dieser wünschte einen von ihnen zu 
sehen. Der Fürst war seit Jahren krank und verknigte nach einer Zerstreuung. 
Glücklich traf die Wahl den lustigen Gesellen Pinto, der nun die Reise nach dem 
Hofe des Fürsten von Bunge antrat Der Weg, den Pinto mit seinem japanischen 
Gcleitsmanne O I'ingein dono (On Fizen dono) dahin eingeschlagen, lafst sich genau 
nachweisen: er ist <lcr>elbe, den jetzt noch die japanischen l'ahrzeuge von 'Faneg.i.sima 
nach .Satsunia und vdu da nacii Bungo nehmen. \'on Tanixumaa (Tanegasima) 
schifften sie nach dem Hafen Hyamengoo (Jama-gawa), begaben sich von da nach 
der Stadt Quanquixiraa (Kagosima, Hauptstadt von Satsuma), setzten ihre Reise weiter 
fort nach einem schönen Orte Tanora ('Fanoura), übernachteten zu Minato (das ist 
Hafen und zwar zu Ötomari) und kamen so längs Firungaa (iiiuga) nach Osqui 
(L'suki), einem Schlosse des Fürsten von Bungo, und vollendeten von hier aus zu Lande 
ihre Reise. 

Pinto winde am Hofe sehr gut aufgenommen und hatte freien Zutritt. Sein 
Feuerrohr machte hier nicht weniger .\ufsehen, als das des Diego Zeijmoto auf Tane- 
gasima ; doch ein Sohn des Fürsten hatte Unglück damit, indem er durch Zerspringung 
des überladenen Rohres stark verwundet wurde. Pinto heilte den Prinzen; auch hatte 
er mit einem aus Gtina gebrachten kräftigen Holze bereits früher den Fürsten sdbst 
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hergcstcUt. Er erwarb sich Uiuliircli in holicni Grade dcs.scn Gunst und die Gowos^cii- 
hcii der Grofsen am Hofe, wurde reichlich beschenkt und kehrte, als. Saiiii|H)ciKci 
segelfertig war, nach Tanegasima zurück. Sie gingen von hier nachLiampoo(Ninpon-fii) 
unter Sessel, und Pinto kam nach einer kurzen Reise wohlbclialten bei seinen dort an- 
sässigen L.indslcuten an. 

M. Pintüs Lutdcckung.syeschichte von Japan siimnit in der Haupts.ichc sehr 
gut mit dem aberein, was uns die Jahrbücher der Japaner darOber melden. Der Vor- 
fall ist und bleibt eine Thatsacht ; nur möchte in Zw eifel zu zielien sein, oh T. M. Pinto 
wirklich selbst einer dieser Abenteurer i,'e\vesen oder ob er diese merkwürdige Be- 
gebenheil während seines Aufenthaltes zu Liampoo von seinen Lundsieutcn oder bei 
soner späteren Reise nach Japan (im Jahre 1556) erfahren und blofs nacherzählt hat 
— dn Vergellen, dessen sich die allen Reisebeschretber so hautig schuldig gemacht 
haben. Die Umständlichkeit in seinen Hrzählungen und deren new.ihrung von der 
anderen Seite müfsten Pinto geradezu als Augenzeugen derselben anerkennen lassen, 
wttrde man nicht durch einen etwas zu groben Verstofs gegen die Zeitrechnung da- 
von zurQckgehaken. Denn der in Pintos Reise angegebenen Zeitfolge gemäls 
kann er, wenn anders seine Abenteuer in chront)logisclier Ordnung aufgeführt sind, 
nicht eher als im Jahre 15-15 '1'*^ Kü.ste von Tanegasima verschlagen woiikti 
sein — ein Umstand, der bereits die Kritik des Gelehrten L. Langies auf sich ge- 
lenkt hat. 

Hier wird nun treu nach einer Zeichnung des berühmten japanischen M.dew 
Hoks.ii d.is Bild des ponugiesischtii Entdeckers j.ipans niit^'itcilt- Diese Zeiclnnnig 
befindet sich in dem frülicr erwäiinten Buche .Vl.mgwa, den Abbildungen der I-'euer- 
gewehre und der dazu gehörigen Gerätschaften beigefilgt, zum Beweise der europäi- 
schen Abkunft derselben. Sie führt die Aufschrift: Ten-bun zju-ni midsunoto-u hatsi- 
kwats nizju-po nitsi Osumi-no kuni Taneg.isima-ni ho-riusu — Krista Mota Mura 
- Sjuksja. D. i.: Am 25. Tage des (Monats) Hatsi -kwats im 12. Jahre Tenbun, dem 
Jahre Midsu-noto-u (dem 40. des scchzigjahrigen CykUis) verschlagen nach Tane- 
gasima, der Landschaft Osunii ■ — Krist.i Mnt.i uiul Mura Sjuksja. .SiclK- l ig. 25. 

Dieses gescliichtlichc Denknial. seit einiL'cn |.Uirlnnidertcn bei einer X.ition be- 
wahrt, die, nicht oline traurige hrinnerungen zu erwecken, dasselbe ins Auge 
famen kann, wollen jetzt auch wir, die stoUser auf die kühnen Entdeckungen und die 
scharfsinnige Erfindung europäischen Forschungsgeistes zurückblicken dürfen, der Littc- 
ratur über Land- und Völkerkunde beifügen. 

Zur näheren Ivrl.iuterung des wichtigen Vorfalles wird hier noch eine Beschreibung 
der Insel Tanegasima gegeben. 

«Tanegasima», sagt van Linschoten, «ist eine längliche Insel, welche sich nach 
N. und S. ausstreckt. Das Land ist niedrig, mit Hügeln und Th.ilcrn um! einem weifsen 
.Sandstrande. Ks hat auffallend grüne Auen und viel Widelholz; die B.iunie stehen 
jedocii einzeln und zerstreut. An der W estseite, etwa in der Mitte der Insel, befindet 
sich ein Hafen, eine Bucht, zwischen einigen Felsen und Klippen gelegen, und daher 
zum Hinlaufen nicht bequem. WNW. von diesem ll.iten, in einer Lntfernmig von 
j Meilen, liegt M.ikesima, klein und tl.ic!), in i.ler Mitte zu einem Hügel sich er- 
hebend, ein liiland, an dessen Nordspitzc einige l eisen hervorragen, übrigens ist das 
Fahrwasser hier, sowie zv^'ischen dem Inselchen und Tanegasima frei von Untiefen. 
Die Insel Tanegasima ist etwa 7 bis 8 Meilen lang, und ihre Mitte liegt unter 30* 
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30' n. B. Im Nfi Jen sieht mm ein hohes, weitiiusgebrciteteS Land» welches Japan 
ist Da Tanegasima niedrig ist und das Land von Japan sehr hoch, lO Meikn 
lang W. and O. sich hiniieht, so scheint diese Insel in einiger Entfernung gesehen, 
mit Japan ein Land zu bilden. Die "nuschung verschwindet, sobald man sich 
dem hohen Lande nähert, wo sich der etwa 7 bis 8 Meilen breite Kanal allmäh- 
lich örtnct.» «... 

Von Krusenstcms Nachricht über diese Insel mag zur Bestätigung der eben er- 
wähnten dienen: «Kaum hatten wir unseren Kurs nach, der SOdostspitze von Satzuma 

genommen, so sahen wir Land 
in SW., welches ich für die 
Insel Tanao^ima hielt, die auf 
Arrowsmiths Karten die süd- 
liche Seite der Strafse van 
Diemen bildet. Sie hatte, wie 
wir sie zuerst erblickten, die 
Gestalt der Insel Lavensaar im 
linp.ischcii Meerhusen. Die 
Spitzen der Bäume ragten nur 
aus dem Wasser hervor, und 
erst nachdem wir tief in die 
Strafse van Diemen einge- 
drungen waren, konnten wir 
' sie vollständig übersehen. Sie 
ist durchgehends flach und ganz 
mit Bäumen bewachsen, was 
ihr ein angenelunes Ansehen 
giebt. ihre Richtung ist bei- 
nahe Nord und $Dd, und in 
dieser beträgt ihre Länge 18 
(kleine) Meilen. Ihre gröfste 
Breite Ist ungefähr nur ein 
Drittel der Länge. In der Mitte 
wird diese Breite durch zwei 
Einbuchten auf der {)st- und 
Westseite, welche ihr in einiger 
Rg. aj. Abbildung der pomigiesischen Emdecker J«pai». ir^tfanung das Ansehen von 

zwei Inseln geben, noch beinahe um die Hälfte vermindert. Die Kordspitze dieser 
Insel liegt in 30" 42' 30" der Breite und 229* 00' der Länge. Ke Sfidspitze m 

30« 24' 00" X. 

Nach Angabe der Japaner liegt Tanegasima 10 Ri 30 Tsjo von Otomari 
entfernt — einem Flecken und Hafen in der Landschaft Ösumi, an der Ostseite des 
Kap Satono-misaki (Kap Tsitschagoff nach von Krusenstem). Die Länge der Insel be- 
tragt 1 1 Ri und ihr Umfang 37 Ki 27 Tsjo. Der 1-lacheninh.ilt läfst sich nach den 
besseren japanischen Karten zu 9,f>o5i Quadratmeilcn annehmen. In der Ferne gc- 
.sehen, scheint zwar ilire Richtung beinahe N. und S. ZU sdn, ist aber NO. gen N. 
und SW. gen S. Das hohe, durch scharfe Piks bezeichnete Land von Kiusiu, welches 
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sich im Norden vdii Tancgasinui ausbreitet, und der Berg Motonii-jatni, womit im 
Westen sich die Insel Jakesinna hoch aus der 5>ee erhebt, diese aulTalleiiden Um- 
gebungen machen es, d.ifs 'i'anefi.isinu selbst niedriger erscheint, als es wirklich ist. 
Diese Insel hat jedocli zahlreiche Hü»:el, welche, bewachsen mit Tannen, Gedern und 
Bambus, in einen flachen Bergrücken liusammenfliefsen , dessen lebhaftes Grün mit 
dem weifsen Sandstrandc der Buchten und Baten in grellem Abstiche hervortritt. 
Etwa in der Mitte der Insel wird der Bergrücken durch ein Thal unterbrochen, und 
dadurch erhält Tanegasima in der Ferne das Aussehen zweier Inseli Die unbe- 
deutende Hrhcbiing des Landes betrat;! nur etwa 300 bis hoclistens 500 1 uls über die 
Meeresfläche. Das gute QuelKvasscr dieser hisel erfrischt die japanischen Seefahrer 
auf ihren Reisen nach Liukiu. Tanegasima gehört ;:ur Landschaft Osumi und wird 
in rwei Gerichtsbe/iikc geteilt, wcnon der eine, Tanej^asima-kori, den nördlichen, 
der andere, Kuniake-kori, den südlichsten Teil der Insel unifafst. Aka-oki ist der 
besuchteste Flafcn. Aufserdeni bieten Mori-hagi, Sinjo-ma Nisi-nuira, Hira-jama, Kuni- 
kami und Ake-no gute Ankerplätze. 

^ 

6. Beschreibung der .Faktoreien der Niederländer 

in Japan, 

Hirado (Firato) und Dezima. 

Die erste Faktorei, welche die Kiedo 1 'i ; in Japan errichtet haben, befand 
sich auf der Insel Ilirado, unweit der Stadt und dun Schlosse dieses Namens'. 

- Jakub Quaekernaeck und Melchior Zandvoort hatten, nachdem sie im Jahre 
1600 an der japanischen Kflste gelandet, während ihrer Zurückhaltung in Japan bei 
dem Herrn von Hirado gute Aufnahme gefunden und waren durch die thätige Unter- 
stützuni^ dieses Fürsten, der ihnen auf seine Kosten selbst ein Fahrzeug bauen 
und ausrüsten liefs, in den Stand gesetzt worden nach Patane zurückzukehren. 
Diese beiden Niederländer überbrachten ihren Landsleuten die Nachricht von der 
gOnsrigen Gelegenheit, mit Japan in Handelsverbindung zu treten, und waren so die 
Veranl.issuiit;, Ji's die Schitfe De roode Leeiiw nur de pylen und De firitlioen, auf 
Befehl des Adinirals W. \'erli<>e\en (1609) von Johor nach Japan abgeferiii,'t, /u Hi- 
rado vor Anker j^ingen, und dafs alsn der erste Handelsverkehr der Niederländer nut 
Japan gerade hier sich anknüpfte. Abraham van den Broeck und Jacques Puijck 
wurden infoli^e der uniernomnienen Gesandtschaft an den Hof des Sjogun Ijcjasu und 
dessen Sohnes Hidetada (1609) die Begründer des niederländischen Handels in Japan, 
und die auf Hirado (161 ij errichtete Faktorei hatte Jacques Specx zum ersten 
Vorsteher. 

Von hier aus betrieben die Niederländer mit Genehmigung des Sjögun unter 

dem Scliiitze des LanJesherrn vcmi Hirado den Handel. Bereits längst vor ihrer .^n- 
kunft hatte die schreckliche Christen Verfolgung ihren Anfang genununen, und die Stel- 
lung der .Spanier und Portugiesen im Lande war schon sehr erschüttert — Umstände, 

' In der ersten Autljgc des Nippüii wurJc Uicsc Insel unter dem Namen Firato nach der 
frOlierea Schreibart der NiederlAnder beschrieben. 
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welche, &() nachteilig sie auch auf neuankommenJe l-remdlinge zurückwirken niuf&tcn, 
die Aufnahme utul den Handel der Niederländer gerade jetzt bcpinstigten. Doch 
war es nur für kurze Zeit. Bald begegnete man ihnen mit ähriHclKii \'oi s;^ usiinls- 
re^cln wie den übrigen verrufenen Ausländern. Ihre Treiheit wurde vnii Wii^.is.iki 
aus, dem Sitze der Statthalter des Sju^un, allmählich beschrankt, ja selbst ihr Hantlels- 
krcdic durch die Kunstgriffe ihrer l'einde gesdiinälcrt. Diese £e SpOlüer and 
Portugiesen wurden endlich aus einem Lande, das sie freiwillig t^bt vorlassen wollten, 
•gewaltsam vertrieben, nachdem sie mit unglaublicher Beharrlichkeit Milshandlungen 
und Qualen jeder Art ortrapcn hatten. 

Mit der X'erkmuuny dieser Ruiiestürer .sali man aber die Ruhe und Sicherheit 
des Staates nicht verborgt. Auch die 14iederljinder waren, wenngleich von einer 
vorteilhafteren Seite, als (Christen bekannt geworden, und auch ihnen war das Ver- 
hängnis bestimmt, das ihre Widersacher i^ctrotlcn hatte. Im «,'unstii:steii Falle war 
ihnen, wenn man sie nicht zur Aufgabe ihres Handels bewegen konnte, in Nagasaki, 
der strenge bewachten Rerchshandelsstadt, der Aufenthalt zu Dezima, das soeben von 
den Portugiesen geräumte Staats^efänjjnis, zu^;cd,iLlit. Aber weil lieber hatte man 
es t;eselien, wenn auch die XicderLiiider, die letzten I'remdlin^e im Lande, das Reich 
verlassen hatten. Allein die Handels vorteile, von welchen man berechnen konnte, 
da6 «c mit )edem Jahre anwachsen «ürden, und der Triumph der Niederlinder 
über ihre abgesagten Feinde, die Portugiesen, deren letztes Streben zur Wicder- 
eröfthiin^ ihres Handels mit Japan durch das am j. .Xuijusi iCy^n an der makao'schen 
Gesandtschaft so schrecklich vollzogene Todesurteil vereitelt worden war, ermutigte 
erstere zur Beharrlichkeit und Ausdauer. Ihre Geduld wurde aber auf eine harte 
Probe 'gestellt, als am 9. November 1640 der Befehl ^dgun erschien, «die 
Wohnungen der niederländischen Faktorei zu Hirado, auf deren Giebel die christliche 
Jahreszahl stand, um t rxiii,'lijli dem Grunde gleich abzubrechen'». Nur der Hnt- 
.schlossenheit des 1 ran^uis Caron, welcher .»Is Oberhaupt der Faktorei noch an dem- 
selben Tage mit dem Einrcifsen der Wohnungen beginnen liefs, hatten diesmal 
die Niederländer ihre fernere Dtddung auf Japan zu danken; denn die geringste 
W'idersetzung winde den Japanern ein erwünschter Beweggrund gewesen sein, die 
Fremdlinge gänzlich aus ihrem Lande zu verbannen. Zum Abbruche der nieder- 
ländischen Faktorei auf Hirado war somit das Signal gegeben, und der günstige Ablauf 
dieses \'orfl,illes liefs die holländischen Kauflctitc sich mit der Hoffnung schmeicheln, 
ihren llaiuie! in Japan nicht nur ferner fortsetzen, sondern ihre Faktorei nach 
Nagas;iki verlegen zu können, wohin sie sich längst schon versetzt wünschten. Ein 
ausgebreiteter Alleinhandel eröffnete ihnen dort die schönsten Aussichten, und wenn 
je die Xicderl.mder sich unter den Willen eines Gewaltherrschers schmiegten und sich 
den Winket! seiner Giuistlinge und Höflinge fiij^ten, weim sie je sich freiwillig' unter ein 
iiartes Joch beugten, dann war es in Japan in dieser für sie und ihr \'aterland kri- 
tischen Periode. Handelsintercssc war dabei die Haupttriebfeder — doch unverkennbar 
auch das Bestreben, dem Vertrauen und Handelskredit ihrer Nation in einem Lande ein 
DcnknMl zu i^riiiiden, wo das \"crtrauen in den Hurt)päern so tief gesunken war. 

\\ ahieiid Irühcr die niederländischen .Abgesandten mit fürstlichem Gepränge 
nach dem Hole zogen, sehen wir jetzt Ma.\imilian !c Mairc anspruchslos und 
demütig am Hofe des Sjögun erscheinen, wo ihm nach Oberreicbung der Geschenke, 
welche jährlich die niederländisch-osiindische Compagnic darzubringen pflegte, am 
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II. Mai 164 1 diircli die Rciclisriitc cniHnct wurde-: < D.U's von mm an die iiitdcr- 
länüischcn Schitic ausscliliclslich in den Hafen von N'a^'asaki einlaufen, und somit die 
Faktorei von Hirado dahin aufbrechen sollte«. Es wurde beigefügt: aDcr Sjogun 
wolle nirgendwo ander.s im I-andc als /u X.i^a^.i' i 1 och Ausländer dulden; hier 
könnten die Niederländer wie früher ihren H.inJel treiben. So weni^' auch Japan 
mit dem Handel des Auslandes gedient sei, so würde jedoch den lloll.indern .uis He- 
riidcsichtigung des vom Sjogun Ijejasu erteilten Handclspnsscs vergönnt, hier den Handel 
fortzusetzen.» 

Bald hierauf verliefsen die Niederländer ihre alte Niederlassung auf Htrado, wo 
sie 32 Jahre lang ansässig gewesen waren. 

Die Insel Hirado liegt an der NW.-Seite von Kiusiu, nur einige Ri von der 
Koste der Landschaft Hizen entfernt, nach Angabe der Japaner «wischen 33** 10' und 
33' 25' n. Breite, und die .Stadt Hirado unter 33" 2o' n. Breite und 6* 13' I..in^e west- 
lich von Kioto. Ihre günstige Lage — gerade im Mittelpunkte der lebhaften Küsten- 
fahri von Nagasaki nach der grofsen Handels,siadt Osaka — und die gröfsere Frei- 
heit, welche Ausländer unter dem Schutze des Fürsten von Hirado genossen, war«! 
Ursache, d i(s bereits frOher Portugiesen und chinesische Kaufleutc nach dem Hafen 
von Hir.ulo liinzogcn. 

«l yrando (Hirado)", sagt H. von Linschoten, «ist eine grofse, längliche In.sel, die 
sich ab ein sehr hohes Land ONO. und WSW. erstreckt. Von der Ostseite gesehen, 
zeichnet ae sich durch einen groisen hohen Hügel — felsigen spitzen Berg — mitten 
auf einer vorspringenden Landspitze aus.» Segeh man l.ings der Ostküste die er Insel 
hin, dann bemerkt n)an eine OH'nung, welciie gleicii einem Flusse landeinwärts zieht. 
Hat man diese etwa eine Meile hinter sich, so öffnet sich eine Ideinc Bucht — eine 
Bai, Coch}-n (Kutsi) genannt, in die man bis auf 12 Faden (Tiefe) einläuft und da 
vor .Anker legt; gewahrt sie auch keinen Sehnt/ gegen Südwinde, so geht Iiier doch 
keine hohle See. Man lafst sich von da gewtihnlich durch Barken in den Hafen 
bugsieren, der aber der grofsen Strömung wegen sehr gefahrvoll einzulaufen ist. Will 
man unter Segel in den Hafen gelangen» dann mufs es mit beinahe hohem Wasser 
geschehen; denn man hat an der MOndung des Hafens den Wind sehr 'sciiirf, und 
bei eintretender 1-bbe mufs das fallende Wasser die F.infaiirt unterstützen, '/u diesem 
Ende segle nun, wie schon erwähnt, die Üstküste von Hirado entlang und an der 
Bai von Kutsi vorüber bis zur ersten Landspitze, wo nördlich zwei kleine Klippen 
hervorstehen. Diesen Klippen suche man zu nahen, um so desto bessef in den 
Hafen einzulaufen. .Man ^ieht darauf rechts, Hirado zur Seite, ein hohes Inselchen, 
voll von Bäumen, zum Vorschein koninien, auf dessen W.-Spitze man alsbald gerade 
seinen Lauf richten und so lange darauf anhalten mufs, bis dasselbe ganz sichtbar zur 
Linken vorliegt, worauf sogleich von innen das Ende eines bewohnten Ortes hervor- 
tritt. Sob.ilii man liie Häu.ser entdeckt, nnifs man gut beim W'iiule h.ilteii. Dem 
In.selchen gerade gegenüber, nämlich links an der Südseite, läuft eine kleine Land- 
zunge aus, welche sich von einem hohen Högel der Insel Hirado seecinwärts erstreckt. 
An dieser Landspitze zieht eine Bank hin. Man mufs sich daher dem erwähnten FIcke 
oder Lnde des Dorfes so nahe als möglich halten, um aufscr dem Strome zu bleiben. 
Nach gelungener Durchfahrt konnnt man in ruhiges Gewässer, wo man bei ungün- 
stigem Wmde vor Anker gehen und dann durch Barken sich vollends in den Hafen 
bugsieren lassen kann. Der Eingang ist WSW.» — Bei unseren alten Seeleuten fahrte 
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dieser Hafen Jii. X.inun Coclivn, Coctclie, Cutziii, Coelivnocb u. dpi., Benennuni^'en, 
die sich in dem Worte Kutsi, d. i. Müiidung, und Kui-si-iiü-tsu, Hateii von Kutsi, 
vriedeHinden. Dieser Hafen, etwa eine Stunde von der Stadt Hirado entfernt, liegt 
nach Johann van Twist unter 33' 20', und n.icli John Suis unter 33* 30' n. Breite, 
bei 2° 5u' östlicher Abweichung. — Hier befand sich jene erste Faktorei der 
Niederländer. 

Vom Flecken und der niederländischen Faktorei Hirado selbst — einem Orte, 

von wo aus Aufblühen der Niederländischen \'ereinigten 'Compagnie ungemein 
begünstigt wurde, der aber im Laule der Zeit wieder i^'.inz in Veruessenheil geriet, 
teilt uns Hendrick iiagcnaer aus seiner ersten Heise nach Japan im Jahre 1634 
folgende Beschreibung mit: «Der Flecken Firando li^t im Hintergründe einer Bai, 
wo die Natur einen geräumigen, beinahe runden Kolk geUtdet hat, der durch einen 
Climen Hals in die Bai mündet, so dafs weder Strönnin«; und Wind, noch hohle See 
und die jährlicii hier herrschenden Taifune oder Orkane den SchiHen bedeutenden 
Schaden zufügen können, lici Kbbe jedoch Wc^t dieser Kolk meistens trocken. Der 
Hafen vor der Behausung der Niederländer ist enge und beim Einlaufen geßhrlich, 
wie dieses bereits mehrere unserer SchtlTe erfahren haben. Japanischen Barken und 
l'alirzeugen dient dieser Ort wohl zu einer j,'Utcn Rhede, doch für Compai^ntc-Schirie 
i.si er niciit geräumig genug, und sein Ankergriuid zu weicii, so dafs diese häutig 
Gefahr laufen. Die Rhede ist zu beiden Seiten mit Häusern besetzt, welche einen 
Flecken ausmachen. Hier steht auch eine Wohiunju des Landesherrn, wo dieser zeit- 
weilig seinen Aulenthalt nimmt. Die Häuser sind durchf^ehends schlecht iiiul mit 
dünnen übereinundergefügten Schindeln gedeckt. Iis wohnen nur wenige vertiiögende 
Kanflcute da. Das Logis der Compagnie nimmt einen <{rofsen Raum ein, ist aber 
nur aus Holz gezimmert. Es hat vier sjrofse Zimmer, fünf Xebengemächcr nebst 
einer Badstube, Küche, Speisekammer u. d^l.. ist aber alt und baufällig. Der I"lecken 
bestand vor Zeiten blofs aus Wohnungen von l ischern und gemeinen Leuten und 
hatte nicht viel zu bedeuten. Jetzt aber, wo Kaufleute aus anderen Städten Japans 
sich hSufig hier einfinden und viel verzdiren, werden täglich neue Häuser gebaut. 
Es bezieht daher der Herr von Firando eine grofse drundsteuer und andere Vorteile 
mehr. Line Strafse, deren gegenwärtig 36 bestehen, bringt nun mehr auf, als früher 
der ganze Llecken» u. s. w. 

Wenn man diese Beschreibungen unserer früheren niederländischen Reisenden 
mit der auf l it^. 26 mitgeteilten Ansicht des I lafens samt den) Flecken und der 
Faktorei der Niederländer zu Hirado vergleicht, dann werden die oft dunkeln Stellen 
jener alten .Schriftsteller deutlicher hervortreten, und übereinstimmend mit der Abbil- 
dung selbst, uns einen Air die Geschichte des niederländischen Handels so merkwür- 
digen (^rt wieder erkennen lassen. 

In der .Abbilduni; sehen wir zur Rechten die Gebäude der niederländischen 
Faktorei, sowie sie wahrscheinlich kurz vor dem Abbruche unter Fr. Caron (1640} 
bestanden. Die Stelle, wo man jetzt noch deren Überreste findet, wird Saki-kata ge- 
nannt. Die auf der Landspitze gegenüberstehenden Gebäude waren Magazine und 
WühnniiLcn der Kaufleute und bilden jetzt das Dorf Hino-ura. Vor dem Hafen, 
des-sen Lingan«,' durch eine weit in die See ragende Landzunge Kanrjo- saki zur 
Rechten und durch die Land.spitze Hino-ura zur Linken gebildet wird, sieht man die 
von Linschoten beschriebenen zwei Klippen und das hohe baumreiche Insdchen. 
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Entere fuhren bei den Japanern die Namen Otatsukc und Koutsuke, und letzteres 
wird Awo-zasaki genannt. Die zwei Klippen bezeichnen wiHclich als untrügliche Merk- 
male die Hafenmündung tud das grüne Inselcben den rechten Weg dahin. - Diese 
Ansicht ist i).ich einem Ölgemälde aufgenommen, wcKIics frülicr noch auf Hir.ido ver- 
fertigt lind von der Familie eines ehemaligen Lieferanten daselbst nach Nagasaki ge- 
bracht worden ist. 



Plan von Dezima, 

Faktorei des niederländischen Handels im Reiche Japan. (S. Fig. i u. 2.) 

Auf Bcfclil und Kosten des Sjögun Ijc-mitsu wurde in den Jahren 1635 — j6^6 
für die Portugiesen, die sich trotz der harten V erfolgung, welche in den ersten Jahr- 
zehnten des siebzehnten Jahrhunderts Qber sie erging, in Japan zu halten strebten, 
dicht vor der Stadt Nagasaki ein dgener WohnpUtz angelegt — ein lusdchen, 
durch Aufschuit am Strande hervorgerufen, welches seiner T.age nach den Wunen 
Dezima — Vorinscl — erhielt, liinsichtlich seiner Bauart und Abgeschlossenheit 
aber und seines Zweckes wegen eher den Namen eines Staatsge(;ingnisscs verdient. 
Von hier aus betrieben die Portugiesen einige Jahre lang ihren Handel, der 
ungeachtet der l^inschränkungen und Verfolgungen durcii die Lage des Inselchens so 
nahe bei Nagasaki und durch die gute Hinrichtung der Magazine sehr begünstigt 
wurde, so dafs gleichsam aus dem Schutte ihrer Freiheit ihr Handel von neuem 
aufblühte. 

Dieses entging nicht dem Blicke der Niederländer, und dieselben hatten nicht so 
bald die günstige Wendung der portugiesischen HandeKverhähnisse ersehen, als 
auch bei ihnen der Wunsch rege wurde, ihre l aktorei von Ilirado nach Nagasaki 
bei der ersten günstigen Gelegenheit zu verlegen. 

Die Reichsverbannung, welche zu Ende des Jahres 1659 über die Portugiesen 
verhängt wurde, olFnete den Niederländern die schiinsten .Xussichten zu einer Nieder- 
lassung in Nagasaki — wohl gar auf Dezima. Schienen auch ernste Unannehmlich- 
keiten zwischen den NiederlSndem und der japanischen Regierung die Aufhebung der 
Faktord zu Firato herbei-Lti lut ■/■:. liaben, den niederl.indischen Kaufleuten war es 
um so angenehmer, nach einer Stadl versetzt zu w-crdeii, die für den ausländischen 
Handel so vorteilhaft gelegen war, und bereitwilliger noch wurde von seiten der 
japanischen Regierung den allein tni Lande zurückbleibenden Ausländem Dezima geöffnet. 

So sehen wir im Jalire i6.|t unter dem Oberhaupte Maximilian le Maire unsere 
Niederlander, ganz mit ihrem Schicksale einverstanden, vcm Ilirado nach Nagasaki 
aufbrechen und Dezima, diese vermeintliche Goldgrube ihrer l einde, beziehen. 

Der Verkehr mit Japan, von Nagasaki aus betrieben, versprach für den nieder- 
ländischen Handel in Ostindien grofse Vorteile, und diese Rücksicht sowie der unge- 
wöhnliche Gewinn, welche der Compagnie und deren Dienern in den ersten Jahren 
des Aulenthaltes daselbst zustroime, lassen es entschuldigen, wenn sojist frciheit- 
liebende Manner ihre I reiheit hier aufopferten. 

Dezima, im Süden der Stadt Nagasaki am nordöstlichen Strande der Bai gelegen, 
hat die Form des ent&lteten Blattes von einem japanischen Fächer. Man erzählt, da(s 
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der Sjögun, als man ihn uni die Form fragte, die er dem aufzu werfenden Inscichen 
gegeben wünschte, seinen Fächer überreicht habe, um als Vorbild zu dem Staais- 
gefitoignisse der Portu-iiescn zu dienen. Durch Abtr.ij^Mtii» eines in der Nähe gelegenen 
Hügels ist dieses Inselchen errichtet nnd durch eine M.iiur aus Hasaltsteinen gegen 
den Anprall der Wogen geschützt worden. Bei hohem Wasser erhebt es sich noch 
etwa 6 bufs über die Meeresflächc «nd ist an der Südseite 624, an der Xordseite 
516 rhnl. Fufs lang und in der Mitte 216 Fufs breit. Gegen S. und W. schaut es 
in die Bat, gegen N. und O. liegt es, durch einen sclnnalen Kanal geschieden, gcgen- 
libcr der Stadt Nagasaki, mit der es durch eine kleine steinerne Brücke und ein mit 
einer Wache besetztes l lior (Landpoort) (a) in \'erbindung Melit. üin zweites Thor an 
der Westseite (Waterpoort) (b) wird zum Verkehr mit den vor Anker liegenden SchtflTen 
geöffnet. Auf diesem kleinen Räume sind die aus Holz gebauten Wohnungen der 
nicderländisclien neamten, die Magazine inid einige andere Xebengeb.uide zusannnen- 
gedrängt, durch eine mäfsig breite Sirafse geschieden, welche nebst dem freien 
Pbtze bei dem Flaggenstocke, dem botanischen Garten und dem Küchengarten den 
einzigen Spaziergang für die hier eingeschlossenen, streng bewachten Ausländer bietet. 
Die Wohnung des (Oberhauptes (d) enthalt einii^'e geräumige, nach europäischer Weise 
erbaute Säle, welche i«n Jahre 1823 auf Kosten der niederländischen Regierung 
sehr geschmackvoll eingerichtet wurden. Auf dem er^'ähnten Plane erhebt sich, 
prangend mit der niederländischen Flagge, der Flaggenstock und zeigt den ein- 
segelnden Schilfen der Niederländer den eiiis.-.nien Aufenthalt ihrer I.andsleute. 
.Sein beliebtes l'arbenspiel verkimdet den liinwohnern von Nagasaki jedesmal unsere 
niederkindischen Xationalfeste und hilft die ihrigen auf gleiche Weise verherrlichen. 
Der Flaggenstock liegt unter 32' 4$' der Breite und 129* 51' der Länge östlich 
von Creenwich. 

Unter den vielen, die naturhistorisclien Wissenschaften befördernden .\iistalten der 
niederlandisch-ostiudischen Regierung mag hier wohl des botanischen Gartens erwähnt 
werden, den ich auf Befehl derselben in den Jahren 1823 — 1824 dort angelegt habe.^ 
Im Jahre 1829 waren darin bereits an tausend der japanischen Flora angehörende 
seltenere Ciew.ichse .ini',epnanzt. Die Nanien Jer tun die Pflanzenkunde dieses Landes 
so verdienten Katurfor.sciier K. K.einpfer und C. P. Tluinberg sind dort durch ein 
' Denkmal geehrt, das die Au&chrift trägt: 

E. KAEMPFER, C. P. THUNBERG 

ECCE! VIRENT VKSTRAB MIC PLAMTAE FLORENTQt'E QUOTANNIS 
CCLTORUM MEMOR£S SERTA FERUNTQUE PIA. 

In dem vorliegenden Plane, Fig. 2, ist Dczima so gegeben, wie es zu Anfang 

"des Jahres 1828 war. Ein heftiger Orkan am iS. inid 19. September desselben 
Jahres hat durch den Minsturz einii;cr Wohinmgen \'eränderungen hervort;eruten, 
wodurch einige Wohnungen der Beamten eine bedeutende Verbesserung und durch 
Verseuung eines grolsen Packhauses in den botanischen Garten eine freiere Aussicht 
erhalten haben. 

■ Die Wolinung v. SicboiJs war bei (0. «daneben breitet ^ch der boianUdw Garten aus. Note 
nur 3. Auflage. 

— — ^ 
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7. Verkehr der Japaner mit ihren Nachbarn, den 
Chinesen, Koreanern und einigen andern Völkern. 

Mit seinen N'.ulibarn, den Chinesen und Korc.mcrn, sowie cinif^cn amlcni \'oIkcm 
k.iin J.i|uii sclion in den fri'iliesteii Zeiten in Berührung. Die i;leiclis.nn wechsckeitifjc 
Entdeckung und der Staats- und ilandelsverkclir dieser asiatischen Völker unter sich 
verdienen hier in einem gesduchtUchen Überblicke, der «ch auf die Meldungen ihrer 
eiKenen Jahrbücher stQm, mitgeteitt zu werden. 

Im 72. Jahre der Rei^ieriiiif^ des Mikado K<irei (219 v. Chr.) zur Zeit, wo 
Sinno-Si-kwo-tei (Zin-Schi-hoanj^-ti), welcher die grolsc Mauer errichtete und durch 
die von ihm gebotene Biiciiervcrbrennung bekannt ist, in China regierte, erwähnen 
die Japaner in ihren jahrbOchem zum erstenmale der Chinesen und melden, dafs da- 
mals der Chinese Sjofti nac') Japan gekommen sei ; und im Buche Zin-wö-sei-tö-ki 
stellt: «Der Kaiser Ziii-Schi lioany-ti will in Ziiriickf^e/oi^enheit lanije leben und läfst 
auf N'ippon eine Arxeiici gegen den l ud aufsuchen». Dieser Sjofu liels sich zu Ku- 
mano in der Landschaft Kii auf der grofsen Insel Nippon nieder. Die chinensche 
MQnzc Hanrjö, zu Zeiten des Zin-Schi-hoang-ti in China gegossen, wlwl noch heutigen 
Tages zu Kiimano, wo jene chinesische Kolonie sich angesiedelt hatte, aus- 
gegraben und bestätigt so dieses merkwürdige i;reignis. \'on dieser Zeit an 
kamen die Japaner mit China mehr und mehr in Berührung; beide Völker schickten 
sich Gesandtschaften und Geschenke. Zu verschiedenen Zeiten kamen chinesische Ko- 
lonisten nach Japan, und Kiinste und W'issensciiaften wanderten unter dein Schutze 
der Priester des Buddhadiensres, welcher wahrscheinlich im Jahre 59 unserer Zeit- 
rechnung zuerst nach Japan kam, in dieses Land ein. So wurden die Japaner mit 
China bekannt, und länger als ein Jahrtateend erhielt sich zwischen beiden Staaten 
ein fast ununterbrcicheiies freundliches Verhiltnis. Seit 1 596, dem Jahr vor dem Aus- 
bruche des Krieges mit Korea, wurden jedoch die politischen Beziehungen zwischen 
Japan und China aufgehoben. Die chinesische Regierung selbst scheint ihren ünter- 
thanen den Handel dahin untersagt zu haben» und jetzt bilden die von SahO (Ninpo-fu) 
nach Japan Handel treibenden ('hinesen blofs dne von der Regierung dcT Provinz 
Dsche-kiang geduldete HandelsgeseHscIiaft. 

Mit Mimana und Sinra, .so hiefsen damals die sudöstlichen Provinzen der Halb* 
insel Korea (Tsjö-sen), war Japan ebenfalls sehr frOhzeitig in Berührung gekommen. 
Bereits im 11. Jahre der Regierung des Mikado Su/in (S6 v. (Ihr.) wird einer Gesandt- 
schaft erwähnt, welche aus Mimana kam und kostbare Geschenke überbrachte. Uine 
ahnliche Gesandtschaft erschien im 65. Jahre desselben Mikado (33 v.Chr.), und im 
j. Jahre der Regierung des Mikado Suinin (27 v. Chr.) kam Amano Hiboko, ein 
Prinz aus Sinra, und liefs sich in der Landschoit Tasima nieder. Häufig kamen jetzt 
Kolonisten aus Korea; der \'erkehr beider l.:iiuler, wenn auch Jiu-ch blutige Kriege 
unterbrochen (249 n. Chr.J, wurde immer lebhafter, und Korea, von wo aus um das 
Jahr 28y n. Chr. die Lehre des Conficius nach Japan überbraclu wurde, ward nun 
für diese Nation eine Schule der Sittenverfvinerung. In den Jahrbüchern der Japaner 
sind die Jalire genau bezeichnet, in welchen Künste und Wissenschaften von diesem 
benachbanen Lande, mit dem sie noch häufiger als mit China verkehrten, Urnen vermittelt 
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wurden. Aber durcli den Krieg, welchen zu linde de.s sechzehnten Jahrhunderts 
Hidcjosi, der unter dem Ehrennamen Taiko' allgemein bekannte Eroberer, so ver- 
heerend gegen Kore.i führte, sind die Beziehungen beider Reiche zu einander sehr 
bescliränkt worden. K!ug gcniijj; wiifste Japan die Insel Tsusima, die f,'c<^cii Korea 
gelegene Vorhut, zum Stapelplatze für den unbedeutenden kore.iiiisciKn Il.inJcl zu 
wählen, woselbst zugleich die Gesandtschaften, welche bei Veränderungen in der I hron- 
folge noch suttfinden, empfangen werden. 

Der norJustliclie Teil der Insel Nippon führte bis zur Zeit der Rc-^ierimg des 
Mikado Sai-mjö (654 n. Chr. Geb.) den Namen Jebisuno-kuni, Land der WiKion, (nler 
Mitsino-oku, Weg zum tiefen Lande, auch Mutsu-Jezo. Schon früher unter der Kc- 
giening der Mikado Ke'ikö (121 n. Chr. Geb.), und spSter unter Nin-toku (368) und 
Bidatsu (581) liest man von l^inpörungen der wilden Bewohner (Atsuma-jebisu) dieses 
wenig bekannten Landes. Hin Fürst von Jetsigo Namens Abenohirafu machte zu- 
erst einen Kinfall in Mut.su-jezo (658 n. Chr. Geb.), durchzog das ganze Land , und 
setzte darauf nach Watarisimano-Jczo, der eigentlichen Insel Jezo Ober. Schon zu 
dieser Zeit ist von Jen Japanern die Hntdeckung gemacht worden, da& JczO wirklich 
eine Insel sei; deiui der Name Wat.iri, d. i. Überfahrt, und Sima, Insel, sprechen 
dies deutlich aus. Aber erst um das Jahr 1672 wurden die südlichen Kurilen, 
Kunasiri und Jetorop, den Japanern näher bekannt, und um dieselbe Zeit auch Kamt- 
schatka als die nördlichste Spitze des asiatischen Festlandes. Dorthin lockte der reich- 
liche Fischfltng jap.inische Fischer inui Kautleute, ilahin Nvurden aber auch ihre Schiflfe durch 
Stiirnic verschlagen. Die Ausbreitung der russischen Macht über dieses Gebiet gerade 
im Norden Japans trieb in den Jahren 1780—90 die japanische Regierung an, von 
der nordöstlichen Köste von Jezo, den erwähnten Kurilen und dem südlichen Teile 
der Insel Krafto vollends Besitz zu nehmen. Der sfldliche Teil dieser Insel Und eine 
Strecke der Ost- und Westküste derselben wurden im Jalire 17X5 lien Japanern näher 
bekannt, und im Jahre 1786 erhielten sie von Frenidlingen aus Sarnau, welche sich 
auf Krafto niedergelassen hatten, Nachrichten von der Ausdehnung der WestkQste dieser 
Insel bis zur Mündung des .'\miirstronies (.Manko), urul von einem Teil des Anmr- 
landes, .Santan genannt. Die Mündung des .Annir und das Land Santan selbst wurden 
erst im Jahre i8u8 auf Befehl des Sjogun Ijenari bereist und aufgenonnnen. Die 
drohende Haltung, welche die Russen nach dem Mifslingen ihrer wiederholten Ver- 
suche, Freundschafis- und Handelsverbindungen mit den Japanern einzugehen, an- 
nahmen, bewogen diese, ihre Besitzungen und Ansiedelungen im Norden zu erweitern 
und sich den lksitz derselben durch zahlreiche Befestigungen, welche sie rund um die- 
selben anlegten, zu sichern. 

Im Jahre 145 1 unter der Regierung der Sjögun Josimasa kamen zum ersten- 
male die ßewohtier der Linkin-Inseln nach Japan und knüpften mit der südlichen Land- 
schaft Satsunnt einen Handelsverkehr an. Im N'erlaufe der Zeit (1596) entstand ein 
Zwiesp.Ut des Königs von Liukiu niit Satsuma, wahrscheinlich durch Intriguen der 
Chinesen hcrbeigefllhrt. Der Fürst von Satsuma sandte eine Kriegsmacht nach 
Liukiu, der König des.selben wurde als Gefangener nach Japan gebracht und schlofs 
Frieden. Liukiu wurde von nun an Satsuma zinsbar ( i 609). .Seitdem wanderten hautig 
die Einwohner dieser Landschaft dahin, und die nördlichsten hi.seln des Liukiu-Archipels 
sind durch Ansiedelui»gen der Japaner gröfstenteils bevölkert worden. 

Die im Osten von Japan gelegene Gruppe der Munin -(Bonin-) Inseln wurde erst 
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im Jalirc 1675 von einem japanischcti Kautnunn, Jcr clurcli Stiirin daliin verschlagen 
worden war, entdeckt, und dieser gründete daselbst eine Niederlassung. 

Häufig spricht die japanische Gescliiclne von Wilden und Räubern, welche die 
Küsten und das I.and beunruhigten. Die Siidwikien, Nanhan, aus den Jahren 1020 
und 1412 erwähnt, haben bereits unsere Aufmerksamkeit auf sich gezugen. Noch ist 
der Westwilden (Seisiu), welche sich iin Jahre 999 in Japan zeigten, und jener RSuber 
. zu gedenken, welche im Gebirge Suzuga-jania in Jli Landschaft Omi hausten. \'on 
ihnen erzählt die Geschichte, dafs l-'euer und Kancli aus ihfLiii Munde gesprüht habe. 
In froheren Zeiten hatten sich auch schwarze Wilde in Japan sehr furchtbar gemacht; 
sie stifteten vieles Unhdl, wurden aber endlich bekämpft und vertriefben. Aus den 
GenchtszOgen, dem Körperbau, den krausen Haaren uiid einer dunkleren Haut&rbe, 
die noch einzelnen Bewohnern der südlichen und südösdichcn Küsten Japans eigen 
sind, liifst sich selbst auf eine N'erniischuiig schlichen, die nut iilinliclien N'olksstaiiinien, 
wie den Urbcwohnern der Piiiiippinen und Karolinen, ja selbst mit den Alfurcn des 
sfldlicheren Australiens stattgefunden haben könnte. 

Will man da, wo mündliche Überlieferungen nicht hinreichen und auch die Jahr- 
bücher der Cesciiichte schweigen, in den her\'orstechenden Merkmalen der Körper- 
bildung, in der Gemüisbe-schatfenheit, in alten Sitten und Gebräuchen, ja selbst in den 
Naturprodukten, welche man dch zum nötigen Lebensunterlialte zu verschaffen wufste 
oder für andere Bedürfnisse sich zueignete, will man daraus auf eine Vermischung und 
einen Verkehr mit anderen X'nlkern zurückschliefsen; dann wird man eine nahe Ver- 
brüderung der jetzigen Bewuhner Japans mit jenen der zahlreichen Inselgruppen, 
welche vom 'lo.® bis 30.* n. B., und vom 140.' bis 180.* ö. L., ja selbst über die 
Sandwichsinseln bis Kalifornien sich ausbreitet, so wie mit jenem merkwürdigen Volke, 
dem Aino-Stamme, welcher sich längs den Kurilen und Aleuten bis zum neuen Kon- 
tinente hinüberzieht, ermitteln können. 

So weit unsere europäische Bekanntschaft mit Japan zurückreicht, sehen wir im 16. 
und 17. Jahrhundert japanbche Kaufleutc, Kolonisten, Soldaten und Seeräuber mitTonkln 
(Annan), Gimbodia, Slam, Formosa^mit den Philippinen, den Snndainseln und den Moliikkcn 
verkehren, und die auf Japan noch vorhandenen indo-chinesischen .Miinzen deuten auf 
einen noch früheren Verkehr mit diesen Ländern, welcher besonder.s in den Jahren 
1434, 1530 lebhaft gewesen zu sein scheint. Slam schätzte und fürchtete die japa- 
nischen Krieger; den Niederländern und Engländern kamen bei ihren Kriegen in Ost- 
indien die tapferen Japaner gut zu statten, auf Manila war noch in dem Jahre 1621 
eine japanische Ansiedelung; nach Rom kamen japanische Gesandte; Kaufleute nach 
Mexiko, Matrosen nach England; japanische Schriften, in Kamtschatka gefunden 
(1696), beweisen die frühere Anwesenheit von Japanern daselbst, und schilTbrüchige 
Kaufleute von Satsuma, der Südspitze von Japans, im Jahre 17^2 dahin verschlagen, 
machten die Russen auf das naclib irliciic Land .lufinerksam. St) zählten wirklich unter 
der Regierung des Sj »gun Ijejasu (if'Oj) die Japaner in ihren Jahrbüchern gegen 
sechzehn Völker auf, mit welchen sie bis dahin in Freundschaft oder Handelsbe- 
ziehungen gestanden hatten, als durch unwiderruflichen Befehl das Japanische Rcidi 
dem Auslände verschlossen und sein Wrkefir auf seine Schutz» und Nebenländer und 
die Niederländer und Chinesen beschränkt wurde. 
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8. Geschichtliche Übersicht der geographischen 
Forschungen der Japaner über ihr eigenes I^and und 
dessen Neben- und Schutzländer. 

. Bei den Japanern, wie bei den Chinesen, ihren Lehrmeistern, geht die Geo- 
graphie Hand in Hand mit der Geschichte. Beide Wissenschaften beschränken sicli 
aber nur auf die Grenzen ihres eigenen Landes und überschreiten dieselben nur in 
dem Falle, wo dasselbe mit dem benachbarten l'cstlande von Asien uder mit seinen 
Neben- und Schutzt3ndcm in Berührung kommt. Die Wiege der Ovilisation von 
Japan war der südlichste Teil der jc'./":::cn Iiisi,' Kitisiu, welche in ältester Zeit den 
Namen Tsukusi fülirte; sie war der Wohnsitz der Voreltern /inmiis, des ersten Erb- 
kaisers (Mikado), mit dem die Geschichte von Nippon be/,'innt. l£s nimmt dalur die 
Entdeckungsgeschichtc, welche die Japaner von ihrem eigenen Lande in ihre Julir- 
bOcher eingetragen haben, im südlichen Teile von Japan iliren Anfang und verbreitet 
sich von da nach Osten und Norden auf dem Wege, den ihr Zinmu, der Eroberer, 
und dessen XacIifolLjer .<,'cb.ihiit haben. Diese b"roberiinL;s/iit;e der ersten Mikados 
und die späteren Kriege und ßeruhrun^en mit Korea, Je/.u und Liukiu sind denkwürdige 
Entdeckungsreisen. Aus japanischen Quellen lassen sich die folgenden Begebenheiten 
als Hauptepochen der Entdeckungs^eschichte herausheben: die Begründung der Mikado- 
herrschaft durch y.'umm (660 v. (Ihr.); der I'eldzuf; des Prinzen Janiaiotake gegen 
die Ostwilden (Asun)ajebisu) (110 n. Chr.); der Seezug der K.iiserin Zingu nach 
Korea (201); die Eroberung von Mutsa-Jezo und eines Teiles der Insel Jczo vom 
Fürsten Abenohirafu (f'58); die Verbannung des Prinzen Tametomo nach Osima 
(1156); die Flucht des Prinzen Jositsune aus C^sju nach Jezo(ii89); die Unterjochung 
der Jezoer durch Kobuhiro (1443), unter Josihiro (159.O luid Norihiro (1670); 
die ErobcrungszOge des Taiko Hidejosi nach Korea (131)2—1597); und endlich die 
Eroberung der Liukiu-Inseln von Josihisa, Fürsten von Satsuma (1609). 

Über der Abkunft der Voreltern Zinnuis, der sogenannten Dsizin, Hrdengötter, 
und über ihren Beziehungen zu den benachbarten Inselbesvohnern oder dem l'estlande 
ruht die Nacht der Vergessenheit. Der S.ige nach wohnten sie seit Jaiirtausenden im 
Gebirge Takatsiho in der Landschaft Hihoga, dem jetzigen Hiuga, wo »ch auch ihre 
Vor&hren , lÜ. Hinmielgötter Tenzin , schon vor Millionen Jahren niedergelassen 
hatten. In i Ähnlichkeit von Sprache, Religion, Sitten und Gebrauchen lassen sich 
übrigens die .Spuren einer vorgeschichtlichen Verwandtschaft des Stammes von Zinmu 
mit den Bewohnern der Liukiu-Inseln nicht verkennen, während die unter der Mikado- 
herrschaft noch fortbestehenden Bezielningen der Hewohner von Tsukusi mit denen 
der koreanischen Halbinsel auf einen X'erkelir dieser X'rilker ii) tVüheren '/eilen -^chliefsen 
lassen, llbenso bestanden wahrscheinlich lange vor Begründung der Mikadoherrschait 
Verbindungen der südlichen Stämme mit den Östlichen und nördlichen, da, wie dae 
Sage lautet, unter der Herrschaft der Erdengötter Dsizin die vergötterten Helden 
Kasima niui Katori bereits weit nach Osten und Norden bis ins Fand der WüJen 
(Jebi.sunokuni) vorgedrungen waren. Diese Beziehungen, welche Zinmu nicht unbe- 
kannt sein konnten, hatten sich abei im Laufe der Zeit und durch Kriege, welche 
die rohen Horden gegen die gesitteteren Stämme führten, wieder gelöst. Dem Zufalle 
war jedoch Jahrhunderte lang ein weiter Spielraum sur Verbrüderung von Inselbe- 
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wohnem unter ach und mit den Bewohnern der nächsten KQsten des astatischen 
Kontinents gegeben. Unwillkürlicli pfl.uiztc sicli Jurch Jic M.tc!it Jer Orkane und 
der .Nkcicsstrnmungon die Bcvcilkcriitig der im Osten vom Festl.inde .iiisi;cbreiteten 
Inselkette unter sich fürt und wurde gleichfalls dadurch von den benachbarten Küsten 
aus durch schitf brüchige Kolonisten vermehrt Wie es noch heutzutage geschieht, 
wurden gewils auch in der vorgeschichdichen Zeit lapanbche Fischer bis in den 
Grofsen Ozean, nach den Sandwichs-Inseln und weiter verschlagen, und es unterliegt 
keinem Zweifel mehr, dafs sop.ir bis nach den westlichen Küsten der neuen Welt 
durch eben diese gewaltigen und natürliclien Lokomotiven Japaner und andere gesittete 
Bewohner Asiens mit fortgerissen worden srad. 

Wir wollen nun das Wissenswerteste, was uns die Japaner von der allmählichen 
Untdeckung ihres Landes in ihren Geschichtsbüchern bewahrt haben, in j^edränfjter 
Kürze anfüllten. Von Hihoga aus nahnj Zintnu (667 v. Chr.) mit seinen Kriegs- 
fohnceugen den Lauf vom Kap Mijasaki (Kap Cochrane) längs der KOste von Ifiuga 
durch die Strafse ll.ijasu-kado, d. i. der schnellen Strömunj^ Pforte (der Kanal» der 
Kiusiu von Sikoku sclicidet), nach der B.ii von Us.t (J.is heutige Usuki). Von hier 
setzte er nach Jenoniija in der Landschaft .^ki auf N'ippou über, überwinterte daselbst 
und schiiltc im folgenden Jahre an der Küste von Kihi (Bingo und Bitsju) weiter bis 
Takasima (das heutige Koshna), wo er sein Hoflager aufschlug. Nachdem er hier 
drei Jahre lang mit Ausrüstung von Schiffen und andern \'orbereitungen zugebracht 
hatte, setzte er seinen Eroberungszug zur See nach dem Hafenlande. Tsunnkun:, der 
Bai vom heutigen Osaka fort. Lr lief in die iMündung des Naniwagawa (I lufs der 
schnellen Strömung) em und segelte aufwärts bis Sirakata in der Landschaft Kawatsi. 
In diesem Hafen liefs er seine Schilfe zurück und zog mit seinem Kriegsvolke nach 
Tatsnta, Drachenfeld, in der Landschaft Jamato, wo ihm ein mächtiger Feind die Spitze 
bot. lir fand sich daher zum Rückzüge genötigt und besciilofs von Naniwa nach Kii 
zu segeln, um von da aus dem Feinde in den Rücken zu fallen. Es war eine ge> 
fiihrvoUe Fahrt, denn er mufste eine reifsende Strömung — die Strafse i Lin- 
schoten — passieren. Lr landete im Hafen Kumanourasaki , im Südosten der l.and- 
schak Kii, und zog unter manchen Abenteuern landeinwärts, wo es iiiin nach langem 
hanem Kampfe glückte, Herr von Jamato zu werden. Er baute sich im Kichenfclde, 
Kasiwara, am Fufse des Berges Wunebi einen Palast und besdeg den Thron von 
Jamato. Soweit war J.ipan im Jahre 660 v. Chr. bekannt. Zinnnis Herrschaft soll 
sich übrigens auf Nippon nicht weiter als bis zur Landschaft Saganii, also etwa bis 
unter den 35." n. B. erstreckt haben. Bis zur Zeit des X. Mikado, Sjunin (97 v. Chr.), 
bildeten die Landschaften Hitatsi, Kino (das heutige Simotsnke und Kotsuke), Sinano 
und Kosino (das heutige Jetsitsju) die Grenze von Jebisunokuni, dem Lande der 
Wilden, welches auch Mitsino-ökii (der innerste, entfernteste W ei;) hiefs. Im 65. Jahre 
der Regierung die.ses Mikado (33 v. Chr.) ward man am Hofe zuerst mit Korea be- 
kannt, nämlich mit den Landschaften Mimana und Sinra (die heutige Provinz Kjoti|^. 
sjang-to). Unter dem XIL Mikado, Kciko, brachen im Süden und Osten des Reiches 
Unruhen ans. Der Mikado selbst zog mehrmals gegen den Stamm Kumaoso in 
Tsukusi zu l eide (8j und 88 n. Chr.); aber dem Prinzen Jamato take gelang es erst 
im Jahre 97 denselben zu unterwerfen. Dieser gefeierte Held zog auch den soge- 
nannten Asuma Jebosi, Ostwilden, den firden Stämmen im ösdichen Teile von Nippon 
entgegen. Seine Expedition ging (iio) von Jamato aus nach der Ostküste von Ise, 




Geograph. Obersicht u. Emdeckungsgeschichte v. Japan. 8. Gesch. Oben. d. geogr. Forsch. 257 



von da durch Owari nach Mikawa, Totomi, Suriig.i bis nach Sagami, von wo aus 
er (bei Uraga am Eingange der Bai des jetzigen Jedo) nach Fusa Cdem heutigen Awa, 
Siniosa und Kadsusa) übersetzte, sich einschiffte und die Südo-stspitzc von Nippon, 
Daidos.iki und D.uhos.iki (Witte lu)ek und /aiuiuinige lioek, v. Vrics), bis hiiasaki 
(Kap der Kennis) uniseyeUe. Hier drany er in das Land der Wikkii b'w in die Gegend, 
wo jetzt die Stadt Scndai sich befindet, also ungefähr bis zum jt>. n. lir., vor. Alle 
freien Stämme, deren Gebiet er betrat, unterwarfen sich dem Helden von Jamato, 
und siegreich kehrte er durch die Landscliaftcn von Tsukuba (das heutige Hitatsi) 
nach S.ikaori in Kai zurück, wo er sein Ilofl.iger zu halten gedachte. Hin Aufstand 
in Sinano riel ihn jedoch bald wieder ins beld. Von Kai nahm er seinen Weg durch 
Musas und rfickte bis Katnitsuke vor. An der Grenze von Sinano, bei Usu, verteilte 
er sein Heer, entsendete die eine Hälfte unter dem Befehle von Kibitsu-higo nach 
Kosi, die andere führte er selbst nach Sinano und besiegte die Rebellen. In Owari 
wollte er sich wieder mit Kibitsu vereinen, starb aber infolge einer sich beim Über- 
gang des Berges Ibuki zugezogenen Krankheit in Nohono, in der Landschaft Ise 
(11 1 n. Chr.). Der Feldzug Jamatotake trug ungemein viel zur Erweiterung der 
Kunde vom iVstlichen und nordlichen 'i'eile Nippons und «ur Ausbreitung der Gesit- 
tung und Befestigung der Mikadoherrschaft daselbst bei. 

Mit dem benachbarten Korea standen um diese die Bewohner von Tsuktisi 
und besonders der kriegerische Stamm Kumaoso, der das heutige Satsuma, Hiuga 
und Ohosumi bewohnte, im Verkehr. Die häufigen Unruhen in diesen Landschaften 
wurden der .Aufwiegelung von selten der Koreaner zugeschrieben, was denn auch \'er- 
aidaj>5>ung zu einem Kriege niit Sinra, einer Landschaft auf der Süd-Oslseite von 
Korea gab. Der erste Krieg mit Korea fand unter dem XV. Mikado, der Kaiserin 
Zingu Kögu (201 n. Chr.) st-.u. Auf dii-scm Seezuge wurden auch die Inseln Iki und 
Tsusima berührt und naher bekannt. Aber vor allem haben die Japaner dieser 
Kxpeditiun diu erste genauere Kenntnis von der Lage und der Geschichte der vielen 
kleinen Staaten, in welche damals die Halbinsel geteilt war, zu verdanken; es hatte 
auch dieselbe eine Annäherung an das Chinesische Reich zur I'<)I::c. 

\'on nun an breiteten sicli die Grenzen von Nippon mehr und mehr nach Norden 
aus bis an die Parallele der Insel Sado, welche im dritten Jahrhundert dem Mikado- 
Reiche einverleibt wtirde. Auch auf Kiu^nu hfste die Mikado-Herrschaft nach der 
Demütigung von Sinra und des Stammes der Kumaoso festen Fufs, Ein für die 
nmUeckungsgeschichte höchst wiclitiges l'reignis hatte zur Zeit des XXXX'llI. Mikado, 
Sainiei, statt. Seit detn Eroberungszugc von Jamatotake machten die w ilden noch 
fireien Stämme in Mutsu Jczo — so hiefs damals der nördlichste Teil der jei/igen 
Landschaft Mutsu — häufig HinfiiHe in die benachbarten Gaue. Bereits im Jahre 368 
war der Feldherr Daniitsi gegen sie zu Felde gezt)gen, aber überwunden und getötet 
worden, und seit 5S1 beunruhiutcn sie fortwahrend die Grenzen. Im |. Rcgierungs- 
jahre von Saimei unternahm daher Abenohirafu, l'ürst von jetsigo, einen Kriegszug 
nach Mutsu Jetso, eroberte die Landschaften Akita, Nusiro und Tsugani (beide erstcren 
Bezirke des heutigen Dcwa und letztere die nördlichste Spitze von Mutsu) und setzte 
von da nach der Insel Jezo über, welclie damals Watari-sima-Jezo, d. i. Übertahrts- 
insel von Jezo, zum L'iucrschicde von Mutsu Jezo genannt wurde. Es ward mit dein 
Namen Watari-sima-Jezo aber nur der südlichste Teil dieser Insel, der jetzige Benrk 
von Matsmai bezeichnet; der ganze übrige Teil war unter dem Namen Makkats C^teui- 
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bockUnd) oder Sjukusin bekannt. Im ful^Ltidcn Jahre \i'iedeifiolte Abenohiralu seinen 
Zug nad) Jexo und drang bis zur Mündung des Siribcsi vor, wo er eine Station er- 
richtete und eine Besatzung znrückj^cl.isscn haben soll. Das nordwcsthclic Küstenland 
von Jczo irui^ von der 2!eil an den Namen von Siribesi. Bei einem späteren Aufstand 
der Jezoer (729) sollen die Ansiedelungen der Japaner am Siribesi (Siribcts) zerstört 
worden sein. 

Mit der Einführung des Buddhaismus vom benachbarten Festbnde aus (552) 
waren auch die ersten Anßnge von Künsten und Wissenschaften mit Iicrübcrsjcbrncht 
und von den Mönchen, welche mit jenem Kultus übersiedelten, gepflegt und verbreitet 
. worden. Man begnügte sich daher nunmehr nicht blofs mit der Eroberung und Ein- 
verleibuiit; der noch unabhängigen Linder in das Mikadt>-Reich, sondern man suchte 
auch die einzelnen Landschaften zu vermessen, das Reich zu arrondieren und in Land- 
schaften (Kuni), in Bezirke (Kuliori) und (646) in grüfsere Kreise einzuteilen. An- 
fänglich war es luch der zu Seki in der Landschaft Mino errichteten Barrt&re 
(Kwan) in die östlich von diesem Hofe gelegenen Länder, Kwamo, und in die west- 
lichen, Kwan-sai, geschieden. Im letzten Regierungsjalirc Jos Mikado Tennnt (686) 
wurde es aber in 8 To, d. i. Wege, eingeteilt und über jeden Kreis später (806) 
eigene Inspektoren gesetzt. Die Namen der Kuni und Kohori haben zwar im Laufe 
der ersten Jahrhunderte vielfältige Abänderungen erlinen, aber bereits im ersten Re- 
gierungsjahrc des Mikado Sjunwa (824) wurde das Reich in 66 Landschaften (Kuni) 
und 8 Kreise (To) eingeteilt, gerade so, wie sie noch heutzutage bestehen. Man 
kann also um diese Zeit sclion die Chorugraphie des eigentlichen Japan als vollendet 
betrachten. 

Auflallend ist, dafs in den Geschichtsbflchem bis auf diese Zeit der Insel Sikuku 
und ihrer Rewohner kaum erwähnt wird; nur im 15. Regierungsjalirc des Mikado 
Tennui (682) liest man im Nippunki, dafs ein ungeheueres Erdbeben gewesen und 
eine grofse Strecke Landes auf der Ostkflste von Tosa im Meere versunken sei. Die 
Stelle, welche sich auf etwa 20 geogr. Quadratmeilen berechnen läfst, ist auf den 
alten japanischen Karten genau angegeben. liin glaubwürdiger ia]i,inischer Gelehrter 
versicherte uns, dafs unter allen japanischen Inseln Sikoku am spätesten bevölkert und 
kiihiviert wwden sei. 

Wir haben nun noch die Entdeckungsgeschidite der Neben- uimI Schut/länder 
zu verfolgen. Dabei müssen wir aber von dem bisher eingehaltenen chronologischen 
(Jange abweichen und der Keihe nach Land für Land betrachten. Seit der Zer- 
störung ihrer Niederlassung am Siribesi (729) bis um die Mitte des 1 5. Jahrhunderts, 
scheinen die Japaner nicht näher mit der bisel Jezo bekannt gewesen xu sein, obgleich 
im J.ihrc 1189 ein in dem Succcssionskriege der Häuser Heike und Gena berühmter 
Feldherr Jositsune sich dahin geflüchtet und den ersten Samen der Kultur unter die 
Aino- Stämme der Ostkiiste ausgestreut hatte. Zur Zeil der Regierung des Mikado 
Gohanasono (14 )3) ausgebrochene Unruhen veranlafswi aufs neue eine Expedition 
nach dem südlichen Teile von Jezo, und es glückte dem Feldhemi Nobuhiro, den . 
Aufstand zu däiniMen und eine Strecke Landes von etwa 70 Ri — das heutige Ge- 
biet von Matsumae - der Mikadoherrschaft zu unterwerfen. Dieser l-ürst und .seine 
Abkömmlinge blieben daher auch bis zu Ende des vorigen Jahrhunderts Statthalter 
von Jezo und residienen in Matsumaii. Die Niederlassungen der Japaner breiteten 
sich allmählich, besonders unter dem Sutthalter Josihiro (1594) und Noiihiro (1670^ 
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aus, wo nun auch mit der Ostküste der Insel genauer bekannt w urdc. Unter dem 
Statthaher Kinhiro (161 3) wurden einige Leute von Soja aus (Nordspitzc von Jezo) 
v.ich S.icli.ilin (Krafto) j^cschkkt, um eine Karte von diesem Lande zu verfertigen, 
welclic jedoch nicht lanJcinwilrts vordrin^LMi konnten und bald zurückkelirteii. Im 
folgenden Jahre wurde eine zweite lixpeditiun dahin unternommen, welche in Usi- 
jam fiberwinterte und im Frühjahre Ins Naritari vmrdnif^» aber von da wieder nach 
Uisijam zurückkchne. Die südlichen Kurilen wurden sufiülig im Jahre 1672 von einem 
j.ipiinischcn Kilstcnf.tlircr entdeckt, der durch einen Orkan nach dem nördhclu-n Grofsen 
Ojrcan verschlagen worden war. Hajasi Sihei, Verfasser des S.ni-kok tsn-ran Jsu-ki, 
ist selbst in Jezo gewesen und mit Personen in Berührung gekommen, welche die 
Insel bereist hatten; auch war er rakden damals bestehenden Karten und Beschreibungen 
von Jezo, Sachalin und den Kurilen bekannt; wir dürfen daher annehmen, dais 
seine Karte von den im Norden von Japan gelegenen Landern einen getreuen 
ümrifs derselben lieiert, soweit sie zur damaligen Zeit den Japanern bekannt ge- 
wesen sind, und dafs seine Berichte darüber das Wissenswerteste von allem enthalten, 
was die Liiteratur seines Vaterlandes darbot. Auch hat er, was das Amur-Land und 
Sacli.il 'i betrifft, aus cliincsischcn Quellen gescluipft uiid selbst ursprünglich eiiropfiische 
Karten dabei benutzt. Merkwürdig ist es, dais S ululin zweimal auf seiner Karte vor- 
kommt, einmal als Insel gegenüber der Mündung des Amurs, das andere Mal unter 
dem Namen von Krafto durch ein grofses Gebirge mit dem Kontinent, dem Lande 
Santan, verbunden. Erstcrc ist die Insel S.icli.ilin , wie sie auf den cfiinesischcn und 
nach diesen auf europäischen Karten angegeben ist, letztere der südlichste Teil der- 
selben, den die Japaner entdeckt und Krafto genannt haben. Einem ähnlichen Fehler 
begegnen wir auf unsera europäischen Karten, wo bis zur Entdeckung der Strafse de 
r.aperouse das Sachalin der chinesischen Gc lm ifMicn und das vonVries entdeckte Land 
Jezo bis zum Kap Patieniie besondere Inseln bilden. Die Karte von Hajasi Sihei 
liefert übrigens nur einen nach einer Aufnahme nach dem Augenmafse und nach Kach- 
richten entworfenen Umrifs der Inseln und Küsten des Kontinents; sie steht in dieser 
Hinsicht auf ctner um vieles niedrigeren wissenschaftlichen Stufe als andere Karten, 
welche die Japaner um diese Zeit von ihren) Lande verfertigten. Line bei weitem 
bessere Karte von Jezo und dem südlichen Teile von Sachalin bestand bereits zur Zeit, 
wo Laxman Jezo besuchte (1792 und 179 3 )> mit welcher uns von Krusenstem bekannt 
geniiLlit hat. Line ähnliche haben wir auch vom japanischen Arzte Fukutsi Kensoku, 
der viele j.ihrc auf Jc/u gelebt hat, erhalten. Das Bild von Jezo zeigt darauf schon 
viel Ähnlichkeit mit der l igur, welche dieser Insel später durch astrononii.sch -trigono- 
metrische Beobachtungen gegeben worden ist. 

Die Ausbreitung der nissischen Pelajiger auf den Kurilen, der Besuch der Häfen 
von Jezo durch Laxman, n.j Kiitlich aber die Lrscheinung einer russischen Gesandt- 
schaft zu Nagasaki und die auf vles Gesandten von KesanotT \'eranlassung begonnenen 
Feindseligkeiten in der Bai von Aniwa und infolge davon die Rüstungen der Japaner 
zur Abwehrung eines Angriffes der Russen auf Sachalin, Jezo und den Kurilen, alles 
dies trug zur Etnwickelung der Kolonisation und der Befestigung, zur genauen Unter- 
suchumr und Aufnahme, ja selbst zur Besitznahme der im Norden von Japan ge- 
legenen Inseln bei- Aber zwei Männer waren es, deren \Vi.s.sensclJafisliebe und Wils- 
begicrde, deren Mut und Ausdauer nicht nur ihr Vaterland, sondern auch wir in 
Europa eine nähere Kenntnis von den Inseln zu verdanken haben, welche sich vom 
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Norden von Japan bis nach der Mündung des Amurs hin/iclicn und von dem Lande 
selbst, welches dieser grolse Strom bei seiner i:rgiL Isung ins Meer bespült. Sie heilsen 
Mo^ami Tokunai und Matnia Rinso. Seit der zu An&ng des 17. Jahiiiundcns auf 

Befehl lLs St.utlialters von MatsuiiiaC-, des Fürsten Kinhiro, unternommenen F.xpcdition 
nach Sachalin ward diese Insel zuerst wieder von Moi^ami Tokiin.ii besucht. Dieser, 
damals Offizier im Dienste des Sjogun, begab sich im 7. Monate des 5. der Jahre Tenniei 
(August 1785) von Soja, der Nordsiutze von Jezo, aus mit einem KaufTahrteischiffe 
nach Siranusi (unweit Jcs Kaps Crillon), um von hier aus eine Reise ins Innere zu 
unternehmen ; da er aber die Wege ungangbar fand, entschlofs er sich, zuerst zur See 
die Küste zu bereisen und zwar mit einem Boote, das er von den Ainos gemietet 
hatte, weil für ein gröfseres Fahrzeug die mit Klippen besäte Küste geßlhrlich zu be- 
fahren war. Von Siranua fuhr er zehn Tage lang die Westküste von Sachalin nord- 
aufwärts bis nach Tarantomari, also etwa bis zum 46." 5t)' n. Br. Aus M ingel an 
Lebensmittehi sali er sich jedoch genötigt, hier umzukehren. Kr besuchte hierauf 
gleich&lls mit einem Aino-Boote die Osiseitc vom Kap Notoro (Kap Crillun) und 
die ganze Küste des Golfs von Af^twa bis Kap Siretoko (Kap Aniwa) und kehrte im 
8. Monate (September) wieder nach Soja zurück. 

Im (olgenden Jahre unternahm Mogami Toknai seine zweite Reise nach Sachalin. 
Am 3. des 5. Monats (30. Mai 1786) verliefs er mit mehreren Ainos Kap Soja und erreichte 
nach einer sehr mfihsdigen Fahrt von sieben Tagen die SOdspitze von Sachalin, Kap 
Notero, begab sich von hier nach .Siranusi und suchte sich beim H.iuptlinge dieses 
Ortes die Erlaubnis zu verschaffen, das Innere der Insel bereisen zn dtirfeii. Seine Reise 
beschränkte sich auf einen Besuch des östlichen Küstenlandes vom Kap Notero. Hr 
rüstete sich hierauf zu einer Reise längs der WestkQste der Insel, um diese, so weit 
möglich, nach Norden hin zu untersuchen. Am 20. des 5. Monats verliefs er mit 
fünf Aino-Fahrzeut;en Siranusi, nahm seinen Lauf nach Ohmomari, wo, wie er gehört 
hatte, sich Hingeborene aus dem Amur-Lande (Santan) niedergelassen hätten, um von 
diesen Nachrichten Ober den nördlichen Teil von «Sachalin, Ober Santan und die 
Mündung des Amur einzuziehen, schifte dann iär^s der W ostkuste ;o Tage lang 
nordwärts bis N'ijaro und von da nach Kusjunnai. Dieser Ort, der sich an der Mütidinig 
eines blusses gleichen Xamens befindet, liegt etwa unter dem 48'i»* n. Br. Hier er- 
führ er, dafs der niiclisie an.sehnliche Ort, Otsisi genannt, ein Dorf von 50 Häusem 
von Santanern und Eingeborenen bewohnt (oberhalb des Torrent des Saumons, Lap^r., 
am Södendc der Bai de !a Jonqiuiire, Lap^r., etwa unter 50" 55' n. Br. gekcen), 
noch weiter als dreilsig Tagereisen entfernt, die Küste wenig bewohnt und die l ahrt 
dahin sehr ycfahrhch sei. Er gab daher für diestiial den l'lan zu einer weiteren Reise 
auf und kehrte nach Najori zurück, wo er unter Bcgleitimg der Häuptlinge mehrere 
r,\pediti(men ins Innere machte, Grenz* und Meilensteine setzte i lui diesen Tdl der 
Insel verniaCs und aufiiahni. Es waren dies zwei denkwürdige landeckungsreiscn, 
denen die Japaner die ersten geographischen Nachrichten von Sachalin zu verdanken 
haben; und sie fanden statt, bevor Lap^use in diesem Seegebiete erschien. 
Später, wir wissen nicht genau in welchen Jahren, besuchte Toknai noch mehrmals 
diese Insel. .\uf der Westküste ist er bis Rakka, somit bis iiberli.ilb Kap ßaudin, also 
etwa bis an den 52." n. Br., gekommen. «Von Otsisi», erzalihe uns injedo der v^-ür- 
dige 72jährige Greis, «bis zum Vorgebirge Rakka geht ein reifscnder Strom nach 
Süden; hier, wo sich Sachalin m das westliche und nördliche scheidet, pfl^ man 
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nach dem I.:indc S.mtan, dessen Küste nur lo Ri cntlcrnt ist, ülurziisctzen ; die See 
ist an mehreren Stellen uuikI, mit Klippen beh.»ei und bei der sciinellen Strömung 
gefährlich zu beßihren. Im Winter, wo sie zufriert, ist die Reise nach Santan, wozu 
man sich von Hunden gezogener Schlitten bedient, be<)iienier.» Auf der Ostküste ist 
TokiKii bis r.iraik.i, in der Buclit Patientie, somit bis etwa zum 49." der Hreite, von 
da auf dem Boronai, dem bedeutendsten l lusse von Sachalin, in das liniere des Landes 
von Orikata und quer hinOber nach Otstsi auf der WestkQste vorgcdrim^en. Diese 
Gegend war damals noch wenig bewohnt und die Wege seiir beschwerlich. Auch 
hat Moi^aiiii Toknai i;anz Jezo und die Kurilen besucht und ist auf Jetoro und zu Akesi 
mit Russen, unter andern auch mit Laxman in Berührung gekommen, über deren 
Sprache, Sitten imd Gewohnhdten er in seiner Art höchst interessante Beobachtungen 
niedergeschrieben hat. Seine Arbeiten, welche er in unsere Hände niederl^te, damit 
sie für die Wissenschaft niclu verltircn i^ehen sollten, werden wir näher kennen 
lernen und eine Schilderung des edlen Charakters dieses um die Länder- und Völker- 
kunde hoch verdienten .Mannes in unseren Berichten darstellen. * 

Gleich grofse Verdienste um die soeben bezcicjmeten Wissenschaften, wo nicht 
noch größere, müssen wir Mamia Rinso zuerkennen, obgleich er es war, der eine 
Untersiichimg von Seiten der japanischen Rei,'ieruni^ gegen uns im letzten unglücklichen 
Jahre unseres Aufenthaltes in Japan veranlafst hat, wodurch, wenn wir sie nicht zu 
retten gewufst hätten, die wichtigsten Materialien ftlr unsere Beschreibung von Japan 
verloren gegangen wären. Auf seinen Reisen in Jczo und Sachalin trat er nicht blofe 
in die Fui'sstapfen uusercs Mogami Toknai, er Ubersciiritt weit noch die Grenze dessen 
Lntdeckungcn. 

Die im Jahre r8o8 auf den eigenmächtigen Befehl von Resanöfls von den russi- 
schen Marine -Offizieren Chwostow und Dawidow im Golfe von Aniwa verübten 

l'einJvc'-i^kt itcn — die Zerstörung der auf der dortii^eii Küste belindlichen japanischen 
•■Ansiedelungen — hatte anfänglich die japanische Regierung nicht anders als für auf 
höheren Befehl vollzogene Repressalien wegen der Nichrzulassung der kaiserlich- 
russischen Gesandtschaft an den Hof zu Jedo ausgelegt, urtd die drohende Aufserung 
seitens der See-Offiziere, im n.ächsten Jahre durch eine noch mächtigere I'"xpedition 
die Japaner in dicfem Seegebiet zu dennitiyen , Besorgnisse erregt und den Sjögun 
ernste Mafsregeln zur Abwehrung eines Angrilles auf die für Japan der i ischerei wegen 
unentbehrlichen Kolonien ergreifen lassen. Es wurden im Juni 1808 Truppen nach 
Matsuiuac und Kap Soja gesandt und auf den Köstcn von Jezo und den Kurilen 
Wachtposten errichtet und I'ons angelegt. Mit diesen militärischen Operationen war 
natürlicherweise eine genauere Untersuchung und Aufnahme der Küsten und des 
Landes verbunden, und damit wurde Mamia Rinso beauftragt. Er war Geometer von 
Fach, zeichnete gut und hatte sich auch die nötigen astronomischen Kenntnisse 
zu Ortsbesiiiiinningen eigen gemacht. Die Karte von Jezo und den Kurilen, welche 
wir von Takahasi Sakusajemon erhalten und im verjüngten Mafsstabe'* gegeben 
haben, ist grofstenteils das Werk von Rinso. Jezo war seit vielen Jahren das 
Feld seiner geographischen und ethnographischen Untersuchungen; jetzt bot sich eine 
Gelegenheit, diese weiter nach Korden auszudehnen. Während seines Aufenthaltes in 
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Soja wurde ihm der geheime Auftrag erteilt, Sachalin und das damals so wenig be- 
kannte Amurland» Santan, aufitukundschaiten. Die Ergebnisse dieser Reise, welche 
etwas länger als ein Jahr dauerte, sind höchst wicini^'. Wir hatten Gelegenheit, 
Rinso selbst kennen zu lernen und dessen Reiseberichte, Karten und Al liilJuni;en, 
welche sich in der Bibliothek des Sjögun zu Jedu befinden, zu besiclitij^en und mhi 
den merkwürdigsten Schriftstücken Kennmis zu nehmen und Abschriften zu erhalten, 
welche vrir grölsteotdls mit nach Europa gebracht haben. Sem Reisebericht und eine 
Beschreibimg der Völkerstämme, die er besucht hat, und eine Skizze VOn ihren Sitten 
und Gebräuchen werden in Abt. \'ll niiti^ctcih. Hs genügt daher, in diese I'nt- 
deckungsgeschichte nur seine Reiseroute und cniige s^ichdienliche Stellen aus seinem 
Tagebuche etnwtragen. 

Am 13. des 7. Monats (4. September 1808) fuhr Mamia Rinsö auf dnem 
I'ahrzeuge der Jezoer von Soja nach Siranusi auf Sachalin. \'on hier setzte er Jic 
Reise längs der Westküste über Tonnai bis Rionai und weiter bis tiosjo fort (bis 
etwa 50** 45' n. Br.), von wo er am 14. des 9. Monats nach Rionai und von da 
zu Lande nach Tonnai zurfickkehrte. Nachdem er sich hier zu seiner zweiten 
Reise uerüstet hatte, verlieft er diesen Ort am 29. des 12. Monats und erreichte .im 
2. des 2. Monats Usijoro; in diesem tiafenortc verweilte er bis zum 9. des 
4. Monats, wo er nach Noteito fiihr, von wo ni«i nach dem Amurlande über- 
zusetzen pflegt. Es liegt dieser Ort etwa unter 52* 10' n. Br. Hier £md er den 
Kanal gröfstenteiK noch zugefroren. Er suchte nun längs der Küste noch weiter 
nach Norden zu fahren , und es gelang ihm mit grofscr Anstrengung und Geflihr 
gegen den Strom bis nach Kokutama und weiter bis Musibo unweit des Kaps Golo- 
vatchefT (also bis etwa 53' n. Br.) vorzudringen. Am 19. des 5. Monats kam 
er wieder nach Noteito zurück und trat von hier am 26. des 6. iMonats die 
Fahn nach dem Kontinente — Totats, d. i. Ost-Tatarei — an. Gegenwind und die 
hohe See nötigten ihn, mit seinem kleinen schwaclien Boote Kap Tekka anzulaufen 
und von don nach dem Kap Motomar Oberzusetzen. Hier schifite er.längs der Küste 
an den Fischerdörfern Kamukata, Roroka, Arukoje vorbei bis zu der Mündung de-S 
Tonuisibo. Die Boote werden von diesem Müischen aus eine Strecke über Land in 
den Flufs Tabaniatsi, auch Uuei genannt, gezogen, von wo aus sie in den See Kitsi 
und von da in den Amur (Manko) gelangen. Diese Fahrt machte auch Rinsö. Auf 
dem Amur fuhr er aufwärts bis nach Deren, dem bedeutendsten Handetspbtze im 
ganzen unteren Anuirlande. Hier war er am Ziel seiner Reise. Während seines 
Aulenthaltes daselbst sannncitc er merkwürdige Nachrichten über das Land und liie 
Volksstamme, mit denen er in Berührung kam, wie auch über den Handel und die 
Ausübung der Gerichtsbarkeit der Mandschubcamten, unter deren Aufsicht der Handels- 
verkehr an diesem Orte steht. Er war am 11. des 7. Monats zu Deren ange- 
kommen; am 17. desselben Mon.iis schon trat er die Rückreise auf Jeni Manko an und 
fuhr den Flufs abwärts bis zum Dorfe Kitsi. Die Krafioer und andere N'olksstanune, 
welche umerhalb der Mündutig dieses Stromes zu Hause sind, kehren gewöhnlich 
ttber den Landsce von Kitsi zurück. Mamia Rinsö beschlofs auf dem .Manko zurück- 
zureisen , um Gelegenheit zu haben, Beobachtungen über dieses noch so wenig 
bekannte Flufsgebiet anzustellen, zumal, da man hier auch streckenweise zu Lande 
reisen kann. Er hieb äch ans rechte Ufer dieses grofsen Stromes und kdirte in den 
Onschaften Kataka, Aorei, Horo, Harme ein; diesem Orte gegenüber ei;^elst sich 
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der I-h]('s Monko, der aus L iiuiii crofscn, cini^^c Tagereisen eiitferüten L.indsee, Kenru 
gcnaiiiu, entspringt, in den Manko. Von Harme üilir er nach 1 ebo, umscliitit«; Kap 
Wasi, die Nord*Ostspitze des rechten Ufers des Manko, und kam nach Hiroke, wo 
sich dieser Strom ins .Meer crgie(st. Von hier setzte er nach Kap Wakas.ii an der 
Küste von Sachalin über. .■\ni 5. des 8. Mon.its se^eUe Kinsn von dein llafenorte 
dieses Nanicnb wieder nacli der Küste des Amurtandc^; nai:h T.sjomeii liinübcr, wo 
er bei eintretender Ebbe auf dem Strande sitzen blieb und erst mit der Flut weiter 
bis Tsiuvassja ruderte. Am 6. ninsciiilltc er Kap Wasihuni (Kap Vaujas, Laper.) 
bis H.usik.u, von wo ans er nach \\'at;e auf SachaHn iihersetzte, am Kap Rakka 
übernachtete und am 8. des 8. Monats glücklich wieder /u Notcito anhtngte. 
Nach kurzem Aufenthahe kehrte er nach Sünanusi am 15. des 9. Monats und von da 
nach Soja auf Jezo zurUck (38. des 9. Mona^). 

Wir haben die Reiseroute, welclie Mamia Rinso länL;^ Jcr Westküste von Sachalin 
nacli Deren nnd \ t)n Ja anl dem Anuir genommen hat, absichtlicli genau angegeben, 
weil dadurch die lang bestrittene I rage, ob Sachalin eine Insel sei, und wie es sich 
mit der Mttndung des Amur und dem Ausfluß seiner Gewässer in die See verhatte, 
mit einem Male gelfist und auch der Irrtum, wo/u die von de Laperouse in der Bai 
de Castries eingezogenen Kachrichten über die .Art und Weise, nach dem .\mur zu 
gelangen, Anlafs gegeben haben, aufgeklärt wird. Wir haben gesehen, dals de La- 
p6roase, der weit in den sogenannten tatarischen Golf vorgedrungen war, nicht weiter 
nordwärts zu segeln wagte und dals Broughton, der noch 15 Seemeilen weiter nord- 
wärts gekomiTJen, sich am Hude eines .Meerbusens y.u befinden glaubte; enJUcli dafs 
auch von Krusenstcm, der von Norden her den Kanal zu entdecken suchte, sich be- 
stimmt gegen das Bestehen einer freien Verbindung des Wasserbeckens an der Mtkndung 
des Amur mit der sogenannten tatarischen Meerenge ausgesprochen hat. Ein Blick 
auf die Karten \an .Mog.mii 'I'oknai und Manii i Ki-iso wird genügen, sich von dem 
wirklichen Bestehen einer solchen \'erbindung eines Kanals, der die Insel Sachalin vom 
Fcstiande scheidet, zu überzeugen.' So kam es auch, dafs von Krusensteni, der 
trotz den von Julius Kbproth dagegen eingebrachten triftigen GrOnden bei seiner 
.Ansicht beharrte, beim Anblicke der japanischen Originalkarte, die ihm vorzulegen wir 
noch das Glück hatten, ausrief: «I.es Japoiiais m'ont vaincn!» 

Zur lirlauterung dieser wichtigen .Stelle der japaniscian C")riginalkarte wollen wir 
noch einige Nachrichten über den Amur und dessen Ausf)u(s in das Meer aus dem 
Rcisebericiite von Mamia Kinsö mitteilen «'Dieser Tluls iieifst bei den Bewohnern 
des niedern .Anuirlandes (Sanian) Manko, welches der eigentliche Name ist. den sich 
daselbst die Hingeborenen geben; niii den Benennungen Santan oder Z jaiua werden 
sie nur von den.Ainos auf Sachalin und Jezo bezeichnet. Die Mandschu nennen den 
Flufs .Sagalin-ula (Sakalihn ula, d. i. schwarzer Flufs) und die ("Jiinesen Ilun-thung- 
kiant; (im jap.-chin. Dialekte Kon-ton-ko). Dieser Xanic ist bei den Mandscluibcamten 
zu Deren gebräuchlich. Bis zu diesem Handelsorte und einige Ri weiter nimmt dieser 
Strom eine nordöstliche Richtung; vom Dorfe Kit» nach Kataka zu fliefst er nörd- 
lich, und nach einem Laufe von 25 bis 24 Ri, bei Har*mc, wo sich der Honko mit 
ihm vereinigt, östlich, und crgiefst sich, nach einem Laufe von 26 Ri> bei Hiroke, 

" Vergleiche Atlas von Land- und Seckarten. Die Insel KraJto, Scglialicn und die Mündu"K 
des Manko (Amur). Nach Origioalkartcn von Mogami Toknai und Mamia RiosO. (No. )■) 
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in das Meer. Seine Breite bei der MQndimg ist nicht genau zo berechnen. RinsO 
schitat sie auf i'/a bis 2 Ri. An der schmälsten Stelle beträgt dieselbe 18 bis 19 Tsjö.* 

Der Flufs ist Jurch^i-hciids sclir tief. Die Ströiminf,' ^cht von der Münduiii: bis nach 
der entgegengesetzten Küste von Sacli.ilin in der Gegend von Tsjagakai und Jukutam, 
wo sie sich briclit und sieben Teile des Stromes sich nach Norden und drei Teile 
nach Süden in das Meer ergiefsen. Das Wasser desselben ist meistenteils trflbe, und 
bei der beträchtlichen Breite, welche er an der Miinching hat, gehen bei heftigem 
Winde die Wellen sehr hoch, was für kleine Fahrzeuge die Überfahrt nach Sachalin 
gefährlich maciit. Das Ufer an seiner Mündung ist niedrig, desgleichen auch die 
gegenOberliegende KQste von Sachalin, welche viele Sflmpfe und Seen auf«reist. 
Die niedrigen Ufer sind beständigen Vcrändmingen unterworfen, da durch den 
reifsenden Strom, namentlich bei Überschwemmungen, Stücke Landes und ganze 
Inselchen weggespült und hier und dort wieder angeschwemmt werden. Die Ufer 
sind grölstenteils mit Weiden bewachsen, man kann deshalb an dem höheren und 
niedrigeren Baum wuchs entnehmen, welche Strecken früher oder spiter den Fluten ihr 
Dasein zu verdanken haben.» 

Mit Korea waren die Japaner, wie wir gezeigt haben, in frühester Zeit bekannt 
geworden; ihre Beziehungen zu dieser Halbinsel waren bald freundlicher, bald feind- 
licher Art und trugen viel zur Entwickelung und Erweiterung ihrer geschichtlichen, 
ethnographischen und geographischen Kenntnisse vom asiatischen Kontinente bei. 
Wenn es auch nicht in ^.il.n^ Plane von Kriegsexpeditionen oder von Gesandtschaften 
lag, Entdeckungen zu machen, j.o wurden doch d.idurch allmählicii die Küsten, Kustcn- 
inseln und das Innere des Landes bb an seine natürlichen Grenzen, welche es im 
Norden von der Mandschurei scheiden, nämlich bis zu den beiden grofsen Flüssen, 
dem Orikang (Jalu-kiang) , dem Tuni.in-kianp (Turnen iila) . und dem mit ewi^eni 
Schnee bedeckten Gebirge Fai-tu-san, den Japanern bekannt. Aber vor allen) waren 
es die beiden Kriegszüge, die Taiko Hidejosi m den Jahren 1592 und 1597 nach 
Korea tmtcmahm, welche zur genaueren Kenntnis der Halbinsel beii:etia>:en lubcn. 
Die Japaner lernten nicht nur die Küsten, wo sie mit ihren Flotten landeten, die Mün- 
dungen der grol'scn Flüsse, welche sie befestigten und bewachten, und das Land, 
welches sie siegreich durchzogen, besser kennen, es fielen auch die besten Erzeuge 
nisse der chinesischen und koreanischen Litteratur der Geschichte und Geographie von 
der Haibinse! in die Hände der Sieger. Bei den Koreanern, als Zöglingen der chine- 
sischen Schule, stand damals die Frdkuiule und die zur Länderaufnahme erforderliche 
Wissenschaft auf gleicher liöhe wie bei ihren Lehrmeistern. Man begnügte sich zwar 
mit oberfllchlichen Umrissen von den Küsten und Insebi, in die man die Ortschaften, 
Flüsse und Berge nach ihrer mutmafslichen Lage, Entfernung und Richtung eintrug; 
dagegen waren ihre historisch-geographischen und chorographischen Beschreibun»*cn 
oft sehr ausführlich, wovon uns noch licui/utage die grofse chinesische Geogr.iphie ein 
Beispiel liefert. Aus solchen AuÜEeichnungen bestanden damals und bestehen jetzt noch 
die meisten Kalten, welche man in Japan von der koreani clic 1 Halbinsel besitzt. Eine 
Frobe chinesischer Karten von Tscliaosien (Korea) aus der Mitte des i 7. Jahrhunderts 
hat uns der Pater Martinius in seinem Atbs Sinensis, und eine neuere, aber ebenfalls 
nach chineasch-koreanischen Quellen von den Jesuiten-Missionären in den Jahren 1 709 
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bis 1717 bcirbtitctc K.irtc d'Anvillc in seinem Atlns de l.i Cbinc mit<»etcilt. Die 
Karte, welche Hajasi Sihci seinem Sankok tsuran dsulii bciyclu^t iiut, und wovon 
wir eine treue Kopie im Nippon' wiedergegeben haben, ist wahrscheinlich die hexte, 
welche zu Ende des verflossenen Jahrhunderts in Japan bestand. UnstreirlL; \viJicnt 
aber Jic ^kichfalls im Xippon* bekannt gem.iclue «Karte von der kore.uii^.:licn Ikilb- 
insel» den \'or/ug. Diese ist allem Anscheine nach von einer ursprünglich koreanisciien 
Karte von «nem Japaner kopiert worden; sie ist aber nicht die beste, welche zu unserer 
Zeit in Japan von der Halbinsel bestand. In J'- r liibliothek des Sjögun zu Jede be- 
findet sich eine bei weitem vor/Li<;Hchere inid eine ähnliche im Besitze des I-iirstcn 
von Tsusima, dessen Obhut, wie bekannt, der beschränkte Handel mit Korea anvertraut 
ist. Von beiden wufsten wir uns Kopien zu besorgen, welche wir leider beide 
durch einen unglücklichen Zufall verlt)ren haben. Soweit wir uns erinnern, lag der 
ersten Karte die von den Jesuiten-Mission.'iren nach chiricsisch-Jsore.mischen Quellen 
zusammeiigestellte Originalkarte zu Grunde, worauf einige Verbesserungen der Süd- 
und Südostküste, soweit die Japaner dieselbe bei ihrer Einschränkung zu I-usankai 
(Chosan, Brought.} untersuchen konnten, eingetragen waren. Da die von d'Anville 
herausgegebenen Karten der Jesuiten blofs unvollständige Auszüge der Orif,'inalkarten 
sind, wie bereits Stepli.m ländlicher nachgewiesen hat, so würde durch die Heraus- 
gabe der von den Missionären besorgten Üriginalkarte von Tscluosiiin nicht nur 
einigermafsen unser Verlust ersetzt, sondern auch der Wissenschaft ein Dienst er- 
wiesen Werder, s^Iir .uich unsere Karte von der koreanischen Halbinsel den Beifall 
Endlichers selbst erli.iltcn liat. 

Mit den Liukiu-lnschi ward man in China und Japan beinahe um dieselbe Zeit be- 
kannt. Unter der Suf-Oynastie hatte man Kunde von diesen Inseln bekommen, und 
605 hatte der Kaiser Wan-ti Leute dahin gesandt, um n.ihere N.icliricliten von dem 
Lande und dessen Bewohnern zu erhalten. Diese, der Sprache der Insulaner unkundig, 
konnten nicius ausrichten, brachten aber einige Eingeborne nacii dem Hofe mit zurück, 
welche der Japaner Wonono Imoko, der im 15. Regierungsjahre des Mikado Suiko 
(607) sich als Gesandter an Jen Hof SuT begeben hatte, sah und einen .Schild, der 
von Liukiti niitLiebracln worden war, als einen solchen, den die Bewohner der Insel 
Jaku im Kriege iVilirten, erk.unue. Die Insel Jakunosima und Tanegasima gehörten 
damals nocli nicht zum Mikadoreiciic, und unter dem Namen Jaku verstand man über- 
haupt die im Soderf von Tsukusi (Kiusiu) gelegenen Inseln. Aus diesem Vorfalle 
erhellt übrigens, dafs die Japaner damals schon mit den Bewohnern der Inseln im 
Süden von Kiusiu, wenn auch diese ilmen nicht unter dem Namen von I.iukiu bekannt 
waren, in V'erbindung gestunden haben, obgleich in ihren Geschichtsbüchern erst unter 
der Regierung des XL. Mikado, Tenmu, in den Jahren 677, 679, 681 und 682 ein 
Verkehr mit den Bew ohnern von Tane. Jaku, .Xtnane und andern im südlichen See- 
gebicte gelegenen Inseln erwähnt wird. Dieselben entrichteten von dieser Zeit an 
Tribut an Japan und wurden mit Titeln und Ämtern belehnt. Unter den Geschenken, 
welche unter andern die Eingeborenen von Tane im Jahre ^81 dem Mikado ange- 
boten, befand sich eine Karte ihrer Insel. Duri-h Aufwiegelungen seitens der Be- 
wohner von Tsukusi, wahrscheinlich des bcrüduigtcn Stammes der Kumaoso, wurde 
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zwar nichrnial!> Ucr freundliche Wrlvchr mit den Südinseln umerbruchen; aber vom 
Jahre 713 an erschienen häufig wieder Abj^eordnete von den Inseln und Hafenorten 
Amane, jajejaina, Kumesima, Tokusima u. s. w., brachten die vorzflglichstcn Erzeug- 
nisse ihres I.;indes als Tribut und erhielten da},'egen vom Mikado Titel und andere 
Vorrechte. So wurde man .illniählich näiier mit den Südinseln, Nanto, bekannt. Im 
Jahre 735, unter der Regierung; des XLV. Mikado, Sjonm (der Weise und Kriegcr_), 
wurde ein gewisser Takahasi Urasi nach den Sfldinseln geschickt, um dieselben zu 
untersuchen und dort Grenz- und Meilensteine aufzurichten, welche 745 erneuert worden 
sind. Es waren auf diesen auch die Namen und Hntfernungen der Hafenorte eint;c- 
{{raben. Vom Ende dcü 8. Jiaiirliunderts bis zum Jahre 1165 schweij^t die Geschicliic 
von den Sfldinseln. Während dieser unruhigen Zeit gingen viele geschichtliche Ur- 
kunden und wahrscheinlich auch die Nachrichten über den N'erkchr mit diesen Inseln 
verloren. Jetzt ertifinct sich mit einem Male ein neuer Zeitraum für die Gescliichtc 
und l-rdkunde der Liukiu-Insehi. Der l-'ürst iMinamotunu Taineiomo, der an der üni- 
pürung gegen den Mikado Go Siragawa im Jahre 1156 thätigen Anteil genommen 
hatte, war seiner l'apferkeit wegen begnadigt und nach Osima bei Idsu verbannt 
worden. Man darf diese In^el mit der gleichnamigen, welche die ^röfste der nörd- 
lichen Liukiu-Gruppe ist, nicht verwechseln. Von hier entfloh er 1165 mit mehreren 
Schiffen nach der Insel Oniga sima, d. i. 1 eufelsinsel (wahrscheinlich Kikaisima, was 
gleichfalls Teufelsinset bedeutet), und wufste sich, sei es mit Gewalt der Waffen oder durch 
sein achtunggebietendes Benehmen, gute Aufnahme imd hohes Ansehen bei den Einge- 
b()renen zu verschadci). )•> liefs sich auf einer der Südinseln nieder, wahrsclieinlich auf 
Osima unweit Kikaisima, wu er sich mit der jüngsten Tochter des Kegenten von Wo 
sato (Wo sato Ansu) vermählte, die ihm im i. der Jahre Ninan (i 166) einen Sohn gebar. 
Dieser ward Regent (Aiisii) \on L'ras ito, dem jetzigen Dorfe Ura in der Bai von 
Fukawi auf (Isima, der Begründer einer neiuii , noch !;ei;eTiwärtig regierenden 
Konigsd} nastie und bestieg, unter dem Namen Sjuntcn wo (Cliun-lhian-wang) im 
3. der Jahre Bund.<ti (1187) den Thron von Liukiu. .Seinem Andenken ward die 
Kamihalle Sjumenno niija, im Bezirke Kosi auf Ösima, die noch gegenwärtig auf 
der bis heute den luiropäern imbekaniiteii (^stküste dieser Insel besteht, geweiht. 
Tanietomo selbst kehrte wieder nacii Japan zurück, wo er die Landschaft Idsu zu er- 
obern gedachte, sich aber nach einer Niederlage auf Öhosinia, unweit Idsu, im 2. der 
Jahre Kawo (1170) entleibte. Dies geschichtlich erwiesene Abenteuer dieses Forsten 
hat die AufniL-rksanikeit der Japaner auf die Sudinseln gerichtet und unstreitii' \ 
zu ihrer näheren BcLmmschaft mit den Liukiu-Inseln beigetragen. Schon em Jahr 
nach Sjuntens Thronbesteigung (iiSS) machte Joritomo, der erste Sjogun, \'orberei- 
tungen zu einem Krii^fszuge nach Tanegasima, um diese Insel dem Mikadoreiche ein- 
zuverleiben, was auch einige Jahre später stattflmd, wo eine Karte und ein Wegweiser 
dahin mit zurückgebracht und di^ni Sjo^iin vorgelegt wurde. Zur Zeit der Regierung 
des 15. Königs von Liukiu Sjökiubuk (Chang-kin-fou) im 3. der Jahre lIotuk(i45i) 
kamen Gesandte nach Japan an den Hof des Sjögun Jostmasa, wo ihnen der Handel 
mit Japan gesittet wurde. Der Handelsverkehr, welcher gröfstentcils mit Satsuma, 
der nächsten japanischen Landsch.ift, betrieben wurde, dauerte bis 1596, wo er dadurch, 
dafs sich der König von Liukiu unter den Schutz des chinesischen Kaisers begab, auf 
einige Zeit unterbrochen wurde. Im 14. der Jahre Keicsjo (1609) untenuhm daher 
Josihisa, FQrst von Satsuma, auf Befehl des Sjögun Ijejasu einen Kriegszug gegen Lhikiu. 
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Es wurde zuerst die ganze Nordgruppe, Saiibok, erobert, iiiul dann ein AngrifT .mf 
Grofs-Liukiu, Okinawasima, gemacht unil die Stadt Kala (Nape) und Sjuli (Scheü-IiJ, 
die Resktcnz, genommen und der König selbst als Gefangener nach Japan gebracht: 
Auf dieser Expedition sind die Japaner mit der Nord- und Mittel^nipj^c, Sanbok und 
Tsjus.m, naher liek.mnt geworden. D.i .iber der H.indels\ erkehr mit Liukiii ausscliliefs- 
lich von Sat.sunia aus betrieben wurde, und nur die Ge.sandten an dem Hufe zu Jedo 
erschienen, und Japaner aus- andern Landschaften nicht leicht nach Liukiu kominen 
konnten, so mag darin die Ursache gelegen sein, dafs die japatiische Litteratur, soweit 
wir sie kennen, bis zu Hndc des vorigen Jahrhunderts vtrh.iltn'srn.ifsi^ ann an geo- 
grapliischen Nachriclitcn über diese Insehi ist, und im nu in erw ahnten Saiikok tsuran 
dsuki, das im Jahre 1785 j^eschrieben ist, nicht viel bessere Karten von diesen Inseln 
mitgeteilt worden sind als die, welche der chinesische Gelehrte Supao-Koang im 
Jahre 17 19 seiner Besdireibun«: von diesen Iü chi betgeAlgt hat. 

Ahnliche politische Gründe, welche die N'eranlassung zu einer genaueren Unter- 
sucl)uug und lirt'orschung der im Norden von Japan gelegenen Lander gegeben haben, 
scheinen mch die Aufinerksamkeit des Hofes zu- Jedo auf die im Süden des Reiches 
befindlichen Inseln gelenkt z.i Ii iben. Trotz dem satzumanischcn Kriegszuge blieben 
die Könige von I.iukiu auch an China zinsbar, und die Ta -tshing -Dynastie suchte 
immer mehr ihren lanHurs auf die Mittel- und Südgruppe dieser Inseln geltend zu 
machen. Die Könige wurden, wie firflher, bei ihrer Thronbesteigung mit Titel und 
Siegel investiert, und es wurde ihnen bei ihrem Tode durch einen chinesischen Ge- 
sandten der posthurne Namen gegeben; liukiusche Gesandte kamen alle zwei J.ihre 
nach Peking und Canton mit Tribut, der, wenn sich japanische Erzeugnisse darunter 
befanden, mit Mi(sfallen angenommen wurde; höhere Staatsdiener waren gehalten, 
ihre Ausbildung in China zu vollenden, und wurden mit Titeln und Worden vom 
Hofe zu Peking bekleidet. Dazu kam, dafs, gleichwie sich die russische Flagge häufiger 
im Norden des Reiches zeigte, sich in dem südlichen .Archipel englische Kriegssciiiile 
von Zeit zu Zeit einl'anden. Solche Unistande, bei denen die beträchtlichen Einkünfte des 
FOnnen von Satsuraa aus Liukiu und die Handelsinteressen seines Landes mit in Be- 
tracht kamen, scheinen die Anfertigung einer Karte von diesem Japan zinsbaren 
Inselreiclie luid die W'rmessung und Untersuchung der einzelnen Fnseln veranlafst zu 
haben. Zwar beruht die schon niehrnials erwähnte Karte von den Liukiu-lnseln nicht 
auf trigonometrischen und astronomischen Bcobachtimgen, wie jene Karten, welche 
Tokunai und Rinso von Jezo und Saciialin zusammengestellt haben, auch ist daher die 
geographische Lage der Inseln nicht sicher gestellt; dagegen lindet man sämtliche 
Inseln, welche die drei Gruppen, die nördliche, mittlere und südliche, bilden, und alle 
Felscn und Riffe auf dieser Karte eingetragen und darauf die bedeutendsten Ortschaiften, 
Mäfen, Vorgebirge und Baien angegeben und mit Namen bezeichnet; und da der Um- 
fang der einzelnen Inseln gemessen wurde, so bieten auch die Kiistenunirisse, t>bglcich 
oft eintönig und plump, ein ziemlich getreues Hiid der Konti^uration der bezeich- 
nendsten und dem Seefahrer wichtij^sien Punkte dar. Wir haben den Wert und die 
Brauchbarkeit dieser japanischen Origtnalkane im Laufe dieser Abhandlung bereits 
hinlänglich gezeigt, imd die neuesten Entdeckungen der Europäer in diesem Sccgebicie 
haben das Bestehen nller darauf angegebenen Inseln bestätigt und somit die Richtigkeit 
der Angaben auf dieser Karte beglaubigt. 

Da die Karten, welche wir in den verschiedenen Abteilungen unseres Nippon 
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mitteilen' und noch besonders in unserem Land- «nd Seekarten-Atlas vom Japanischen 
Reicht: herausgeben, gröfstenteils nach japanischen Originalkartcn bearbeitet wurden, 
und der Standpunkt, auf welchem in diesem Lande die geographische \^ssen$chaft 
steht, weim auch hier und da von uns an[;edeutet, ni)ch näher bezeichnet werden 
mufs, um unsere uis japanischen Quellen «geschöpften Ikiträpe für die Ge<'j,'raphio 
und Hydrographie eines l-ind- und Seegebietes, das beinahe den aclu2i|;sten Teil der 
Erdoberfläche beträgt, richtiger beurteilen und ihren bcxagltchen Wert besser schätzen 
zu lernen: so maji eine llrörterung über den Zustand der geographischen Wissenscliaft 
in Japan hi-T ihre Stelle finden und es am rechten Orte sein, einen ßlick auf diesen 
Zweig der japanisclien l.itteratur zu werfen, welcher die Uaustotie zu unserer Arbeit 
geliefert hat und künftigen Forschern auf diesem Gebiete noch reichlichen und wich- 
tigen Stoff för Lünder- und Völkerkunde darbietet 

Künste und Wisscii'>ch,iften sind, wie bekannt, unter dem Geleite des Buddhis- 
mus in Japan eingewandert, wo ihnen die Lehre des Kungfutse (C-onfucius) eine 
gute Aufnahme vorbereitet tutte, später aber das überhand nehmende Möncbs- 
wesen verhirtderte, sich in den Alleinbeati der geistigen Macht zu setzen. Die 
Wissenschaft wurde nun unter den Schutz der Philosophie genommen, in ihren Schulen 
verbreitet und an den Hofen der Grofsen Sinn und Lust für dieselben geweckt. Den 
Schülern des chinesischen Wcltweiscn war zur richtigen AuUassung .seiner Schriften, 
. zur Erweiterung ihrer Kenntnisse auf Pilgerschaften und zur Ausbreitung ihrer Lehre 
die Erdkunde, obwohl in dem beschränkten Sinne der chinesischen Welt, ein Be- 
dürfnis geworden. Auf diesem Wege gelangte man nun in Japan zur Länderkunde 
von China und wandte die erworbenen Kenntnisse davon zu Jkschreibungen und 
Umrissen des eigenen Landes an. Der lebhafte Verkehr mit Korea und China vom 
6. bis IJ. Jahrhundert und einzelne Reisen von japanischen Biuidhapriestern nach 
Indien trugen natürlich auch vieles zur Lrweiieruni; der geographisclieii Kenntnisse der 
Japaner bei. Mit diesen ging, wie gcs.igt, die Geschichte Hand in Hand, und diese 
£ind in der firflhzeitig eingef^rten Schrift eine mächtige und bleibende Stütze. Auf 
einem solchen festen Grunde steht unter andern das schon erwähnte japanische Werk 
«Hon-tsjo kok-gun ken-tsi jen kak dsu-setS'), d. i. Beschreibung der Landschaften und 
Bezirke des Reiches Japan, wie sie bestanden und mit der Zeit sich veränderten: 
oder eigentlich eine chronologische Geschichte der Geographie Japans mit besonderer 
Berücksichtigung seines Verkehrs mit dem benachbarten Festlande, ein sehr brauch- 
bares Bucii von Itsisai .Sato, im Jahre 1823 zu Jedo herausgegeben. Es ist darin 
der /eittulL;e nacli, von (160 v. ('hr. bis 824 n. Chr., ein Bild der geographischen 
Ausbreitung des Mikado-Keiciies aufgestellt. Und solcher Bücher, welche ein früh- 
Zeitiges Studium der merländischen Geographie, der Vermessung, Einteilung und 
Benennung der Landschaften beurkunden, zählt die japanische Litteratur . J viele. 

Es besclir.'inkten sich übrigens die ersten geoL'raphischeii .Arbeiten der Japatier, 
wie bei allen Völkern, auf rohe Unirisse von Landitrecken mit biliiliclien Darstellungen 
von merkwürdigen Gegenständen, welche, gleich den Papyrus der Ägypter oder den 
sogenaimten mexik.misclien Codices, auf lange Rollen gemah waren. Solche Karten 
belinden sich noch !ieutiL;en Laibes in den I Luiden von Pilgern und andern Reisenden ; 
sie sind ursprüngliche Nachbildungen und tragen noch keine Merkmale des HinHusses 

■ I. Auflage. 
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CLiropiiischcr Wisscnscli.itt. Wir haben mehrere solcher Wegweiser auf den i^rofscu I,;ukI- 
strafsen und nach den besuchtesten Wallfahrtsorten mitgebracht. Ähnliche ^ithi es auch 
noch für Küstenfahrer und Reisende längs den Binnen^Seewcgen (von Simonoseki nach 
Osaka); und der Kompafs, der sich hier und da darauf anf;ebracht findet, «das kost- 
bare Geräte, das den Süden inzeiLit > , wurde bereits 5 ^5 aus Korea nach dem Hofe 
der Mikados gesandt. Auch bind die allgemein verbreiteten Sitiiationspläne von 
Katnihallen und Tempelhdfen und andern berühmten und häufig besuchten Orten als 
Beispiele der chinesisch-japanischen geographischen Auffassung zu betrachten; selbst 
die Plane von Städten und Festunj^en, von welchen wir uns einige, schon um die 
Mitte des 16. Jahrhunderts verfertigte Kopien verschallt haben, tragen das Gepräge 
origineller Darstellung. Hierher gehören auch die Feldvemiessitngen, wdche bei 
der uralten Lchnsverfassung um so uneinbehrlicher waren, als die EinkOnfte der 
Landesherren nach der riächengr()('s(.' der Reisfelder berechnet wurden. Zu solchen 
Arbeiten i^enü^te jedoch die Bussole und die Kenntnis von Zahlen und Mafs, denen 
nun, den Chinesen folgend, eine Dezimaleinteilung zu Grunde legte. Höhere mathe- 
matische Kenntnisse waren den Japanern gleich wie den Chinesoi vor dem 16. Jahr- 
hundert nicht bekannt; die Astronomie, soweit sie «.kr chinesi.schen Schule angehörte, 
konnte der Cicographie nicht als Hülfswissenschaft du Hand bieten, bis ist bekannt, 
in welchem Zustande die ersten Jesuiten-Missionäre, die Patres Michael Kuggerius und 
Matthäus Ricci, in detn Jahre 158 1 und später der Pater Ferdinand Verbiest bei seiner 
Ankunft in Peking um das Jahr 1668 die matliematische tmd astronomische Wissen- 
schaft bei den Chinesen gefunden haben. Die erste Kenntnis von Matlienuuik, Astronomie 
und Geographie vom Standpunkte der europäischen Wissenschaft hat man in China und 
in Japan dem Pater Ricci und seinen SchOlem zu verdanken; die durch diesen Ge- 
lehrten und unter seiner Leitung in chinesischer Sprache erschienenen Bücher über diese 
Wissenschaften, welche in hundert Heften (Kiiien) bestehen, fanden nicht blols am 
Hofe zu Peking eine gute Aufnahme, sie haben sich auch nach Japan verbreitet. 
Merkwürdig ist es, dafs die Jesuiten-Missionäre in diesem Lande, wo sie drcifsig 
Jahre fröher als in China festen Fofs gcfafst hatten, itn 16. Jahrhundert nichts oder 
wcnii,' für die Einführung europäischer Wissenschaften gethin haben. Im ft>lgenden 
Jahrhundert waren sie schon /u ohnmächtig geworden und hatten kaum noch Kraft 
genug, sich und ihre Kirche dort aufrecht zu erhalten, und sie sahen sich des Landes 
schon verwiesen, als sich am Hofe zu Peking unter dem Schutze eines Khanghi die 
m.ithv-ni.uische und astronomische Wissenschaft auf änen beinahe gleichen Standpunkt 
erhob, ,uif dem dieselbe an den Hochschulen Europas um diese Zeit gestanden hat. 
Die Kirnen eines Verbiest, Schal, Regis, Jartuux, Bouvet und anderer gelehrten Je- 
suiten sind in der Ltttentturgeschichte des Reiches der Mitte vere\\'igt. Die chinesische 
Schrift, diese Gemeinschrift der ge.sitteten Völker des östlichen Asiens, wurde die 
Trägerin der mehrgenannten Wissenschaften bis nach Japan, obgleich hier alle chine- 
sischen Schriften, welche das Monogramm von Soc. Jes. trugen, strenge verboten und 
nur solche erlaubt waren, die von chinesischen Schülern dieses Ordens verfafst sind. 
So gering der Einflufs der so zahlreich und allgemein in Japan verbreiteten katholischen 
»Nlissionäre während beinahe eines ganzen Jahrlumderts (1549 bis \6 \2) auch in Japan 
war. utn so bemerkeiT^wcrter ist der I jnHufs der Niederländer. Ihre .Sprache wurde 
nicht nur die \ ermittlerin des Handelsverkehrs zwischen O.sten und Westen, sondern 
das Organ der europäischen Litteratur in Japan — somit ist der alten Niederländisch- 
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Ostiiidischcn Compaguic, ihren Sccollixicrcn und Bcaiincii ein Haupcvcrdicnst um 
die Ausbildung der mathematischen und physichen Wissenschaften in Japan zuzu- 
schreiben. 

Nach der Wrtreilninf.,' der Portufiicscn und Spanier und der Ausrottimf,' des 
Christentums blieb der treundhclic Verkehr nii( China und Holbuü bestehen und so- 
mit die Quellen geöffnet, aus denen seither die europäische Wissenschaft den Japanern 
zugeflossen war; diese flössen langsam, doch reichlich genug, um das kleine Gebiet 
der lirdkunde dort zu beirucliten. Die Ausscliliefsung aller übrigen Europäer vom 
Verkehre mit Japan und die streng bewachte Abschlielsung der Xicderlander auf 
Deztma beschränkte von selbst die Ausbreitung der von ihnen ausgehenden Wissen- 
schaften» sie beschrankte zugleich den Kreis der Kenntnisse der Eingeborenen, welche 
mm von der Kenntnis des Auslandes, dessen politisclien, religiösen und andern, den 
japanischen Hinrichtungen Iremden X'erhältnissen systematisch abzuschlicfsen suchte; 
es fanden deshalb unsere nuthennitischen und astronomischen Kenntnisse nur bei 
wenigen einheimischen Gelehnen Zugang, und die aufserchinesische und aufser- 
)apanische Geographie, namentlich die der christliclieii Staaten, blieb nur wenigen 
vorbehalten. Was jedoch der Anwendung m.nhematisclier Wissenschaften auf die 
Vermessung und Aufnahme des Landes, somit der Verfertigung von Karienbildern 
des Landes das gröfste Hindernis in den Weg legt, Ist em Gesetz, welches geodätische 
imd astronomische Arbeiten für diesen Zweck nur höheren Orts dazu bezeichneten 
Personen gestattet. Deshalb betirulet sich die Wissenschaft, welche zu richtigen 
Landesvermessungen und zu astronomischen Ortsbestimmungen erfordert wird, aus- 
schliefslich in den Händen der Hoiästronomen zu Jedo und zu Kioto und eiiuselner 
Gelehrter an den Höfen der FQrsten und Reichsgrofsen. Bücher, Kanen und In- 
strumente werden diesen von den Niederlandern auf Dezinia besorgt, und auf lus- 
drückliches Verlangen des Hofes zu Jedo der bekannte Nautical Alnianac regelmafsig 
von Batavia gesendet, auch häufig unter den am Hofe benötigten Gegenständen die 
neuesten astronomischen Bücher verlangt. Von den brauchbarsten Werken, wie z. B. 
der Astronomie von Lalande, bestehen von japanischen Dolmetschern und andern der 
holländischen Sprache Kundigen bearbeitete Übersetzungen, und mathematische und 
astrononiisciie Instrumente werden von japanischen Künstlern nut bewunderungswürdiger 
Genauigkeit nachgemacht. Wir hatten Gelegenheit, während unseres Aufienthaltes b 
Jedo einen vorzüglich gut gearbeiteten Sextanten dieser Art zu sehen, und der auf 
iler Sternwarte zu Kioto befindliche Quadrant soll gleichfalls von einem inlätMÜscben 
Künstler verfertigt sein. 

Mit solchen HQl£smitteln sind auf Befehl des Sjögun und umer der Leitung der 
Hofastronomen vom An£mg dieses Jalirhunderts an alle Landschaften inid Inseln vom 
eigentlichen Japan — das zu den drei grofsen Inseln Nippon, Sikok und Ktusin ge- 
hörige Gebiet — in dem Mafsstabe von 'i'i.'.<ioo aufgenommen und die Hauptstädte 
der 68 Provinzen und andere wichtige Punkte astrununiisch bestimmt worden, wobei 
die Länge vom Meridian der Sternwane zu Kioto aus, der als erster angenommen 
und nach unseren Beobachtungen 135" 40' östlich von Greenwich liegt, berechnet 
i.st. Als Probe dieser grofsartigen .Aufnahme des Landes kann der Plan der Strafse 
van der Capellen dienen, wovon uns das Original 1826 vom Hofastronomen Takahasi 
Sakusajemon in Jedo mitgeteilt worden ist Wir hanen damaU Gel^enheh, «auch 
einen grofsen Teil der übrigen Blätter dieser Spedatkarte von Japan zu besichtigen. 
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Die Küsten, welche, wie uns Saku.sajcmon sagte, mit Kcttcii vcrincsscii wurden, .sind 
nicht nur ganz genau nach ihrer natürlichen Entwicklung auf den Karten eingetragen, 
es ist aucii ilirc l-\)rmation berücksichtigt, und die felsigen und sandigen Meeresufer 
sind deutlich darauf an<;egeben. F.ine nach derselben zus.initnen^cstelle .illtrcmcine 
K.»rte, im Mafsstabe von 12 Centimcter für den Äquatorialgrad, h.mcii wir von unserm 
mehrgenannten Freunde Sakusaicmon erhalten, aber leider nur eine Kopie davon in 
der gegen uns deshalb stattgehabten Untersuchung retten können. Nach dieser und 
mit Bcnuizunj; der uns gleichfalls von demselben Gelehrten mitgeteilten Tafeln seiner 
astronomischen Ortsbestimmungen und der besten andern japanischen Originalkarten 
ist unsere Karte von den Inseln Nippon, Sikoku und Kiusiu zusammengestellt. Ebenso 
erhielten wir von ihm das Original der Karte von Jezo und den sOdlichen Kurilen, 
^reiche im Mafsstabe von 24 Centimcter fbr den Aquatorialgrad gezeichnet war, und 
wovon wir eine auf die Hälfte reduzierte verfertigt und glücklich nach F.uropn ge- 
bracht haben. Sie ist in einem verjüngten Mafsstabe im Nippon VII. Tab. XXIV ' 
mitgeteilt. Von den Karten, welche Mogami Toknai und Mamia RinsO aufgenommen 
haben, sind in Nippon VII. Tab. XXIV und XX\'- Proben gegeben. Die Originale 
der Toknaischen Karte, welche in fünf Rlattern jezo mit den südlichen Kurilen, 
Sachalin und die Mündung des Manko (Amur) enthalt und in einem Mafsstabe von 
etwa '/looMv entworfen ist, befinden sidi in der seltenen imd zahlrncfaen Bücher- 
sammlung, welche wir aus Japan mitgebracht und an den niedcrISndbchen Staat ab- 
getreten haben. Noch müssen wir hier einer zwar auf einer niederen Stuie der 
Wissenschaft stehenden, aber dennoch sehr wertvollen Probe japanischer .Arbeit, der 
Karte von den Liukiu-Inseln, gedenken, welche wir bereits mehrmals zur Sprache ge- 
bracht und in unserm Nippon VII. Tab. XXVI— XXIX» im verjüngten Mafsstabe 
wiedergegeben haben. 

Wir zaiiltcii hier absichtlich eine Reihe von geographischen .Arbeiten der Japaner 
auf, welche vollständig oder teilweise in unserm Nippon und in unserm Atlas von 
Land- und Seekarten benutzt oder treu wiedergegeben sind, um durch die Vorlage 
von solchen Kartenbildern den wissenschaftlichen Standpunkt, auf dem gegenwärtig 
die Geod.isic und Astronomie bei den Gelehrten in Japan steht , zu beurkunden. Diese 
Arbeiten näher zu prüfen, als wir bereits im Laufe dieser Abh.indlung gethan haben, 
und imsererseits ein Urteil darflber auszusprechen, erachten wir für unnötig, da es sich 
ein vollkommen dazu befugter Richter, von Krusenstem selbst, zur Aufgabe gemaclit, 
die ihm kurz nach unserer Zuriickkunft in Emopa vorgelegten japanischen (">rigiiuil- 
karten, welche wir für die Herausgabe in unserem Werke bestimmt hatten, einer ge- 
nauen Prüfung zu unterwerfen und sein Urteil darüber in einem Schreiben an uns 
bereits vor vielen Jahren (12. Oktober 1834) veröffendicht hat. Wir lassen den Brief 
dieses grolscn Hydrographen hier folgen: 

«Sie erhalten hierbei die japanischen Karten zurück, welche Sic so gütig gewesen, 
mir mitzuteilen; ich habe sie niit grofsem Interes.se ange.sehcn und erfülle gern Ihren 
Wunsch, Ihnen meine Meinung zu sagen, ob und was die Geographie durch die Be- 
kanntmachung dieser Karten gewinnen wird. Ohne mich in eine genaue Analyse 
derselben einzulassen, will ich hier nur bemerken, dafs nach einer Vergleichung mit 

' Iti Jor ersten Auflage. 

* Übcndaselbst. 

* Ebendaselbst. 
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unseren curopäiiichcn Karten, d. h. mit solchen, welche nach einer genauen Unter- 
suchung von bekannten See^hrem konstniien sind, ich nicht anders als dn sehr 
{günstiges Urteil über sie fiillen kann. Nicht nur die Konfif^Minnion der Küsten und 
das Detail derselben, wo solches auf unseren Karten zu finden ist, sondern aiicii die 
langen und Breiten stimmen auf eine wundervolle Weise und liefern einen inter- 
essanten Beiveis von den Fortschritten, welche die Japaner in der AstFonomie gemacht 
haben. Es ist dieses besondcfs der Fall mit den südlichen und nördlichen Kästen 
Japans und mit der Westküste von Jezo, die auf der Kadiejd.i im Jalirc 1805 bei dem 
schönsten Wetter im gröfsten Detail eriorsclu ward, sowie auch mit der Ostküstc von 
Jezo nach Broughton. Nur die Linge von Kunaschir weicht von den Beobachtungen 
des Kapitins Golownin ab. Dafe die Unge der Stadt Kioto, durch welche der ente 
Meridian gezogen ist, sehr gut von Jen japanischen Astronomen bestimmt ist', be- 
weist die Länge von Nagasaki, die auf der japanischen Karte 5" 48' im Westen 
von Kuno liegt, d. i. 129° 52' O. Greenw.: bis auf eine Minute die nämliche, 
welche Dr. Homer und ich atis mehr als tausend beobachteten Mondabständen be- 
rechnet haben. 

Bei dieser aurserorJcntliclicn Cciiauii^keit, welche sich fast überall zeii"!, wo ein 
Vergleich mit europäischen Seefahrern zulä:>sig ist, läfst sich wohl mit Gewifshcit an- 
nehmen, dais auch diejenigen Küsten, welche bis jetxt nicht haben von europäischen 
Seefahrern untenudn werden können, den nämlichen Grad der Genauigkeit gewähren, 

und dafs f(>!t;!;ch die Lücken, deren es bis jetzt noch viele an jenen Küsten i;iebt, 
durch Ihre Karten genügend ausgefüllt werden können, bis endlich ein wissenschaft- 
licher SceHiiirer dort das Werk vollendet, wozu dem Aasebeine nach jetzt keine .Aus- 
sicht ist. 

Was die Karten der Liukiu-lnseln betrifft, die nach einem grofsen Mafsstab ent- 
worfen sind und sehr viel Detail enthalten, so verlieren sie freilich sehr an ihrem 
Werte dadurch, dals hier die asirunomischen Beobachtungen ganz fehlen; jedoch 
liefern Kapt. HalU und Beecheys Bestimmung des Hafens Napakiang und der nörd- 
lichsten Spitze der Insel Grofs-Liukiu einen ziemlich genauen Malsstab, SO wie die 
Übereinstimmung der Küsten dieser Insel, vers^lichen mit Kapt. Halls Karte, für die 
Richtigkeit zu bürgen sclieint, mit welcher die übrigen hiseln dieses Archipels ver- 
zeichnet sein mögen, wiewohl einige kleine Inseln, die der Kapt. Brougthon gesehen 
hat, hier fehlen. 

Die Inseln, die im Norden der LiLikiu-Inseln liegen und sich bis zur Stralse \'.in 
Diemen in mehreren Gruppen ausdehnen, sind von einigen europäischen Seefahrern 
in der Feme gesehen, von keinem aber untersucht oder auch nur bestimmt worden. 
Vorausgesetzt, dals diese Inseln auf den japanischen Karten richtig verzeichnet sind, 
was das grofse Detail wohl vermuten läfst, SO ist dies eine nicht unwichtige Be- 
reicherung der llvdrographie dieser Gewässer. 

Sehr intere.ssant ist die Karte von Sachalin oder Krafto, wie Sie glauben, dafs 
dieses Land genannt werden müsse. Wir kennen zwar die Küste von Sachalin 
genauer, als die Japaner sie verzeichnet haben, aber es blieb eine wichtige Lücke 
auszufüllen, nämlich der bis jetzt noch von keinem Seefahrer untersucine und von 
mir genannte Liman du fleuve Amur, in welchen sich dieser Hufs ergielsi. Ihre 

> i)S» jo' O. von Greenwich; auf meiner Karte von Japan liegt diese Stadl in O.L. i}s*40^. 
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Karte zeigt uns die Mündung desselben; auch löst sie einen nicht ohne Grund er- 
hobenen Zweifel gegen die Existenz eines fahrbaren Kanals zwischen Sachalin und 
der gegenQberliegenden Koste der Tatarei, die, wie Sie mir gesagt, sich auf eine kürz- 
lich geschehene Untcrsuchuni^ des uns auch früher beknnntcn M.inii.i Riiiso gründet. 

Xacli dieser kurzen Aiucige von dem, w.is Ihre Karten Neues enthalten, mufs 
es dem Geographen sowohl als detn Seefahrer, und besonders den russischen See- 
fahrern, last den einzigen, welche die Küsten obiger Länder befahren, wichtig sein, 
bald in den Besitz ihrer Karten zu gelangen. Ich bin in diesem Augenblick mit 
einer neuen Ausgabe meines Atlasses des Stillen Ozeans beschaltigt; die jetzt ge- 
wonnene Kenntnis der japanischen Karten veranlaist mich jedoch, die Herausgabe 
dieser Karten abzuwarten, ehe ich die neue Ausgabe der meinigen, wenigstens jener 
der nördlichen Hemisphäre, werde erscheinen Kissen; und da man auch in England die 
Absicht hat, eine neue Sammlung von Karten der Südsee herauszugeben, so wird man 
gewifs auch dort mit Ungeduld der Verausgabe Ihrer Karten entgegenseilen. Hs wäre 
daher sehr zu wünschen, dais dieses so bald als möglich geschehe, und zwar wären 
meiner Ansicht nach fünf Karten nötig: — zwei von Japan, eine von den Liukiu- 
Inseln, eine von Jezo und den südlichen Kurilen, und die fünfte Karte konnte nach 
einem grotseren xMafsstabe die von Ihnen aufgenommene Stralse \'an der Capellen 
zwischen Sikoku und Nippon, die Strafse Mamia zwischen Sachalin und der Taßirei 
und den Archipel Linschoten enthalten. Es wäre, glaube ich, sehr wünschenswert, 
diese Karten gerade so stechen zu lassen, wie sie sind, ohne die geringste Verbesserung 
anzubringen. Wer dieses zu tluui die Absicht liaben sollte, wird alsdann auch über 
sein Verfahren Reciiensthaft geben und die von iiun gemachten Verbesserungen dem 
Urteile der Hydrographen überlassen. — 

Indem ich Ihnen nochmals Cilück wünsche, so wichtige Beitrage zur Kenntnis 
eines so wenig bekannten und so höclist merkwürdigen Landes wie Japan init:;ehracht 
zu haben, erlauben Sie mir auch bei dieser Gelegenheit Ihnen meine Bewunderung 
ibr die Hingebung und den Mut zu bezeigen, durch w^elche es Ihnen gelungen ist, 
mit Getaiir Ihrer Freiheit und vielleicht auch Ihres Lebens Schätze zu erobern, welche 
nur die Wissenschaften bereichern.« 

Die Berücksichtigung gewisser politischer X'erhältnisse, namentlich aber die unserer 
noch lebenden japani:»chen l'reunde wegen zu beobachtende \'orsicht erlaubten es uns 
nicht, diese Karten früher ans Licht treten zu lassen, so sehr dies auch von v. Krusen- 
stern gewünscht worden ist. Unsere Karte von Japan, welche wir diesen um die 
Seefalmkundc so sehr verdienten Mamie gewidmet haben, ist übrigens schon im Jahre 
1840 in unserm Kippon eri-cliicnen.' Im Xurden von Japan haben unseres Wissens 
seither keine Entdeckungen von Bedeutung stattgefunden, und die vom englischen 
Kapitän Belcher und auf Ceheifs des französischen Kontre-Admirals Cecille gemachten 
Kntdeckungen im Süden haben durch die Auffindung des von uns bezeichneten Lm- 
schoten-Archipels und der auf den japanischen Originalkarten so auslührlich darge- 
stellten Inseln der Nortlgruf^pe der Liukiu-Inseln die Mutmafsung und das günstige 
Urteil v. Krusensterns hestatigt. 

Bisher haben wir blofs einige der vorzüglichsten und neuesten Erzeugnisse der 

» Grofsä Karte des Japanischen Reichs. Beilage *ur Abteilung I der 2. Auflage. Die Wid- 
mung ist in der Reproduktion fortgelasseo worden. Anmerk. cur 2. Auflage. 

«. Si«bot4, MiMM L *. Aa«. ** 
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japanischen Litteratur über die Hrtlkunde kennen gelernt, es liegt aber noch ein weites 
Feld geograpliischer Erzeugnisse ans diesem Lande vor uns» welche m verschiedenen 
Zeiten und nach verschiedenen Verfahrungsweisen bearbeitet sind 1 1 ! den verschie- 
denen Z\veii;en die'-er Wissensch.ift angehören. In unscrni «Catalo^'us librt)rum et 
manuscriptorum japoiiiconinii>, den wir unter der Mitarbeitung von J. tloiftuann im 
Jahre 1845 herausgegeben luibcn, sind unter andern auch einhundert imd sechzig 
geognph^che Bflcher, Karten, Pläne, Panoramas u. dgl. aufgezählt und besclwieben, 
welche gröfstenteils w ir selbst in Japan gesammch haben. Elf davon verdanken wir 
dem um die Lander- und Völkerkunde wohlverdienten J. Cock Blonihorf" und \'an 
üvernicer l isscher, deren ethnographische Satnmlungeti im königlichen Museum im 
Haag niedergelegt and. Es lassen sich diese geographischen Werke einteilen in: 
historisch - geographische, Landkarten, Topographien der Städte; in Panoramas u iJ 
Ansichten von Geijendcii, Wegweiser; femer in solche Bücher und Karten, welche 
die Neben- und Schutzländer betreffen, und endlich in solche, die Kopien von euro- 
päischen und chinesischen Werken sind. Die historisch - geographischen Bflcher ent- 
halten meistenteils Beschreibungen einzelner Preninzen, in chorographisch-statistischer, 
archäologischer, geschichrüchcr und nauirhistorisclier Hinsicht; einige sind nach Art 
von Keisebeschreibungen verfafst, worin die Reiserouten und Merkwürdigkeiten, welchen 
man begegnet, ausi'üiirlich beschrieben und mit mannigfaltigen, oft sehr guten Holz- 
schnitten illustriert sind. Als Probe der ersteren Art ist eine Beschreibung von Ja- 
mato in 7 Bänden und ein Reisehuch längs der grofsen Landstrafse von Kioto nach 
Jedo in 8 Bänden zu nennen. Solche Bücher bestehen fast von allen Provinzen des 
Reiches. Iis giebt auch solche, welche g.uiz unseren Reisebüchern entsprechen, 
wie z. B. die Bücher Sai-juki, To-juki und Nan-juki, d. L Wanderungen nach 
Westen, Osten und .SüJeii, wc'cIk zu l'nde des vorigen Jahrhunderts Tatsibana Nan- 
keisi, .'\rzt zu Kamakura, iierausgegebeii hat. Wir dürfen lücr nicht das allumfassende 
Buch, die berühmte japanische lincyclopädie, Wakan sansai dsui , übergehen, die da.-! 
Wissenswerteste ihrer Zeit (1714) im gesamten Gebiete der Geographie und deren 
Hütfswiss^nschat'ten enthält. Die Landkarten lassen sich gleich den unserigen in all- 
gemeine und speciale einteilen. \'on eit'.er in Kupfer gestochenen, vom Holastronomen 
zu Jedo 1822 herau.sgegebeiien allgemeinen Karte vom Japanischen Reiche und dem 
benachbarten asiatischen Kontinente haben wir «ne Kopie mit Übersetzung bekannt 
gemacht*, und von einer allgemeinen Karte von Japan, so wie diese dort im Buch- 
handel vorkommt und sich in den ILinden gebildeter Leute befindet, ein treues Fak- 
simile durch den chinesischen .Schreiber Ko Tsching Dschang, der uns von Batavia 
mit nach Xiederland getolgt und sich sieben Jahre mit der Lithographie der philo- 
logischen Abteilung unseres Werkes beschäftigt hat, auf Stein bringen lassen und gleich- 
falls herausgegeben.' Diese Karte, welche \.:r m einem anderen Orte näher be- 
schreiben werden, ist eine .ihnliche wie die, welche Isaak Titsingh mit nach Europa 
gebraclit, und wie jene, welche sich in der Bibliothek des Grofshcrzogs von Sachsen- 
Weimar befindet und, wie bereits erörtert, der v. Krusenstembchen Karte zur Grund- 
lage gedient hat. Obgleich auf derselben die Längen- and Breitengrade angegeben 



' Nippon I, Tab. i der ersten Auflage und Fig. 37 der iweiten Auflage. Das Japanische Reich 
mit semen Neben- und SchutzlanJcm. 

* Nippon I, Tab. I— IV der ersten Auflage. 
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sind, so kann man sich jedoch weder auf die Genauij{keit der Projektion, welche nach 
Mercator sein soll, noch auf die Richtigkeit der Lage der Orte und anderer Punkte 
verlassen. Dagegen hat sie für die Cliorograpliic und Statistik viel Wert und giebt 
für d.is Studium der Gcoj^niphie und G(.-schiclne J-ipaiis ein sehr br.uiclibares Material 
ab. Diese und ähnliche Karten können als Proben von Kartcnbikicrn igelten, wie sie 
in der letzten Hälfte des l8. Jahrhunderts von japanischen Geographen vcrterti^i worden 
änd. Die Spedalkarcen sind von zweierlei Art, solche, welche im Drude erschienen, 
und SoUie, welche nur als Iland/eichnungen bestehen. Von ersteren besitzen wir 
nur wenige, sie sind aber von sehr merkwürdigen Gegenden, wie z. B. von Jamato, 
dem alten Sitze der Mikados; von Ünii, wo sich der grofse Landsee befindet; von 
Hann», seiner alten Wallfahrtsorte wegen berühmt; von Setsu, wo die grofse Reichs- 
handelsstadt Osaka liegt u. dgl. Als ein Muster peoJäsischer Arbeit und technischer 
Ausßlhrung kann die Specialkartc von der L.indsch.ift Jetsigo betrachtet werden, auf 
welcher die Verzweigungen des grofscn Flusses Sinanogawa mit seiner merkwürdigen 
Deltabildung an der der erzreichen Insel Sado gegenüber gelegenen Meeres- 
küste so naturgetreu ausgeführt sind, dafs sie als ein natürliches Bild des Unterlaufes 
eines Stromes aufgestellt zu werden verdient, der, genährt von zahlreichen Neben- 
flüssen, welche aus dem in weiter Entfernung sich erliebenden Bergkranze entspringen, 
durch ein ausgebreitetes Thal sich den Weg nach dem Meere bahnt. Die hand- 
schriftlichen Specialkarten sind zweierlei Art, beide von grolsem Werte Ar die Choro- 
graphie, Topographie und Statistik des Landes. Die ersteren, wovon wir die von 
zwanzig ProvinztMi des Reichs besitzen, sind in dem ungewöhnlich ltoTsl'h iNlalsstabe 
von etwa 'i«jo«»> bis zu '/.-ioooo der Ausdehnung des Bodens entworten und denin.ich 
topographische Karten im vollen ^ne dieser Bedeutung zu nennen. Es befinden sich 
darauf Berge und Flüsse bis /u ihrer kleinsten Verzweigung un J uf den gröfseren 
sogar Wälder; ferner alle Ortsdi.ifien, von den Städten bis zu den kleinsten Döifclien, 
Kamihallen und Tempelliöfe und andere merkwürdige Plätze, die Grenzen der Bezirke, 
worin die Landschaft eingeteilt, Land- und Seewege, auf den Landstrafsen die Mcilen- 
zeiger in genauem Abstände angegeben, und nicht nur alle natürlichen und künstlichen 
Gegenstände mit Namen bezeichnet, es stehen sogar auf den Namenschilden der Be- 
zirke die Zahl der dazu gehörigen Ortschaften und der Betrag der landesherrlichen 
Hinkünfte und auf den Karten im grofsen Mafsstabe ist dieser Betrag auf den Namcn- 
scbildern der einzelnen Dörfer angegeben. Sie haben aber mit den meisten japani- 
schen Karten den Fehler gemein, dafs die Flüsse verhältnismäfsig zu breit, die Berge 
in Berg- und Hügelform und die Städte uiul (Ortschaften nicht nach ihrer natürlichen 
Situation, sondern nur durch gleich grulse viereckige oder eiförmige Schilde angezeigt 
smd. Das starke, dauerhafte japanische Papier gestattete auf einem Riesenblattc eine 
ganze Provinz darzustellen, deren manche 4 bis 5 Quadratmeter messen- Solche 
speciellc topograpliiscliii Karten bestehen von jedem J'ürstentumc, und mit zienilicher 
Gcwifsheii läfsi sich annehmen, d;ifs sie schon aus dem 9. Jahrhundert stammen und 
mit der Zeit und dem Fortschreiten geodäsischer Kenntnisse verbessert wurden; 
von uns mitgebrachten sind aus dem vorigen Jahrhundert. Die technische Aus- 
stattung zeugt von der Gewandtheit des japanischen Pinsels, die Umrisse sind sehr 
rein und deutlich, das Kolorit von Wasser und Hergen leicht gehalten, unddieNVege 
imd Grenzscheidungen kräftig mit Zinnober und Tusche eingetragen. Die Sehn« 
verrät wie bei chinesischen und .japanischen kalligraphischen Arbeiten den Fleife und 
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die Geduld der Kalligraphen. Wir haben absichtlich diese Kartenbilder bis ins 
Detail geschildert, da man von solchen ausfilhrlichen Topographien »ch anders k«ne 

richtige Vorstellung maclicn kann, zumal, da unsere Karten die ersten und einsgen 
der Art sind, die nach Europa gebracht wurden. 

Die andern oben erwähnten handödirittlichen Specialkarten sind in einem bei 
weitem kleineren Maisstabe von etwa ^ftsw» verfertigt und scheinen Skizzen im ver- 
jüngten Mafsstabe von ähnlichen gröfsercn topographischen Karten zu sein. Die 
Topographien der Städte, welche sich auf Kioto, Jedo, Osaka und Nagasaki 
beschränken, lassen sich unter drei Gattungen bringen: Beschreibungen der Merk- 
würdigkeiten der Stidte gleich unsem Fflhrem der Hauptstädte Europas, nur spielen 
in den japanischen die Kamihallcn und Biukihatempel eine wichtige Rolle, da ihre 
Anzahl sehr grofs ist und sie weniger der Andacht wegen, als ans Neugierde von 
Reisenden und Pilgern besucht werden; es enthalten deshalb diese Bücher aufscr ge- 
sdiichtlichen Nachrichten viele Mitteilungen Ober Gottesdienst, Fest- und Feiertage. 
Die Pläne dieser Städte sind in grösserem und kleinerem Mafsstabe von ^Inm bis zu Vimm 
entworfen. Auf den grofscreii findet man alle Strafsen, Brücken, Paläste, merkwürdige 
Gebäude, Kainihallen und Buddluitenipel ; die Paläste der Türsten urul Grofsen gewöhn- 
lich mit ihren Wappen geschmückt. Diese, häutig aufserhalb des Kreises de: eigent- 
lichen Stadt liegend, sind in Vogelperspektive aufgenommen und mit grellen Farben 
ausgemalt. Nützliche Bemerkungen und Tabellen, Mcilenzciger etc. füllen den leeren 
Raum des Blattes ans. .\hnliche Pläne bestehen auch von Festungen, vom Paläste des 
Mikado (Dairi) und vom Schlosse des Sjügun, wclciie aber geheim gehalten werden. 
Panoramas von grofsen Städten und von berühmten Tempelhofen werden allgemein 
verfertigt; desgleichen auch Ansichten von schönen Gegenden und merkwürdigen Ge- 
birgen. Solche Holzschnitte, schwarz oder mit Farben gedruckt, liefern oft sehr natur- 
getreue Bilder und sind überall käuflicii. Die Wegweiser, welche man, wie gesagt, 
von den besuchtesten Land- und Seewegen besitzt, sind nach Art unserer Panoramas 
vom Rhein u. dgl. verfertigte, oft viele Meter lang sich entfaltende Bücher und Rollen, 
worin die Landschaft mit Bergen und Flüssen oder Küsten und Inseln, sowie die 
Haupt- und Nebenwege, Brücken, Fähren und Furten, Meilenzcigcr, Ortschaften und 
andere Merkwürdigkeiten in ähnlichen Bildern eingetragen, die Entfernungen und häufig 
auch die Richtung nach den Weltgegenden angegeben' sind. Mancherlei für Reisende 
dienliche Bemerkungen über Reisekosten, Mafs, Wasserstand, Ebbe und Flut u. dgl. ^nd 
beigefiigl, auf einigen befniden sicii sogar papierne Sonnenuhren. I .incn Seewegweiser von 
Nagasaki bis Osaka iiaben wir bereits im Nippon I, Tab. XXV'I und XW'II (in der 
ersten Auflage) mitgeteilt. Dieser wird den Niederländern auf ihrer Reise dahin sehr gut 
zu starten kommen, da es ihnen nicht erlaubt ist, sich dergleichen japanischer Bücher zu 
bedienen. Die merkwürdigsten Bücher und Karten, welche die japanische Literatur über die 
Neben- und Schutzlander des Reiches besiezt, haben wir bereits kennen gelernt; wir wollen 
nur noch anführen, dafs man nicht blofs zum Studium der chinesischen Literatur imd 
Geschichte sich allgemein aus China (von Xing-po) gebrachter und im Lande nach- 
gedruckter Karten bedient, sondern dafs selbst ein j.ip.miicher (Jclclirter, ein gewisser 
Akamidsu aus Mito zu Hude des vorigen Jahrhunderts einen Atlas vom Chinesischen 
Reiche in chronologischer Fol^e-, und zwar von der Hia-Dynastie (2207 v. Chr.) 
bis zum Ende der Ming-Dynastie (1643 n. Chr.) in 12 Blittem bearbeitet, zu Jedo 
herausgegeben hat. Demselben Verfa.^r haben auch seine Landsleute einen 
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Pl:itii'^'ob, eine aligemeine Kane vom östlichen Asien und vom Indischen Archipel zu 

\crU.uikcii. 

In dem oben angeführten Verzeichnisse von ^psnischen Böchem und Hand- 
schriften sind alle uns bekannten Werke ^cofjraphischcn Inhalts mit ihren Titeln, den 
Xixnicn der Wrf.isscr und des Druckortes aufi,'ezählt und beschrieben. Miniqe wenige 
Bücher ausgenuuinicn, welche durch Kiwmpter und Titsingh und einige andere, die zu 
Zeiten der alten Kiederländisch-Ostindischen Compagnie nach Europa gekommen, ist 
(fies alles, was wir von der I.iteratur in diesem I-.iclic kennen. Mit den neuesten 
und besten Arbeiten, welciie damals, wo wir mit dem Hofastroiiomen und .uiderti 
Gelehrten in Verbindung waren, bestanden, sind wir bekannt geworden; wir haben 
aber auch durch eben diese literarischen Freunde erfahren, welche andere Schänce von 
geographischen, besonders fbr die Geschichte der Geographie, für Topographie und 
Statistik, wichtigen Materialien im Dairi zu Kioto, dem Vatikan von Xippnn, in den 
Klöstern und in den Bibliotheken der l ürsten und Gelelirten autbewahrt werden. 
Wir machen auf diese der Wissenschaft verschlossenen Goldminen aufmerksam und 
auf das, was wir von der grofsen, unter der Ldtung des Hofastronotnen Takahasi 
Sakusajemon verfertigten Specialkarte gesagt haben. Bei der gegen Fremde noch 
strenger als früher beobachteten Geheimhaltung von allem, was sich ai:fdie Kenntnis 
des Landes und dessen staatliche Einrichtungen bezieht, ist die Gegenwart lur die 
Wissenschaft hoffnungslos. Das Bestreben des jetzigen Sjögun, die einzelnen Licht- 
strahlen europaischer Wissenschaft, welche in den drei ersten Jahrzehnten dieses Jahr- 
hunderts sich in dem Kreise wifsbegicriger Mdnner selbst bis in die S'a\c der Fürsten 
und Rcichsgrofscn verbreitet hatte, dem nach Aufklärung verlangenden Volke zu 
entzidien, ist tief zu bedauern. Bessere Aussichten eröffnet die Zukunft, wo der 
unauflialtsame Strom des l'ortschritts im Kampfe für die geistige und sittliclic lait- 
wickelung der Mcnschlieit von Amerika aus iiber den Grc^fsen Ozean nach den öst- 
lichen Ländern der alten Welt eine Bahn brechen wird. Ht)tl'entlich wird die Ge- 
schichte von allen Völkerwanderungen und von Eroberungs- und Entdeckungszügen 
sich hier nicht wiederholen, und Unwissenheit oder Verblendiuig die im Dunkel 
liegenden wissenschaftlichen Schätze jener Nationen der Vernichtung preisgeben. Wir 
haben übrigens Grund, von NiederlanJ zu erwarten, dafs es tioch zur rechten Zeit 
einen Versuch machen werde, die.scni unvermeidiiclicn Zeitsturni, den es nicht wohl 
abwehren kann, seine Kraft zu brechen, indem es mit dem Schlüssel, den ihm die 
mifstranisclu-ste Regierung der Welt seit Jahrhunderten allein anvertraut hat, die dem 
Welthandel gesciilossenen Thore des Japanischen Reiches eröffnet und somit auch der 
Wissenschaft den freien Zutritt verschallt. 



^ 

9. Bemerkungen zu den Karten des Japanischen 

Reichs. 

Durch die Mitteilung einer allgemeinen Karte von Japan, von dessen Neben- und Schuvl iiKlcrti 
und den hcniclib.incn Küsten des FL-st!;indcs van Asien, n.ich einem j.ip.mischen Originale, möge" 
vorlaufig noch am zwcclcmsrsigstcn cmc obci llaclilichc Übersicht dieser l-andcr gegeben, die allgem^« 
EimeiluDg des Japanischen Reiches nachf;ewieaen und die richtigen landesOblichen Benennungen fest- 
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gciätzi werden Das Original der vorliegenden Karte* wurde vor etwa fünfzehn Jahren von einem 
der Hofaatronnnioti au Jedo, mit Hülfe japanischer, chtnesisclicr, korcani^clicr, einiger russisclion un.l 
alten portugiesischen Karten verfaisti und von einem japanischen Freunde europäisclier Wissenschaft in 
Kupfer gestochen. Während meines Aufenthaltes tu Jedo im Jahre 1836 habe ich dasselbe eigenhändig 
von dem Verfertigter crlialten, der mir in diesem Kärtchen mehr eine Probe von den Fortschritten der 
Kttpferstechcrkun&i in seinem Lande vorlegte, zu bescheiden, um es als einen Beweis darzubieten, wie 
weit die mathematischen Wissenschaften bei den Japanern gediehen, und welche richtige Kenntnis se 
sich von ihren eif-eucn und <len ben.icl»bartcn Landern zu verscli.itren wulsten. Hier wird der treue 
Abrifs dieser ur&prünghcli japanischen Karte geliefert. Bei Übersetzung der Benennungen aber, be* 
treffend Japan, Jeco, Krafto und die Liukiu-Inseln, wurden andere ursprQnglieh japanische Karten 
vcr^lii-hen. Die koreanischen Niimen iind nach dem ;n;i.itiisc};en Buche '^^^il)^en mono p.uaii und 
die chinesischen nach der \nn Klaproth und .Abel Kcntusat festgesetzten .Aussprache angcnuninicn 
DU Pro|cktion und die Annahme des ersten Meridians durch die Haupt- und HoCitadt Kioto (Miako) 
gdlört dem japanischen Verfasser an. 

Die Strafsen Pico und De Vries wurden schon im Jahre 164; durch M. de Vrles entdeckt und 
befabreo. De la Perouse und von Krusenstem wetteiferten, den Namen dieses verdienstvollen See- 
fahrers mit seinen Gefährten in dem Meere, welches er unter allen Europtern zuerst durchsegelte, zu 
verewigen, und gerade bei dieser freimütigen Anerkennung der grofsen Verdienste ihres Vorgängers 
treten die eif,'enen X'crdietistc dieser Männer um SO mehr hervor. 

Die Strafse der Boussule bildet die Grenze zwischen den südlichen und den nördlichen Kurilen. 
De Is Perouse durchsegelte jene im Jahre 1787. der russische Kapitän Spangbei<g hatte sie jedoch 
bereits im Jahre 175t), auf seiner Zurückreise von Jap.m nach Kamtschatka, und der russische Steuer- 
mann l'vtouchcf im Jahre 1777, seiner Keise von Ocluitzk nach den Kurilen, befahren. Cine genaue 
Aufnahme dieser Strafse (181 1) haben wir Golownin zu danken, hidessen durch die neuesten Karten 
der Japaner werden deren Küsten noch weit L-eiuiuer !>o-.':nriit 

Mit der Benennung der Strafse Maniia scheint nii: einem .\l.ile die grofse Frage gelöst zu sein, 
welche seit der Zuit, v. ,1 Je la Perouse und Brougliton von Süden, und von Krusensiem von Norden 
aus nach der Mündung des Amur fruchtlos vorzudringen strebten, die Aufmerksamkeit unserer Geo- 
graphen auf sich gezogen hat. De la Perouse war bis nach Kap Boutin nach Norden vorgedrungen 
und fifste die .Meinung, d.ifs Saclialin mit der Tatarei verbunden sei, oder wenn ein Kanal beide I.. Inder 
trennen sollte, dafs derselbe nur sehr enge und höchstens einige Fuls tief sein könne. Broughton, 
welcher auf einem kleinen FaJirzeuge noch 8 englische Meilen welter nordwärts bis 51* 4$' 7" 
kam auf zwei Faden Wasser, und fand er llLli eine drei bis vier .Meilen tiefe Uai, von ihm B.ii Chap- 
man genannt, wo er keine Durchfahrt eindecken konnte. Cr hielt daher hier das Land für geschlossen 
und glaubte sieh am Rnde einer grofsen Bai zu befinden. Von Norden her hatte von Krusenstern 
seinen Lauf nach dem frapücheii Kanäle •.'erichtet und erreichte die beiden Vorgebirge, welche unwett 
des Ausriusses des Anw einen Kan.il bilden, nämlich Kap Koniberg an der Küste der 'I atarei in 
jj* 3& fO" n. B. und 318" 15- 15" w. L. und Kap Golowaisehef von Sachalin in 55 ' U'' ' >" 
und atSo 0$' 00" w. L. Die Beschartenheit des Wassers, welches am Kinpan>;e dieses Kanales beinahe 
ohne alle Satzteile befunden wurde, die starken -Strömungen aus Süden, dagegen die vollkommene 
Ruhe des Meeres im .Süden vom Amur, durch Broughton beobachtet: diese Umstände tiihnen von 
Kruseiutern auf den Schlufs, dafs im Süden vom Amur, zwischen Sachalin und dem festen Lande, keine 
Durchfahrt besiehe imd Sachalin folglich eine H.ilbinscl sei. Der j ip.mische Astronom Mamia RinsO 
bereiste nun gerade die von unseren Seereisendcii uiibesucht {»ebliebene. .lufserst merkwürdige Strecke. 
Im J.ihre 1808 setzte dieser von Sachalin nach Santan, so heifst die Landschalt zur Rcchien der 
ArourmOndung. Itber. durchreiste dieses Land bis Deren, einem Handelsplatze der Mandschu am 
rechten .\murufer, und kehrte Lings diesem Strome und durch den im Süden seiner Mündung gebildeten 
Kanal nach Sachalin zurück. Die Beschreibungen und Karten dieses Japaners füllen denmach glücklich 
eine Lücke aus. welche jene grofsen Seefahrer ofTen gelassen hatten. 

Nach Mamia Rinsö ergiefst sich der Amur /,i sieben Teilen in die See von Ochotzk und zu 
drei Teilen in den sogenaimten tatarischen Meerbusen und trennt so durch seinen Ausflufc Saehaltn 
vom festen Lande Asiens. Das Bestehen dieses Kanales. welcher an seiner schmälsten Stelle — zwischen 



' Nippon-ie-sin-rjo-dsa, Da» Japanische Reich mit seinen Neben- und SchutzUndem. Karte von 
NIppon, eine Skizze in verjOngtem Malsstabe. 
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Kap Rakka auf Sachalin und Kap Motomaru, eineni Vorgebirge von Santan, — noch )V* Ri sieh aus- 

ilehnt, ist niclu mehr /u be/wcitclii. wolil .»ber dcbscti Befahrbarkeit, besonders für t.;ri'ifsere ScUfle; 
denn die Versandungen des Amur schatTcn iittmcr neue, bald iiier bald dort zum Vorschein koonnende 
Untiefen, weictie selbst den kleinen Booten der Einwolmer von Sachalin und der Santaner die Ober- 
fahrt nir Zeit der Rbbc bt^sclnverliirli und oft gefährlich machen. Den Njnien Maniia-seto, M.imia- 
Kanal, hdbcn die japanischen Geographen diesem Kanäle beigelegt, und icli glaubte hier den Nijnicn 
dieses um die Land- und Völkerkunde sehr verdienten Japaners unseren Gelehrten am rechten Orte 
bchanm <u maehco. Dem tatarischen Meerbusen gab ich wieder »eine frühere Beoennunf , utarischer 
Kanal, xurflck. 

Den Inseln« Vorgdrfrgen u. dgl., habe ich, bis auf oii)i>^c. blnfs die l.tndcsüblichen XaniL-ii bei' 
gesetzt; die ihnen früher oder später von Europiem gegebenen Namen sind so vollständig alsroOglich 
gegeben worden, um so das Andenken manches berühmten Mannes hn japanischen Archipel ni ehren*, 
aber Mih die Verdienste manches früheren Seebhrers, weiche bis jetat noch verborgen geblieben, ins 
wahre Licht treten tu lassen. 

Es schien mir ein dringendes Bedürfnis, die seit Jahrltunderten so vielseitig verstümmelten Be- 
nennungen, wodurch die Geographie von Jap.in und dessen Umgehung so auff.illend entstellt ist, und 
mit jedem Nachdrucke^ mit jeder neuen Übersetzung der bezüglichen Schriften noch neue Verun- 
staltungen erleidet, mit ebiem Male cu beseitigen und nach ^gründlichen Regeln der Sprache, der japa- 
nischen Schrift i;enirtfs die w.iliren N.inien fest/uscT/ert r)ie<;es f^;.u:ble ich .iin zwcckniäfsigsten durch 
eine tabelhuisclie L oersiclit zu erzielen, in welcher die Inseln, die Neben- und Scliut/I.inder, sowie die 
allgemeine Kinicilung des Reidies, mit den ursprünglichen N.uncn angeführt, durch japanische und 
chinesische Schrift erläutert enchetnen. In dieser Obcrsichtsiabelle der politischen Einteilung des 
J.ipaitischen Reichs (zur Zat des SjOgunats) sind nun zu diesem Zwecke die Namen der Inseln, der 
N . CD- und Schutzlander, die Beneimungcn der Kreise und Landsciwftenj welche das Japanische 
Reich — Oai Nippoo — umfaüt, vor Augen gestellt*. 

Die Aussprache, welche den chinesischen Schriftcharalcteren beigefugt steht, ist nach den besten 
japanischen Wönerbüchern festgesetzt, und die chinesischen Schriftzeichen, .uis den j.ipanlschen Schriften 
entlehnt, wurden durch den chinesischen Schreiber Ko-ising tscliäng eigenlundig auf den Stein übertragen. 

Die acht grofsen Abteiinngen, nach dem chinesischen Ta6, Weg, Landstrafse, Landesabteilung, 
bei den Japanern 'lö tjcmmit. wurden In'er mit Kreise übersetzt Die Benennung Landschaft, wnffir 
die neuesten Krdbesclirolnint'en il.c Heyrirtc i-jr^tentuin oder Provinz setzen, entspricht ganz der Be- 
deutung des chinesischen Sclinhl ildes Kue und des japanischen Wortes Kuni, welche ein bevölkertes 
Land beaeichnen, und wurde in diesem Sinne liier aufgenommen. Dieses zur Er&rterung der Tabelle.* 

■ Vergleiche Nippon I, i. .\uflage, gescluchtliche Obcrsicht der Fntdeckungen der Europier im 
Seegcbietc von Japan und dessen Neben- uud Schutziandcrn, pag. })— 13>. 
« Siehe nebenstehende Tabelle. 

» Die W i-.l.i i;.ibc der grolseu Karte vom [.i)' nii .*;l;on Reiche in der Auflage (siehe Ar.liang) 
wurde um so wünschenswerter erachtet, als dadurcli ein möglichst getreues Faksimile einer der her- 
vorragendsten Leistungen von Siebolds auf geographisclunn Gebiet gegeben wird. Diese Karte erschien 
zuerst im Jahre iSj! in dem inehrerwähnten Alias von Land- und Seckarten \-<>ni Japanisclieti Reich, 
und hat längere Zeit hindurch als Grundlage liir alle in I-^uropa über Japan eschiencnen kartographischen 
Arbeiten gedient. Bei der Neu.iu$gabe wurden nur einige Änderungen in der 'I ransliterdiion der 
japanischen Ortsnamen für nötig erachtet und statt F allgemein H angewendet — z. B. Hirado statt 
Firadc und Hizen statt Fizen. Note zur i. Auflage. 
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Abteilung IL 

Volk und Staat.' 




I. Ober die Abstammung der Japaner. 

ach den Ansiclitcn Jcr bisherigen Schriftsteller über Japan" können folgende 
Schlüsse gezogen werden: 

A. Die Japaner stammen ab von den Chinesen. 

B. Die Japaner stammen ab von einem sogenannten tatarischen Volks^ 

stamme. 

C. Sie bilden eine Nation, hervorgegangen aus der Vermiscliung 

mehrerer asiatischer VölkerstSrnme. 

D. Sie sind Ureinwohner (Aboriniges). 
Wir wollen diese Ansichten kritisch durchgehen: 

A. Stair.nicu die [ip.nicr von den Chinesen ab? 

Die physischen Mi<^enschaltcn der J.iji.iner, ihre Staats- und bürgerlichen Hin- 
riciitLingen, ja selbst ilire geschichtliche lintwickclung müssen bei einem flüchtigen 
Vergleiche mit jenen der Chinesen sowohl den oberflächlichen Beobaclitcr als auch 
den i^clehrten Forscher auf den ersten Anblick hin verleiten, die Japaner als AbUöinnv 
llnge der Chinesen zu betrachten, und zwar nm so sicherer, wenn sie den Japaner 
in einem hölieren Grade der Kultur, nämlicii als Bewohner ^rolser Städte ins Auge 
fassen. Die Symbole der Religion und der Sprache, des Krieges und des Friedens, 
w ie Kütistc und Wissenschaften tr.iijcn im .illgemcinen das Gepräge chinesischer Ab- 
kunft- Dies fällt sofort den Reisenden in Japan anf. 

Dazu kommt noch, tlafs jede Nation des asiatischen Kontinents sich ftr die 
älteste häk, und sich dann entweder als Urbewohncr ihres Reiches betrachtet, ohne 
auf die Begründung irgend einer Kolonie aufserhalb ihres Mutterlandes Anspruch 
zu erheben oder bei der AnmafsunL; ilires hohen Altertums andere benachbarte 
Vöikerstamme von sich abstammen läfst. l£r.steres irillt unsere Japaner, letzteres 

' Ausruf; lu^ einer in hol1i»tuli5,cIier Sprache vcrfafstcn Abl).-in.ili!njJ:. welche xuerst iin Jahre i»}» 
in den Verhandlungen der Bauvisiclicti Gesellschaft in Baiavia vrschien. Note »ur 2. Auflage. 
■ Arnoldus Montanas, Caron, Thonberg, Kaempfer, L. Lanjrles u. a. 
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zielt auf die Chinesen, deren Aiuulen wirklich um einige Jahrtausende jenen der Ja- 
paner vorangehen. 

Wir müssen daher die Gründe, auf welche sich die Beweise, daß «fie Japaner 

von den Chinesen .ibstammen sollen, siüt/'cn, einer gcnnucn Prüfiin«,' unterwerfen 

Ich will hier die Aniührung piiysischer Ahnliclikeiien, welche nun zwiscticn den 
Japanern und Chinesen gefunden haben will, insofern beschrinken, dafs ich kein umfiissen' 
des Bild derselben zu einem etwaiiien Vergleiche aufstelle; denn ein Bild der physischen 
charakteristischen Eigenschaften der Japninr, so trclicrul es auch würde gegeben werden, 
würde doch mit jenem einer so ausgebreiteten und mit so vielen anderen asiatischen 
Völkerstämmen vermengten Nation, wie die der Chinesen ist, verglichen, immer über- 
einstimmende Zflge aufweisen; und dies in um so höherem Grade, als die chinesische 
Nation mit demjenigen mongolischen Volksstanime erst später sich verschniolzen hat, 
in welcliem wir ilie ersten Bewohner der jnp.tnisclicn Inseln aul/utinJen gedenken 

Ich hebe daher aus den Gesichtszügen beider Natiunen blofs diejenigen Merk- 
male hervor, welche beiden als etwas absolut Charakteristisches beigelegt werden, 
namentlich das Schiefstclicn der Augen; eine Bildungsform, die in China, Japan 
und Korea, aber auch bei Jen Mongolen und Mandschu sich findet. Da diese eis^'cn- 
tüniliche Augcnbildung, ein blofs scheinbares Schiefstehen der Augen, in Japan durch- 
gehends die allgemeine ist, und zwar aus dem wirklich eigenartigen Bau der Augen- 
lider hervorgeht, aber, soweit mir durch eigene Beobachtung bekannt ist, in China 
seltener stattfindet, und d.uu) noch häufig durch Kimst bervorperufcn: so machte ich 
es mir zu einer ernstlichen Aufgabe, dieses sogenannte Schieisteiien der Augen einer 
genauen anatomisdien Untersuchung und einem Vergleiche mit den andern mir be- 
kannten asiatischen Nationen au unterziehen. Ich Ic^e die allgemeinen Resultate dieser 
an sich geringfügigen Arbeit vor, die aber leicht durch ausuedehntere in andcreii 
Ländern angestellte Forschungen /u belangreichen Knideckungen führen kann. ' Vor- 
züglich konnte sie zur Losung folgender Fragen dienen: «Von welchem Völkerstamme 
des asiatischen Kontinents geht diese Augenbildung aus, und wie weit lassen sich noch 
Spuren derselben nachweisen?» — «Finden wir eine ähnliche Bildung bei den nord- 
nmerikanischcn \'<ilkern, bei den Mexikanern oder selbst bei den IV-ruanen?» — «Wie 
ist die Augenbildung bei den Lingeborenen von Forniosa und den der Marianen- 
und Philippinen-Inseln beschaffen 

Fben Iiier, wo ich vielleicht meine Japaner am innigsten mit der reinen mon- 
golischen Rasse verbrüdert zeige, mache ich jedoch darauf aufmerksam, dafs die Haare der 
Japaner nicht schwarz, sondern durchgehendstiei'dunkelbraun sind, und sich bei denKindcm 
bis zum zwölften Jahre durch alle Schattierungen bis ins Blonde verfolgen lassen, ob- 
schon ich nicht leugnen will, dafs man auch pechschwarze Haare aiuritTt, ja diese selbst 
gekräuselt bei Individuen von auffallend schiefem Gesichtswinkel und Jurikler Hautfarbe. 

Diese Hautfarbe erscheint bei dem gemeinen Volke in einiger Lntfernung als 
weizcngelb; die der Städter ist je nach ihrer Lebensweise verschieden, und in den 
Palästen der Grofsen erscheinen oft die wcifsen, rosenrot durchscheinenden Wangen 
unserer europäischen IVauen, während auf der Landstraße Mch oft Vagabunden finden, 
deren Leibesfarbe zwischen detn Kupferroten und Hrdfablen wechselt. Auch diese 

■ Siehe den folgenden Artikel : Erörterung über das Schiefsteben der Augen bd den Japenem 
und einigen anderen VöllierKfaafieD. 
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physischen Merkmale der J.ipantr führe ich hldl's aus dem Grunde an, um viclleiclu 
auch zu einem V'ergieiclie mit einem anderen \'olke Asiens oder selbst Amerikas 
Anlafs zu geben» wobei ich wii^erholt die Frage aufwerfe: «Ist die Kupferfarbe der 
Amerikaner wirklich durch Klima und Lebensweise unveränderlich ?» 

Wir gehen nun zu einem anderen Geyenstande unserer Untersuchuneen über, 
nämlich zur Sprache und Schrift, die beide nach den physischen die zuverlässigsten 
Merkmale sind, welche uns über einen gemeinschaftlicben Ursprung, eine (rOhere Ver- 
bindung oder später stattgefundene Wanderungen der Völker der alten und neuen 
Welt belehren können. 

Bei diesem Vergleiche der japanischen und chinesischen Sprache und Schrift 
kommen einige chronologische Nachrichten in Betracht, welche y/nr einer genauen 
Kritik unterziehen müssen, um den Bewds etwaiger Verwandtschaft (bhren zu kernen, 
welchen man gerade hier xu Lande durch eine Reihe philologischer Nachforschungen 
klar und bündiy zu liefern im stände ist. 

Ik/üglicii der geschichtUchen Thatsachen, welche von den Schriftstellern als Be- 
weise (Dx diese Verwandtschaft eingeführt werden, glaube ich auf Widersprüche ge- 
stofsen zu sein. Man behauptet nimlich einerseits, dafs eine Auswanderung der 
Chinesen unter dem Kaiser Ou-v itn Jahre 1195 v. Chr. die Bevölkerunt; von japan 
begründet habe'; auf der andern Seite wird von den Chinesen selbst gesagt, dafs die 
Japaner, als sie zum erstenmale im Jahre 57 n, Chr. nach China kamen, noch Bar- 
baren ohne Schrift, ohne Regierung, ohne Gesittung etc. waren, und dafs sie erst 
damals sich die Grundbgen ihrer Kultur geholt hätten.' Hiergegen ist folgendes 
einzuwenden: 

Die Chinesen rühmen sich des hohen Altertums ihrer Sprache sowie auch ihrer 
Schriftsprache. Waren es Chinesen, die im Jahre 1195 v. Chr. auswanderten und angeblich 

Japan bevölkerten, so hätten sie doch sicher etwas vom Tvpus ihrer Sprache und 
selbst ifirer Schrift beibehalten, oder sich, wenn sie, wie andere Schriftsteller behaupten, 
den Sitten Uirer Voreltern abtrünnig wurden, um ihre Abkunft zu verbergen, zum 
wenigsten neue Schriftzeichen ausgedacht. Die im Jahre 57 n. Chr nach Clüna ge- 
kommenen Japaner werden aber von den Chinesen selbst Barharen ohne Schrift und 
Kultur etc. genannt, also nichts von den Chinesen an sich tragend, wohl aber sich 
von nun an erst nach ihnen bildend. 

Demnach ist einer von beiden chronologischen Beweisen sicher falsch, tnan 
müfste denn den Nachweis liefern, dafs die Entwickelung der Sprache und Schrift in 
China, dessen Kultur doch in die ältesten Zeiten zurückreicht, damals noch nicht so 
weit gediehen gewesen sei, um sich Jahrhunderte hindurch bei den Ausgewanderten, 
sei es auch nur in leichten Schattenrissen, erhalten zu können. Dabei erwähne ich 
noch, d.ifs inzwischen, angeblich um J.is Jahr 219 v. Chr., ein chinesischer Arzt «ch 
mit vielen Iluiuierten von M.'innern und 1 r.iuen nach Japan begeben und sich daselbst 
niedergelassen haben soll, damal-s war aber Sprache und Schrift in China gewils so 
ausgebildet wie jetzt, und wenn diese eingewanderten Chinesen die ersten Ansiedler 
in Japan gewesen, so würde man doch nach einem Zeitraum von nur 276 Jahren, 
wo die obenerwähnten Japaner nach China gekommen sind, jedenfalls noch Spuren 

> Thunberg, a. a. O., pag. }6j, Note i. 
* Ebendaselbst. 



Digitlzed by Google 



284 



AbieUung II. Volk und Sc«M. 



einer der chinesischen aluiliclicn Kullur an ihnen cntdcciit lubcii. Diese Niederlassung 
einer chinesischen Kolonie in Japan scheint mir unzweifelhaft, und ich stimme voll- 
ständig Jtn Beweisen und der Meinung K.cmpfers hierüber bei. 

Ich bciuuipte daiier, d.ifs die Schrift der Jap.iner aus C^liiiia stammt, mag sie nun 
durch die Kt^lonie um das Jahr 213 v. Chr. von Chinesen nach Japan, oder im Jahre 57 
n. Chr. von Japanern aus China gebracht worden, oder sogar frOher m Ou-ys Zeiten 
nach Japan gekommen sein. Eben daraus geht der stärkste Beweis Iiervor, da(s nicht 
eine X.uion, welclie die chinesische Spr.iche führte, sondern eine andere zuerst Japan 
bewohnte, und mit der Ausführung dieses Bew eises klart es sich dann von selbst auf, 
wie zugleich mh der Schrift die Grundlage aller Kultur, die Künste und Wissenschaften 
aus China nach Japan gewandert sind. 

Zimmu, der Gründer der kaiserlichen Dynastie, ist aber jedenfalls ktin I'remJlin^, der 
nach Japan kam und als l-TobinT dieses Landes beherrschte, sundern er ist in Japan j^eboren 
und zwar in der Landsciiah Hiuga. \S enn auch seine Abstammung manches Sagenhatte an 
sich trägt, und seine Eltern auch als GiVtter verehrt werden, so hat doch die Geschichte so 
viel Glaubwürdiges und Wahrscheinliches bei derA'erherrlichung seiner Thaten uns über- 
liefert, wie sie es vielleicht weder von Troja, Athen und Rom nachzuweisen im stände ist. 

Oben behauptete ich, dafs die Schrift der Japaner, entlehnt von jener der Chinesen, 
gerade den stärksten Beweis liefere, dafs die Japaner von einer anderen Kation als 
der chinesischen abstammten. D.is Alphabet der Japaner besteht aus 47 Bul Iistaben. 
Diese Buchstaben sind ursprünglich chinesische Charaktere, wofür noch das .ihe Alphabet 
der Japaner, Manjokana genannt, zum Beweise dient. Die übertragenen chinesischen 
Charaktere sind chinesische Wörter, die einzeln gerade den Klang hatten, den die 
japanische Sprache bei Zusammensetzung ihrer Wörter nötig hatte; und nun wurden 
diese Charaktere der einsilbigen Sprache der Chinesen zum Schreiben der vielsilbigen 
japanischen Worter angewendet. Allein da sie demnach mehrere Charaktere nötig 
hatten, um ein einziges Wort zu schreiben oder zu bezeichnen, so haben sie diese 
mühsamen Schriftzeichen abgekOrzt, und es sind folgende Alphabete entstanden: 
Jamato-Kana, Hira-Kana, Kata-Kana. 

Diese verschiedenen Alphabete der japanischen Schrift werden gesondert oder 
miteinander vermengt, oder selbst in Verbindung mit chinesischen Charakteren, als reale 
Bilder der Wörter in der stilistischen Darstellung angewendet. 

Aus dem Angeführten geht der Ursprung der japanischen Schrift aus China zur 
iividenz hervor. Die chinesische Schrift ist nun entweder von Chinesen nach J,ip.in 
gebracht, oder von Japanern aus China geholt worden. Ich gebe beides als möglich 
zu, und wiederhole nur, dafs man bei Einföhrung dieser Schrift gezwungen war, 
zur Bildung einer japanischen Schriftsprache diejenigen chinesischen Charaktere aus 
den vielen anderen her.iusztisnchen , w eiche den zur Wiedergabe der in Japan 
üblichen Sprache notigen Laute darboten. Mögen nun die unter dem Kaiser Üu-y 
(U-i) im Jahre 1 195 v. Chr. ausgewanderten Chinesen oder der chinesbche Ar« 
mit seinem Gefolge hierzu genötigt gewesen sein, so wird doch niemand der Ansicht 
widersprechen, dafs vor der Übertragung der chinesischen Schrift nach Japan daselbst 
eine von der chinesischen Sprache ganz verschiedene Landessprache üblich gewesen 
sei. Daraus lafst sich dann weiter schliefsen, dais die damals Japan bewohnende 
Nation sich auf Japan festgesetet hatte, ehe sich in den nördlichen Teilen vom 
asiatischen Festlande die Schrift verbrettet hatte. Dafs jedoch diese Bevölkerung 
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der japanischen Inseln vor der Bildung der Spraclicn stattgefunden habe, nuifs ich 
im Hinblicke auf die auffallende Ähnlichkeit der japanisclien Sprache mit jener der 
Mandschu -Tataren entschieden bestreiten. Leider habe ich trotz aller Nachforschungen 
keine zuverlässigen Beweise, dafs früher andere Charaktere als die der Chinesen in 
Japan übltch t:e\vcsen, aulTiiulen können. 

Ich wende nun meine Untersuchungen der Keü^ion beider Völker zu. K.inn 
ich hier auch nicht beweisen, dafs die Gottesverehrung der ältesten Bewohner von 
Japan mit jener der gleichzeitigen Chinesen keine Obereinstimmung hatte (ich über- 
lasse dieses jenen Gelehrten, die mit letzteren in näherer Berührung und ini Besitze 
der nötigen literarisciicn Hüli'smittel sind), so kann ich docli so viel behaupten, dafs 
derjenige Kultus, welcher noch gegenwärtig in China und Japan der herrschende ist, 
mit dem alten Gottesdienste der Japaner nicht die gerin>;ste Gemeinschaft hat. Femer 
kann ich anfuhren, wann und wie der Kultus des Buddha, dieser ei<,'entlich indische 
Gottesdienst, über Kore.x nach Japan gekommen ist, wo er zwar anfänglich keine günstige 
Aufnahme fand, mit der Zeit aber sich immer mehr ausbreitete, und endlich durch 
die japaniKhe Regierung selbst als der einzige gesetzliche Gottesdienst erklärt wurde. 

Ich bin aber auch im stände nachzuweisen, dafs die früheren Bewohner Japans 
einen besonderen lU'ligionskultus hatten, dafs dieser als von den Voreltern stammend 
geehrt wurde und sich iiis auf die Gegenwart sowohl in den Hutten des Landmanns 
als im Palaste des Erbkaisers erhalten hat und allgemein beliebt vom Staate nicht 
blofs geduldet, sondern selbst beschfitzt und geheiligt ist, und selbst noch heutzutage 
als die positive Religion der Jap.mer erklärt würde, wenn nicht Staatsklugheit 
die Unterihanen zur öHentlichen ßekennung einer der Sekten des Buddha verpflichtete. 

• Dieser alte Kultus der Japaner hat rmn mit dem des Buddha nichts Wesentliches 
gemein und die Ansichten und rituellen Gebr.iuclK Ixidcr Lehren, obgleich diese durch 
eine tausendjährige Berührung mehr oder weniger ineinander verschm(>lzen zu sein 
scheinen, werden von den Schriftgelehrten der Japaner noch strenge und genau aus- 
einandergehalten. 

Ich nehme an, dafs der Name Sinto erst später aufgekommen sei, um auch füt 
die alte Religion im Gegensatze zu der neueren, jener des Buddha nämlich, eine Be- 
nennung zu haben. Man nannte erstere .Simo, den Weg des GtiNtes (Sin, Geist 
Gottes, eigentlich der Geist des Gottes, und to, Gesetz, Weg), wahrend Butsdö oder 
auch Buddo den Weg Gottes (Buts, Gott, und tö [dö des Wohlklanges wegen] 
Weg) bedeutet. 

Sinto ist eigetnlicli die chinesische .\nssprache, und im reinen Japanischen heilst 
es Kami-no-niiLsi, w.is dasselbe ist. Sin, Kami und Budsu hat im allgenieinen dieselbe 
Bedeutung, aber die beiden ersteren Benennungen bezeichnen Geister, Göner u. s. w., die 
dem alten Japan angehörig sind, während man unter i^ut^u auswärtige Götter versteht. 
Die vorzüglichsten GLiubenss.uzc und Gebräuche des .Sinto sind: 
Die Stifter und Begründer des Japanischen Reiches, gleichsam als Abkömmlinge 
von Sonne und Mond betrachtet, namentlich Tcn-sjo-dai-zin oder besser japanisch 
Anu-terasu-o-no Kami sind der Gegenstand der höchsten Verehrung, und letzterer 
ist das ht)chste Wesen, die erste Gottheit. Aufser diesen kennt der reine Sintökultus 
kein iioheres Wesen. 

Die Erbkaiser betrachtet man als Sprulslingc dieses Götiergcschlechts, welches, 
sich vom Himmel auf den japanischen Boden hcrabliefs, als die echten Nachfolger und 
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Stellvertreter des Ten-sjö-dai-zin ; durch den Titel Tcn-si, das ist Kind des Himmels, 
geben sie ihr himmlisches Stammhaus zu erkennen, welches auch tue aus$tef1>en kann, 
da bei mangelnder Successkm dem kinderlosen Ten-si vom Himmel ein Nachkömmling 
beschert wird. 

Der Geist dieser Regenten ist unsterblicli, und so bctcstigtc sich mich bei dem 
Volke der Glaube an ein Geisterleben nach dem Tode. Iis besteht die Idee der 
Unsterblichkeit und damit verbunden die der Belohnung des Guten und der Bestrafung 
des Bösen, und somit auch die eines Ortes, wohin sich der Geist nach dem Tode 
begicbt. Dieser Ort heilst als Paradies Takanuiiohara und als Hölle Xcnokiini. Hier 
mufs sich der Geist verantworten vor den himmlischen Richtern. Der Gute wird 
bdohnt, zieht nach Takamanohara und wird selbst in die Reihe der himmlischen 
Regenten (Kami) aufgenommen; der Böse wird zur Strafe in den Abgrund Nenokuni 
verstofsen. 

Zur \'erehrung dieser Kami sind besondere Wohnhäuser ihrer Geister errichtet, 
Mia genannt; dies sind Tempel von verschiedener Grölse, die kleineren aus Holz 
vom Lebensbaume (Thuja oriental»}, die gröfseren von Cypressen (Cnpressus japo« 

nicj, Th.) erbaut, in deren Mitte das Sinnbild der G(tttheit das Gohei-Papierstreifcn 
an Stocken, ebenfalls vom Holze des Hinoki (der japanische Name des Lebcnsbaunies), 
bclesiigt, ruht. V'on diesem schonen Baume wird in einem japanischen Helden- 
gedichte gesagt: «So wie sich der Hinoki als Zierde der Wälder erhebt, so ragt unter 
der übrigen Mcnschengesellschaft der Held hervor!» 

Täglich, gelegenheitlich oder zu bestimmten Zeiten, z. B. an Jahresta^^eii der 
Gebun oder des Todes bringt man den Begründern des Reiches, den guten Kegenten 
und anderen um den Staat verdienten M3nnem, um diese Kami zu ehren und 
ihnen /ü Janken, Gebete und Opfer dar, welche öfters zu nationalen I c^tlichkeiten 
werden, jedoch an den höchsten Kami 'ren-sjo-daiv.in kann sich der .\ndachtigc 
nicht unmittelbar wenden, und es bestellen Fürbitter und Vermittler zwischen diesem 
allerhöchsten Wesen und den Erdenkindcni. Diese werden Sjugozin genannt, d. i. 
wönlich Schutzgott (Sju, bewachender; go, schützender; zin, Gott). 

.^ufser einer Schelle (Suzu) , einigen Blumenvasen (Han.:t;itc) , einer 'rr<imnicl 
(Taiko) und einigen anderen musikalischen Instrinnentcii befindet sich ein Spiegel 
(Kagami) in der Kähe der Wohnung der Kami als ein Symbol der Reinheit und 
Klarheit der Seele. 

Man opfert den Kami und deren Scinitzgöttern bei oben erwälinien Gelegen- 
heiten, besonders aber bei Bcqinn und in der .Mitte des Monats verschiedene clsb.ire 
Dinge, als Reis, Kuchen, Zuckergebacke, auch Tiere, als Hirsche, tische und dergl. 

Es ist den Anhängern erlaubt, ein Tier zu töten und sich mit Blut zu beflecken, 
und den Priestern, die ihre Haare gleich den Laien tragen, zu heiraten 

Die Toten werden in einem den Mias ahnlichen Sarge begraben' und vor- 
nehmen Verstorbenen folgte in den frühesten Zeiten eine bestimmte Anzahl der 
Untergebenen und Freunde lebendig mit ins Grab.' 

Der Buddhaismus, welcher von China Ober Korea nach Japan höchst wahrschdnlich 

* GeiMQnt Kiwan oder Hitsuici. 

' Schon im J|. Jalirc von Sui-zin-tcn-wo, Jcni ji'irc n. Chr , wurde dieser Gebrauch untersagt, 
duch crhieii er sich noch bis zu Taikos Zeiten Man bediente sich später an Stelle der Memchen 
tliflneroer Puppen, weleiie noch öfters «usgcgralien werden. Note »ir a. Aufl. 
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erst im Jahre 543 n. Chr. gekommen ist, erlangte später um das Jahr 576 n. Chr., 
nachdem dns Bild des Sjakas flberbracht worden war, durch Mötiche und Nonnen, die 

gleichfalls aus Korc.i stammten, weitere Vcrbreitimg und hat sich in einer von China 
abweichenden HDnii in Japan weiter entwickelt. — Aus dem obigen ergiebt sich somit, 
d.ifs die Japaner von den Chinesen nicht abstammen, wenn sie ihnen auch die 
Hauptbestandteile ihrer Kultur zu verdanken inben. 

Hiermit wende ich mich nun zur Untersuchung der zweiten Frage: B. Stammen 
die Japaner von einem sogenannten tatarischen \'o]ksstamme ab? 

Bevor icii mich in die eigentliche L'rucrsuchiini,' cinl.issc, möchte ich einige 
mir wichtig vorkomniende Gegenstande zur tieteren Begründung und weiteren Xach- 
forschung in folgenden kutas gefalsten Fragen vorlegen: Findet steh in den Dogmen 
vind Gebräuchen des Gottesdienstes des Dalai-Lama nicht einige Übereinstimmung mit 
dem lies Sintö? Sind es nicht Spuren des Tetisclidienstes, wenn man gewissermafsen 
Tiere als Vermittler und Fürbitter der Kami crwalili und sie durch Opfer mit den 
Menschen auszusöhnen sucht? Giebt diese Aussöhnung mit gefürchteten Tieren (den 
erwähnten neimköpfigen Draclion) uns nicht einen Fingerzeig» wie die Menschen 
darauf gekomtnen sind, l'eiisclic zu verehren? Dies berechtigt uns anzunehmen, dafs 
nicht sowohl die guten lügenschaften der Tiere, denen man in ihrer Lebens- 
weise und ihrem Auftreten gegen den Menschen Absichtlichkeit und Oberlegung bei- 
legte» sondern dais vielmehr Schrecken luid Furcht vor reÜsenden Tieren den 
Glauben an eine verborgene Gottheit erweckte; dazu kommt, dafs man selbst 
Menschen zur Aussöhnung mit diesen Ungeheuern opferte' und Jals man lebendig 
seinem Herrn und Treunde in das Grab folgte. So betrachtet man die Sonne und 
den Mond noch heutzutage als Erzeuger des menschlichen Geschlechts, als die Eltern 
der Kami; der Tensi fastet bei deren Verfinsterung, indem er sich seine himm- 
lischen Litern in Trauer versunken der)kt, und bei einer anderen Gelegenheit trinkt 
er mit ilmen sogar aus einer Schale ; so glaubte Zinmu lenwo gegen den Aufgang 
der Sonne fechtend, seine Eltern beleidigt zu haben, und dieser wie alle Erb- 
kaiser nennen sich Tensi, himmlische Kinder. — Krblickt man hierin ni cht deut- 
liche Spuren des .Sabaeismus, criiiMcrt man sicli niclit an den Kultus dei l'eruiner 
und Mexikaner? Wäre hier nicht ausschliefslich die Rede vom Gottesdienste, 
so könnte ich noch «ine lange Reihe von eigenen Erfahrungen und Mitteilungen 
meiner gelehrten japanischen Freunde zur Unterstützung und Bekräftigung obiger 
MutnMfsunL'eii anführen. Dach eben deshalb und aus Vorsicht, nicht jetzt schon 
unerwartet n-^it meinen Jajvuiern ins süd'.iclie Amerika zu geraten, muls ich den 
Lauf meiner Gedanken zügeln und nacii dem Lestlande von Asien umlenken, und in 
dieser angeblichen ofiicina generis humani auch die ersten Keime meiner Japaner 
ansuchen. 



' Bezieht sich uul Jic Sage vom Jcinküpiigca Druclicn *u Jamato, deni jahrlich eine JungU 
zum Opfer fiel, bis er durch den Helden Susano-0 erschlagen wurde. Verg). die Vorrede sur 2. Ai 
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B. Stammen die Japaner von einem sogenannten tatarischen 

Volksstamme ab? 

\'()n den physischen Eigenschaften der Japaner habe ich bereits diejenigen in 
Betracht gezogen, welche, als besonders cli.ir.'.Kteristischc Merkmale an denselben vor- 
kommend, auf eine etwaige Verwandtscluit mit anderen Kationen, sei es in Asien oder 
auf dem neuen Kontinente, hindeuten. Inwiefern diese Mericmale mit jenen der mir 
bekannten asiatischen Völkerstämme übereinstinunen, habe ich ebenfalls angeführt und 
zugleich zu weiteren zweckdienlichen Forschungen in mir unbekannten Ländern an- 
geregt. Ich wende mich daher wieder zur Sprache, und weil ich bei jenem asiatischen 
Volksstamme, welcher wiederholt auf WanderzQgen als mächtiger Eroberer auftrat, 
in den vielsilbigen Wörtern eine auffLiUende Ähnlichkeit mit jenen der Japaner zu er- 
kennen glaube, so hoffe ich der Hthnogr.iphie einen wichtigen BLitr.i<; zu leisten, wenn 
ich eine \'ergleicliung beider Sprachen, soweit mir die literarischen Hülfstnittcl und 
die engen Grenzen dieser Abhandlung erlauben, einfliefscn lasse. Oais ich auf die 
Mandschu-Taftaren hinziele, ist aus meinen frühen Aufserungen leicht zu entnehmen. 
Ich bin übrigens nicht der erste, der einige Cbcreinstiinnning der Mandschu-Sprachc mit 
der japanischen aufzufinden glaubt. Sowohl aus Bemerkungen Ma'tc Bruns wie aus 
den Worten Alexanders von Humboldt kann mau entnehmen, dals man der oben an- 
gefahrten Übereinstimmung der MandschO'Sprache mit der japanischen zwar Anerkennung 
versagt und die Idiome der Japaner noch als eigentümliche betrachtet, aber doch 
sich Hoffnung macht, dals künftige Reisende eine genauere Verbindung derSprachen- 
llimilien dieses Archipels auffinden werden. 

Die Etymologie der japanischen Sprache habe ich bereits früher behandelt, so 
dats ich ohne weitere AufkLtrung sofort eine Parallele zwiscliL-n beiden Sprachen ziehen 
zu können glaube. Ich koiuite mich hier auf meine früheren philologischen Arbeiten 
berufen; doch da ich mir vorgenommen habe, nicht nur die etymologischen Älinlich- 
keiten der japanischen und Mandschu-Sprache, sondern auch die der niher an Japan 
grenzenden Länder, der Koreaner und Jezoer, die mit einigen anderen tartarischen 
V'ölkerstännnen zwischen jenen beiden gleichen eingeschaltet wichtige Momente für 
meine Behauptung liefern können, bei meiuL-n Unter!»uclningen über den Ursprung der 
Japaner mit zu Rate zu zieiien, so glaube ich, eine Zusammenstellung dieser Idiome 
vorlegen zu dürfen, wodurch nicht blois eine nähere Verwandtschaft derselben unter 
sich, sondern höchst wahrscheinlich auch mit den Mundarten des neuen Kontinents 
aufgefunden und als Stütze tieferer Untersuchungen benutzt werden könnte. 

Bei dem Xachweisc der .■\hnlichkeiten der Sprachen dieses Archipels unter sich 
und mit jenen des Festlandes von Asien und Amerika kann ich mich über die vielen 
Idiome der hier in Betracht kommendeu \'ölker in keine philosophische Darstellung 
oder in eine lüitwik-kcituig der allgenKineii Cjesetze dieser Sprachen einlassen, sondern 
auf rein empirischem Wege das Genieinsame der.selben unter sich zu ermitteln suchen. 
Ich werde also ins Auge Hissen, ob der Grundtypus der Wörter der einsilbige oder 
mehrsilbige ist; ferner ob bei Bildung eines ^tzes das Subjekt einer sogenannten 
Beugung und die Kopula einer Abwandlung unterworfen ist, wie sich bei den Nenn- 
wörtern die Nennfälle, bei den Zeitwörtern die Zeiten bilden; wie die persönlichen 
Fürwörter in besitzanzeigende übergehen, nacii welchem Gesetze die Grundzahlen zu- 
sammengesetzt werden und welche andere etymologische EigentümlichkeiteD noch 
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statttindcn mögen. Aus folgender Tabelle wird man über alle diese Fragen eine 
entsprechende Aufktärang gewinnen.* 

Die meist einsilbigen, oft konsonantenreicben Wörter der Chinesen lassen sich 
hier und- da noch hei den benachbarten Japanern und Koreanern erkennen, wohin sie 
in Jen frühesten Zeiten zugleich mit der sich Ober diese Länder verbreiteiiJeii Kultur 
gev^anderi sind und das Bürgerrecht erhalten haben. Dieser einsilbige lypus lindei 
sich besonders bei den Koreanern, wo eine starke, dieser Nation eigentQmliche As- 
piration eine scheinbare Häufung von Vokalen verursadtt nnd die Wörter ungemein 
dehnt. Gröfstenteils erscheinen jedoch aucli bei den Koreanern mehrsilbige Wörter, 
während dieselben bei den Mandschus, Sandanern, Aiuos und Japanern viclsilbige .sind, 
aber durch häufiges Verschlingen der Vokale verkürzt auftreten. Die Wörter bei 
dci> zuerst «genannten Sprachen, reich an Lippenbuchstaben, tönen, da diese 
durch (.las Verschlingen der \'okalc oft unmittelbar anfeiii.inderft)lgen , äufserst hart 
und schwerfällig, die der letzteren dagegen, denen die Labiallaute und der scharfe 
Klang unseres R fehlen, klingen um so sanfter und fliefsender, und zwar, je mehr sich 
die Bewohner der japanischen Inseln dem SOden nähern, so dafs auf den Liukiu-Inseln 
die weichsten .Mund.irten gefunden werden. 

Der ein- oder mehrsilbige 'i ypus, den wir hier nachgewiesen, dürfte bereits als 
eine scharfe Grenze der Spraciienverwandtsch.ift der in Frage kommenden Völkerstämme 
dienen, doch da die japanische Sprache etymologisch bis jetzt als ganz eigenartig 
betrachtet wurde, so glaubte ich in dieser Hinsicht nähere Vergleiclumgen anstellen zu 
müssen. Diese lassen, je treffender sie ersclieinen, eine um so gönstigere geographische 
Anreihung der Sprachen der Völker dieses Teils des nördlichen Asiens zu. 

Es firagt sich übrigens: Ist die bei den Idiomen der amerikanischen Sprachen 
! cmerkte eigentümliche Stellung der Zeitwörter, wenn sie mit einer Negation ver- 
bunden werden, nicht eine ähnliche wie die in der japanischen und Mandschu-Sprache 
und sicher auch in der Aino-Sprache aufgefundene? 

Fügt man nun zu diesen auffallenden Ähnlichkeiten in den Grundzügen der 
Sprachen der oben erwähnten Völker noch treffende Beweise einer Übereinstimmung 
ihres Gottesdienstes, ihrer . Sitten und Gebräuche mit jenen der ältesten Bewohner von 
Japan, berücksichtigt man ihre geographische Verbreitung in diesem Archipel und ihre 
VerUndung mit andern Völkerstilmnien der alten und selbst der neuen Welt, so 
kommt man auf die Frage zurück : Wer bewohnte Japan vor Zinmu Tenwo, der von 
Westen nach Osten und über den Xordcn Japans seine .Macht ausbreitete? Woher 
kamen die nördlichen Bewoiiner von J.ipan, die noch später Wilde genannt wurden, wo- 
her die Stammväter des Zinnm I cnwo, die an Intelligenz und sittlicher Verfeinerung 
den übrigen Bewohnern von Japan weningstens ein Jahrtausend vorangeschritten waren? 

Ich sprach von einer Ähnlichkeit der Grundzüge der Sprache der Mandschu mit 
jener der Japaner; ich suchte diese nach/nweisen, aber es war auch nötig, bei den 
zwischen beiden eingeschalteten \'t>lkern, den Koreanern und Jezoern, ferner bei den 
Kraftoern, den Orotskys und Sandanern eine Verwandtschaft mit der japanisvhcn 
Sprache zu ermitteln. Weil nun diese einigermaisen gefunden ist, so werden die 
Mandscliu selbst bei meinen weiteren Untersuchungen weniger Berücksichtigung finden, 
und ich widme diese um so eifriger den andern obengenannten Volkern, weil ich 
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Obersieht der Etymologie 



Ugtmm CwtH, giwsMi itt mit M|W(l«to RfncUoncku|. 



Die Wdrtcr 



Die Hauptwörter 



Die Beiwöner 



Die Zahlwörter. 



Die Fürwörter. 



Die Zeitwörter 



diewr Spmikm sind am einer, häufigrr aus 
iwei und mehreren Silben susammengesctzt: 



Japan. 



sind gcschlcchtslds. werden haulif^cr in der 
Einjahl >^clir.uii;lit als in der Mclir/.ihl, dann 
wiederholt oder mit einem Zusauc. Sic hilJeii 
die Neiitifallc (C^asus) meist durch cinsiil'ige 
Partikeln, welche an das linde der Wörter 
gefugt vvcrden (Suflüxa); der Geiütiv «cht 
immer voran. 



stdten vor den HauptwAnem. bilden den 
Komparativ durch Annängting einer Panikcl 
an das Ende des Hauptwortes oder des Für- 
wortes; diese bedeutet soviel als «von». Den 
Superlativ btlden sie dnrdi Vorsettung ge- 
wisser Parril[dn,wdcbe der Bedeutung «se h r» 
entsprechen. 



Als Grijtidz;ilili.'n sind sie ursprüngliche, von 
eins bis /clin. ;iuch zw an/ig. jiisK'ctuunnien 
bei den KorcaiiLTii. deren /.alilen cliinL'sischen 
Ursprinij.'s sind, (erner Jiicli hundert, tausend, 
zehntausend, alle höheren Zahlen bei den 
Je^ioern. Znsannneni;esetzt sind sie von cilf 
bis neunzehn u. s. w., im alten Japanischen 
und im Jezoischcn sind die Zusainnicn- 
«etanngcn w dtHufiger. 



Die pcrsönliciien sind diirch>»chends ein- oder 
niehrsilbif,'. bezeichnen im Japanischen einen 
Unterschied des Ranges (Zeichen feinerer Hil- 
dursg), und im Jeroischen, Koreanischen und 
Japanischen bedeutet die dritte l'ersoii soviel 
als jener. Die /iiei<;nenden werden durch 
.\nhai»gunu der lindiin^: des Geuisivs gebildet 
und stehen stets dem Haiiptworic voran. 

sind: t.th.niye und ii.iben drei Zellen: .1) eine 
L'i „:- rA .ir::i'e . J:e durch X'er.uideriMig der 
Au:,l.i.iie jrcbildc: wird; b) eine vergangene, 
durch,;L:u-:i,ls mit dem .Ausgange a gebildet; 
c) eine /iikunliige Zeil, ausgedrückt durch 
Vcrl.ingerung der Endsilbe des Pr-tscns 
7. leidende, die gleichfalls drei Zeiten haben, 
gebildet durch verlängerte Ausgange, die 
öfters eigene, ein Leiden bezeichnende, Hilfs- 
zeitwörter zu sein scheinen, namentlich bei 
den Jezoern (anil:i) und den Kore.mcrn. 
Die belehlende Art zeicimet sicli durch Kurze 
der Ausg.inge aus, hei besi.iiidereni Nachdrucke 
steht bei lieii le;-<iern d.is l iirw i^rt vordem Infini- 
tiv- Die unbestimmte .\ri ( lnlii>itiv) ist (ausge- 
ixuiHiien beiilen .Mandschu )tleml'r.(sens gleich. 
Die verbindende wird durch Nachsclzung der 
Partikel, welche sie regiert, gebildet. 
Die Negationen sind am Ende der Zeitwörter 
angehängt und bewirken oft eine \'er.inderung 
der Abwandlung (Konjugation). Die llilfs- 
wßrter werden nicht häufig bei Abwandlung 
der Zeitwörter gebraucht, blol's im Passiv; sie 
haben gleiche Abwandlung, wie die andern 
Zeitwörter; unpersönliche Zeitwörter kommen 
selten vor, und die bei ims gebräuchlichsten 
werden hier unuchrieben. 



DieBesdminungs- ^'^J'^'" i" -iHy" i;-;"'-;" Ende der Wörter. 

^ aul welche sie sich beziehen, ohne eineVer- 
wotter ' - - - - ... 



Änderung derselben su bewirken. 



Sendatte ohie dete ottose^wo tadsuneta 

Nuper iu mare navigans phocani quxiävi. 



Anie. csulum; Hito, homo. 

Hito biio, homines; sive Hito-koto, qiiivis 

homo 

Ca (nom.); no (gen); ni (dat.); WO 

(accus.): jori (voc). 
Hi-no hikari, Solis radius. 
Utsukusi <injgo, pulchra teminj. 

Kono-tsjawan-wa kono sakatsuki jori 
fiitoi . 

H.vc patcra hoc pocuio m.ijor. 

l-usi-no Jama-ga itsi ban takai. 
Pnst 



llitotsu, 1; futaisii,2;niitsti, ); foisfu, 4; 

itSUtSUf j. 

Tö, to; hatatsi, ao; mono, roow 
Tai, 1000. 

To mata hitoisu, tt, tO tnata fotatsu, ta. 
Pntatsa mata itsuts«, aj; rokn au 60. 



Watakusi, sive mare, ego; anata* sivf 
omae. tvi. 

Kare, sive ano hito, ille; watakusi domo, 
rive warera, nos: anatagata sive otuac- 
gata, vos, karera sive anobitotatsi, illi. 

Watakusi-no, mens; anata-no, nius. 
Watakusi sino aiama, Caput .meum. 



L'tsu. verbero. 
Utsita ( pr.eterit.). 
Utsnu I Imur ). 
L'laruru. verberor. 

Utareta (pr.eterit ). 

UtareO (lutur.). 

Ute, vcrber.i. 
L'iarero, verberatc. 
L'tsu, \erlerare. 

\\ .n.lkusi-ga sore-wo miru joni. 
L'i ipse videam. 

Utanu, non verbero; utanu dcatla. 

Utarenu. non xcrbcror; utarcnu dcatta, 
(pncterit ). 

Aru, esse; ariia (pra;iciii.); arö CAitur.). - 
Ante ga fum,phiit (verbat.); pluvia decidit. 
Kaminari ga nani, intonat. 

Ni, ad; to, euni ; nijotte, quia; jöni. ut. 

Jokka niaeni watakusi-wa desi-to, jatiiani 

;-.iita. 

tj.uatuor .uiie dies ci.ni discipuüs in moii- 
lem ascendi. 



A n m c r l 

To«, XIII, pijf. — 70 \ctalTcntlictitcn Cramoiattk 
Je» FOrtica von T««i 



t)ic niiiKtoiT« tu Sti<r T4b«lt« >uU Ecnommicfl : beiüilicb Jcr i«p«iüxh«n Srrricbc in« ncincm tj'iiumc Iii 

, „ tnlTcniluhicn Cramoialik iltMcr S|mB» <W01MWi; M Jm " - • • — '- 

von T>u>iaia , <ict vkIc Jihrc ia Kor« alt OatnctKlMr yikat katlt 
der torcaniwhca Schrift niedcrpKbridbca. 



le-Sfrädia kab« Ith wlkrtaa mtn«« fliifintliiliM , 
iMkrkieh tcb arfdi «alhtt alt «Mhr^ tnimimg - ^ 



der Sprachen von 



Mantschu-Tattan. 
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Nuper in nurc 

qu.fsivi. 

Kikita, ca:lum; sisjamV bomo. 
Heroki« piads ac pisees. 



Kotia nialnuie ountc loniclii poure 

semc rufcuUbapu 
Est mihi interdktun), ne hoc atiis 

pntcfaciam. 

Apka, cccIumThelie, fjniina. 
HehC'Si« remiiue. 

J. sive ni (gen.); de (dat.); I« 

(accus.); tslii ( ib! ) 
Apka-i ctchen, cicli dominus. 
Sain-hche, bona fcn.ina. 

^ '''^"■"•"sju^ 

ManlKliu Ilngiia illa chincnsiuni , Hac rc facilior. 

taciiior. I 
Er« nialnia oumcsi kctonkcn, 
Hic homo pcrquam cniditus. 



Orunaki adsui kata rc%va uii..u-,i n.^ "T — ^" 



HanaJ, c(vli;iii; sjvjm, homö; 
aavam nuia, lionio quivis. 



Ta (dat.); nc vel be (accus.); Kari ' I v / 
, (ablat.); Koro f«cn.). i •' <-'^<:^>^ )< i^ja (abl.). 

Tbisi kots, domus curia. 



Jupiik- asjuru. scdiiio vchem ens 



Eniou, I ;tcboao, 2 ; itan; ) ; fouin, 4. 

Souhtcha, 5; tsouaii, 10; onn, 30. 
Tangou, 100; Mingan, 1000. 
Tsouanemou, 1 1 ; tsouaa tdbour, 12. 

Orin sountdu, 2$ ; Ntag-tchou, «0. 



Pi. f^n; Si, tu ; i, iUc. 

Pc, nos; Soue, vos; Tehe, Uli. 



Mini, meu5; Si-ni, tuus. 
Mi-ni, morin, equus mein. 



Hai-iiaiua, SoJis radius. 
Koon kcetap, pulchia fetnina. 



Ji poal jedsia H ts'oosa Kafc'w. 

H«c patera hoc poculo ina|or. 

^ San idieeir nopta. 
Hic mons perqu.ini aitus. 



S*iiepp,i;Bupp,3; repp, 5; incpp. , Jur. 



2: ?; sa. 4; s. 

iinepp ikasama (addc) uanbe, i.: Sjiib' Jür, ,1 S,iib'-i ,1 
»uuupp ikasima wanbc ■ } " ' ^l"» >, 12. 

12 ; aiikirepp ikasima hots, 25 re- 
liou, 60. 



Ku, ego; i, tu; iki sängur, ille: 

tangur, hic. 
Ink'juun. vos; inkianguni, illi? 



Kukoro, mcus; ikoro, tuus. 
Ikoro, kotan, domicilium. 



J-sjiib-ü, as; Nuiuh-sjüb, 60. 



Houlampi lego;Koiisour«iibi,dico. Sit.,i;,i. wrl . ro 

w.i ( pr.iti.'nt. ) 
Sis.riKi-riiviiii (/Liiur.). 



Houlaha (pr.vtcrit ). 
Houlara (fmur.). 
Houlapunipi, ItgoT. 

? 

? 

Houla, lege; Kousure, die. 
Haulatnc, legere. 



Nai, dsand, tu; dxe sanm. ülc. 
L iirituung . nos; nunhoitua', vosidscc- 

K();<ii, tu, (jj supcriores) diii sivc 

kiiu-diii (ad intcriorcs). 
Na-i, nicus; Ko^'i, tuus. 
Niai uip". donius inca; koc'i marii, 

<quus tuus 



( Sitailvi .uiiki, N crhcrnr. 
j Sit.iiki auk wa i'pr.vtiTit.). 

Sitai anki annangora ((utiir ). 

' T / . • , - . I (fu'u 

J. (tu) Mtajki, vcrbcra 1 hokure, vcnit Tsira. 

I J sitaiki anki, verbcratc. "~ 
Sitaiki, vcrbcr.uo: Iku, bibcre. 



Anhetic, aatsiki. 
i>it, crit. 

? 



Xenetehi, tetentere. 
Qvamvis eam. 

Houlaliakii sive lioularakounviue 
non Ifßi. ' 
Queiiclic .1, "villi sivc oudlere kiin- 

'"^^bliSsÄ' ! P^'^it.janaukora. 
? 

? 



Tabam«, si, tetenter^ quia 
Kcnetehi temere. 
QmiDob nun. 



lutur. 

Asi, £cium est, apto, asi, pluit(verb.), 

pluvia facta est 
Kaana, kamui fumi, intonat (Deus). 



ft5»lirf«il^«ftS«^lSrtta2i*i|'4^lJ' <Ur m Je.. Ocnk-cLrlficn Jcr M;«vio„3rf r., P^Un« (Memoire cäiu; 
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Ani, cum, kusju. pr.,ptcr; J.ikka 

quanivis. 
Tanbc kus-a, tsibani .idsui kata. 

I I'roptcr hanc rem, cum nave, in marc. 



f f?^' V ^'^^"o, dsuukiru, intcflicio. 
s;mta (pr.vtcrit,) 
(futur.) 

iS^rlToir! "^^'^ Dsuukunonb, 
' pSl'i, (P'*ten'«-); dsuukunontj, 

'^'(fmurl «Isuukononkapo 

verberaf 
TsuB Tiaihara? vcrber.itc. 
IccS' dsuukiru, inter- 

Ppnontös "haia. 
Ut vUeana. 

Ts^i, anWiAMo (yerbat.). vcibcrare 
noll. 

Tsji, dsji an» bajaaia.'oov (pTset.) Ts)!- 

dH)ii anikapo (fut.). 
Iis 'samoai, esse; Its '»omnoita. fuisw; 

itsunots *hajat fut. 
PjH kowo, plult (pluvia fit.). 

Pfeck n|ak suroi baja. tonitnis sonus 

fit. 

Kjisiko, euni, kitbtci, ad ; irihaiii, quia. 
I'ai ro. 
Cum navc. 



in Je. t)cnk-:lir;i:„ Jcr M;«vKi„jrf r., P^linjj (Memoire« «""««'"'S" 
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292 AbtdluDg II. Volk und Staat 

mit ihrer Ccscliiclitc bei weitem vcrtrntitcr hin nls niit jener Jer Mandschu ; icli lasse 
hier aber dnc grofse Lücke ollen, die man vielleiclit durcli bereits schon gemachte 
oder noch zu machende Entdeckungen, sicher aber nur xur festeren BegrQndung meiner 
seitherigen Mutmafsungcn erganzen wird. 

Korea, Jezo und Sachahn (Krafto) mit Orotskv und Sandan stehen nun zu beiden 
Seiten von Japan, wctteilernd um die Ehre, bei Bestimmung der Abstammung der alten Ja- 
paner die erste Rolle zu spielen: die. eine Nation auf einer ziemlich hohen Stufe, die 
andere noch in der Wiege der Kultur befindlich. Die despotischen Staatseinricluungen 
und der Bildergottcsdienst der einen stechen auffallend ab i^et^en die Unkunde der 
anderen im Sciireiben, ihre Einfachheit in der Anfertigung der nutigsten Geräte, ihre 
patriarchalische Veriässung und ihre Erkennung der Gottheit in den erhabensten 
Gegenständen der Schöpfung. — Und gerade hier drängt sich die Frage auf: Ist es 
eine leichtere Aufgabe, das Stammhaus der Japaner in den Hütten dieser Natur- 
menschen von Jezo, Sachalin u. s. w. oder in den königlichen Burgen jenes staats- 
klugcn Korea aufzusuchen? 



C. Bilden die Japaner eine Nation, hervorgegangen aus einer 
Vermischung mehrerer asiatischen \ ölkerstämme? 

Diese Fra^e ist bereits oben an einer oJer der anderen Stelle erörtert worden. 
Soweit sich dieselbe auf die heutigen Bewohner Japans bezieht, so will ich zugebet), 
doTs dieselben während der 'langen Periode ihrer Beziehungen mit den asiatischen 
Nachbarländern in der Zeit von Zinmu Tenwo bis Taiko bis zu einem Drittel mit 
Einwanderern vermischt wurden. Diese Einwanderung fand sowohl aus Korea wie 
aus (Miina und anderen iibrr-.eeisvhen Landern statt, soweit sich die damalige Schiff- 
fahrt erstreckte, .\ndererseiis nehme ich an, dals die Liukiu-Gruppe und selbst mehrere 
Inseln des stillen Ozeans von den Japanern einen Znwachs der Bevölkerung erhielten. 
Zum Schlufs wollen wir nun noch auf die Merkmale einer Gemdnschaft zwischen den 
Japanern und den alten Bewohnern von Peru. New-Cranada u. s. w. hinweisen, welche 
eine weitere eingehendere Untersuchung iur liociist wünschenswert erscheinen lassen.' 

Vielleicht wäre hier wiederum ein Glied der grofscn Kette gefunden, welches 
nicht nur einerseits unsere Japaner mit den tatarischen N'ölkerstämmen v indei, 
sondern welche selbst die Bewohner des neuen Kontinents mit denen des alten zu 
verbrüdern scheint. Somit ist auch die letzte Frage: dSind die Japaner Ureinwohner 
(Aborigincs)?» genugsam erörtert. Die japanische %>ndie steht nkhi mehr isofirt 
imtei den asiatischen Idiomen da; die Ahnung Alex, von Humboldts, dafs die Auf- 
tinduni^ einer Ähnlichkeit derselben mit irgend einer anderen .Sprache möglich sei, 
ist, wenigstens nach meiner Uberzeugung, erfüllt. Dieses würde noch weiter zu ver- 
vollständigen sein, wenn über die .mgefühncn linguistischen Beiträge von Japan, Jezo 

' Bereits Alex, von llunibo!v<t «.-.gt: L.i fonnc de Rouvememcnt, que Bacluca donna .iu\ bnbhanis 
de Hof^ntn, est tr(s rcinarqii.iML' per I juaki^ic qu elle prcscnte avcc 1e gouvemement du Jjpon et du 
Tibet. Au I'crou. los Iii,:.is rcunissaicnt dans leurs pcrsonnes los dv.u\ p uivoirs; s^culicr et ccclCsiastique. 
Lxs Hls du üoicil ctiiicnt pour ainsi dirc Souveraias vi Prctres i U toi» » Vucs des Cordillires, Tom. 11, 
pag. 23$. Die Benenmiogen der Zahlen der Muysca verraten eine noch aufüillendere OberanstimmiiQg 
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[. Ober die Abstammunfc der Japaner. 



und Korea und c!crc-n wcchsclscitiijc Übereinstimmung,' von riclVr in Jio oriciit.jlisclK-n 
. Sprachen eingeweihten GeIcUnen ein günstiges Urteil abgegeben würde. Zugleicli 

I dürften )ene von Mantschu Tattan, durch die neuesten Entdedcongen bereichert, einem 

I genaueren Vergleich mit meinen Arbeiten unterzogen werden. 

und die ]a|>aneT selbst glauben in den Zeiclien, womit die Zahlen bezciciinet werden (Signes tiiero- 
glyphiquest Hamb.), Ahnlichkdten mit den ihrigen r.u finden. 
' Hcncnnung der Tagc: 

, Bei den Muyscas Bei den Japanein 

I Der «rate Ata. Tsuit usi. 

[ » zweite Bosca. Futska. 

» dritte Mica. Mikka. 

» vierte Muihica. JOka. 

a ßknfte Hisca. Inka. 

» sechste T.i. Muika. 

» siebente Cuhupqua, Nanuka. ' 

• aclite Suhuai. JOka. 

neunte .Xc.i. Knkonukj. 
» zclmtc Lbeltihici. Töka. 
» zwanzigste Gucta. 'Hatska. 
TsiiiiJtsi will '-.i^cn: Wiedererscheinen des Mondes ("erstes Viertel) Die übrigen van 2 bis 10 sind 
jaisaniniengcsei/: aus den reinen .ilten japanischen (iruiui/jlilen mit der Silbe Ka. welche Tag bedeutet 
Hatska will sagen: Tag des Abnehniens des Mondes. ' 

Einige dieser Benennungen haben unverkennbare Ähnlichkeiten, und bei anderen Lust sich di^ 
mehr oder weniger nachweisen, wenn man beröcksächtiRt, dais der Klang der Vokale o und u bei den 
Japanern, Koreanern und anderen nördiiJien \ i)lkerti dieses .Archipels oft unbemerkbar ineinander Ober- 
geht; dafs h oft das f und beide die Stelle der Lippenlaute vertreten; so kann z M ujs Fiitskj. Hutsk i' 
Butska. Boska geworden sein u. s. w. Bei Muika scheint eine Verwcchslun;,' suti-e.imden zu haben 
(muth ist siclitr secliv bei den Jip.inern). dies macht uns auch auf d.is Cuhupqua und Kokonoka der 
Japaner auCmerksam. Au<h will ich hier Ale.\, von Humboldt eröffnen» dafs seine Prctress.- .ijüegne 
gana nach Sitte der jettigen Japaner auf ihren Knieen mit «urOckgesunkenem l.cibc ruln, utid dals 
was derselbe als Hülse bezeichnet, die .uif die Kniee gestützten I Luide sind. w.ihi eiiJ in. in' die beiden 
Füfse mit einander zugekehrten Zehen (ebenso wie bei desi Japanern; deutlich an der Hinterseite diese" 
Figur erkennen kann. ^ 
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Yergfleichende Tafel der Sprachen 



von 

China, Korea, Mandschu (Sandan), Sachalin, Jezo, Japan und Liukiu. 





China 




Manusciui 


Sachalin 








nach 
Aussprache 


nach 


Korea. 


und 

Sandan. 


und 
Jezo. 


Japan. 


Liukiu. 




Atuspiacfae. 








Sonne 


Zi 


Zhsu 

Nit&i 


Hai 


Ton 


Lekretsupp 


Hi 


Wodeta 


Mond 


E 


Getsu 


Tar 


Bi 


Kunnelsupp 
Antsiliarots- 

Upp 


Tsuki 


Otsuki 


Stern 


Suin 


Sc 
S'jO 


Lioor 
(Ljeer) 




Notsu 
Riupp 
KcJa 


Hosi 




Himmel 


Ten 


l'ea 


Hanal 
Hann 




Rikita 


Ten 
Anw 




Erde 


Dd 


Tai 


Tahü 




Snka 

1 Ol 


Tsi 




• Feuer 


Hoo 


KVa 


Ljuur 




Abc 

Unjiibo 


Hi 


Ornat 


Wasser 


S'jui 


Sui 


M^r 




Wakka 
Bc 


'Misu 


Obci 


Regen 


Ji 


U 


L-ji 




Apt 
Riijubc 

Dcni 
Uweni 


Arne 




Wind 


1-011 


Fu 


Lav.im 




Reira 


Kazc 




Luft 


Kü» 
Kon 


Ki 


Koglsjung 




Haan 


Kuki 




Jahr 


Sui 


Nen 


N'jecn 
Hai 




Tanba? 


Tosi 




Berg 


San 


Sen 
San 


Mol 




Kimin 

KimoRi 


Jama 




Feld 


Jee 


J» 


T»jinir 




Nupuka 


N0 




Anhöhe 


K9 


KS 


Nopiuin 




Rii 
( adject ) 


Takasa 




Meer 


Hai 


Kai 


Liiag 


Nanio 


Apui 
Rur 
Aiisui 


Wumi 


• 


See 


Uu 


Ko 


Ku-njuun 




Hakka 
(Wawr) 


Mizuwumi 




Flufs 


Tscn 


Sen 


Nai 




Bets 


Kawa 




Baum 


Zii 
Mo 


Dju 


Namo 




Ni 


Ki 
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2. Erörterung des Schiefstehens der Augen bei den 
Japanern und einigen andern Völkerschaften. 

Das Schkfstchcn der Aiif^en, welches man als ein bczcicimcndcs Merkmal in den 
Gcsichtszögcn der chinesischen Rasse aufgestellt hat, ist ei^,'enilich nur ein Schief- 
stelicn der Augenlider, ein Herabsinken derselben gegen die Nase. \ls TYvdM 
zufällig ^ nicht gekünstelt', sondern eine im Bau der Schädel- unA Gcs\c\ms- 
knochen dieses Volksschlages ge- 
gründete, eigentümliche Bildung 
der äufsercn Teile der Augen. 

Dieses scheinbare Schief- 
stehen der Augen, welches häufig 
zugleich mit einer auffallenden 
Kleinheit der Augenöffnung selbst 
vorkommt, beruht auf dem 
eigenen Bau des Stirnbeines imd 
der Gesichtsknochen und auf 
einer daraus unmittelbar hervor- 
gehenden Bildung der Augenlider. 

Am Stirnbeine (os frontis) 
verliert sich bei diesen Volkern 
der Augcnbraucnbogen (arcus 
supraciliaris) als ein weniger 
hervorstehender, aber breiterer 
Wulst in die Nasenfortsatze 
(Processus nasalis ossis frontis), 
welche unterhalb der platten 
Glabella breiter und länger er- 
scheinen, als sie bei der kau- 
kasischen Kasse gefunden werden, 
und bei den Einschnitten (inci- 
sura nasalis) zur Aufnahme der 
Nasenbeine noch tiefer zurück- 
sinken. Auch der Kascnft)rtsatz 
desOberkiefers (proccssus nasalis 
ossium maxillarium supcriorum) 
ist mehr eingesunken, und es 
wird so die eingedrückte, platte 
Form der eben dadurch auch 
verkürzten Nase begründet. 






l-ig 28. Vergleichende TjbcIlL- Jlt Augen bei Jen 
verschiedenen Rjsscn . 



' Keine kr.inkhjfic Veränderung, wie Symblepharon, blcpharoptosis u. dgl. 

« Keine VerKingerung der Augenlider durch Zerren und Ziehen bcwirVt, wie uns Button nacli 
(Icntil erzählt, noch andere jbsiclv.liche 1-iitstellungen, wie umcr würdiger B\unK-ubach j-e^laubt zm 
Iwben scheint. Ilistoirc ».iturellc, 'lom. VI, p.ig. 120, cinquitmc ediiion. — j. V. Blumenbaclüi, 
generis humsmi varictatc nativj. üiittingje 1711, p-'S- JS. 
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Die Jochbeine (ossa zy^oniatica) treten durcli die breiteren und längeren Wangen- 
fortsätze (proccssus zyjjoniaticLis) des Oberkiefers starker liervor und werdet! an der 
äiifseren Wund der AugenhölilenfliiclH" (supcriicies orbitniis ossis zygoniatici) .uegcn Jen 
Stirnfortsatz hin (processus frontalis ossis zyf-omatici) dicker; der Wangenfortsatz 
des Stirnbeins (processiis nialaris ossis frontis) verläuft flacher, und bei seiner Ver- 
bindung mit dem Stirnfortsatze des Wangenbeines weiter vom Nasenstachel (spina 
nasalis) entfernt, bildet er mit diesem einen weniger spitzen Winkel, wodurch das 
breite, platte Angesicht dieser Völker entsteht. 

Die Augenlider (palpebrae) sind Falten der Haut des Gesichtes. Über breite, 
platte Schädel und Gesicbtsknochen gezogen, ist diese Haut bei weitem fähiger für 




Fig. 29. AbbiiJuDg Kotmkis. eini;s j-ipanisclKn Junglinjjü. Fi^. jo. .\bbilJung Simoiis, eines japanischen MiJchci». 



Ausdehnung als bei der entgegengesetzten Schädelbildung der kaukasischen Rasse, bei 
der sich namentlich um die Augenhöhlen merkliche Hrhabenheiten und Vertiefungen 
mit der Cesichtshaut bekleidet linden. Durch die eingedrückte Nasenwurzel wird 
zwischen den beiden Augen Haut überflüssig; durch die hervorstehenden Wangen- 
knochen wird sie wieder in Anspruch genommen, und während dort HrschlafTung, 
entsteht hier eine Spannung, wodurch sich die Haut der oberen Augenlider zu 
einer Iahe bildet, welche sich am inneren .Augenwinkel über das untere Augenlid 
schlägt und um so tiefer herabzieht, je dehnbarer die Haut durch die Kind rückung 
der Nasenwurzel geworden, und je straHer die x'\usdelmung ist, welche durch das 
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Hervortreten der Wangenknochen verursacht wird. Daher komiiu diese Talten- 
bildung boi iungen Individuen häufiger vor und zci^t sieh bei Fetten deutlicher als 
bei Mageren. 

Dieser Überflufs an Haut bedingt auch die Gröfse der Au^jenöffnung. Je mehr 
jene FaUenbildung und Spannung durch Knochenbau, Alter, 1-ctt oder andere Uni- 
stättdc begünstigt wird, um so kleiner wird die Augcnüfrnung, und ich bemerkte einen 
1-all, wo mehr als ein Drittel des Aiigcnknorpels (Tarsus) am inneren Ku\;c\\N<wVc\ 
bedeckt und die Haut so straff darüber jjespannt war, dafs kaum eine nur wcni«; Linien 
weite Öffnung der Augenlider stattfinden konnte. 




Fig. 



AbbUJuns eines jjpauischcn Knabens. 



Fifj. 32. Abbildung eines kleinen /.ip.miscJ.cn Madchens 



hn gewöhnlichen Falle sind bei jungen Individuen drc hmcn-n AiM'enwinkcl 
so weit durch die erwähnte Hautfahe bedeckt, dafs man die Valvula scinihin ^' 
und Caruncula lacrim.ilis kaum sehen kann, und da dadurch der 'rhräiienscc 0. • 
lacrimalis) gleichsam mit einem Danune umgeben wird, geschieht es Iiüiifij., dafs's^ch 
beim Weinen die Tliränen durch die Xase ergiefsen. 

Die Hautlalte, welche sich bei den inneren Augenwinkeln in einer schiefen 
Richtung vom oberen Augenlide über das untere herabzieht, ist es luni, welche das 
scheinbare Schiefstehen der Augen selbst verursacht, und eine solche Au^enbildun" 
kann bei allen Völkern vorkonnnen, in deren Schiidclbau die erwähnten ursächlichen 
Momente Hegen. In geringerem Grade bemerkt man diese ILiutfatte bei unseren 
Kindern. Sehr ausgebildet ftnd ich sie bei J.ivanen, Mak;\ssateu, llskinios, bei Bo- 
tokuden und einige» andern aufsercuropaischen Volkern. 

Bei den Jap.uiern und Chinesen, auch bei Koreanern und Coclünchinesen findet 
sich jedoch noch eine merkwürdige Eigentümlichkeit hi den äulseren Teilen der 
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Allgen, indem nämlich der obere Aitgcnknorpcl beim Aufschlagen der Augen so weit 
unter die überhängende Haut des oberen Augenlides zurücktritt, dafs selbst die Auj^cn- 
wimpern bis zur Hälfte davon bedeckt sind. Die Linie, welche die Haut des Augen- 
lides gegen die inneren Augenwinkel hin beschreibt, wird dadurch scharfer bezeichnet, 
und die schiefe Bildung der Augenlider tritt unter den ebenfiills schief gegen die 
Schläfe hin zugescliorencn Augenbrauen noch deutlicher hervor. 

Dies ist meine Ansicht von den seither als schief, schmal und geschlitzt be- 
schriebenen Augen dieses V'olksschlages. Zu näherer Beleuchtung mögen die Ab- 
bildungen einiger Augen in Fig. 28 und eine Reihe Fortraits dienen. 

Erklärung der Abbildungen. 
In Fig. 28, Nr. i ist das Auge eines jungen Japaners dargestellt und dessen Bau 



I'<>r«raitv,Ko-Tscliitig-Dschjng,cmenichiiii;M!M:liLiiI.itier.n Hdc cincs jungen Koreaners 

(\r. 2). Sein breites, pKutcs, 
volles Gesicht begünstigt sie ungemein, und wir sehen den oberen Augenknorpel von 
der sirair ge.spannten Spalte am inneren und anj äufseren Augenwinkel bedeckt. Zum 
\'erglciclie der chinesischen Rasse mit der ihr verwandten malaischen ist in Nr. 4 
das Auge eines jungen Buginisen von (^elebes und in Kr. 5 das eines Ureinwohners 
von Borneo, eines jungen Dajak beigesetzt. An dem ziemlich grofsen offenen Auge, 
welches der östlichen, rein malaischen Rasse eigen ist, läfst sich schon eine deutliche 
Spur der mehrerwähnien Falte des oberen Augenlides erkennen, und bei dem diese 
Bildung begünstigenden Schädelbau des Dajak finden wir sie noch deutlicher ausgebildet, 
l ig. 29. Komaki, ein japanischer Jüngling. 

Fig. 30. Simori, ein japanisches .Mädchen von etwa achtzehn Jahren. 
Fig. 3 1 . Hin japanischer Knabe von zwölf Jahren. 




durch die in Kr. 6 gegebene 
Skizze nachgewiesen: a, b, c 
zeigen die Hautfalte des oberen 
Augenlides, wie sie sich am 
inneren Augenwinkel (bei c) 
über d.is untere .'\ugenlid 
herabzieht. Der Augenknorpel 
d zieht sich bei b unter die 
erwähnte Hautfalte zurück und 
wird bei e und f so weit von 
ihr bedeckt, dafs man die 
Caruncula lacrim.ilis kaum 
sehen kann. Bei dem Auge 
eines Chinesen (Kr. 3) be- 
merken wir ein ähnliches 
Wrlaufen der Hautfalte, der 
Augenknorpel und dieCarunc. 
lacrim.ilis sind aber weniger 
von ihr bedeckt. Sehr be- 
zeichnend ist diese Augen- 
bildung an dem oberen .^ugen- 
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32. r.in j.ipanisclics Mädchen von gleichem Alter wie der Knabe. Beide 
Bildnisse tragen sclir bezeichnende Merkmale der erwähnten Au^cnhildnng. 

Fig. 33. In dem sprechend getrofFenen Bildnisse meines ciiinesischcn Freundes 
Ko-TschinR-Dschang hat der Zeichner den groben Bau der Gesichtsknochen und die 
scharf markierten Zöge, welche die mchrnördlichen Bewohner von Cli Ina charakterisieren, 
treu aufgef;ifst, und dies Bildnis kann als ein Muster des chinesischen VoVVaschUgcs 
aufgestellt werden. 

» 



3. Von den Waffen, Waffenübungen und der 

Kriegskunst 

Von den Waffen. 

Die Kenntnis der japaiuschen W atlen ist gleich wichtig für Altertums- und \ i)Iker- 
kundc, vfie fcr die Geschichte der Kriegskunst. Denn die Bewohner der japanischen 
Inseln haben, abgeschnitten vom Festlande Asien, in ihren Waffen den Typus jener 
Stämme, aus denen sie selbst hervorgegangen, ein Jahrtausend Linger und in jeder 
Hinsicht reiner bewahrt, als die Völker auf dem vielbewegten Schauplatz der alten 
Wek. Don begegneten sich im fernsten Altertum rohe und gebildete Stämme 
welche aus den verschiedensten Himmelsgegenden miteinander in Krieg und Frieden 
in Berührung,' kamen und sich .gegenseitig mit den Mitteln und Werkzeugen bekannt 
machten, welche sie zum Schutze oder zum Anj^rifF erfunden hatten. 

Woher auch die ersten Bewohner dieser Inseln stammen, es waren jedenfalls 
Jäger und Fischer, die entweder ihre Waffen mitgebracht hatten oder sie den heimat- 
lichen Mustern nachbildeten, um in der neuen Heimat sich gegen Feinde, gleich- 
viel oh reifsende Tiere oder Räuber, zu wehren und scheues WÜd zu erlegen. Das 
Kriegs- und Jagdzeug der ältesten Bevölkerung der japanischen Inseln gehört ihr sonnt 
als Erbe des Stammes, von dem sie ausgegangen, oder als selbstgeschaffenes Eigentum m 

Waren auch diese Geräte nur wemge und einfache, für die Wissenschaft I 

eine genauere Kenntnis derselben hohes Interesse; denn es hanJe!: sJch um ein I T 

Volk, das abgeschieden zwischen beiden Kontinenten dasteht, und bei dem '^A 

Typus aufzufinden hoffen, der uns die Urwafien des Mensci)cn, \vo\ on wi ^^"^ A 

alten and neuen Welt Oberreste von auffallender Ähnlichkeit "cfunJ. r, i,.u"^ . 
%. - L if \' V r- 1 . I k I . naoen, näher 

besnmmen hilft. \ on diesem {iosichtspunkt aus betrachtet, werden dergleichen hs 

sehe Forschmigcn bedeutsamer, wenn auch ihre Rrgebnisse nicht so rcichhaltie f n^' 

Was wir an Waffen bei den alten Japanern finden, ist alles äufser f 
Eine Lanze, Bogen, Pfeil und Wurlspiefs waren die Gewehre; Helme ^ ^'"'^»'^"• 
Bedeckungen und Schilde die SchutzwafTen. Dem Holz und ßanibusrohr^Mnurde "^"^if 
Schnellkraft endielieii, tiarte Steine oder Bein zu Spit/en des C], <-u,. ^ 
und das Gctieder von Aulern und andern Xogeln zu dessen Bcfli^i^dun" M s- 
Beile und andere schneidende Werkzeuge kamen hinzu, gleichfalls von Stein dT« ' 
alten steinernen Pfeilspitzen, nach Fomi vr ! Clröfse verschieden, Messer Beile und 
dergleichen Überreste, die man noch in alten Gräbern und Hohlcnwohnungen findet 
und in Gebirgen an jenen Stellen, die in der Vorzeit bewohnt waren, aus k- 
Schutte grübt, sind denjenigen gleich, welche man unter skandinavischen Altertümern 
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in den Gräbern der Germanen vür,i,'cfundcn, in Sibirien, in Süd- und Nordamerika 
aosgribc, und welche noch heutzutage von den Inselbewohnern des stillen Ozeans und 
einigen Stimmoi auf der NordwesdcOste von Amerika benatzt wenden. 

Wir werden also im Verlaufe dieser Abhandlung auch auf den jap.inisLhcn Inseln 
entdeckte Urwaffen nalior kennen lernen und znr Einsieht gelangen, dafs sie demselben 
Volke, welches noch jetzt die Haupibevolkerung dieses Insclnieeres ausmacht, an- 
gehönen. Bei dieser Untersuchung werden uns seine Nachkommen, heute unstreitig 
das gebüJctvtL- Volk von Asien, durch ihre literariscben Mitteilungen als Wegweiser dienen 
und die durch Jahrtausende verwischten Inifsstapfen ihrer Voreltern aufsuchen helfen. 

Sind einmal die Merkmaie, welche die Kriegs- und Jagdgeräte des japanischen 
Urvolkes an sich trugen, mit Sicherheit nachgewiesen, so wird das Fremde, welches 
hinzukam, seit das \ oik aus dem Dunkel der Sagenzeit trat, sich um so bestimmter 
und schärfer unterscheiden l.issen und dadurch von Japan aus der Völkerkunde wie 
der Geschichte der Kriegskunst wichtige Beiträge erwachsen. 

Bis zum siebenten Jahrhunden vor der christlichen Zeitrechnung haben die Be- 
wohner der japanischen Insebi den Urtypus ihrer Waffen, gleich jenem ihrer Religion, 
ihrer Sitten und Gebräuche, frei von fremden Einflüssen erhalten. Selbst dann nocli, 
als Zinmu Tenwo seine siegreichen Sch.iren ins Herz von |.m).itn führte und dort mit ihnen 
Icsten i uls lalste (661 v. Chr.), ging, die nächste Umgebung des Lroberers au.sge- 
nommcn, von der alten Form der Waffen beim Volke selbtt nur wenig verloren.' 
Neuerungen fanden nur spärlich Eingang. Wir können dies als sehr wahrscheinlich 
annehmen. Auch verdankte Zinnui seine Überlegenheit niolit so sehr etwaigen fremden 
Waffen, die er cinfühne, als dein Geiste, womit er einige Horden der liingeburnen 
zu beseelen wufste, als er von Kiusiu aus seine Eroberungen nach Osten und Norden 
hin begann. Denn jene Voreltern des Eroberers, die in vorgeschichtliclien Zeiten ab- 
■viciulich oder zufällig nach J.ifun gelangten, konnten nur einzehie wenige Individuen 
gewesen sein, die auf beschränkten Fahrzeugen einem unbekaimten Meer sich anver- 
trauten; sonst würden ne nicht erst viele Generationen hindurch der Ruhe bedurft 
haben, uro durch eigenen Nachwuchs »1 erstarken und die dortigen Eingebomen um 
sich zu sammeln, che ein später Fnkel von ihnen zur Troberung des übrigen I.nndes 
schreiten konnte. In diesem Sinne darf daher der Japaner den Ausspruch wagen, dafs 
die Bevölkerung seines Landes auf dem eigenen Boden nocli von keiner fremden 
Heeresmacht besiegt worden ist. Nur die Jahrtausende, welche die Mythe Sttmus 
Voreltern — die sogenannten fünf Generationen der Eirdengötter — auf dem süd- 
west'.icheri Hiule Japans herrschen läfst, wollen wir auf einige jalirlutnJerte er- 
nialsigen — Zeit genug, dafs sie sich mit den früheren Linwuhnern zu einem Stamme 
verschmelzen konnten. 

Dafs Zinmus Ahnen von einem civilisierter j;: .1; irligen Volke stammten, geht 
mit ziemlicher Zuverlässigkeit aus dem Lauf der Ikgebenheiten hervor. China oder 
die Halbinsel Korea scheint ihr Vaterland gewesen zu sein. Diese Vermutung ist 
nicht allein wahrscheinlich, sondern wird selbst ganz annehmbar, wenn wir die viel- 
fachen V&lkerbewegungen auf dem asiatischen Hochlande, die Einfälle mongolischer 
Barbaren und die inneren Unruhen, wodurch China bereits zwölf Jahrhunderte vor 
Unserer Zeitrechnung erschüttert und seine Bcwoimer leicht zu Auswanderungen ge- 
trieben wurden, in Erwägung ziehen. Schwebt uns doch ganz derselbe Fall in der 
Gründung Dschao-siens, des geschichtlich ältesten Suates der koreanischen Halbinsel 
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vor, wo gleichfalls ein Auswanderer aus China, an Kultur überlegen, sich über die 
ansässigen Stämme zum Oberherrn aufschwan^j, zur selben Zeit, als in China auf den 
Trammera der Dynastie Schang sich die der Dscheu erhob. Aufgeklarte Japaner, die 
diesen Punkt zum Gegenstand ihrer Forschung machten, teilen selbst die hier aus- 
gesftrochene Ansiciic. 

Dafs der Eroberer Jamatos, als fremden Ursprungs, auf scwunw ^eto?.C auch 
fremde Waffen mit sich führte, wenn auch nur als Machtzeichen semct KWa, Mxcn 
wir dalier nicht nur für möglich, sondern selbst för wahrscheinlich, sie mögen nun 
alte I-amilicnstiicke, oder solchen nachi^ebildet gewesen sein. Und' in der TTiat d* 
Waffen, Kriegszeichen und andere Kleinodien, welche wir auf Votivbildern und in 
japanischen BÜderbüchem, worin einiefaie Momente aus jenem EroberunoszuPc dar- 
gestellt sind, beobachten, deuten auf einen fremden Ursprung- hin. Selbst die Klei- 
dung und Rüstung, worin man den Melden, und seine Krieger auftreten läfst die 
Bauart der l ahizcuge, womit er an den Küsten von Xaniwa und Kii landet wenn- ' 
gleich auf japanischem Boden gezimmert, tragen ein fremdes Gepräge, das man beim' 
ersten Blick fbr altchuiesisch oder altkoreanisch erkennen mnfs. 

Wir sind indessen weit entfernt, dergleichen Darstellungen in allen Einzelheiten 
als annehmbar zu verbürgen oder g.ir unsere Folgerungen blofs darauf zu gründen. Der 
japanische Historienmaler mufste in der Einkleidung und Ausstnnmg eines Ge<^en- 
standes, der, an die Grenzen der vorgeschichtlichen Zeiten streifend^ noch halb in 
Sagen gehöllt ist, seine Zuflucht zu Formen nehmen, welche seiner Vorstellung über 
die betreffende Zeit entsprachen. Auf jeden l"all werden wir nicht ungerecht gegen 
ihn sein, wenn wir ihn auf gleiche Stufe liistorischer Bildung mit unsern alten dir- 
wflrdigen Bibebnalem setzen, welche Paradies und Holle mit den geschichtlidun Attri- 
buten der Zeit, in der sie selbst lebten, ausstatteten oder auch mit unsern Historien- 
malern des 16, Jalirhunderts, welche ihre deutschen Ritter auf dem Schlaclufelde von 
Maratlion für die griechi.sche Freiheit kämpfen lassen. 

Von der Gründung des Japanischen Reiches bis zum Schlüsse imsers zw it • 
Jahrhunderts erhielten Waffen und Kriegskunst, wenn auch langsam, mehr und ^ 1^" 
Ausbildung. \'ie!fache Kriege mit den Urbe«,'ohncm des Nordens der Insel N "'^ 
und wiederholte Expeditionen gegen einige Stämme auf Kiusiu, die hartnäck* '^h"" 
Unabhängigkeit gegen die Herrscher von Jamato behaupteten, kiben v.VFr,^!, '? ' 
zur Vervollkommnung der Kriegswaffen. Da warf des Mihdo Tsi, , 
Gemahlin den Blick auf die Nachbarn jenseits des Meeres; oaroentKch auf s"''-" 
wo aus der Geist des Widerstandes anf Kiusiu bisher anaer^at ' 
i>. j 1 VT 1 1 u L \ n 1 ■'"8"«gt worden war. Die 

femdsehgen Nachbarn sollten aut ihrem eigenen Boden gezüchtiiit werden D M'h A 
war seil« auf den kflhnen Plan nicht eingegangen, als aber ein jäher Tod ihn'^l 
gerissen hatte, übernahm die GemahHn, gefeien unter dem Namen Zin"o Koijo"d ' 7 "' ^'l 
der Regierung, stellte sici, an die Spit.e eirus Heeres und ^og, ihrenVeisenVddÄ 
lakcnoutsi zur Seite, gegen Sinra (siehe l ig. 36). Vom Himmel und Meere bc ' • «t" 
erreicht die l loiie die Küsten des asiatischen Festlandes. Mit einem einzigen Sehl "r'^* 
scheidet die Überlegenheit der japanischen Tapferkeit das Los der koreanischen Halb " 1 
Die Staaten Sinra, Kaori und Petsi huldigen der Oberhoheit J.ipans. Das Heer das" * 
Reginn des Winters im Jahre 200 n. Chr. zum erstenmal den i'loacn des asiatiiLheii 
Festlandes betreten, sichert in Monatsfrist die Eroberung durch Besetzung einij^er mW 
tarischen Punkte und kehrt mit Beute und Geiseln beim. Der Soli,,, den Xinuo kury 
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nach der Rückkehr auf heimischem Boden gebar, wird neben seiner iMutter und iiircm 
erfahrenen Fcidhcrm noch heute mit göttlichen Ehren verehrt. Dieser Zug, der eine 
bedeutende Epoche in der j.ip.inischen Geschichte bildet, entflammte den bereits von 
Zinniii angefachten kriegerischen Geist der X.itiun" und in Sagen und Kr/ ihlungen fort- 
lebend, reifte er noch in .spätesten Zeiten die Xachkonnncaschaft zur Nachahmung an. 

Die Vorbereitnngen zu dem auswärtigen Kriege führten selbstverstindKch eine 
Vervollkommnung kiricgerischer Werkzeuge herbei. Das Zusammentreffen mit einem 
Volke, welches auf einer höheren Stufe der (ksittiuii: st.ind, konnte nicht lange ohne 
Rückw iikiiiiL', auf die Sieger bleiben; es nuifste der Kultur einen bedeutenden Auf- 
schwung geben, da sie nach \\ illkür mit dem liigentum der Besiegten schalten, das 
Varzflglichstc »ch aneignen konnten. Nun aber hatte auf der koreanischen Halbinsel, 
info'.A iiK'-rlacher \'erbindungen mit China, I.andbau, Kun'-t ii:u! Gewerbstleifs des 
Keielk^ .ikT Mitte langst festen Fufs gefafst, und die !■ in wohner, deren Sitten sicll 
dadurch verfeinert, hatten, mit den übrigen Zweigen der Bildung, anch in WatTca 
und Kriegswesen den chinesischen 'i'vpus angenommen, der nun wieder mit den 
kore.inischen Trophäen hinüber na^li Japan verpflanzt wurde. 

Der jetzt eröffnete Verkehr J.ipans mit seinen überseeischen Nachbarn wurde 
von Jahr zu. Jahr lebhafter. Der südliche Teil der Halbinsel blieb lange Japan zins- 
bar. Kolonisten, Landbaner, Handwerker, Künstler und später Gelehrte fuhren hinüber; 
Gesandtschaften kamen und gingen, und die Verweigerung des Tributs, namentlich 
von Seiten Sinras, gab Japan mehrmals Anlafs zu neuen HNpeditionen. 

Auch mit China wurden, kurz nach dem ersten koreanischen 1-eldzuge, \'cr- 
bindungen angeknüpft, die in der Folge Japan mit der Kriegskunst des Reiches der 
Mitte bekannt machten. Spätere Jahrhunderte zeigten, wie Qberfegen der japanische 
Krieger dem chinesischen ist; dciüi Jem dreimal st.lrkeren Feinde hatte er ruhmvoll 
die Spitze geboten, als er unter l aiko 1 üdejosi inil den Waffen in der Hand zum 
letztenmal den koreanisciien Buden betrat. , 

Ungeachtet dieses Einflusses, den der Zusammenstofis mit auswärtigen Völkern 
auf die Ausbüdu:-;^ der Waffen und der Kriegskunst unserer siegreichen Inselbewohner 
hatte, eriiieh sich doch an den gewohnlichen .'\ngriffs- und Scluitzwaffen ein beson- 
deres, eigentümliches Gepräge, das .sie bis auf den heutigen Tag auffallend vun denen 
ihrer Nachbarn unterscheidet. Auch akurate -und solide Herstellung giebt ihnen vor 
jenen den X'orzug Die t^rofsen Bogen, wovon die Japaner bei alten chinesischen Gfr- 
schichtssciireibern den Namen Ta konu tse, Räuber mit grofsen Bogen, erlialten, führen 
sie noch jetzt, und ihre Säbelklingen werden bei Chinesen und Koreanern hoch geschätzt. 

Gegen die Mitte des sechzehnten Jahrhundert.s (1343) lernten die Japaner auch 
das europäische Feuergewehr kennen, und die bald darauf ausbrechenden Bürger- 
kriege, der Finfal! in Korea unter dem gewaltigen Taiko HiJcjosi und die Vcr- 
iolgung der C^hristen bewirkten, dafs es ziemlich allgemein in Aufnahme kam. Es ist 
dabei merkwürdig, dafs die früher gebräuchlichen Waffengattungen durch diese neue, 
ungleich w irksamere, nicht wie es in Europa der Fall war, verdrängt wurden. Durch 
Gewohnheit liebgewonnen, behaupteten sie sich zugleich mit der alten Taktik und 
wurden selbst ncuh mehr \ er\ (i|!koii-.:ii:iet , w.ilireiui die F'euerwafle in Japan noch 
heutigen Tage.s ein genaues Nachbild des Luntengewehres ist, welches die portugiesischen 
Entdecker dieses Landes eingeführt hatten. Wir wollen nun die Waffen der Japaner 
betrachten. 
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Angriffs Waffen. Der Bogen (Junii). 
Bogen und Pfeil, Spiefs und Lanze sind die ältesten Angriffsv. äffen der 
Japaner. Wie die Cliincscn den Uvspnu^i: der crstcrcn m die crsiln Zeiten ihrer 
Geschichte •;et;'en — die Völker Hoangtis sollen sich derselben bedient haben — so 
legt auch die Mytlie der Japaner diese Urwaffc der Güttin der Sonne bei welciic 
«ch derselben zur BckampAing des Mondgottes bediente. Auch ihre Enkel, zut 
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Erde gesendet, um die Bewohner der schilfumsäunnen Inseln zu unterwerfen, treten 
damit auf. 

n.ifs ilic Urbc wohner der japanischen Inseln Bogen und Pfeile fährten, geht 
aus der alic.stcn Geschichte hervor. Die wilden Slänune im Innern von Nippon 
empHngen Zinmu mit einem Pfeilregen, wobei einer seiner Brüder tödlich ver- 
wundet ward. 

Zinmus Nachfolger, der Mikado Soiset (581 v. Qir.), Ue(s schon Pfeile mit 

eisernen Spit/cn licrstellcn. ßcreits damals bestanden eigene Zflnfte zur Anfertigung 
%'on Bögen, IMVilcn und Pfeilspitzen.' 

Der j,ipanischc Bogen ist, wie gesagt, gröi'scr a\s jener der Bewohner des be- 
nachbarten Festhmdes. Au^eseichnete Helden führten solche von ungewöhnlicher 
LSnge ond Stiirke und dazu schwere Pfeile, wie man deren unter andern noch von 
dem berühmten Krieger Tamctomo (1170) aufbew.ihrt. 

Die jetzt gebräuchlichen Bögen haben in iiirer Spannung gewöhnlich die Lan^c 
von zwei Metern. Sie bestehert nicht aus einem einzigen Stocke, ivie es bei den 
meisten anderen \'ölkern der Fall ist, sondern aus drei und mehreren Blättern, die 
mit vieler Knust schichtenweise aufeinander j^cfügt und mit Leim vereinigt werden. 
Bambusspäne bilden die Aufsenseiten und bedecken den dickeren mittleren Stab, der 
von Wachsbaum- oder Weidenholz ist.' Zum Bogen geformt und glatt geschabt, wird 
sodann der Stab sorgfältig mit feinem HanGsptint umwickelt, mit einigen Zoll breiten 
Gebinden von Rot.ing "' in bestimmten Zwischenräumen umwunden und zuletzt künst- 
lerisch schwarz und rot lackiert. Die eigentümliche, geschmackvolle Biegung, weiche 
der Bogen im Spannen annimmt, scheint dadurch, dafs man die Rotanggebinde in 
gewissen Entfernungen anlegt, bewirkt zu werden; denn die firden Stellen bt^ensich 
um so mehr, je weiter die Gebinde von einander abstehen. Der abgespannte Bogen 
bildet einen ziemlich regelmäfsigen .'\bschnitt einer Kreisfläche. Beim Spannen wird 
er nach der entgegengesetzten Seite gebogen, so dafs er die in I'ig, 34 / ge- 
gebene Form annimmt. Abgespannt und losgelassen, schnellt er wieder mit aller 
Kraft in seine frühere natürliche Lage zurück; ein Umsi lul , luf den ich besonders 
aufmerksam mache. Die chinesischen, mongolischen und persischen BoL;en haben diese 
Higenschaft mit dem japani.schen gemein, nicht so jene der Bewohner der neuen Welt 
und Australiens. 

Per japanische Soldat, der seinen Bogen wahrhaft systeniatisch studiert, berück- 
sichtigt daran zunächst folgende sechs Eigenschaften ; Starke des I hilzes, Lederkraft, 
Leimung, die Umwicklung mit Hanfsplint, die Kotanggebinde luid endlich die Lackierung. 
FOr die verschiedenen Teile und Stellen dieser Waffe hat er seine angenommenen 
Kunstwörter, wovon wir einige nennen wollen. Kata, die «Schultern», an den Bogen- 
enJen (Juliazu), woran die Sehne mit ihren Schlingen befestigt wird; Ju-tsuka, der 
«Bogengriff», der sich unterhalb der Mitte betindct und mit Leder oder Blech belegt 
ist. Auch <fie sogenannten Schultern werden, um der Sehne einen helleren Klang zu 
geben, bei öffentlichem Bc>genschiefsen mit Kupfer- oder Bleibiflttchen geftetert, die 
daher Oto kane, Kbngen^ hdfsen. 

> Nipponki, IV, Blau 2. 

■ Shin siKcedaneum (Haae). Salix Japonica (ko-janagi). Oambiisa Maiaka und B. MOaS. 

■ Calamua Rotaog; dn Artikel der Einliihr. 
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Die Selinc ("Tsuru), ;uif deren Güte ebensoviel wie auf die des Rogens ankommt, 
wird aus ausgesiicliten langen Stücken Hanfsplints verfertigt und nur einfach gedreht. 
N;ich den Enden zu ist sie dicker, und die Schlingen zum Anheften werden n)it 
Streifen feinen Setdenzeuges umwunden. Im Mittelalter pflegte man die Sehne mit 
Harz oder Fett zu bestreichen und zu lackieren, und man verfuhr darin sehr um- 
ständlich. Gegenwärtig geschieht es nicht mehr. .Man spricht auch von klingenden 
Seimen, wonnt nun in älteren Zeiten bei der Kunde im Lager die Stunden angab, 
wofür jedoch s|>9ter hölzerne Klappern eingeführt wurden. Die ausgestellten Wachen 
schlugen bei Annäherung feindlicher P.urouillen ihre Bogensehne an, wie es hcifst, 
zur Warnung, ahnlich unserem «Wer da?« — Dafs der Aberglaube auch Zauberkraft 
im Kbngc der Sehne suclite, wird uns eben nicht befremden. Man wahnte durch ihn 
vor bösem Einflüsse sich zu wahren und Zaubersprüche von selten der Weiber zu 
entkräften. Wenn der Mikado sich morgens das Wasser zum Waschen schöpft, so 
lassen drei seiner Diener (Kuraudo) ihre Bogensehnen klingen, um etwaigen bösen 
HinHufs abzuwehren. Also nicht blofs mit geweihten Glockchen waHhete der Aber- 
glaube sich gegen den Bdsen» er griff auch zum klingenden Bogen. 

Zur Aufbewahrung seiner vorrätigen Sehnen ßihrt der Soldat einen eigenen 
Sack. In früheren Tagen befestigte man sie zusammengerollt nur an der Scheide 
. des Dolches. Wir sehen dies an der Rüstung des Helden Takenoutsi auf Fig. 36. 

\'on den Pfeilen (Ja). 

Die Hrtindung der Pfeile fällt natürlich mit der des Bogens zusammen. In 
ethnographischer Hinsicht beschäftigt uns die I-'rage, ob die Pfeile der frühesten 
Bewohner Japans gefiedert waren oder nicht. Einige Stellen aus den mythologi- 
cIk u Schriften dieses Volkes sprechen für das eiste, indem sie den vorgeschicht* . 
liehen Heroen Pfeile beilegen, die zweiflQgelig waren. Es sind dies die sogenannten 
Haha baja. 

Diejenigen Völker, welche aus Mangel an hartem Schilfrohr oder Bambtts ihre 

l'lcile von Holz, gewöhnlich von Coniferen, machten, versahen sie mit Gefieder, um 
dadurch die denselben abgehenden F.iueiiscli.iften eines leichten, hohlen Kolires zu 
ersetzen. Die Pfeile aller nördlichen Bewohner vom alten und neuen Kontinent 
sind von Holz und daher gefiedert, die der Bewohner der heifsen Zonen dagegen 
von Rohr und gewöhnlich ungefiedeit. Findet man nun Völkerschaften im Süden 
unserer genuifsigten Zone, welche ihre aus Rohr geschnittenen Pfeile noch überdies 
mit Gefieder versehen, so läfst sich daraus füglich der .Schlufs ziehen, da(s sie ein 
solches Machwerk, worin beide Vorteile sich vereinigen, ihrer nördlichen Ab- 
kunft oder dem Verkehre mit nördlichen Stämmen zu verdanken haben. Bei 
unseren Japanern wenigstens ist das eine ausgemachte S.ichc. Sie verfertigen ihre 
Pfeile aus einer eigenen Bambusart, ihrem sogenannten jatike, Pfoilbanibus, und be- 
flügeln sie mit den Schwung- oder Schwanzfedern von l alken und anderen \ ögeln, 
was den Flog derselben nicht nur sehr beschleunigt, sondern sie auch erstaunlich 
weit trägt. 

Bei den (lliinesen und Japanern bilden die Bogen- und Pfeilmacher zwei ver- 
schiedene Handwerke. Es liegt in der Natur der Sache. Pfeile verschielsi man, wie 
bei uns Pulver und Blei, in Menge, während ein einziger Bogen, oft von Voreltern 
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ererbt, jalircl.inj:; liinrciclu. Beide Nationen machen viel Aufhebens von ihren Pfeil- 
gcschus.sen und uniensciiciden mancherlei Aneii, je tuch ihrer An und Gebrauch. Auch 
für den Pfeil haben Soldat und Jäger eine besondere Terminobgie. Sie nennen den 
Schaft Jak.ira, die Spitze Jasäki, das Hinterteil J.ih.idsu, die Kerbe, womit er auf der 
Sclnic angesetzt wird, Ja n.ikano fusi, das Gctieder Ha und bezeichnen selbst die 
Gebinde zur Befestigung des Geiieders und der Spitzen, wie auch die Knoten des 
Bambusschaites mit besonderen Namen. Es ning letzteres nicht ganz ohne Zweck sein, 
und es wird dem Schützen zur Angabe eines Mafsstabes dienen, wie weit er den 
Pfeil anzuziehen li.u, um eine bestimmte Kraft hervorzubringen. Der Schaft besteht, 
wie gesagt, aus einer besonderen Bambusart, welche sich durch ihren schlaniicn, 
senkrechten Wuchs, bei einem festen und doch leichten Holze, vor anderen dazu 
cif^net. Hr wird gewöhnlich über Feuer mit Öl jjebräunt. Hin und wieder trifft man 
wolil auch bemalte oder mit farbigem Papier verzierte Pfeile. Der Schaft hat sein 
bestimmtes Mafs und ist in der Regel 0,900 m lang, 0,010 ni dick. Am hinteren 
Ende, das mit einem Knoten aufhören roufs, ist, gerade noch unterhalb desselben, die 
mehr oder weniger tiefe Kerbe eingeschnitten, die in die Sehne greift (Fig. 34 b"). 
Etwa 0,045 liöhcr beginnt das Gefieder, zwei bis drei, höchstens vier Federn, 
die der L.inge nach durchschnitten, angeleimt und noch überdies mit lianfsplint 
umwickelt sind. Das Gebinde wird noch besonders mit rotem oder schwarzem 
Lack Oberzogen, was den Pfeilen eb gefillUges Aussehen giebt. Mit der Gfite, Farbe 
und Zeichnung des Gefieders, das man von Adlern, Falken, Kranichen, wohl auch \ on 
Knteii, Gänsen und selbst l-'asanen nimmt, wird eine wahre Spielerei getrieben. .Man 
zalilc an fünfzig verschiedene Arten, deren jede einen eigenen, bedeuts.imen Namen 
führt und nach charakteristischen Merkmalen genau klassifiziert ist; eine Bereicherung 
an unfruchtbaren KcnntnMsen, die der Japaner den Oberjägern und Schützemneistern 
seiner Reiclisgrofsen zu verdanken hat, welche dort, zumal an den Höfen, ihrem be- 
schränkten Thun und Wissen einen w issenschaftlichen Anstrich zu geben suchen. Der 
lange Friede hat das Seine dazu beigetragen. 

Wir wenden uns zur Spitze ides Pfeiles, an der wir das Material, die Form 
und die Art der Befesti.u'uni; am Schafte zu berücksichtigen haben. Pleile zur 
Übung und Bclusiigimg haben Spitzen von Holz, Horn und Eisen, welche stumpf, 
oft selbst platt sind. Die Form wechselt vom pfricmformigen ins lanzett«, herz- 
und gabelförmige, und der Geschmack an Mannigfaltigkeit hat selbst halb- 
mond-, kreuz- und keulenförmige eingeführt. Die breiteren sind häufig mit Blumen 
durchbrochen. Die gewöhnliclisteii Formen findet man auf Fiy. v} r, «/, t;, h, i, k, /, tu 
abgebildet. Was die Anheftung betritit, so sind sie meistens mittelst eines langen 
Stieles m den Schaft eingesetzt oder sie bedecken kapseUihnlich die Spitze de» 
Schaftes Letzteres is namentlich mit Jen platten, die bei Übungen dienen, der Fall. 

Die Chinesen untersclieiden acht Arten von Pfeilen. In Bogen oder in gerader 
Linie Hiegende, für nahen und fernen Schufs, für die Jagd, w urfspicfsartige und end- 
lich gewöhnliche fQr Bogen und Armbrust. Auch von den japanischen Pfeilen gicbt 
es zahlreiche Arten. Zu den vornehmsten gehören: 

Die I Iiir:i!iolzpfeile ('Fsunoki ja). Der blanke Schaft, mit Schwanzfedern von 
grolsen und kleinen \'ögeln gefiedert, ist am unteren Hude gekerbt, am oberen mit 
einer Spitze von Hirschhorn versehen. Man schiefst damit zur Übung nach einem 
Bund Stroh. 
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Der Schcibenpfcil (Mato ja). Das Eigentümliche dieses Pfeiles besteht darin, 
dafs er, um nicht zu verwunden, statt der Spitze einen platten Aufsatz hat, der Ita 
tsuki, StoTsblatt, genannt wird. Man bedient sich semer ausschUefslich zum Scheiben- 
schi efscn. 

Schauspielpfeilc (Sasi ja). Der Schaft leicht gebräuin, das Gefieder von Jen zweiten 
Schwungfedern der Emen, die Spitze von Holz. Er wird zur Erlernung des Schicfsens 
und auf der Böhne gebraucht. 

Spindelpfeilc (Kuri ja). Der Sch.ift von einer sehr geschätzten BaTubusirt, welche 
auf dem bei!ij:cn Berge Köjasan wächst imJ datier Köjasan take heilst; das CLllcJer 
von den ersten Schwungfedern wilder Enten, die Spitze von Holz. Mit diesen l'feilen 
schiefst man nach einem sehr fernen Ziele, welches in froheren Zeiten auf 60 Ken 
Cl'I4 Meter) ausgestellt wurde. 

Centrunipfcilc (N'.ika ja), den vorigen gleich; nur haben sie eine eiserne, lanzett- 
förmige Spitze, i-ig. 54 r, d, in, k. 

Lanzenpfeile (Tokari ja). Das Gefieder besteht bei diesen aus vier Federn, ge- 
wöhnlich von Falken. Die Spitze ist von Eisen, breitlanzettfürmig, durchl . > vi m und 
mit Widerhaken verseilen. Fig. 54 /.', /. Diese und die beiden vorhergehenden 
wurden vor Zeiten luiulig ini Kriege gebraucht. 

Rübenförmigc Heulpfeilc (Kabura ja). Unter einer gabelförmigen Spitze befindet 
sich ein Knopf von Hirschhorn oder Stechpalmenholz, in Form einer RObe (Kabura) 
oder vicltnehr Birne, mit zwei bis drei Oflnungen, welche im Eluge I-uft fangen 
und einen pleifeiulen, heulenden Ton von sich geben. Man bedient sich ihrer zur 
C'bung und Belustigung, im Kriege zu Signalen. Ganz aluiliche tririi man bei den 
Chinesen und Mongolen an. In der alten Geschichte der Hunnen wird ihrer gedacht. 
Kg. 46 d. 

Gabelpfeilc (Kari mala). Pfeile mit gabelförmigen Spitzen von manclierlei Form. 
Man nennt sie Kari mata, Gansebügel, wahrscheinlich von ihrer Ähnlichkeit damit. 
Die Benennung setzt unseren japanischen WafFenbeschreiber in einige Verlegenheit, 
Ja sie mancherlei Auslegungen unterliegt, die wir daliingestellt lassen wollen. Für • 
den Krieg und die Jagd auf gröfscre Tiere, wozu sie bestimmt gewesen sein sollen, 
sind diese Spitzen nicht sehr zweckmäfsig. Jetzt bedient man sich der Gabelpfcile 
nur noch auf der Vogeljagd und um als Ziel aufgesteckte Gegenstände, gleich wie bei 
unserem Vogel- und Stemschie&en, abzuscbiefsen. Fig. 34 /. 

Kdlbenpfeile , Zinto, d. i. Kami oder Ceisterköpfe , eine Beneinnnig. woraus 
unser Japaner selbst nicht klug werden kaim. M.m schielst damit nach kleinen, 
schmalen Gegenständen. Sic haben nur kleine oder gar keine Spitzen, und die 
letzteren führen dann den Namen Hikime, Krötenaugen. Fig. 46 c,f, Sie gleichen 
übrigens ganz den Kolbenpfcil«), deren man sich in Sibirien /xw Xobeljagd bedient. 

Unter den vielerlei Formen von Pfeilspitzen wollen wir noch aut eine sehr ge- 
fällige (Fig. 4^' <■) aufmerksam machen, welche dem Blatte des Pfeilkrautes (S.igiitaria 
sagittifolia) nachgebildet ist, und auf eine andere (Fig. 34.?), die deshalb beachtens- 
>seit ist, weil sie der bekannten Franiea, dem Wurfepiefs der Germanen, gleicht. 
-\iicli wollen wir, der auffallenden F;uitahnliclikeit wegen, das Wort Cateja, wo- 
mit Isidoras ein gallisches W'urfgeschofs bezeichnet, nicht unberührt lassen. 

Welche Bewandtnis es mit den alten Feuerpfeilen, deren bin und wieder unter 
dem Kamen Hija gedacht wird, gehabt liabe, läfst sich nicht mit hinreichender Bc- 
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stimmtheitermineln. Man soll diese bei der ersten Expedition gegen Sinra (200 unsr. Z.) 

angewandt liaben, um die feindlichen Sclnnzen in Brand Ztt Stecken. Aber es liegen 
Gründe vor, diese Angabe in Zweifel zu ziehen. 

In den Succcssioiukriegen der Häuser Heike und Gcnsi (11^2) kommen in- 
dessen Feuerpfeile vor, deren Spitze oder liohler Pfeilscliaft mit brennbaren Stoffen 
versehen war, und die mit Bogen geschossen wurden. Fig. 46 k, m. Kicht verwechsdit 
mit ihnen dürfen die I-emi i^escliosse werden, welche 1624 — .}5 erfimden und gleich- 
falls Hi ja genannt wurden. Diese sind im Grunde nichts anderes als Zündraketen 
in Pfeilform, Sch.ift und Gefieder von hartem Holze oder Eisen; sie wurden aus 
Feuerschlflnden geschossen. Dafs bei den Feuerpfeilen der frQhesteh Zeit eine dem 
Schiefspulver ähnliche Mischung gebraucht wurde, ist denkbar; Sturen von Pulver 
und PeuerwalTen lassen sich wenigstens um die Mitte des 1 3. Jaluliunderts nachweisen. 
Aber unser Feuergewein' kam, wie gesagt, cr.st im 16. Jahrhimden dort in Aufnalimc. 
— So weit das Wissensweneste von den Pfitilen. Ehe wir von diesem Gegenstande 
Absclr.ed nehmen, wollen wir noch eines Aberglaubens, der auch bei den Pfeilen eine 
Rolle spielt, gedenken. Man glaubt dort an Freipfeile, wie bei uns ehemals an Frei- 
kugeln. Sic gehören den Geistern oder Kamis, deren unsichtbare Hand sie leitet, und 
sind daher ungeliedert. Zingo Kogo soll einen solchen geführt haben. Schon die 
Benennung Zindsuno kuboraja, d. i. von Geistern geleitete, tftnende Pfdle, giebt Ober 
ihr Wesen Aufschlufs. 

Von den Köchern. 

Die Köcher haben eine doppelte Bestimmung. Sie dienen entweder dem 

Krieger, Jager und Scheibensch iitzen zur Bergung seiner Pfeile oder sie stehen als 
Prunkstücke mit Bogen und Pfeilen in den Vorzimmern der Grofsen vinJ in den 
Zehen der Feldherren und gclta» dann nebst anderen WaiTen als Insignicn des Hanges 
und der Macht Ski unterschnden «ch übrigens auch nach Form und Gebrandt mehr- 
&ch und erhalten demgemSfs verscliiedene Namen. Die vorzüglichsten Köcher sind 
folgende : 

Der Siko, für Soldaten und Jäger. Er besteht aus einem halbkugelfömiigen Be- 
hälter zur Aufnahme der Pfeilspitzen. Ein einfaches Gestell ist stielartig daran befestigt 
und oben mit einem Ringe versehen, der die Pfeile zusammenhält. Der Behälter ist 
von leichtem Kiriholze (Panlownia imperialis), das Gestell von Bambus oder Büffel- 
horn, lackiert und mit Messing beschlagen. Am Ringe befinden sich gewöhnlich Schnüre 
zur Befestigung der Pfeile und am Stiel ein Haken, womit man den Kocher entweder 
am Gurt oder an einer eigenen Vorrichtung am Harnisch befestigen kann. ¥vg. 34 r 
wird die Form dieses Kc>chers anschaulich machen. Es giebt Übrigens noch andere, 

recht geschmackvolle dieser Art. 

Der Utsubo ist eigentlich ein verschliefsbares Pfeilfutteral und zum Angurten 
gemacht. Da dies sehr bequem ist, wird es von Reiterei und Fufsvolk vorzugsweise 
getragen. Unten an der Seite ist eine mit einem Deckel ver oiiciic Öffnung zum 
Ein- und Ausnehmen der Pfeile. Es wird lackiert oder mit rohen Ticrfellen bekleidet 
und tragt gewöhnlich das Wappen von dem Besitzer oder dessen Oberherrn. Auf 
Votivbildera und historischen Gemälden sieht man häufig die japanischen Helden mit 
solchen Usubos aus Bärenfellen. Es soll schon in ältester Zeit im Gebrauch gewesen 
sein, und es läfst sich auch weit eher (Ür ein ursprQngUch japanisches Machwerk an- 
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nehmen als die vorausgehenden Formen, die ohne Zweifel chinesischen Ursprungs 
sind. Der Köcher, wovon wir die Abbildung auf Fig. 34 n sehen, befindet sich im 
Königlichen Kabinette von Seltenheiten im Haag. Er stannnt aus der Sammlung von 
J. Cock Bloniiiotf. Das Wappen darauf ist das von Inaba, wie es die Kricgsleute 
dieses fürstlichen Hauses als Auszeichnung tragen. 




^'S- H«>gcnschützcn, 

Die beiden folgenden Köcher, J.inagui und Jebira genannt, werden jeder für 
sich ein;<eln oder beide zusanimctigenonunen als ein Geriite gebraucht. Das Janagui 
ist eigentlich ein Futteral und das Jebira ein 'I'ragkorb (Fig. 34 f). Jenes ist 
von Leder oder Papiermache und lackien. An dem K<iibe befindet sich ein Gestell 
von Kupferdraht oder Bambus, gleiclifalls mit lackiertem Feder überzogen und mit 
Schnüren zum Befestigen versehen. Bedient man sich des IVagkorbes allein, so wird 
er niii 24 Pfeilen gefidlt; das F'utieral dagegen fafst nur 10 Stück, oder, wie der 
Soldat nach Schützenbrauch sich ausdrückt, fünf GritF. 



3H 



Abteilung II. Volk und Stut 



Unser japanischer Schrittstellcr spricht noch von emem seidenen Pfeilsack oder 
KöcherQberzug (Ja-boro), dessen man sich bediene, um dem Ange des Feindes die 
Zahl der Pfeile zu verbergen. Aber es scheint, dafs dies Waffenstuck, wohl nur im 

Frieden «.gebräuchlich, der Aiisrüstiini,' irgend eines Voraehmcn angehön. 

Die Prunkgcstellc für Bogen und Pfeile — sie hcifscn Teiö-kake — sind von 
mannigfacher Form und Arbeit, bald korbihnlicb, bald Sesseln und Tafeln vergleich* 
bar. ' Sie sind leicht tragbar und durchgchcnds so eingerichtet, dafs sie zwd Bogen 
und r\v:i!izig Pfeile f.isscn, die diirin geschmackvoll eingereiht werden. 

\'on den beiden Bogen ist der eine ein Jang-, der .indere ein Jinbogen, d. i. 
ein Männchen find ein Weibchen. Der gröfsere oder geringere Grad der Kraft be- 
stimmt den Geschlechtsimterscbied, der ancl) auf die Pfeile ausgedehnt wird. Bei 
diesen mi'issfn die .Mainichen n.itürlich schneller und weiter tragen und schwerer ver- 
wunden. Wir wollen mit dem japanischen Krieger uris nicht auf das viclbctrecene 
Feld der Theorie von Jang und Jin begeben. Sie spielt in allen Spekulationen der 
von China iitstruierten Völker eine wichtige Rolle. Nur scheint diesmal der lapantsche 
Schütze, oder wer sonst diese Theorie Iiier in Anwendung brachte, über seiner ge- 
lehrten Kombination vergcsstn zu haben, dafs es dem schönen Geschlechte seiner 
Nation bei aller Anmut iiiclu an heroischem Geiste gebricht, und dafs eine der 
gUnzendsten Kriegsthaten der Vorzeit — die erste Expedition nach dem asiatischen 
Fesilande — das Werk eines Weibes, der Kaiserin Zingo Kögo, war. 

Vom mongolischen Bogen. 
Unter den Geschenken, die der König von Kudara im Jahre 2^(^ einem j.ipanischcn 
Abgeordneten g.ib, befand sich das erste .Muster des mongolischen Bogens, welchen 
das alte japanische Geschichtsbuch Xipponki noch einen Tsuno-jumi oder Hornbogen 
nennt. Er ward in Japan nachgemacht, und da er kleiner war und leichter zu 
handhaben als der einheimische groise, nahm man ihn .m( Reisen in den Sänften 
gerne mit sich und nannte ihn Kago-jnmi, Siinftenbogen. Hr diente eigentlicli bUifs 
für den Fall der Notwehr, bis die Peuerwatien aufkamen. Man fertigte ihn aus 
Bambus und Fischbein, auf ähnliche Weise wie den großen Bc^en, und führte ihn 
nebst PkilLU it. einem siko -ähnlichen Köcher. (Fig. 34 q.) Die besten soll man 
in der I.andschatt Kii vorfertigt haben. Gegenwärtig nennt man den mongolisclien 
Bogen Han-kiu (chin. Poen-kong}, d. i. Halb-Bogen, im Gegensatz zu dem einheimi- 
schen grofscn, der Dai-kiu heifst. 

Von den Hornbogen, TsunojumL 
So werden jetzt kleine, ehemals aus BofTelhorn, gegenwärtig von Fischbein ver- 
fertigte Bogen genannt. Sie sind zierlich gearbeitet und können, wie die Abbildung 
(Fig. 34 rf) zeigt, in drei Stücke zerlegt und iiMt einigen Dutzend Pfeilen in 
einem Kästchen aufbewahn werden. Sie dienen teils als Spielzeug, teils zur Übung 
im Schielsen. Einen vorteilhaften Gebrauch wissen davon Gaukler zu machen, wenn 
sie J.dirni.irkte und Kirchweihen beziehen. Sie schlagen nämlich in den Tempel- 
hainen Buden aul, die sie mit bizarren Dekorationen ausschmücken, ganz wie die 
Buden italienischer Polichinelli. Im Vordergründe dieser Bühnen, wo gewöhnlich 
einer der sieben Götter des Reichtums den Vorsitz hat, werden fbnf oder deben kleine 
weifse Scheiben angestellt, und ein Marktschreier fordert das Volk auf, .sich an den 
GlQcksziclen zu versuchen, und bietet, vor einer auf Schufsweite angebrachten Schranke 
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von Banibusstangen, gegen eine kleine Einlage, Bogen und Pfeile an. Triifc jemand 
das Centrum einer Scheibe, so schnellt dn Orakel herauf und begrfl(k den Schoten 
mit einem Sinnspruch oder aach einem Zerrbilde zur Belustigung der umherscehendcn 
Menge. 

V'nn der Armbrust. 

Unter dem Namen Do oder chinesisch eigentlich Ku finden wir in japanisclien 
Büchern ein Schie(sgewehr abgebildet, das ganz unsrer ehemaligen Armbrust gleicht 
und durch die einfaclie Hrklärunu, J.al's es ursprünglich aus dem lioi^eii ctitsuiuicn 
sei, dem man LilLiLlis.im einen künstlichen Ann angesetzt, .ils solche bezeichnet wird. 
Das Nu soll bei den Chinesen schon zu Zeiten Hoangtis gebräuchlich gewesen sein. 
Nach Japan kam es im Jahre ^t8 und zwar als Tribut aus Korea. 

Es bestehen von dieser Waffe zwei Arten. Die eine, welche hinsichtlich der 
Form und Gröfse ^.iiiz mit unserer .\rmbrust im Mittel.iker übereinstimmt, li.u einen 
Sch.ift mit kurzem Aiischbge, woran ein (st.ililcnier Bi)i;en befestij^t ist, der mittelst 
eines Spanners gespannt und durch einen Drücker abgeschnellt wird. Merkwürdiger 
ist 'die andere Art, welche in Japan Öjnmi, grofser Bogen, oder auch Isijnmi, 
Steinbogen, genannt wird, und sie verdient, wenn seit einigen Jahrhunderten auch 
keine bestimmten Spuren ihres Gebrauches vorkommen, ciniyerm.ifsen unsere Auf- 
merksamkeit. Hs ist eine kolossiile, aus drei Bogen zusammengesetzte Annbrust, 
welche auf einem besonderen Gestelle ruht, woran ein - Windcnbauni zum Spannen 
der Sel-tKii angebracht ist. Wie jedoch die Sehnen in .Sp.uinun<,' t^eh.ilten und wie 
sie wieder losi^elassen werden, das läfst sich an der jap.unscheti .Abbi'duni^ allein, 
wovon wir eine Kopie in big. 46 s geben, niciit genügend erkennen. Aus dem 
Stricke mit Haken (uj und dem Schlegel (ij, welche beide zur Maschine ge- 
hören, lä^ sich jedoch abnehmen, dais jener ztun Anziehen und Spannen der 
Sehnen, dieser zum Losschlagen derselben diente, was ohne Zweifel mittelst des 
Keiles geschah, den wir am unteren i:nde des Schaftes bemerken. .Mit diesem 
Wurrgeschofs wurden bei Belagerungen Steine und Pfeile geschossen. Zu seiner 
Bedienung sollen fbnf bis zehn, ja bei einigen Maschinen selbst hundert Mann nötig 
gewesen sein. Das Werkzeug ist eigentlich ein chinesisches tmd kam, wie es scheint, 
nur in Abbildung nach Japan. 

Zu den Wurfgeraten mögen nocii die Schleudern (Furi dsunbai) gerechnet 
werden, die man, wenigstens in älterer Zeit, auch im Kriege brauchte. Gegenwärtig 
gehören sie blofs zu den Knabenspiclen und sind, um Unglücksfällen vorzubeugen, 
meistens verboten. Der den Stein uinsciüingende Strick ist au einem Stiele von Hob: 
oder Bambus befestigt. 

Auch Schlagkugeln und Wurf haken kennt man in Japan, welch letztere in 
Chiiu noch zur Ergreifung von Flachtlingcn dienen sollen und dort ihrer Gestalt 
wegen Lung tschao, Drachenkrallen, genannt werden. 

Von den Lanzen» Spiefsen und anderen Waffen dieser Gattung. 

I5ic Lanze ist ursprOnglich ein verlängerter Stab, entweder von Bambus, in w elcliem 
l alle das obere Hude blofs zugespit/t mid in Feuer geliärtet ist, oder von I und 
in diesem l alle mit einer besonderen Spitze von Knochen versehen. So wenigstens 
waren die Lanzen und Wurfspiefse unserer alten Japaner. Erst nachdem dn Volk 
zu höherer Stufe der Kultur gelangt ist, verfHllt es auf den Gedanken, seine kurzen 
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Wallen, die Sclnvcitcr, Säbel und Streitäxte, dem bnyen Scluitte der erstcren anzufügen 

und gewnnm so jene Waflenaiten, die wir mit den Namen Lanze, Spiefs, Speer, } 

Hellebarde bezeichnen. , 

Die Mvthe spricht von einem hinmilischcn Spicfse des Schöpfers der japanischen ' 
Inseln, und bildliche Darstellungen, die ein hohes Altertum verraten, geben jenem eine 
Spitze, die dem altertOmlichen Schwerte Tsuni^'i gleicht. 

Wenn wir einen Blick auf die .Mythen der Völker überhaupt werfen, so finden 
wir, dafs durchgängi«! die Wirklichkeit den Stotl' zu ihrer lüitstehung lieferte; daher 
wird dieselbe für uns bedeuts;im bleiben, wenn auch die fabelhafte Au.<schmückiing 
wie ein Luitgebilde zerflieisen sollte. Der Dichter, der V'credler der ahen Sagen, der 
die dunklen Ideen von flbematiirlichen Wesen in würdigen Formen verkörpern soll, 
mufs n.ich dem j^reifcii, was ihm in der Aufscnwelt, in seiner eigenen Xation und ihrer 
Kunst entgegentritt. Hieraus wählt er das Erhabenste, das \'i)rtre(riiclistc und tr.igt 
es in den Kreis vorgeschichtlicher Sagen hinüber. Wir können daiier aus den Formen 
und Snzelbeiten mythologischer Einkleidungen wieder manchen Schlufs auf den 
Kultnrzuscand jener Zeiten ziehen, da die Sage ilire tiefere poetisdie Ausbildung erhielt. 
Wenden wir das Gesagte auf die oben berülirte Schöpfungsmvthe an, so werden wir 
daraus abnehmen können, d;irs Spiefse von edlem Metalle, ähnlich dem iiimmlischen 
des Izanagi, bestanden haben muisten als eine Waffe alter japanischer Fürsten» noch 
ehe die übrigen Formen dieser Waffenart durch die BerQlirung mit dem anatischen 
Festlande bekannt und nacligealnnt wurden. 

Die Spiefse asiatischen Ursprun|;s zeichneten sich durch eigentümliche Merk- 
male aus. Ihre Mecal^tzen waren entweder stumpf und meifselfbrmig breit, oder 
qntzig, schmal und gdlamntt und dann abwärts mit einem sichelförmigen Qtier- 
eisen versehen. Der Schaft war wenigstens sechs Fufs lang und das untere Ende tnic 
Metall beschlagen. 

Sek dem 8. Jahrhundert kam in Japan eine Waffe auf, welche den Voneil des 
Säbeis mit dem der Lanze vereinigte, indem ein Säbel auf einen langen Schaft 

gesetzt ward (Fig. 37 0). Sie hat daher den Namen Nakata, hnger Säbel, 
erhalten. Auch diese Waffe soll fremden Ursprungs, Nachahmung einer auswärtigen 
sein. Offiziere von Rang pflegten bis gegen das Jahr 1 1 60 ein Naginata, als tüchtige 1 
Waffe zur Rechten ihres Sitzes aufzupflanzen. Später lieTsen die Fürsten und Reichs- 
grofsen sie unter den Insignien hinter ihrer Sänfte hertragen, und in gleicher Eigen- 
schaft folgen sie nun aucii den Sänften vornehmer Frauen und geben bei feierlichen 
Aufzügen den Stand ihrer Männer an. iiinige .sehr schöne Exemplare dieser WaH'e 
belinden inch in der Kunst- und RQsdcammer zu Dresden. 

Zu den in neuerer Zeit in Japan gebräuchlichen Lanzen und Spiefsen gehören 
außer der eben erwähnten noch folgende: ' 

Die L.tnze Jari, angeblich als eine Xacliaimuini; der chinesischen (Tsiaag) ums 
Jahr 1467 eingeführt. .Modifikationen derselben sind; 

1. Die Sujari oder geraden Lanzen, welche blank und ohne Verzierung and 
und eine einfache, zweischneidige Spitze fiihren. (Fig. 37 a und /' ) 

2. Die Katakama jari, Spielse mit einem sichelförmigen Quereisen, nach 

einer Seite hin. (Mg. 37 e.) Die mit doppelteni werden, wenn die Siclielfort- , 
Sätze aufwärts gebogen sind (Fig. 37 J), Magari jari, wenn abwärts, Morokiama jari 
genannt. 
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3. Die Kn u/spicfso. .in welchen das Qiiereisen einen rechten Winke! inii 
der Klintjc biide: und dem Spicisc die I-orni eines Kreuzes oder chincM:>cl)cn j 
Zehners giebt, wovon sie ihre Benennun? Ziumonzi- (schi wen dsO) jari tragen. ' 
(F.g. 57 '••) I 

Die Spitzen der |;iris sind von Stalil, JiirchuelKiuis zweischneidig; und dabei 
in der An ^cschlilfen, d.il"s sie auch auf beiden I lachen eine scharf zulaufende Käme 
bilden. Die Flächen sind poliert, bisweilen auch {»cfitrcin. Et\v'a zwei Fufe unter dem 
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Flg. ",7. Ljiul'ii und Speere. 

Einsatz der Spit/e befindet sich gewöhnlich eine Querstange, der Knebel, uoU an 
derselben Stelle oft auch seidene Quasten. 

Um die Lanzenklingen zu bewähren, zieht man besondere Scheiden und Futterale 
d.iriiber, die teils aus leichtem, ladciertem Holze, teils aus Wollentuch, Tierfellen oder 

l edern bestehen. Sie kommen unter den m:inni.i,'f.iltii;.sten , sonderbarsten Formen 
vor, die unverändert, wie sie in früherer Zeit festgesetzt worden, beibehalten und 
mit der dieser Nation eigenen Genauigkeit beobachtet werden. Die Jaris fahren nach 
diesen Formen verschiedene Namen, ak: Abb. /Wonomi Icuda jari, d. L schwanz- 
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förmißc Walzenlanzc; Abb. ^ Kagijari, Schlüsscllanzc; Abb. h Kudajari , Wnlzcn- 
lanzc; Abb. / Sjunagajc, xinnoberfbrbiger Langschait; Abb. k Kumage nag.isaia, 
bärentmrige Wurispiefsscheide; Abb. / Tennagesaja, wieselhaarige Wurfspiefs^ 

scheide; Abb. lu Sirot.u.iki , weifscs Tataki; Abb. u Abur.i tori<^cnag.ije , Nagajc 
mit glänzenden HahuLiiicdcrn. Dies sind die j;ebr;uicliliciisten Pormen der I.an/cn- 
futtcralc, mit wclclicn man bekannt sein niufs, um sie als Insignien der Füibten und 
Reichsgrofsen unterscheiden zu können. 

Der Schaft der L.inzen ist gcwölmlich von IZichenholz (Quercus glauc.i), zu- 
weilen aiici» vom Hulzc des japanischen Mispclbaunics (iiriobotrva jnponica) oder der 
liesenpalmc (Chamaerops excclsa^. Hr ist acht bis zehn Fuls lang und mit liisen 
oder anderem Metalle beschlagen. Auch bei den Lanzen und Spiefsen bewährt sich 
der gute Stahl und die saubere Arbeit, welche an Säbtln und anderen WafFcn und 
Geräten die Aufnierksiinkeit und Bewuiiderun!^ eiiropaisclier Kunstkenner auf sich 
gezogen haben. Der Beschlag und die sonstigen Verzierungen des Schaftes haben 
ihre besonderen Namen, in deren Anhäufung sich die militärische Kunstsprache in 
hundertjähriger Friedenspause erschöpft hat. FQr uns wird es genügen, wenn wir mit 
folgenden Benennungen bekannt werden: Saki, die eiserne Lanzenspitze, die Klinge; 
Kutsi gane, der Metallring, worin die Küngc eingelassen ist; Kagi. die Querst.nige 
oder der Knebel; Isidsuki, die iiwinge oder der liescidag an» unteren linde. Von 
letzterem kommen vielerlei Formen vor, worunter besonders einige antike sehr 
gefällig sind. Auch finden sich etliche mit einem I.oclie versehen, uni mit einer 
Schnur oJtr einem Riemen befestigt, oder nach dem Wurfe wieder zurückgezogen 
werden zu können. 

Die Jaris werden von Fufsvolk und Reitern geführt. Aufser den damit bewaffneten 
Soldaten darf niemand im Lande I.anze und Spiefs führen, dem sie nicht von Reichs wegen 
als Zeichen der Würde und Macht zuerkannt sind; selbst jene l-Alelleute vom Ritterstande 
(liukc) nicht, welche kuine ötientlichen Chargen bekleiden, oder unter 200 kok (un- 
gefähr 2400 Gulden) Einkünfte haben. J.iri und Naginata spielen als Insignien eine 
grofsc Rolle. Sie figurieren neben andern Wurdenzeichcn in den Vorsälen der 
Crofsen und worden dem Inhaber bei seinem Ausgange nachgetragen und zwar den 
Reichsiürsten, hohen Staatsbc.imtcn und St.d->s()l]i/ leren in gerader aufrechter, den Be- 
amten und Offizieren untergeordneten Ranges in schiefer Richtung. Die Zahl der- 
selben, ihre Form, Gestalt und Farbe unterliegen ebenso genauen Bestimmungen wie 
die Wappen, Flaggen und andern Wflrdezeichen, was alles im Staatskalcnder ange- 
geben und bildlich dargestellt wird. 

Vom Seitengewehre. 

Nur bei solclien \'i)ikern, welche bereits einige Fortschritte in ihrer Gesittung 
gemacl;t haben, (inden wir Seh werter, Säbel ur.d .'ilinliehe- Seitengewehre von Eisen 
oder anderem Metalle als eigenes Machwerk. N'or der Bekanntschaft mit Metallen 
und deren Bearbeitung vertraten Keulen imd Streitäxte von hartem Holz oder Stein 
ihre Stelle. Die japanische Sagenkunde spricht zwar vom Schwerte Tsinugi, womit 
der Gott Izanagi den K.ikudsutsj (Tronnneischlägcr) in Stücke hieb; doch wir wollen 
diese Sage nicht weiter berücksichtigen. Nach goschiclitlichen .XnL.iben hat l^rinz 
Inistki, dei" unter der Regierung des Mikado Suinin lebte (29 71 n. Chr.), die 
ersten Schwerter in Japan verfertigt. Nach den Abbildungen, die sich in archäo- 
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logischen (^rii^inalwcrkcn finden, ist das Tsuriigi ein gerades zweischneidiges Schwert, 
das nacl» der stumplwiiikeligcn Spitze hin breit zuliuitt. Das Gcfäfs ist mit cinum 
Stichblane verseben, und der Knt^f hat ein Loch zur Befestigung der Degenquaste. 
Das Tsurugi, wovon wir in Kg. 46 /; eine Abbildung geben, gleicht ganz 
dem chinesischen Kien, I'ig. 46 r, q, das ihm oline Zweifel auch zum Muster 
gedient hatte. Auch mit dem Scliwerte, welches bei den Römern nach dem 
zweiten punischen Kriege cingefühn wurde, hat es eine nicht zu verkennende Ähn- 




Fig. )8. Säbel, SdiVLcricr und Dolch«. 

lichkeit. Die Chinesen führen den Urspruiii,' ihres KiSn bis auf Hoangti zurück, und 
die ältesten dieser W'afTcn sollen ins Metall getjossen L:cwesen sein. Rin Tsuriigi 
gehört zu den Throninsignicn des Mikado, und es knüpft siclj daran die wunderbare 
Sage, es habe sich im Schweife des achiköpfigen Drachen, den einst der veni^terte 
Held Susaiu)-o erlegte, vorgefunden. Darum wird auch der Drache, Tatsu, 
das fünfte Zeichen im Tierkreise, auf Malereien und in Hildhauer.irbeiten niit einer 
dem Tsurugi ähnlichen Schwanzspitze dargestellt. Dasselbe Schwert ward später 
dem gefeierten Helden Jamatotake von der Priesterin Jamato hime als TalisRiaQ 
gegeben, als er von seinem Zuge gegen die östlichen Wilden in den Tempelhallen 
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der Sonncngüuin zu Isc sein Gebet verrichtete. Auch in biuidhistischcn Abbil- 
dungen kommt da$ Tsurugi als Emblem brahmanischcr, buddhistischer und lamaischcr 
Gottheiten vor. 

Die gegenwärtig in Japan gebräuchlichen Seitengewehre sind das Tatsi, auch 
Jcbiino tatsi, und das Xindatsi — grolse Staatssabcl; das Katana, ein langer Säbel, 
und das Wakisasi, ein ähnlicher kürzerer; ferner das üasi/oje und das Kwaiken — 
kleine dolchähnirche Waflfen, erstere von M9nnem, letztere von Edelfrauen getragen. 
Das Jebuno tatsi, Tig. 38 a , und das Zindatsi, Fig. 38 sind Prunksabel , die als 
W'ürdc/.eiclicn am Hofe des Mikado und von Oberpriestern des Kair.idienstcs, über- 
liaupt vom Kugestande getragen werden. In ahen Zeiten, wo die weltHche Macht 
noch mit der geistlichen vereinigt war, durfte blofs der Kriegsminister (Dai sjo) den 
Säbel Tatsi tragen. Die gcnainiten Prunksäbel untersclieiden sich von den übrigen 
Seitengewehren besonders dadurch, dals sie mittels langer Riemen an einer Kopiul, 
womit man sicli umgürtet, befestigt werden, wälircnd man alle anderen Seitengewehre 
in den Ldbgartel zu stecken pflegt und cwar mit aufwärts gekehrter Schneifk. In 
der Kunstsprache heifst ersteres haki, umgOrten, letzteres sasi, anstecken. Das Stecken 
der Säbel in den Gürtel soll die älteste Tragweise derselben sein. Das Gefafs der 
Staatssäbel ist wie bei allen japanischen Säbeln ohne Bügel, mit Rocbenliaui (Same 
kawa^ bekleidet und oft mit Seidenschnüren überzogen. IZs ist so lang, dals es mit 
beiden Hünden gefalst werden kann. Das Stichblatt ist teils rund, teils viereckig 
oder herzförmig ausgeschweift, platt und durchbrochen, von Eisen, mit Gold und 
Silber oder andern Metallen eingelegt; ebenso sind Knopf, Zwinge und Koppelringe 
kunstvoll und prächtig gearbeitet. Die Scheide ist gewohnlich scliwarz oder rot 
lackiert, zuweilen auch von Rocbenhaut; die Klinge, etwas gekrümmt, ist mit dem 
Griffe 1,213 Meter lang und von vorzügliclier Güte. Das auf Fig. 38 a ab- 
gebildete Tatsi, dessen Zeichnung nacli einem Modelle genommen ist, wurde vom 
Mikado Co siragawa (reg. 1156 — 59} getragen. 

Die eigentlichen Soldatensäbel sind das Katana und das Wakisasi. Sie bilden 
zusammen ein Sabclpaar, das man gemeinhin Daisjö nennt, und das nur der Bukc- 
stand — Reichs.ulel und Soldaten — • fuhrt. Dieses Vorrecht ward beiden Standen 
durch eine Verordnung vom Jahre 1682 erteilt. Keichsadel und Soldaten sind also 
zum Tragen dieser zwei Säbel verpflichtet, eine Sitte, welche im Dienst sehr be- 
schwerlich fällt, zumal den ii^ngen, oft kaum zehnjährigen Stellvertretern ihrer Väter, 
die sich mit ihren grofsen Seitengewehren, welche ordonnanzmäfsig nur bis zur Hälfte 
im Leibgurte stecken, ganz IJicherlich ausnehmen und einem unwillkürlich jene be- 
kannte hohnische Frage entlocken: «Q,uis te gladio alligavit?» Das Katana Abb. t ist 
gewöhnlich einen Meter lang, weniger gekrümmt als das obenerwähnte Tatsi, 
übrigens von ähnlicher Anfertigung. Koppelringe fehlen ihm. Das Wakisasi ist etwas 
kleiner und gerader als das Katana. 

Bürger und Bauern, Beamte, Wächter und Bediente dürfen blofs einen kurzen, 
mehr oder weniger gebogenen und mit einem kleineren GefaUse versehenen Säbel» 
ähnlich dem Wakisasi Abb. d tragen; die kleineren, geraden nennt man geinclnlich 
Sasi zoje, Abb. /. lidelfrauen und vornehme Herren führen zu Hause das oben- 
erwähnte Kwaiken zur Auszeichnung oder auch zur Notwehr. Einige au-sgezeichnctc 
Formen des letzteren sind auf 1 ig. 38 ^, i gegeben; erstere soll von dem ver- 
götterten Helden Haisimantarö Minamoto Josiije herstammen. Eine der Abb. i ähn- 

V. SUbold, Kippea 1. a. A««. ji 
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liehe Waffe dient zum Leibaufschlitzen. Die zn diesem Zwedce bestimmten Werk- 

zeupc /c-iclinen sicli durch Ivinf.ichlicit aus und haben Griff und Scheide VOO dem 
wcifscn unl.ickicrtcn Holze des Lfbensb;uinics (Thuja Hini)ki). Noch ist ein eigentüm- 
liches Seitengewehr, das Hatsi w.iri, zu erwähnen, welches leldhüter und Sirafscn- 
au^her tragen. E& hat etwa die Grftfse des Sasi zoje und dne viereckige, pfiriemförmig 
zulaufende KHngc. (Abb. k und /.) — In den nördlichen Landschaften Jap.ins tragen 
Leute aus dem Büriijcr- und R.uicrtistatide liäufig Seitengewehre, welche nach An der 
Abb. /; und k mit künsthchem Schnitzwerk verziert sind. Sic erinnern uns an die 
Jagdmesser der Aino» ihrer Nachbarn, deren Kunstsinn sich mit numnigfaltiger Ver- 
zierung dieser Gerite besdiäfögt. 

Das Tragen der Seitengewehre ist demnach in Japan eine allgemeine Sitte, und 
mit Ausnahme der Mönche, Krämer, Bettler und der verachteten Volkskiasse Jeta 
trägt jeder Mann, wenn auch, nicht im täglichen Leben, doch an Festtagen, bei Feier- 
lichkeiten, Konvenienzbesuchen, im Dienste oder auf Reisen, seinen Säbel. 

Der Japaner ist stolz auf sein Seitengewehr; er hält es lioch in Ehren. Achtung 
für diese Waffe wird ihm in früher Jugend eingeprägt, und schon dem Knaben, wenn 
er sein fünftes Jahr erreicht hat, wird der Säbel, unter Beobachtung gewisser Feier- 
lichkeiten, von seinen Eltern übergeben und erbubt, denselben zu tragen. Sein 
Seitengewehr behandelt jeder mit Achtsamkeit; (bhrt er es nicht bei sich, so ist es 
in seiner nächsten Umgebung. Bei Tage prunkt es auf einem eigenen Gestelle (Ka- 
tana kake), des Nachts liegt es zur Seite der Schlafstätte. Der moralische liinflufs 
dieser Sitte ist unverkennbar; schon der Knabe, der mit seinem Säbelpaare einher- 
schreitet, zeigt den Emst und die Gesetztheit des Erwachsenen. Stand und Vermögen 
haben diese nationale Waffe zum Gegenstande des Luxus erhoben. Die Güte der 
Arbeit, oft blois der Name eines aus alter Zeit berühmten Meisters oder Besitzers 
steigern den Wert eines Säbels oder einer Klinge zu aufserordendidicn Ptosen. Man 
hat solche, die mehrere tausend Gulden kosten. 

Wie der japanische Schütze bei Pfeil und Bogen, so sieht der Soldat auch bei 
seinem Säbel aut gewisse gute F.igcnsciuften. Die Klinge ist ihm das Wichtigste, 
dann das Stichblatt, überhaupt das Beschhägc des Gefafses. Die Scheide, obwohl 
kostbar lackiert und beschlagen, gilt als Nebensache. Aufiallend genug mag es sein, 
dais der japanische Ritter, durch den Finflufs eines hundertjährigen Friedens verweich- 
licht, noch so hohen Wert auf die wesentlichen Vorzüge seiner Wallen setzt. Aber 
seine Voreltern waren ein tapferes vaterlandliebendes Volk, das die Fluten seiner 
Helden in seinen Geschichtsbüchern verherrlicht hat, und das Andenken derselben 
hat sich so lebhaft erhalten, dafs de: Krieger noch heutigen Tages nicht allein die 
von den berühmten Ahnen stammenden Waffen hoch in thren hält, sondern auch 
fortwährend mit den tüchtigsten \'erteidigungswerkzeugen sich versieht, um, wenn 
ihn die Stimme des Vaterlandes ruft, gleich grofse Heldenthaten, wie seine vergötiertett 
Voreltern verrichten, zu kütmen. 

Die japanischen Säbelklingen sind von vorzüglicher Güte, und die Japaner be- 
haupten, dals sich ihnen keine von auswärtigen Ländern an die Seite setzen lassen. 
Sie sind nicht damasdert, sondern von Cement-Stahl verfertigt, daher sehr hart und 
wenig elastisch. Das Verfahren des Cementierens ist äußerst ein&ch, verdiem aber 
unsere Aufmerksamkeit imi so mehr, da daraus hervorgeht, dafs der ^'epriescnc ja- 
panbche Suhl, gleich wie der indische VVootzstahi, aulser dem Kohlenstoff auch mit 
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Alumimum und Sitidum verbunden ist. Nach der Mitteilung eines glaubwürdigen 
Mannes — Mogami Toliunai — geschieht die Cementation auf folgende Weise: Die 
aus gutem Stabeisen geschmiedeten Klingen werden mit einem Teig aus Pottasche» 
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Fig. 39. WaflcnbeKhiage und Oraanieote. 

Thon- oder Porzellanerde und Kohlenpulvcr überzogen und an der Sonne getrocknet, 
hierauf dem Feuer ausgesetzt und so lange erhitzt, bis die Cementmassc eine xv-cifsc 
Farbe annimmt. Die glühende Klinge wird nun in lauwarmes Wasser, das aus *if> 
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siedendem und '/> kaltem erhalten wird, getaucht und allmählich abgekühlt. Oft er* 
hitzt man blofs die Schneide der Klinge, und dann gc&chicht die Abkühlung in kaltem 
W.isscr. Dafs man aus innerrosteten Cbcrbleibsclh von liiscn auch auf Jap.m, wie 
bei den alten Celtibcriern, Klingen von vorzüglicher (jüte schmiedet, ist mir nicht 
bekannt. Übrigens hssen sich die gepriesenen Vorzüge, welche Klingen aus ältester 
Zeit besitzen sollen, durch ein ähnliches VnPfahren, nämlich Umschmieden der alten 
Klinge erklären. Von den berühmtesten Klingenschinicden (K.isi) und ihren Motio- 
tirammen bestellen gedruckte \'erzeichnisse. — Die Säbel sind diirclii^ehends scii.irf 
gesclilillen und werden borgläliig in diesem Zustande erhalten. Zum Schleifen be- 
dient man sich einer Art Schleifsteine, die den bcrOhmten Icvantinischen ähnlich sind. 
Sic sind von \ ur/r:LlI^!KT Güte, und ihre Ausfuhr ist streng verboten. 

Xächsi der Klinge wird auf das Gcfäfs die meiste .Sorgfalt verwendet. Die 
Stücke, aus denen es bestellt, sind Ui.\uriös zasanimengesetzt. Das Säbelgefal's eines 
vornehmen oder wohlhabenden Japaners ist eine wahre Sammlung von Kleinodien 
und Kinistsachen, mit (iescinnack und Kenntnis zu einem Ganzen vereinigt. Es lohnt 
sich der Mühe, einige solcher Getäfsc zu zergliedern und kriliscli zu betrachten. Auf 
Fig. 39 haben wir ein ganzes Gefäfs und mehrere Stücke einzeln abgebildet. Die 
Gegenstände sind so gewählt, dals sie uns die eigentümlichen Züge des japanischen 
Volkscharakters in bis jetzt unbeachteten Zeichen und Bildern ericennen lassen. Die 
einzelnen Stücke gehören zur Garnitur von Säbeln verschiedener Volksklassen. Ahh. s 
zeigt ein vollständiges Gefäfs eines Säbels, der von einem reichen l'riv.umanne ge- 
tragen wurde. Stichblatt (Tsuba), Knopf und King des Grities, wie auch die einge- 
flochtenen Verzierungen sind von Messing and vergoldet. Der Griff (Tsuka) ist mit 
kostbarer Roclicnliaut überzogen und mit einer . I len Schnur zierlich unnvickelt. 
Auf dem durchbrochenen Stichblatte sind zwei 1 lere der chinesischen Mythologie, das 
Kirin und der \'ogel Hu, angebracht, deren hrhcheinen auf ürden Glück und Wohl- 
sein verkQnder. Der letztere wiederholt sich in dem am Griffe eingeflochtenen Emblem. 
Diesem gegenüber befand sich, auf die gleiche Weise befestigt, das in Ahh. h abge- 
bildete Relief — ein gezäumtes, von einem Atfen geleitetes Pferd. .Auch dieses ist 
ein Symbol und zwar de.s aus Landbau und Handel entspriefsenden Wohlstandes. Der 
ganze SSbel ist auf Fig. 38 </ abgebildet, und die Scheide eitles kleinen Messers 
daran enthält als Omameni eine Grille auf einem Grashalme — das Bild eines .stillen 
Abends des Lebens. So sprechen sich in den Emblemen seiner Waffe die friedlichen 
Gesinnungen eines wohlhabenden Bürgers aus. 

Das Stichblatt, Abb. a, ist aus vier Venusmuscheln zusammengesetzt. Die darauf 
erhaben in Silber und Gold gearbeiteten Bilder spielen auf die vier Jahreszeiten an: 
der blühende Pllaunienzweig bedeutet den Frühling, die Orchis den Sommer, die 
truclmr.iueiide Rebe den Herbst und der immergriitie Hambus den Winter. Audi die 
drei .Schrili/eichen, w eiche mit der altchinesi.schen Scliriü .Sclung fang la ischuen .\hn- 
lichkeit haben und deren Entzifferung uns nicht gelang, haben ohne Zweifel eine 
allegorische Bedeutung. 

Zu diesem Stichblatt passen die Vignetten Abb. w, der Gott des Reichtimis, 
Abb. jf, der Gott der Zeit und Abb./», Embleme des geselligen Lebens, Geräte zur 
Bereitung des grOnen Thees. Oberlassen wir die Wahl derartiger Säbelgamituren 
dem glücklichen Mittelstände, der sich von Landbau imd Gewerbe nährt. Noch bleiben 
luis Vcrzicnmgen, welclic, auf Heroen^ und licldensccnen anspielend, die Säbel der 
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Ritter schmücken. Alle Bildchen haben Bcdcmung; sie sind der vaterländischen Ge- 
' schichte cntnoinmen. In den Umr!<;'scn auf dcni Stichblattc, Abb. r, läfst sich eine 
Scene aus dem (jctcciuc bei Kaw.isaki im Jahre 1057 erkennen, worin der jugend- 
liche Held Josüje sich unsterblichen Ruhm erwarb; auf dem Griffknopfe, Abb. /, zeigt 
sich d.is Bild des Kric-j4st;ottes Wo/iti, als I latsi man oder Kami der acht Fla«^t,'en u. s. w. 
Abb. /' und n sind niedergelegte Watfcn und Rüstungen und spielen auf Krieg und 
Frieden an. 

Diese in Relief und durchbrochen gefertigten Arbeiten verdienen eine besondere 

Aufnierks;imkeit. Sie sind eine Mosaik aus verschicilenen .Met.illen, werden im Lande 
selbst Sjakdö genannt. .Vt.ni hat ausue/eicliiictc Kunstwerke dieser .\rt. 

Eine Erwähnung verdient noch das Abb. J und y abgebildete Messer, welches 
sich gewöhnlich an den Seitengewehren, die wir als Wakisasi und Sasizoje kennen 
gelernt haben, befindet. Abb. r ist der untere Teil einer Scheide mit der Zwmge 
(Kosiri) und Abb. / ein R( sc!i!.iL;e am oberen Teile der Scheide, woran ein Band zur 
Befestiuunt; des SäbeK im Giirtel angebracht wird. Abb. b ist ein einfaches Sticliblatt 
mit be>.icutun^slü.sen \ cr/ieruni;en. 

Von der Streitaxt, dem Sircithammcr und anderen alten Hiebwaffen. 

Die Streitaxt (.Masakari, d. i. Sclilaclubeil^ «gehört nunmehr unter die veralteten 
Warten. Sie wurde zu den Zeiten Zingus, zu Anfang des dritten Jahrhunderts, in 
Japan bekannt und kam ohne Zweifel vom benachbarten Festlande herüber. In China 
ist .sie noch heutigen Tages als Insignie im Gebrauch, und in eii^r chinesischen Bilder- 
fibel finden wir Abbildungen solcher Beile, deren einige viel Ähnlichkeit mit den 
römischen Pasees haben. Auch Dr. O. Uapper hat Abbildungen solcher Beile mit- 
geteilt. Die merkwürdigsten Formen davon sind auf Fig. 46 g, a, i und / abgebildet. 

Auch von Streithämmem, Streitkolben und anderen derartigen Waffen des Alter- 
tums finden sich Spören. Hi^erne Streitkulben , ähnlich den sogenannten Miiri^cn- 
sternen, sieht man auf X'otivbiUlem unter den Watleii der Heroen, und einige sehr 
merkwürdige Schwerter mit kolbcnartiyer \\rdickung an der Spitze wurden im Ge- 
birge Hikosan in der Landschaft Buzcn auf Kiusiu ausgegraben. Diese alten Waffen, 
deren Abbildung (Fig. 50 b, c) ich einem Freunde verdanke, sind von Eisen 
und samt dem Clrifle 1,251 Meter lang. Der Griff mifst 0,542 Meter, woraus sich 
schliefscn läfst, dafs diese Hiebwaffe mit beiden Händen geführt w-urde. Sie scheuii 
aus Indien zu stammen, und wir erkennen dieselbe in der Hand des auf dem Titel- 
blatte unseres Nippon dargestellten Marisilcn. Chinesen und Koreaner waren Qbfigens 
damit in frühester Zeit bekannt. Bemerkenswert ist nocli -i HidL-ri s Scliwert, welclies 
im Gebirge Üniij.ima in der Landschaft Tanba auf Nippuu ausgegraben wurde. Hs 
ist 1,516 Meter lang und auf dem Rücken 0,038 Meter dick. Der gleichfalls eiserne 
Griff ist zugerundei und hat Einschnitte zum Einlegen der Finger. Die Klinge läuft 
nach vorne allmählicli breiter zu und hat eine beinahe rechtwinkelig abgestumpfte Spitze 
— ■ ein kolos-salcs Sclilaclitschwert, dessen Form uns an das griechische und an das alte 
römische Schwert erinnert (1 ig. 50 o). 
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Von den I cuergcwehrcn. 
Vom Schicispul vcr und der liinfülirung der Feucrgcwelire in China 

und Japan. 

Die F.uropäcr geben den Cliincsen die Ebre» das Pulver erfunden und bereits 
im dritten Jahrhundert christlicher Zeitrechnung gekannt zu haben. Selbst die Deut- 
schen sehen von dem Ruhme der Eriindung ab, welche die Sage ihrem Landsmannc, 
dem Franniskanermönche Beithdd Schwarz (1340), zuschreibt, und vermuten, dafs die 
Saracenen das Pulver zuerst aas Afrika nach Europa gebracht haben, wo seine 
Fabrikation seit dem dreizehnten Jalirluindert in allen Ländern bekannt und n.'.cii und 
nach sehr verbessert wurde. In den Jalirbüchern der Chinesen und Japaner findet 
man vor denr dreizehnten Jahrhundert keine Angabe, woraus hervorginge, da(s diese 
Kationen die Zubereitung des Schiefspulvers und dessen Anwendung zu Feuergewehren 
gekannt hätten. Die beiden Marco-Polo, welche der Belagcruhg von Siang jang fu um 
das Jahr 1275 beiwolinten, melden nichts von IviierL'ewelircn , aber um diese Zeit 
wird der Gcbraucii des Pulvers /um Steinschiclsen in den Jahrbüchern der Cliincsen 
erwähnt. 

Nach japanischen Mitteilungen sollen zwar auf der I'lotte. welche Kublaikhan 
1281 zur l:roberung Japans ausgesandt hatte, die aber bei der Insel Iki durch einen 
Orkan zertrümmert wurde, Feuergewehre gewesen sein; es ist dies aber nicht mit 
Gewifshett anzunehmen, und umsichtigere japanische Schriftsteller erkennen darin eine 
Art Raketen, die noch heutigen Tages unter dem Namen Daikok bija, d. i. Feuer- 
geschosse des tiroisen Reiches (Cliiiia), vorkommen. So bleibt also den Kurop.'ieni 
die Ehre, die ersten Feuergewehre nach China gebracht zu haben, und die chinesischen 
und japanischen Quellen stimmen darin überein. «Das Feuergewehr», h«ist es tm 
japanischen Werlce Bujöbenrjö IV, 26, «wurde von den westlichen Fremdlingen er- 
funden und dem ersten Kaiser der Dynastie Ming — es war Thaitsu, der von 1368 
bis 1599 regierte — von der Nation MokitsLi dari:cbr,iclit. F.s war eine Art Isibija 
(Kanone). Da niemand ihm zu widerstehen vermochte, nannte es der Kaiser ein 
Geisterwerkzeug (Schinkhi), und es galt als ein wichtiger Schatz des Palastes.» Eine 
Abbildung einer solchen Kanone ist in Fig. 46 w mitgeteilt und zwar entlehnt 
aus der chinesischen Bilderfibel, Morognsi Kimo dsu-i, herausgegeben von Hirazumi 
Scnan in Kioto, 17 19, 14 kiuen in 10 Büchern. Auch die mehrerwähnte japanische 
Encyklopädic gtebt die Abbildung einer alten Drehkanone, welche, laut der hinzu- 
gefügten Angabe, aus Portugal stammt und von einem Schilfe, das im Jahre 1520 in 
Canton einliei, mitgebracht wurde. Wie bekannt, erscliieti in diesem Jahre die erste 
Gesandtschaft der Portugiesen in Peking — der imgliicküche i'homas Picres, der 
nach seiner ROckkehr vom Hofe zu Canton ausgeplündert, gefangen und allem Anschein 
nach hingerichtet v'orden ist. 

So viel ist uns aus zuverlässigen Quellen über den Gebrauch des Pulvers imd 
die Einführung der F'euergewehre in Chins bekannt. Wir müssen denmach den Chi- 
nesen, unge.achtct neuerdings ein englischer Schriftsteller auf die Autorität des gelehrten 
Visdelou hin nur ihnen die Ehre der Erfindung dieser Mordwerkzeuge zuerkennt, sie ihnen 
nicht nur streitig machen, sondern geradezu abbrechen, und dies um so nachdrück- 
licher, wenn es sich bewährt, dafs, wie man aus allen Urkunden wissen will, schon 
im Jahre 1073 der ungan,sclie Konig Salomon die Mauern von Belgrad mit Kanonen ■ 
beschossen hat. 
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In Japan findet man die ersten Spuren von Feuergew ehren zu An&ng des sech- 
zehnten jahrlumderts unter der Regierung des Mikado Ca Kasih.irJ (1501 — 1527). 
Allein Anscheine nacii waren diese vom benacfilnirten FcstlanJe herübergekommen. 
Aber eine genaue Kenntnis davon erhielten die Japaner erst von denKanbannn odec 
sQdlichen Fremdlingen, d. h. Europäern. Geschichtlich erwiesen landete das erste 
schwärze Schiff (kiiro func, so hcifscn noch lieiitzutaji^e die europäischen I-.ihrzcui;c) 
im Jahre 1530 an der japanischen Küste und zwar im Hafen von FimaÜn der Proviiix 
Bungo und brachte dem Fürsten Ohotomono Muneakira zwei Feuergewehre zum Ge- 
schenke. Näher bekanht wurde man mit dem Feuergewehre und der Bereitung des 
Schie(spulvers erst im Jahre 1543, als Fernan Mendez Pinto nach Tanegasinu kam. 
Fine ausführhche F.rz.ihUmg dieses Vorfalles, und zwar nach den eigenen .Angaben 
der japanischen Jahrbücher, lindet sich in der lintdeckungsgeschichte von Japan 
Muri Sjuksja und Krtsta Mota; die Kapitäne des Nanbanschtffes werden uns 'darin 
als diejenigen genannt, welche Feuergew ehre (Tejip >) mit sich fthncn und eines 
davon einem gewissen Tokitaka, Befehlshaber der Insel Tanegasima, zum Geschenke 
gaben, ilin auch die Bereitung des Scliiefspulvers lehrten. Diese Begebenheit 
findet ui den abenteuerlichen Reisen des portugiesischen Seefahrers Feman Mendez 
Pinto ihre Bestätigung, was uns somit berechtigt, in den obengenannten Fremd- 
lingen Pintos beide Gefährten D!ei:<i Zcinioto nnd Cliristoval Horallo zu L-rkcnnen. 
Beide sehen wir in dem japanischen Originalwerke Mangwa Tom. VI abgebildet, 
ersteren mit dner LtmtenbQchse» letzteren mit einer Rolle Papier und Arzneikrfiutem. 
Sie hatten sich, der eine als Schutze, der andere als Wundarzt, rühmlichst in Japan 
bekannt gemacht. 

Sjögun Tokijasu liefs hierauf durch einen Schmied, Namens Kunijasu, zehn 
Teppö anfertigen, und ein Kaufmann von Sakai , 'Faisibanaja Jusanrö, begab sich 
zur Erlernung der Schieiskunst nach Tanegasima, vro er zwei Jahre darauf verwendete. 
Man nannte diese neue Kunst Tcppo-ju, und Ihre Verbreitung im Reidie erfolgte 
raschen Schrittes. Man belegte J.i-s 'Feppo auch mit dem Kamen Tanegasima Teppo, 
d. i. eiserne Rohre von Tanegasima; ein neuer. Beweis, dals es auf der genannten 
Insel zuerst eingeführt worden. 

Zu unterscheiden vom Teppo ist das Isi bija, wörtlich Stein-I-cuer-Pfeil, worunter 
man Kanonen versteht. \\m diesem Geschütze hatten die Japaner bereits im 
Jahre 1528 durch den Verkehr mit China Kenntnis erlangt; docli erst im Jahre 1551 
Itfachte ein Kanban*Schiff, das den Hafen zu Usuki in Bungo besuclite, dem Fürsten 
Ötomono Muneakira eine Kanone zum Geschenke. Nach glaubwördigen Augen- 
zeugen wird dieselbe noch zu Usuki aufbewahn. 

Von den Handfeuergew ei?ren, Gewehren mit Lunten- 
schlössern, Vielgeschossen u. dfjl. 

Die Handleuer^ewehrc (Teppö), welche gegenwärtig im Gebrauche sind, unter- 
scheiden sich in ihrer Form und Einrichtung wenig von den Modellen, welche die 
Portugiesen im sechzehnten Jahrhundert nach Japan gebracht haben. Es sind noch 
ganz die alten Lumengewehre. Die Lunte , Hmawa , d. i. Feuerstrick, ist auf dem 

Hahne, den man durch einen Druck auf das Zündloch niederlassen kann, befestigt. 
Der Hahn ist zu diesem Zwecke mit einer Rinne versehen, in welche man die Lunte, 
welche die Dicke eines kleinen Fingers hat, einzwän^^t (er heilst daher nicht un- 
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p.isscrul llin,i\v;i h;i/nnii. I.i;iiti.'n/anL;c)- D''-' Zümlpfnnnc (Ilisar.i, I'cucrsch.ilc) wird 
durch ciiKii Sichcrlitjii.sdcckcl (Hitiua, i cucrdcckcl) vor zulalliy abfallenden Funken 
geschützt. Auf Fig. 40 Nr. i ist ein Jagdgewehr mh der Lunte und geschlossener 




Fig. 40. Sehiefsgewehr und grobes G«sch&u. 



Pfanne und in Nr. la das Schlofs mit geöflhetem Sichcrheitsdeckel abgebildet. Bei 

Sold .iieii- und Jagdgewehren geht die Lunte durch ein am Ansclilag befindWches 
Loch (Hin.uvn tdwo t .\n.\. Loch zum Durchgang des Leucrstrickes), und das aufge- 
rollte l'.iide derselben wird an den linken Arm gesteckt und bleibt beim ücliicben 
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daran hängen. Man hat auch einen cii:cncn Gürtel, worin m.ni lüincnstfickc zu 
PisTok'n um! Gewehren steckt (Fit:. 41) Nr. 5) wie auch den /uiuler , bewahrt. Mit 
dicbcr dürftigen liiiiriclitung bchiUi man sicli bis aut" den /it'iitij^cn Ta^. C\>T\*z,v:ns 
sind die Luntengewehre, wie der Sol<iat und Jäger sie träpt, ganz gcschäfiei und v\Va 
einem kurzen Kolben versehen. Man falst diesen beim Schiefscn mit der Rechten^ 
und führt den Ballen dcs Dautnens pe.qcn die rechte W.nit;e. D.ts f7eue/ir nifn so 
mit seinem vollen Gewichte auf beiden Armen und findet keine .Stütze .1/1 der Sdmitcr, 
gegen die sich Gewehre mit grofscn Kolben anstemmen. Der kurze Kotben und die 
Weise des Anlegens erfordert, dafs der Drucker (Hiki kane, Zieheisen) um vieles 
weiter als bei unseren Gewehren nach hinten steht. Der I.anf ist meistens acht- 
eckiL', an der Mündung in einen umgekehrt kegelförmigen Wulst auslanfend, ist sehr 
massiv aus üisen, hat aber kleines Kaliber; der Kugeldurchschiiitt eines Jagdgewelues 
ist gewöhnlich 0,015 Meter. Man hat grade und schneckenförmig 'gezogene Laufe. 
Sic sind durchgehcnds mit einem doppelten Visier, einem oberen (sjögi kata) und 
unteren (maimi ate), wie unsere Kugelbüchsen versehen. Zum Scheiben- und R.\keten- 
schiefsen sind aufserdcm noch sehr plumpe, schwere, aber verluUnisnüfsig kurze 
Büchsen im Gebrauche, welche selbst der stärkste Mann nur mOhsam aus freier Hand 
abzufeuern vermag. Mancfie wiegen an hundert Pfi;iiJ, schicfsen eine Kugel von 
0,030 bis 0,040 Meter im Durchmesser und sind mit lianJIiaubitzen und Raketen- 
röbren zu vergleiciien. Die l'istolen, deren man von verscliiedener Grofse hat, haben 
dieselbe Einrichtung wie die Luntenj^ewehre. Auch haben die Chinesen und Japaner 
Versuche mit doppelten, dreifachen, selbst fOnfEtchen Gewi'ehrcn gemacht. Auf 
l'ig. .\(> o, p sind solche nach Abbildungen aus der obeiK-rw.ihnten chinesischen 
Bilderfibel mitgeteilt. Die l aufe solcher \'ielgeschossc sind derart zusammengelotet, 
dals sie eine drei-, vier- oder tünleckige Stange bilden, an deren unterem linde ein 
langer eiserner, die Stelle eines Kolbens vertretender Handgriff mit einem Luntenhahnc 
angebracht ist. Die Läufe werden beim Abfeuern wie bei unseren Drehl l i Ji . 1 
umgedrelit. .-Mleni .Anscheine nach bediente man sich dieser V'ielgescliosse, welche 
sehr schwer und von plumpem Machwerke w aren, nur zur Vcrthcidigung von Schanzen 
und Festungen. Auch machte man Versuche, Spiefse und Hellebarten mit Feucr- 
roliren zu versehen. Ich mufs hier noch bemerken, dafs man in Japan keine Gewehre 
mit Bajonetten hat. 

Von Patronen, Patrontaschen, Pulverhörnern und Kugelbeuteln. 

Der japanische Jäger lädt aus der Hand oder mit einer am Pulvcrhom be- 
findlichen Ladung (Hig 4'» Nr. 8) und m t. :iir vcrhältnismäfsig weniger Pulver 
und Scbnn .\\s wir; namentlich ist er mh u'ini Schrot sehr sparsam. Der Soldat 
dagegen iüWn seme l\urünen (I lajago, schnelle Ladung) in einer der unsrigen ähnlichen 
Patrontasche (Hajagö irc, Nr. 6) mit sich. Die Patronen sind entweder, wie die 
unseren, l'apierhüKen , die Pulver und Ku;;el enthalten (Nr. 4), oder es smd mit 
einem Stopfer versehene Hüchschen von Hol/ oder Kupferblech, worin sicii ein Schufs 
Pulver mit der Kugel (Nr. 2), oder blols Pulver (Nr. 3) betindet. In letzterem 
Falle hat der Soldat einen eigenen Kugclbeiitel. Der in Nr. 10 abgebildete verdient 
seines sinnreichen ndstiickcs wegen beachtet zu werden; er ist aus einem Gems- 
horn verfertigt und hat die Lorm eines Sclmabels, der die Kugel, wenn sie aus dem 
Beutel tritt, festhält, bis nun sie mit dem Daumen und Zeigctinger herauszieht. 
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Nicht unp.isscnJ wird er tlalicr Rabcnschtiabc! (Karasii kiitsi) genannt. Jäjjcr und 
.Soldaten lülircn al.s Zündkraut noch feines Pulver in kleinen ßüchschcn (Kr. 7 u. 9) mit 
sieb, ein Bedörfhis bei allen Vdlkern, welche sich mit gemeinem StQckpulver be- 
helfen müssen. Die Chinesen und Japaner sind in der Bereitung des Pulvers noch 
zurück. Sie kennen zwar die Mischungsvcrliähnissc; aber es fehlt ihnen an den 
mechanischen \'ürrichtunyen, womit die Ingredienzien gestofsen und gehörig unter- 
einander gemengt werden. Auch ist man mit dem Körnen wenig und mit dem 
Glfitten gar nicht bekannt. Die Verlulcnisse des japanischen Pulvers sind gewöhnlich 
75,7 Salpeter, 14,4 */o Kohle und 9,9 Schwefel. 

Vom groben Geschütze. 

Das grobe Geschütz, welches ich zu sehen Gelegenheit hatte, bestand in eisernen 
Kanonen, 12- und 21 -i^fündenl, auf schweren, unbehüll'lichen Laffetten, gleich denen 
der alten Schitl'skanonen, die zu Modellen gedient haben. Sie hcifsen bi^ iicuic noch 
Isi-bija, d. i. Stein-Feuer-Geschosse, und anfänglich schois man daraus Steine von 
la Pfund und darüber. Die erste Kunde von solchen FeuerschlQnden hat man in 
J.ip.m, wie erwähnt, aus Cliina erhalten; gcr;.uiL-r iL-rmc in.m »-ie erst seit der Mitte 
des sechzehnten Jaiirhunderts kennen. GegenwärtiL' lin man Kanonen und Haubitzen 
nach europäischen Mustern des 17. und 18. Jaiirluindcris in Eisen und Metall ge- 
gossen, Rg. 40 Nr. 12 und 13.* Es ist meistenteils Festu^geschütz. Unseren 
Bomben ähnliche Kamniergcschiitze sind mir in Japan nicht bek.innt geworden. Von 
Handgran.Ucn ist auf l ig. 40 \'r. i-| eine Abbildung gct^eben. .Mit unserem TcU- 
geschütz der neuesten Zeit ist man übrigens auch genauer bekannt gLWoideii, mdcm 
im Jahre 1825 das Niederländisch-Indische Gouvememem zwei Feldstücke — Sechs- 
pfünder mit allem Zubehör — als Geschenke für den .Sjogiin nach Nagasaki sandte. 
Die Annahme dieser in jeder Hinsicht für Japan wichtigen Krieirsgcräce wurde von 
Seiten des Sjögun olliziell abgelehnt, wiihrend ein gewisser Takaki iVlitiunoske, Ober- 
konstabler und Befehlshaber der Wache von Nagasaki, sich dieselben unter der Hand 
zu verschaffen wnfste. Es ist dies wieder ein Pröbchen japanischen Nationalstolzes 
und der feinen Kunstgriffe, womit man die niedrige Stufe, auf welclier Kriegswissenscliaft 
und Kriegswesen otfenbar stehen, den Europaern zu verhüllen sucht. Unsere Waffen und 
Kriegsgeräte erklärt man {üs unnötig, und untersagt bei Todesstrafe die Ausfuhr 
japanischer Säbel, Luntengewehre, Bogen und Pfeile u. dgl. Die Ausländer dürfen 
sich von den einheimischen Waffen nicht einmal Abbildungen fertigen lassen; ja, man 
geht in der Auslegung des Gesetzes so weit, dafs kein Bildchen, kein Püppclien, 
woran sich Waffen erkennen liefsen, auf öffentlichem Wege nach Dczima gebracht 
und zum Kaufe angeboten werden darf. Auch die Bnfuhr von Waffen jeder Art ist 
streng verboten und sogar das Tragen von Degen und anderen Gewehren den Nieder- 
ländern an Bord der Schiffe und auf Dezima untersagt.^ 

' In Irulieren Jahren bis 1776 trui;i-n sumliclu- n.icli Jciii llofc ni Jcdo ziehenden NieJcrl.inder 
ihre Uegvn. Jetzt ist dieses nur den Gcsandicti gcstatiet, und man weifs nicht recht zu sagen, wie 
seine Bcftleitcr des gleichen Rechts veriosäg wurden. Der russisch« Gesatidte von ResanolT wufste 
es sehr put /u crwirkL'ii. d.il's ni.m ?i.ii;en OfTi/iurcn das Tr.ij»>:n ihrer miülärisclicn Aiiszeii;!)rn.uii;en 
erlaubte, uisJ ciiic russische lilircuw.iche tieglciscte ihn zur .Audienz bei dem Statthal-.cr von Xjg.ii.iki. 
DaRcpeii bc'sniif^'cii sicli dit Direktoren des niederländischen Handels mit einem s|i.inischcn Rohre, wo- 
mit sie auf De^inu cinherschrciten , und Lassen sich bei offiziellen Besuchen, auch bei sonstigen \'cr- 
gnügungsausflügen ihren Degen .ils Würdezeiciien mit PantoiTela, Theemaschinc und Laternen nach- 
tragen. Es ist dies angeblich japanische Sittel 
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Von der Rüstung. 

Die .iltcstc ScIiiitzwafTe ist der Schild. Wir finden ihn bei allen \'ölkcrn der 
Welt. Von den bereits iinicrgegaugenen sind uns in Denkmälern und Überresten 




/ 

rig. .|[. Rüstungen, namentlich Scijuppcnpanzcr utid Holme. 



wrscliicdene Formen desselben bekannt i,'eworden, und die wilden Stämme, die wir 
von Zeil zu Zeit noch entdecken, treten uns haufiL,' mit dieser Scliut/waire entgejicn. 
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Mit der furtschrcitcnden Civilisatioii und unter einem IliminclstriLhe, der eine dichtere 
Bekleidung des Leibes erlaubt, begnügte sich der Mensch nicht mehr mit dem Schilde 
allein; er erfand bald, zur Beschützung der edelsten Teile seines Körpers, eine Be- 
kleidung, wie sie ihm' ;ini zwcckniäfsigsien schien, oder wie die \'erhahnisse, worin 
er lebte, es zulielsen. Die Anfertigung solcher Schut/kleider hielt gleichen Schritt 
mit dem Fortschritte der Künste und Gewerbe, bis endlich der Zufall ein Mittel und 
der denkende Geist Werkzeuge er&nd* denen menschliche Kraft und Kunst kein 
widerstandsfähiges Schutzmittel entgegenzustellen vermochten. So ist denn auch 
seit der Frrnuliing der l-euergewclire in Furop.i und den übrigen von Europäern be- 
völkerten Landern die Scluit^riistung des Korpers bis auf den Kürals abgeschaHt 
worden. Unter den asiatischen Völkern haben indessen die gebildetsten — die 
Chinesen und Japaner — den Harnisch beibehalten, und er gehön dort zur Bewachung 
eines Soldaten. 

Die Erfindung des Marnisches fällt bei den Japanern in das iiohc AUcrtutn. 
Zinmu, der Eroberer, soll sich einen zu Mijasaki in Hiuga haben fertigen lassen 
(66i vor Chr. Geb.), Jamatotake trug einen Harnisch, als er uo nach Chr. Geb. 
zur Bekämpfung der östlichen Wilden ausz<ig, und \on der gL-fcicrten Heldin ZinL;u- 
Kogo und ihrem greisen Feldherrn Takeutsi wissen wir, d;i(s sie hei der ersien Fxpcdilion 
nach der koreanischen Halbinsel im Jahre 200 n. Chr. Geb. Rüstungen getragen. 

Von diesem Zeitpunkt an kamen die Rüstungen mehr und mehr, in Gebrauch, 
und im Jahre 790 wurden zu einer Expedition nach Osju auf Befehl des Mikado 
zweitausend lederne Panzer und zweitausend neunhundert eiserne Pickelhauben an- 
gefertigt. 

Die ROstung, worin gegenwärtig der japanische Riner erscheint, wenn er im 
Dienste ist, und die er mit den Trophäen eines huiHlerrj.ihrigen Friedens mit den 
Erzeugnissen der Kunst und den Erfindungen der Prachtlicbe nusschniückt, besucht 
aus einem Panzer mit Lenden-, Schenkel-, Bein-, Arm- und Schulterschicncn und- 
aus einem Helme mit Nackenschirm, Visier und Ringkragen. Dazu kommen ganz 
eigene .Schuhe und Unterkleider. Gewöhnlich ist Hehn, P.uizer und Zubehör aus 
Leder verfertigt, -.uh .Met 1II beschkigen und verziert und mit seidenen Schnüren durch- 
flochten und zusanimeiigelieftet. 

Seltner ist die Rüstung von Eisen oder sonstigem Metalle; nur Reiter tragen 
derki KOrasse und Pickelhauben. Häufig sind auch Wämser, aus Eisendraht geflochten, 
im Gebrauch. Für Kinder und zum Prunke hat man RiVstungeu von Papiermache, 
mit .Messing und scidcncri Schnüren und Quasten verziert. Die F.trbc der Rüstung, 
des lackierten Leders und der seidenen Schnüre nämlich, richtet sich nach dem Stamm- 
hause, dem der Ritter angehört. Das Haus Minamoto trägt schwarze Rüstung, 
das Haus T.iira purpurne, das Haus Fudsiwara blafsgelbe, das Haus Tatsib.ina hoch- 
gelbe. Die \'asalleM eines jeden dieser vier Ilauser führen dieselben l"arben. Bedient 
sich ein Ritter einer andern Farbe , so kann dies nur uilolge einer ehelichen Ver- 
bindung geschehen. 

In ethnographischer Hinsicht verdienen die japanischen Rüstungen um so mehr 
unsere Aufmerksamkeit, als sie eines der wesentlichsten Kriegsger.itc eines Volkes 
bilden, das im Mittelalter auf dem ["uinnielplaize des nordöstlichen Festlandes von 
Asien eine gröfscre Rolle gespielt hat, als man von einem so abgelegenen loscl- 
volke hätte erwarten sollen. Stammten doch wahrscheinlich die Ahnen des Mongolen- 
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forsten Kubl.ii klian , der den Thron von Cliina eroberte, aus dem japanischen 
l-ürstcnli.iuse Minaiiioto 




Fig. \2. Kmtun>;ai unJ Details derselben. 

' Mciiictii unvcrj^et'slichcn FreimJc Tsjusiro, Dii)niotsc!ii.r .im llofc des Sjögun 18:2— 
verJ.<nkc icli die rucliMehi^ndc, in histuriivher Hinsicht hiichst imeress.mie Miiiciking. (•Joriiniim, der 
sik:h im J;i]ire 1 1»$ /um Dberfeldhcriti des !tei-;lK!> mit iinumsclir-iinkter Gewjlt niH'gcworlcix hatte, 
vcrbjniüe seinen }ün>;s>:cii Uruder Josiisiine nach 0>ju, dem nördliclieii Teile v«iii Nippon. Her \ er- 
\vie.seiie ('inU da gute Auriulune und «ahlreiohe Anli.iii;;er seiner l'artei. Da sandte Juritonio Truppen 
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Aber auch in rciii tctliiii^clicr lliiibicin erweckt diese Kriegskleidung unser In- 
teresse. Der japanische KunstileKs zeigt sich auch an ihr in vorteilhafieni Lichte. 
Die llinlackienen ledernen Streifen, dachschindelanig durch «erlich verknQpfte seidene 
Schnüre übereinander geschichtet; die geflossenen, i;eprefsten oder gravierten me- 
tallenen Verzierungen, an Helm und Panzer gesciimackvoU zu einem Ganzen vereinigt, 
ziehen die Aufmerksamkeit des Kunstfireundes auf sich, ohne dals die Umrisse das an 
grieciiischc und römische Formen gewohnte Auge, beleidigen. Ihre Ähnlichkeit mit 
den ahgriechtsclien Riistungen ist unverkennbar. Ja sie können uns selbst über lI;is 
Machwerk jener ältesten Panzer, wovon uns Patisanias die besten, aber ininier noch 
unzureichenden Bericlite mitgeteilt hat, eine Aufklärung geben, die jeden Zweifel be- 
seitigt. Wir wollen nun die einzelnen Stücke, woraus die RQstung unserer Japaner 
zusammengesetzt ist, näher betrachten. 

Von dem Helme. 

Auf Fig. 41 und 42 sind vollständige ROstungen abgebildet. Zu Nr. r der 
Fig. 41 diente ein Modell, welches die Rüstung des ersten Krieu-sniiiiistcrs (Daisjö) 
am Hofe des .Mikado vorstellt. Auf dem Helme (Kabuto) bemerken wir einen 
Drachenkopf (Tatsu g-isini), den nur der genannte hohe Staatsbeamte führen darf. 
Auch die übrigen Verzierungen dieses Helmes sind bmblenie, welche nur den WQrden- 
trägem am Hofe der Nachkömmlinge der Sonnengottheit zukommen. Wir erkennen 
darin eine Sonnensclieibe (Nitsirin), einen Halbmond (Hangets) und zwei Horner 
(Kuwagata). In den kt/tern will in.m Bilder des Handpflut;LS (Kuwa) crkemien, 
und erklart sie nebst einem andern Zeichen, das die 1-orm von Sticrliörnern hat, für 
die ältesten Helmverzierungen. Aufser den eben berflhrten giebt es der Helmver- 
zierungen nocli mancherlei, als Ochsen-, Bocks- und Gcmscnhörncr, Hirschgeweihe, 
dem Ken nachgebildete Schwerter, Dreizacken u. s. \v. Ihre allgemeine Benennung ist 
Täte mono. Sic werden nur von Rittern von hoher Abkunft und distinguiertem Range 
getragen. Die Hörner gelten als Sinnbild der männlichen Kraft und Stärke. An dem 
Hell! \r 2 und 3 haben wir femer noch zu bemerken die beiden flügelformigen 
.Seitenblatter (Fuki gajesi), worauf wir in Xr. 2 das Wappen des Sjögun erkennen; 
dann das Wetterdach (Mabi sasi), den bis auf die Schulter herabgehenden Nacken- 
schild (Sikoro) und ein an der Spitze des Helms befindliches Loch (Iki dasi no ana, 
d. h. Loch, wodurch der Atem hinausgeht), welches der AbergUube zum Sitze der 
Geistereingebung (schin ling) macht. 

Von dem Keu'el an den Helmen bestehen vielerlei Formen. Vs sind deren ' 
über sechzig bekannt, wovon jede ihren besonderen Kunstnanicn tragt. .Man bemerkt ri 

zu deren Vercicbtung. üocli Josit^unc entwich mit seinen Getreuen nach Jcto, von wo aus er nach der I 
Tatarei Obersetite. Von diese m Jositsune nainmt angeblich Pel-li-wang, König der Kfur W» (Genghis). ^ 

DiL-scni \vic!iii;|o:i lircigtiis spricht 7\var Jic jjp.inisclic l^'i^is^^u-scUitlitc t.'cr.iJc/u cntK'^'h'i-ii ; 'J'-""" 'aut 1 
dem Waltan nenlici wurde Joui»unc im 4. Monat ii»<^ vom Gcncrsil Jasuhirj in O&ju gcscljlaucn | 
und nahm »eh selbst das Leben; und. nach einer Angabe des Nippon Wodai iisiran, sandte Jamihira 
sc>f,Mr J.is Haupt des Gefiülenen ;-.n liin .SjnCTn Joriiomo: allein dieser Widerspruch läfst sich leieht 
autÄlircn, wenn nun dabei nur die Strenge der Gesetze im Auge hat, welche den gegen Jositsune 
entsandten General, bei beitannt gewordener Flucht des Empdrers, imfiihlbar mit dem Totle be< 
Strait bitten, und wenn man Jic j.ip.inische Politik juIut Vcnnt. der alles daran gelegen sein nuifstc, 
die Flucht eines der ersten Kcichsgrolscn, der unbereclieiibjrcu Folgen wegen, als Staaugciieimnis ' 
au bewahren. 
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darunter Tiger- und ürAchcnköpfc und solche, welche Schlangen, Haline und Hasen 
vöisteUen. Sie erinnern uns an die Zeichen des Tierkreises und erhalten somh ihre 

Bedcut>ii:L;. 

Merkwürdig ist an den japanischen Helmen d.is Visier. I;s besteht aus einer 
Larve mit einer Adlernase, einem grol'scn Munde voll silberner Zainie, einem schwarzen, 
roten oder weifsen Schnurr- und Knebelbarc und tiefen Furchen in den Wangen. 
Diese gräuliche Larve heifst Menbö, und wenn die Nase fehlt, Sarubö, Afiengesicht 
Oben ist sie mit Riemen an dem Helme und unten ;in dem Rinykraj:;en befestigt, 
und wird noch durch ein über das hervorragende Kinn gehendes Sturmband festge- 
halten. Die Augen bleiben frei und ohne Schutz. Der Kingkragen (Notowa) ist dicht 
vmxtt dem Kinn angebracht und besteht aus einem Stücke, nur selten aus zwei oder 
drei Lappen. Auf Fig. 41 Nr. 3 findet man diese Einzelheiten getreu abgebildet. 

Von dem Harnisch. 

Der Harnisch, nicht weniger kompliziert als der Helm, besteht aus verschiedenen 
Stocken, die wir einzeln näher betrachten wollen. Den vornehmsten Teil bildet der 

P.-inzer (Zengo). Man begreift darunter einen Kiirafs mit Lendenscliicnen und tmter- 
scheidet zwei Arten desselben: einen mit sieben (l ig. 41 Nr. und einen mit acht 
Lendenschtenen (I-ig. 42 Nr. i, 2). Ersterer wird von vornehmen Rittern getragen. 
Der KOrafs ist aus einem Brust- und RflckenstUcke zusammengesetzt, läfst sich an der 
rechten Seite öffnen und, wenn er angelegt ist, zuschnüren. Brust- und Rückenstück 
werden durch Schulterspangen und Schnüre aneinander befestigt und die Lendcnscliienen 
(Kusa zuri) mit beinernen Knöpfen und seidenen Litzen am Kürasse angeheftet (I-ig. 42 
Nr. i). S^e gleichen den am Gurte der trojanischen Helden befestigten Blechstreifen, 
die nach den Darstellungen auf Vasen .ils her.ibhänf^cnJe Streifen (irtipoS) erscheinen. 
Bei den meisten Rüstungen ist nut dem Rücken des Panzers ein eigenes Futteral (Uke 
t.sudsu) angebraclit, worin Fahnenjunker und Oflizicrc eine Standarte (Sifan) mit sich 
tragen (Fig. 42 Nr. 2). Eine ähnliche Vohichtung dient auch zur Befestigung des 
Köchers. Die Schultern siiui ilurch ei-^cne Schienen (Sode), welche den ganzen Ober- 
arm decken, geschützt, und lederne Arniel (Kt)de), künstlich mit Eisendraht überflochten 
und mit metallenen Knöpfen und Verzierungen besetzt, decken die Arme und Haude 
(Flg. 42 Nr. j und 8). Auch die Beinschienen (Sune ate) sind von Leder und mit 
Metall beschlagen. In alten Zeiten trugen vornehme Ritter Schuhe von Bärenfell, wie 
wir sie in Fig. 41 Nr. 4, 5 .ib^ehüdet sehen. Jet/t sind solche nur bei FeierÜcli- 
kciten gcbräuchhch, während im Felde die Fufsbekleidung des Soldaten aus Strümpfen 
(Tabi) und Strohschuhen oder vielmehr Strohsohlen (Wara kudsu), welche mittels Stroh- 
seiten an die Fofse gebunden werden, besteht. Die Beinhamische haben viel Ähn- 
lichkeit mit den Kvr,[j.5':sc -der Griechen und Ocreae der Römer, werden ebenso be- 
festigt, aber an beiden Beinen angelegt. 

Noch sind ein Paar Schienen /.u berühren, welche wir auf Fig. 4a Nr. I unter 
den Lendenschienen hervorragen sehen. Sie sollen zur Beschtttzung der Schenkel und 
Kniescheiben dienen und heiisen Wakiate. Zur voIlst.andigen Rtkstung geliören auch 
Hosen, Sita bakama, kurze, ms einem schweren, oft sehr kostbaren, mit (iokl durcli- 
w irktcn Seidenstotie verfertigte i3einklcider, die so eingerichtet sind, dafs der geharnischte 
Mann durch kdn natQrttches BedOrfinis in Verlegenheit geraten kann. 

Dies wären nun die vorzQglichsten Stücke der ROstung eines japanischen Ritters. 
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Er neont sie Kamigi, Obcrkleider,.itn Gegensatze von Simogi , Unterkleider, deren 
Beschreibung uns noch erttbrigt. Liebhaber der Waffenkundc und Freunde des 
Akertums werden mich entsc!uildit;en, wenn icii in solche Einzelheiten eingehe. Us 
hat für sie ein wesentliches Interesse, und nuinc iibrii^cn Leser niufs ich bitTun, icni_n 
zu lieb nocli mit anzusehen, wie der japanische Riuer von l uis bis Kupt sich ankleidet 
und ROstung und Waflien anlegt. 

Das erste, was unser Kriegsmann auf den blofsen Leib anlegt, ist ein Brustlatz 
(1-undosi), der sich als Sclianischiirzchcn verlängert und mit einem Bande über dem 
Nacken und um die Lenden befestigt wird. Das Bruststück ist mit Muksa wattiert, 
welche den Leib vor Erkältung und Erhitzung bewahren soll. Hierauf zieht er ein 
Unterkleid (Sitagi) i)der nur ein gewöhnliches Hen)dc (Hadagi) an und bindet es 
gleichfalls mit ciiain Bande (Hoso obi) um die Hüfte fest. Diese Hemden sind vorne 
ollen, von iiellblauem, seilen weifsem Kattun, zur heifsen Jahreszeit von XeNseltucli 
oder Seidenzeug, im Winter wattiert Nun greift der Ritter zu den Strümpfen — 
kurze Socken, welche die grofse Zehe frei lassen — Ober welche er Bembinden (Ki 
jahan) von Kattun, Binsen oder Baumbast anlegt. Sie haben den Zweck, das Schien- 
bein vor Druck und Reibung der Beinbarnische zu bewahren, jetzt werden die oben- 
beschriebenen Hosen und Beinsclncncn angezogen, und da sich unser Ritter nt)cii be- 
quem bücken kann, so bindet er seine Strolischuhe fest. So weit kleidet er sich auf 
seinem Rüstungskoffer sitzend an; StQck für Stück wird in der angegebenen Ordnung 
und nach bestimmten Handgriffen angelegt. Alles gellt in bestimmten Tempos vor 
sich. Nun steht er auf, zieht den linken, dann den rechten Fanzerarmel an, fallt aufs 
rechte Knie, steckt den linken Arm durchs Armloch des Kurasses, befestigt den rechten 
Aclisclriemen und schnürt den Panzer zu. Hierauf umgürtet er sich mit einer Schärpe, 
steckt sein grofses und sein kleines Seitengewehr zu sich, legt ein Stirnband an, setzt 
seinen Hehn auf und befestigt mit dem Sturmband die Larve. Da steht nun unser 
Krieger in voller Rüstung und hat nur noch nach Spicfs oder Bogen und Köcher za 
greifen, um zu Fuls oder zu Pferde ins Feld zu ziehen. Es ist aber in Japan sdt dem 
Jahre ein tausend sechs hundert und vierzig — Friede! 

Von dem Schilde. 

Die Schilde schreiben sich größtenteils aus alten Zeiten her, wo man noch keine 

Feuergewehre hatte. .Sic haben sich aber, trotz der Bekanntschaft mit diesen, nicht 
blofs im .Andenken erhahei;. sondern sind hier und da auch im Gebrauche geblieben. 
Am wenigsten gebräuchlich war der Handschild ('retate); denn die tüchtigen Har- 
nische machten dem j.ij .uiischen Ritter ein Geräte entbehrlich, das ihm, wollte er 
sein Schwert mit beiden Händen luhren oder den Pfeil abschiefsen, mehr hinderlich 
als nützlich war. Um so mehr dagegen bewahrten sich im offenen Leide wie im 
verschanzten Lager die sogenannten Kaisi täte, d. i. Lufsgängerschilde, die das leichte 
Fnlsvolk trug und dem angreifenden Leinde wie eine Brustwehr entgegenstellte. Bei 
dem RQckzage trug man sie auf den Schultern und deckte sich damit nach Art der 
tcstudo militaris. In alter Zeit waren sie bemalt und auf der Mitte war ein Drachen- 
kopf u. dgl. angebracht. Die Katsi täte sind noch gcianw artig im ("> j'" uiche. Man 
hat sie 3 — 5 Lufs hoch, in l-orni eines länglichen \ ierecks, aus j j Zoll dicken 
Brettern der asiatischen Celtis oder des Kampferbaumes verfertigt. Auch aus Ochsen- 
häuten werden sie hergestellt. Auf der inneren Seite ist ein beweglidier Stock an- 
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gebracht, mittels dessen der auf den Boden ijestellte Schild in mehr oder \veni'»er 
aufrcciucr Stellung sich halten und einen ganzen Mann verbergen kann. Auf Fig. "43 
Abb. a ist ein solcher Schild abgebildet. 

Von dem Räderschilde und andern Vert ei d i g u ngs m i 1 1 el n 

gegen Wurfgeschosse. 

Aus der \'ereinigung melirerer Schilde entstand der schwerfälligere Räderscliild 
(Kiirunia täte). Er bildet eine Dielenwand mit Schiefsscliarien und ruht auf einem 

/ 




Fig. 45. Schilde, Leitern und anderes KricgsKerüt. 

Gestelle mit vier niedrigen Rädern. Fig. 43 Abb. /'. Später, etwa in der Mitte des 
sechzehnten Jahrhunderts, verfertigte nian solche Räderschilde aus aneinandergereihten 
ßanibusbündeln. Sie vereinigen mit gröfserer Leichtigkeit den Vorteil, dafs sie auch 
eine Schutzwehr gegen l-euerwaffen bilden. Die auf Rädern siehenden heifsen Kunima 
t.ikecabj (Abb. <-), die ohne Räder Taketaba. Letztere sind tragbar. Man h.u .uich mit 
Pfälden auf dem Grunde befestigte Hürden (L'je taketaba, d. i, aufgepHanzte Hatnbus- 
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schilJo), welche iinsorn Sch.inzkörbcn gleichen und zur Deckung f^cgen grobes Ge- 
schütz, crriclitct werden. 

Von den Blendungen. 

I'.iiie grofsc Kolle .spielten in J.ip.in von jelier und bis auf den licutigen Tag die 
sogenannten Maku — eigene Vorhänge, deren man sich ursprünglich zur Abwehr 




rig .11' ri.iggcn und StJuJ.trton. 

von Pfeilen, Steinen und anderen Wurfgcscltossen bediente. Anfänglich umkleidete 
ni.in damit nur .Schan/eti und Brustwehren der l"estuiigen, spannte sie bei Fiketen 
aul, umliing damit Kriegsfalir/euge und wendete sie überall da an, wo man einer 
Scliutzwehr gegen Wurfgeschosse bedurfte. Gewöhnlich waren sie von Hanftuch oder 
starkem Kattun, wei(s oder blau und mit dem Wappen des Fürsten, des I-eldherrn 
oder irgend eines kommandierenden OlTi/iers ver/iert. Iis waren Schanzkleider im 
eigentlichen Sint>e des Worte.s. Später wurden sie auch bei militärischen und andern 
I-eierlichkeiten, an otHiulichen Plätzen und vor den Palästen der Grofsen als Blejiden 
aufgehängt. Ihr Gebrauch wurde immer allgemeiner, imd bald gehörten sie zu den 
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Macht- und Würdezeichen der Grofsen. Pracliiliebe spannte sie allenthalben zum 
Prunke aus. Jetzt ilanern sie vor der Burg des Sjogun, an Kamihallen und 
Buddhatempeln 1 vor Kasernen und vor Schauspielhäusern. Blühende Kirschenhaine 
»nd damit umgeben und werden so zu I.ustzcltcn um^cschaffcii ; aiicli die Gnllericn 
der Tlieeliäuser der berüchtigten Josi \v.ira-Str;ilse in Jedo sind mit solchen Sclinnz- 
kkidcrn behangen Weifs und hellblau sind noch immer die beliebtesten larben; 
man hat aber auch gelbe» purpurfarbige und grOne. 

Als Kricgs^crätc sind <Ue Schanzkleider noch ^gegenwärtig .illi^cmcin im Ge- 
brauche und bei Garnisonen, in Festungen und Waehthäusern vorhanden. Vor der 
Einführung der l-'eucrgewehre mögen sie gute Dienste geleistet haben; jetzt dagegen 
sind sie eher für Kriegssignalc und Feldzeichen als fbr Schutzschirme anzusehen. Als 
erstere liegen sie auf den ersten Wink bereit, und kaum zeigt sich dn fremdes Segel 
an der Küste, so werden alle W'.uhcn uikI Batterien damit beh.mfjen. 

\'on den zum Kriegsdienste bestimmten Schanzkleidern hat man mx'i Arten, 
die gewöhnlichen Maku und die Utsi maku oder inneren Vorhänge. Bet den ersteren 
ist der Stoff, woraus sie bestehen, in wagrechter Richtung zusammengenäht, bei den 
letzteren läuft die Naht der Streifen von oben nach unten. Beide sind oben mit 
Schleifen (Isi) besetzt, durch wclclie ein .Seil (Tenawa) !.;e/'(>i4en und, weiui man 
sie im Felde brauciit, an eisernen Priocken (Ku.si} befestigt wird. Form und 
Mafs sind genau bestimmt, auch die Zahl der Streifen, Schleifen und Lugscblitzie. 
Astrobcisclic Deutungen und Glück kündende Zalilenve^ltnisse kommen auch hier- 
bei in Betracht. So setzt man die Zahl der Schleifen gerne auf 2S fest und benennt 
sie nacli den 28 Sternbildern, während man die 9 Lugschlitze (Monomi) eiiies iMuku 
ipit den Namen von Sonne, Mond imd den sieben Planeten belegt. Die Maku haben 
gewöhnlich nur fünf Streifen, abwechselnd von blauer und weisser Farbe. Die Utsi 
maku bestehen aus einetn querlaiifenden Streifen, woran 12 und mehrere Streifen 
lotrecht herabhangen. Diese .\rt Blendungen sind gewöhnlich einfarbig, jetzt weifs; 
in alten Zeiten warbn «e auch hellgelb, violett oder hellgrün. An den Höfen der 
Grofsen und bei Festen, wo sie zum Prunke dienen, hat man sie von Damast und 
anderen kostbaren Seidenzeiigcn. H.iufig werden sie mit Wappen verschen, welche 
bei den Ltsi maku auf dem oberen Querstreifcii anuebradu sind, bei den Maku 
hingegen mehr oder weniger die fünf l eider bedecken oder auf denselben zerstreut 
Stehen und zwar in der Weise, dafs man aus ihrer Stellung und Gröfse nicht blofs 
Rang und Würde, sondern selbst Geburtsvorrechte vom Majorate bis zum sechsten 
Sohne erkennen kann. So ist ■/.. H. .luf dem Maku des Mikado und des Sjogun 
das Wappen von solcher Gröfse angebracht, dafs es bis ins fünfte oder unterste 
Feld reicht, während es bei den übrigen Fürsten (den Koke und Daike, d. i. 
hohen und grofsen Häusern) sotn /weiten bis ins vierte Peld und hei Offizieren (Sjosi) 
vom zweiten bis ins dritte geht. Die (.iiizelnen l eider oder t|uerlaufenden Streifen 
haben ihre besonderen Namen; das oberste heilst Tsi isuki no no, d. i. Feld, woran 
die Schleifen sitzen; das zweite Monomi no no, das Späherfeld, weil es die LugschUtzc 
enthält; das dritte Gun s\ö no no oder Siegesfeld; das vierte Feian no no, Feld des 
Friedens; das unterste Sib.i utsi no no. 

Die für den KriL-gsdienst besiiniinicn Schanzkleider werden gegenwärtig nach 
den auf l ig. 44 Abb. i und Fig. 45 Abb. k abgebildeten verfertigt. Die gröfscren 
sind 4 Zjö 2 Sjak (16,050 Meter) lang, die mittleren 3 S\ö 6 Zjak (12,728 Meter) 
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und die kleinen 3 Zjö (10,454 Meter). Die Höhe der Makii ist durchgchends die 
gleiche, 6 Sjak (2,274 Meter), also der Gröfse eines Mannes entsprechend; die Utsi 
niaku liingcgen sind bald niedriger, bald höher, je nachdem sie zu Blendungen oder 
Zelten dienen. In letztem l'alle werden sie in Form eines Vierecks aufgestellt, und 
ein ganzes Feldlager von solchen Zelten heifst Maku fu, Blendenstadt. In alten Zeiten 
hatte man ein sehr einfaches, aus Bambusreifen verfertigtes, mit Tuch oder geöltem 




Fig. 4>. \'crschiL'Jcnc Kricgs-ibzcichcn. 



Papiere überzogenes Gestelle — K.ikuntö, das einem Wiegenschirme, womit man 
Kinder gegen Fliegen schützt, glich. Unsere alten Japaner schützten sich «iamit 
vor Moskiten und Regen. Bei Feldzügen in heifsen Ländern wäre diese Vorrichtung 
einer Beachtung würdig; man niüfstc sie derart anfertigen, dafs sie leicht fortzu- 
schafl'eti wäre und den kampierenden Soldaten vor Regen und den unerträglichen 
Moskiten schützte. 

Von den künstlichen Hindernissen. 

So lange die Kriegskunde bei einem Volke noch auf einer niedrigen Stufe steht, 
fällt es schwer, bei der He.schreibung .seiner kriegeri.schen Werkzeuge zwischen eigcnt- 
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liehen SchutzwnflTcn und .\ndcrcii Gegenständen, wulclie man zu persönlichem Sclnitzc, 
oder zur Verteidigung einer gröfsercn oder kleineren Anzalil Krieger anwendet, eine 
genaue Grenze 2U ziehen. Zu den eigentlichen SchutzwafFen gehören streng genommen 
nur solche Werkzeuge, die vier Krieger trägt oder leicht tragen kann, und welche 
dazu dienen, die Wirkung der Icindliehen Waffen zu verringern oder gänzlicli aufzu- 
heben, also Rüstung und Schild. Die leicht beweglichen Räderschilde führten auf 
den Gedanken, tragbare Schanzkörbe aus Bambus herzustellen. Wir haben diese 
Kri^swerkzeuge oben beschrieben, da sie sich nicht leicht von den übrigen Schutzwaffen 
trennen lassen. W ir wollen nun noch die Mittel anführen, wodurch man dein I'einde 
selbst den Zugang erschwert, nämlich die sogenannten künstlichen Hindernisse. Hier- 
her gehören die Falbtricke und Verhaue, die spanischen Reiter, Fufsangeln und Wolfs- 
gruben. Diese Otosi ana, Fallgruben genannt, sind gewöhnlich 5 Puls lang und 
3 Fufs breit, bei einer Tiefe von 4 Fufs; der Boden ist mit spitzen Pflöcken besteckt, 
und eine leichte Decke vnti Gesträuche, Laub und Gras verbirgt sie dem Auge des 
Feindes. Sie werden aut den Wegen, die der 1-eind voraussichtlich zu begehen hat, 
innerhalb und aufserbalb der Festungsthore angebracht und zwar je drei in Form 
eines gleichseitigen Dreiecks. Nebstdem wurden die Zugänge auch mit l-allstricken 
versehen, die mm an Pflöcken, welche in unregelmafsigen Abständen in den Boden 
geschlagen worden, so befestigte, dafs Mannschaft und Pferd darüber straucheln mufsteai. 
Sie haben Ähnlichkeit mit unseren Verp&hlungen und den sogenannten I:ggcn. Die 
Stdlimg der Pflöcke und die Art und Weise, die Stricke zu legen, ist nach dem 
Terrain verschieden. M.ui tiemit diese Vorrichtung R.uikugi , Streiipflöcke. D.is 
Dornengesträuche (Sakamogi) bestellt aus hirschgeweihartig zugespitzten Ästen, 
welche man im Boden befestigt und einige 1-ufs über die ürde hervorragen läist. 
Sie werden, gleich unserem . Verhaue, vor Feldbefestigungen und auf dem Glacis der 
Festungen angebracht, um der Reiterei den Zugang zu wehren. Auch spanische 
Reiter werden in Japan gebraucht. Sie bestehen aus kreuzweis auf einem eitrenen 
Lattenwerke befestigten, zugespitzten liambusst.ingcn und werden auf Brustw ehren und 
Mauern angebracht. Sie heifsen Takesakamogi. Unser Staatsgefilngnis Dezima ist 
damit befestigt; auch die russische Ge.sandtschaft hat sie in Megasaki kennen ^. leml. 
I'ufsangeln, ganz ähnlich den Fufscisen, deren sich die Römer gegen Reiterei, 
Kamele und Sichclwägen bedienten, sind die Ilisi-Hörncr der Japaner, die ihren 
Namen von emer Art Wassemufs (Trapo bicornis), ilisi genannt, entlehnt haben. 
Sie sind aus gekrfimmtem, zugespitztem Bambusrohre oder aus Eisen verfertigt, 
stehen immer auf drei Spitzen und kehren die vierte in die Hohe. Sie werden 
als ortene uiul verborgene Scliutzwehr, auf .!-;rasbedeckteii Icldern und in Wasser- 
gräben und Furten angewendet. Sie verwunden Menschen und Pferde und machen 
sie untauglich. 

Noch ist eine sinnreiche Vorrichtung zu erwähnen, um den in die unter- 
irdisclieii Gänge der Festungen eindringenden l eind zurückzutreiben. Fs ist ein Wind- 
rad, ganz ähnlich den Flügelrädern der Getrcide-Fcgcnuihlen, und man treibt damit 
den Feinden Kalkstaub in die Augen. Man hcifst diese Maschine Fusenscha, d. i. 
Fächcrmühle. Ihre Gröise riebet ach nach dem Räume des Ganges, wo sie aufge- 
stellt werden soll. 

Zu den künstlichen Hindernissen kann man auch das Sperren von Häfen und 
FInlsmündungcn mittels schwerer Ketten zählen. Eine solche liegt zu Nagasaki bereit. 
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V W X 

Fig. 46. Ältere Kriegsmaschinen. 



um den Eingang des Hafens bei den sogenannten kaiserlichen Wachen zu sperren, 
und wahrscheinlich hält man, zur Siclierheil der Residenzstadt des Sjogun, auch in der 
Bii \ou Jcdo und bei den Ports an der Mündung des Nokagawa ähnliche Vorrich- 
tungen bereit. 
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Von den Angriffs- und Vcricidigungs -Waffen und M;Kscl)incii 

bei Belagerungen. 

Zum Schlüsse des Kapitels von den WafTen mufs ich meine Leser noch mit 

einigen Werkzeugen und Vorriclmm^en bekannt machen, welche in;in in Japan und 
China vor der Hinfiihruni,' der l eiierw.itien beim Anyriri und hei der \'erTcidiiriin" 
befestigter Lager und l estungen in Anwendung gebracht hat luid /.um Teile noch 
jetzt in Zeughäusern für den Fall eines Krieges bereit h3lt. 

Die Maschinen und Vorrichtungen, welche wir hier noch zu beschreiben haben, 
gehören also gröfstenteils der Zeit vor liinfüliruiig der Feuerwatren an und einige 
davon scheinen selbst die Japaner hlofs dem Namen nach und aus Abbildungen, welche 
chinessche Bficher davon gaben, gekannt zu haben. Nur wenige davon sind gegen- 
wärtig noch gebrauchlich oder werden in Zeughäusern aufbewahrt. 

Tiir Jic Taktik der Gegenwart wcrdc-n unsere Mitteilungen übL-r dergleichen 
\\'erk;ieiige , einige sinnreiche \'erbesscrungen an den Sturmleitern ausgenonunen, 
wenig Wert haben, aber um so wichtiger sind sie für Aliertuniskiinde und Ge- 
schichte^ denn wir lernen Gegenstände kennen, welche, obgleich am äulsersten Ende 
der alten Welt aufgefunden, eine zu aulfallendc Ähnlichkeit mit den Kriegswerkzeugen 
der alten Griechen und Römer haben, als da(s man einen \'erkehr derselben mit dem 
weitemlcgencn, aber in der Gesittung ihnen vorausgesclnitieneu China langer in 
Zwriiel ziehen könnte. Doch nicht blofs Ähnlichkeit werden wir zwischen diesen 
Kriegsgeräten und denen der beiden klassischen Völker finden, sondern auch Aufschlufs 
und Belehrung über die Beschaffenheit und Hinrichtung mancher uns blnfs dem Namen 
nach oder aus mangelhaften und zum Teil fingierten Abbildungen bekannt gewordener 
Werkzieuge und Vorrichtungen. In dieser Minsichc smd die Mitteilungen, welche wir 
geben zu können glauben, gleich wichtig und unterhaltend, und wir wollen also mit 
einer aus der klassischen Literatur allgemein bekannten Belagerungsnuschine t!en Anfing 
machen. Der Mauerbrecher, der Tschoang tsche, d. i. Siofswagen der Chinesen, der 
indessen längst schon aus dem Gebrauche gekouunen. Er ist dem sogenannten 
schwebenden oder tyrischen Sturmbock (aries pensilis), dessen sich die Griechen und 
Römer bedienten, ähnlich. Das Kopfstück war in l oi in einer Pfeilspitze, massiv von 
Eisen (jder Metall, und tler Stofsbalken wurde in der Mitte mit einem -Seile an einer 
walzenförmigen Winde, welche quer auf zwei auf einem Gestelle mit vier niedrigen 
Rädern errichteten Pehlen ruhte, aufgehängt. Mittels der Winde konnte der Stofc- 
balken höher oder tiefer gehängt werden, wodurch er beim Stolsen gegen die Mauer 
mehr oder weniger .Spielraum und Kraft gewann. Das Nähere zeigt die Abbildung, 
Fig. 46 Abb. .V die aus der mehrerwähnten chinesischen Bilderhbel entlehnt ist. Ab- 
gesehen von dem Namen, giebt die dort eingerückte Erklärung: «Kosirajewa abura, 
simegino gotosi, sirowo tsuku mono nari», «an Gestalt einer Ölpresse ähnlich, 
dient dies Geräte zum Stofscn gegen Festimgsmauem» den Zweck dieser Maschine 
deutlich an. 

Die Käderscliilde haben wir bereit.s oben erwähnt und in Fig. 43 ^ ^ 

die noch gegenwärtig gebräuchlichen abgebildet. Vor Einführung der Feuer waifeti, 
bedienten sich auch die Chinesen bei Belägerungen einer der Kr. 2 ähnlichen 
Maschine. Sie liiefs M<>k min teu, d. i. hölzerner Madchenkopf, war sehr massiv 
aus Dielen verlertigt, 6 l ufs hoch und 5 breit und konnte aul \ ier Rädern fortbewegt 
werden. 
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Diu Chinesen hatten noch andere bewegliche Schutzdäclier, welche, nach den 
Abbildungen zu urteilen, mit dem Muscultis und der Testudo fossaria der Rdmer 
grofse Ähnlichkeit hatten und zu gkiclieni Zwecke f;cbr.niclit wurden. Eine Ab- 
bildun>: eines solchen Scliut/d.iclics teilen uns die französischen Missionäre zi\ Peking, 
im VIII. Bande ihrer Menioires (Nr. 46) mit unter der Benennung: «Ane de bois 
a tete pointuc«. Eigentlich war es eine mit uiigcgcrbten Ochsenhäutcn überspannte, 
auf sechs Rädern bewegbare HOtte, 15 Fuß hoch und 8 lang und breit, worin zehn 
Miim Platz hatten. Unter diesem Schiitzdaclie näherte man sich den Mauern einer 
bel.!i;erten Stadt, wenn man sie untergraben wollte. Auch bei der Herstellung einer 
Mine kamen sinnreiche N'orrichtungen in Anwendung. Man bediente sich während 
des Unterminierens eigentümlicher Stützen, viereckiger, aus Balken verfertigter, trag- 
"barer Gestelle, welche, in kurzen Zwischenräumen «»esetzt, das Einstürzen der Erde 
und Gesteine hinderten und einen Stollen bilden hallen, der sodann mit Reisholz und 
anderen brennbaren Stoffen ausgefüllt und angezündet wurde. Mit dem Verbrennen 
der höbernen Stützen fiel der Stollen ein, und Wall oder Mauer, welche auf diese 
Wdse untergraben waren, stürzten zusammen. IXe Chinesen nennen eine solche AGne 
Ti tao, d. i. Hrd- (unterirdischer) Gani;. 

Auch in der Kriegskunst der alten Römer linden sich die eben berührten Vor- 
richtungen der Chinesen wieder. Die chinesische Räderhütte steht der Testudo 
fossaria gegenüber, während die viereckigen Balkengeräste unverkennbar die von 
Vegetius unter dem Namen Musculus beschriebenen kleineren Maschinen sind, deren 
mehrere miteinander verbunden zum Untermaben der Mauern £^ebraiiv:lit wurden. 
Im Ti tao selbst lassen sich jene verborgenen, unterirdischen Minen, welche die 
Römer Cuniculi nannten, wiedererkennen. 

In chinesischen und japanischen Büchern werden noch einige andere höchst 
merkwürdige Maschinen, womit man sich, vor der Rekanntschaft mit den FeuerwatFen, 
verteidigte, beschrieben und abgebildet. Auf den ersten Hlick erkennt man in ihnen 
Wurfinaschinen, ähnlich den Kat.ipulten, Bailisten und Onager; die Abtnldungen der 
Chinesen und Japaner geben uns, was noch wichtiger ist, von solchem groben Gc- 
scluitze einen weit deuiücheren Be^rilF, als die n'-anuelhaften Beschreibungen griechischer 
und römischer Schriftsteller mit all ihren C-ommentatoren. 

Die Namen Catapultac (xvTXXiXTai) und Ballistae (v. ,3i>.Xs'.v) werden bei den 
alten Schriftsteilem häufig miteinander verwechseh. Erstere kamen bei den Römern 
ganz aufser Gebrauch; ihr Name findet sich bei Vegetius, der unter Valentinian 
(370 — 37S) lebte, nicht mehr. Uber die rinrichtunt: beider Maschinen ist uns nichts 
genau bekannt geworden. Wahrscheinlich waren es grofse Bogen, welche nun mit 
Stricken und eigenen Vorrichtungen spannte und damit ungeheure Pfeile ■ — oft 
13 Fufs lange Balken nii st.rkcn ^i^cmc i .Spitzen — abschofs. Die K.itapulten 
unterschieden sich von den Ballistt n J idiiich. dafs sie ihre Geschosse mehr horizont.tl 
warfen, während die der letzteren eine bogenforniij^e Flugbahn hatten. Jene vertraten 
unsere Kanonen, diese unsere Mörser. Die Onager (onagri 5v«7(«ot, [if/vävÄwvii;) waren, 
allem Anscheine nach, i^rofse .Schleudern, womit man .Sieininasscn, getötete Soldaten, 
ja selbst tote Pferde u. d.ql. in die belagerten Städte schleuderte. 

i£ine den Katapulten und Bailisten der Griechen und Homer ähnliche Wurf- 
maschine ist unstreitig der Üjunii der Japaner oder Nu der Chinesen — eine 
kolossale, aus drei Bogen zusammengesetzte Armbrust, welche auf einem Gestelle 
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rulu. Wir haben von diesem merkwürdigen Kriegswerkzeuge auf Fig. 46 Abb. s 
eine genaue Abbildung nach der mehrmals citicrten chinesischen Bildei^bcl gegeben 
und bereits früher derselben erwähnt. Dafs diese Wurfmaschine aus China stammt» 
unterliegt keinem /wcifcl. Die Japaner haben sie iibriL-ens, Luit Aussage ihrer Ge- 
schichte, zuerst im Jahre 618 aus Korea erhalten. .Man schols damit tjrofse Pft-ile 
mitunter auch Feuerpfeile, welche mit Werg und anderen brennbaren Stotlcii uni- 
wunden und mit Harz und Schwefel bestrichen waren und auf Häuser, Fahrzeuge 
und Kriegsmaschtnen der Feinde geschossen wurden, wo sie stecken blieben und 
zündeten. Sie erinnern uns an die ignita lela, ^'Aw^.rt ^i).r^, oder falaricac, ßäXo- 
ofsvSövat» jene brennenden l^feile Mes Altertums, welche eine drei l'ufs lange eiserne 
Spitze hatten» und deren 9 Fuis langer Schaft mit brennbaren Stoffen umwickelt 
wnr. Der in Fig. 46 Abb. u abgebildete japanische Feuerpfeil entspricht dieser Be- 
schrcilninp. 

Lin anderes kolossales Wurfgeschols war der Pao tsche oder Scbleuderwagen 
der Chinesen» womit man Steine aus den Festungen auf die Belagerer warf. Man 
hatte mehrere Arten: solche, welche auf einem eigenen Gestelle mit Rädern standen, 

und andere, welche auf bl<^em Bodei) befestigt wurden. Die Hinrichtung beider \st 
eine und dieselbe und äufserst einfacli. Ihre Wirkung beruln auf den Gesetzen eines 
z>\'eiarnügen, physischen Hebels, liinc auf einem Gestelle bewegliche Weile dient 
zur Unterstatzung eines Hebebaumes, an dessen langem Arme eine Schleuder zur 
Aufnalime der Wurfgeschosse, und an dessen kurzem Arme dagegen 15 bis 20 Stricke 
befestigt sind. •'\n diesen konnten eine Menge Leute ziehen, um das in der Schleuder 
belindliche Wurfgeschol's emporzuschnellen. Die Welle ist in der Milte durchbohrt, 
und durch das Loctv läuft der Hebebaum, der aus seinem Gleichgewichte verschoben 
werden kann. Es versteht sich von selbst, dafs in dem Verhältnisse, als man den 
Hebelsarni der wcgzuschleudernden Lnst verlängert und somit den Hebels.inn der 
Kraft verkürzt, das Geschofs durch die Maschine um so weiter fortgeschleudert, aber 
auch mehr Menschenkraft dazu erfordert w ird. Zur Berechnung des .\bstandcs — des 
gröfseren oder kleineren Bogens, den das Geschofs zu beschreiben hat, um das vor- 
gesteckte Ziel zu erreichen, ist der Ilebebaiim in Grade geteilt. Das Gestelle, worauf 
die Welle ruht, kann nacli allen Richtungen gedreht werden, ohne dafs der Wagen selbst 
gewendet werden mufs. Auf Fig. 47 « haben wir von einem solchen Schleuderwagen 
eine Abbildung gegeben. Die Maschine ist in hohem Grade merkwQrdtg und hat, 
ihrer Wirkung nach zu urteilen, viel Ähnlichkeit mit den Onagem der Römer. 

Fine andere, nocli einfachere VVurfinaschine der C-hinesen war der Hi kiii, d. i. 
fliegende Stroliwisch. Sie bestand in einer Stange — einem Hebel, der, statt auf 
einer Welle, blofs auf einem mit einer Gabel versehenen Pßihle ruhte. Am Hcbelsarm 
der Last war der wegzuschlcudernde Gegenstand, ein brennender Stroliwisch oder 
Peciikr.ui/, und .un Hcbelsarm der Kraft ein Strick befestigt. Diese Maschine warf 
nicht weit infolge ihrer geringen Kraft (Fig. 47 /;). Sie gleiciu in ihrem Mecha- 
nismus dem Tolleno der Alten, der höchst wahrscheinlich auch nur als Hebel- 
schleuder diente und nicht, -wie man glaubt, um Mannschaften auf die Türme und 
Mauern belagerter Festungen zu setzen oder einen .Mann in die Höhe zu heben zur 
Ersp.fhting, was oben in den Türmen oder innerhalb der Mauern vorging. Für 
diesen Zweck hatten die Alten gewils auch ihre Maschinen, gerade wie die Japaner 
und Chinesen. 
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Bei den beiden letztgenannten Völkern trifft nun Mascbinen, welche .sehr gut 
die Stelle eines Wachturnnj vertreten, wenn es sich darum Iiandeh» die herannalienden 
Feinde zu erqiSben, oder ihre Stellung zu beobachten, oder ztj erforschen, was in 




Fig. (7. Streitwagen unJ Bclagcrungsnuschincn, 

vcrschnnztcn I..itiern oder buLi^crten Städten vnri^'ehe. Die Konstniktioii Jlesci Ivrict;s- 
nuschincn ist von verschiedener Art. An» vollkuinnicnsien Im der sogenannte Kurunia- 
sdro, d, i. mit Radem versehene Nestturm, den man auch Hild seirö, Nesttunn 
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zum Ziehen um! 'I suri scirO, An^c]in.sitiirni iicmu. llr besteht ;iiis zwei Masten 
die auf einem niii vier RuUcn vcrselieneii Gestelle befestigt und an ihrem oberen 
Ende durch eine eiserne Querstange verbunden sind. An dieser ist ein Flaschenzug 
befestigt, mittelst dessen ein viereckif^er Kasten, worin sich ein oder niclircrc Soldaten 
befinden, in die Höhe ue/ouen wird. Der Käfi«;, 15 l'nfs hoch inui .| Fufs breit, 
war ehemals mit Rindsliaut überisoj^cn; jetzt ist er gewöhnlich mit Kupferplattcn be- 
und mit Lugschliaen und Schiefsscharten versehen. Die Abbildung, welche wir 

dem obenerwähnten Aufseher des Arsenals zu Jedo verdanken, befindet sich auf 

Fig. 43 Abb. /.;. 

Mit einer ahnliciien Maschine der Chinesen haben uns die Missionäre zu Peking 
bekannt gemacht, Sic nennen dieselbe: Echelle ^ ^tage> pour voir par dessus les 
muniilles d'une villc. Von dem Kuruma seirö der Japaner scheint sich diese dadurch 
zu unterscheiden, dafs der Kasten nicht aufgezogen wird, sondern auf einem iNT.iste 
befestigt ist, an dem ein Soldat hitiaufklimmen nnifs. In unserer chine.sischen Bilder- 
tibel findet sich eine bessere Abbildung dieser Maschine, die da unter dem chinesischen 
Namen Wang ko, d. i. Lugturm, aufgeführt wird. Der Wächter oben steckt bei 
Annäherung des l'eiiides eine l'ahne aus. 

Zu einem iihnliclieii /wecke brauchen die Japaner n<K-h eine andere, einfachere, 
aber sinnreich ausgedachte Maschine, den Kuiiii age sciro oder Nestturni, um mehrere 
Leute in <fie Höhe zu bringen. Er ist ein massives, aus Balken in Fomi einer drei- 
eckigen Pyramide gezimmertes Gestelle, aus verschiedenen Stockwerken ausammen- 
gesetzt, die wieder abgenommen und auf diese Weise leicht fortgeschafft werden 
können, (big. 43 Abb. 1,'). Diese turmartigc Steige gehört auch zu den Siurm- 
geraien und ist noch im Gebrauch. 

Zum Ersteigen der Mauern bedienen sich die Japaner, nach dem Vorbilde der 
Chinesen, hölzemer Steigleitern, Strickleitern und Hakcnstrickc. Von den Steigleitern 
sind uns zwei Formen bekannt geworden, wovon die eine leicht tragbar ist und eine 
ungemein scharfsinnige Hinrichtung hat. Sie besteht nämlich aus 3 oder 4 etwa 
5 Fufs langen Stücken, die je fünf Sprofsen enthalten und durch Scharniere verbunden 
und wieder auseinandergenommen werden können, so dafs ein .M.uni ini Sturmmarsche 
sie leicht tragen kann Da wieder mehrere solcher Leitern durcii künstliche \'er- 
bindungsbeschläge vereinigt und auleinander gesetzt werden können, so sind auf diese 
Weise <frei tüchtige Soldaten imstande, eine an 36 Fufs holie Leiter eilends zum 
Sturme heri>eiznschaffen. Gewöhnlich findet man die Mauern der Festungen beim 
Ersteigen höher, als man sie vorher geschätzt hat, und in den meisten Fällen sind 
die Sturmleitern zu kurz. Diesen I-chlcr verbessern die japanischen Scharnierleiiern, 
welche man durch Zu.sanimenseizen beliebig verlängern kann. Sie heifsen Tsugi 
ha«go, d. i. Leitern zum Zusammenfügen (Fig. 43 Abb. rf). 

Eine andere Art höl/.erncr Sturmleitern heifst Kaki hasigo, Hängleiter. Sie sind 
niedrig, haben blofs sieben Sprossen und sind .im oberen F.nde niit eisernen Haken und 
Stricken versehen, um sie leicht befe.stigen zu können (Abb./). Es scheint, dass man 
in gewissen Fallen beide Arten von Leitern miteinander verbindet. 

Die Chinesen und Japaner haben auch Sturmleitmi, welche, gleich jenen der 
Aken, am oberen Ivnde zwei Käiier führen, nm sie an den Mauern hinauf zu rollen- 
Die Strickleitern, Tsuna iiasigo, weichen wenig von den unseren ab. Sie werden 
meistens aus Hanf, auch aus dem Gewebe der Besenpalme (Chamaerops excclsa) ver- 
fert^. Abb. «. 
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Der Hakcnstrick ist ein starker Strick, ;iin Ende mit einer eisernen Kl.iue ver- 
schen. Auf dem Stricke sind längere oder kürzere Bambusstücke eingereiht, welche 
einen festen Anhaltspunkt beim Aufklimmen gewahren. Sie heifsen Kaki nava. (Abb. i). 

Vor der Bekanntschaft mit den Feuerwaffen waren in China und wahrscheinlich 
auch in Japnn eigentümliche Sturmbriickcn xam rrsteitjen der Mauern in Gebrauch. 
Man liatie deren von verschiedener Bauart und Griifse. Die Missionare haben uns 
Abbildungen davon gegeben, welche mit jenen der grofsen japanischen EncyklcpSdie 
und der mehrerwähnten Bilderfibel ganz übereinsiiniiueii. Auch auf unserer Fig. 46 
befindet sich eine aus letzterem Ruche entlehnte AbMlilung (Abb. :•), welche luis eine 
deutliche V'orsteUung von einer solchen Kriegsmaschine giebt. Sie ist dieselbe, welche 
die Missionäre unter Nr. 47 abgebildet und mit folgende Worten beschrieben haben : 
«Echelle ü monter aux nues, c'est le nom it'ttnc Schelle qu*on emploie pour escalader 
les murailles. Le bas forme une especc de chambre oü sont Ics t;ens innes. Elle 
a six roues. L'echelle est double, chaque partie est lonqtie de vingt pieds. (.Ics dcux 
parties entrent l'une dans Tuuire; et lorsqu'on les developpe, elles forment unc cchellc 
de quarante pieds. L'endroit oä sont les gens »rmis est couvert d*une peau de boeuf 
non tannee.» Das Auf- und Zurückschlagen der Brücke geschah mittelst starker Seile 
von den unter dem \'erdecke verborgenen Soldaten; am obeni I-nde der Schlag- 
brücke befanden sich eiserne Haken, um beim Aufziehen die Mauern zu fassen oder 
sich ins Gebälke einzuklammern. Diese Haken wurden, da sie auf dem Originalbilde 
nicht deutlich genug zu sehen waren, auf unserer Abbildung leider vergessen. 

Ähnlich, nur einfacher, ist die von den Missionären unter Nr. ja angefilhrce 
Sturmbrücke; sie hat blofs vier Räder und kein Verdeck. 

Diese Kri^maschinen verdienen noch jetzt unsere Aufmerksamkeit, insofern sie 
uns vielleicht einigen Aulschluis über ähnliche Sturmgeräte der Griechen und Römer 
geben, um so mehr, da wir von der lünrichtun^ der beweglichen Türme (turres 
ligtKMc. .]-.i.ie rotarum et cvlindrornin ope ad inoenia pellebantiir), der Fall- und 
Sclueiibi uckeii (sambucae ei exustrae) der Allen nur sehr oberUacliliche Begrifi'e haben. 

Aus den wied^iolt angefahrten japanischen und chinesischen Quellen fliefsen 
uns noch einige andere Mitteiliini^en zu uber Angtitfs- und \'erteidigungswafren und 
Beiagerungsmaschinen, welche die allen Bewohner de-^ Reiclies der Mino gebrauchten. 
Wir nmssen darüber noch einiges zur Sprache bringen, da die Missionäre, die der- 
selben in ihren Memoiren gedachten, nur oberflächliche und zum Teil unrichtige Mit- 
teilungen fiberliefert haben. Dahin gehören die Rädcrbrücken, womit man über Gräben 
und l'urten set/t, und einige Vorrichtungen und Hülfsmittei gegen Wurfgeschosse und 
zur Verteidigimg der Mauern oder Breschen. 

Die Räderbrücken waren entweder einfach, ein unsern Karren ähnliches, auf zwei 
oder vier Rädern bewegliches GerOst von verschiedener Gröfse (Mim. conc, a. a. O., 
Nr. 44), oder sie waren doppelt, »inJ es konnte ein Teil, wie bei den Fallbrücken, 
aufgezogen u!id herabgelassen werden (.\Iem. conc, N'r. 45). .Man harte deren auch 
solche, welche mit einem Schui/.dache versehen waren und gleich unsern I-ahren mittels 
über das Wasser gespannter Seile fortbewegt wurden. Der Seile wurden je «wei ge- 
spannt lind durch einen Windebauni stratV angezogen. .\uf Fig. 47 Abb. m findet sich 
eine .Abbildung davon, der mehrerwähnten Bilderfibel entnommen. 

Gegen Wurfgeschosse gebrauchte man aufser den bereits oben beschriebenen 
Räderschilden, Hürden und Blendungen noch massive Häng- und Steckschilde, die mit 
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rollen Ochsenhäuten iibcrzoiren, oder mit Mct.iUplattcii bclej^t und in der jMittc mit 
einer Schicl'sschiirtc oder einem Spälischlitzc versehen waren (Mem. conc, Fig. 59, 61, 66. 
— Fig. 47 Abb c). Ahnliche Schirme von grOfserem Umfang wurden zur Verteidigung 
der Brescheil oder zur Beschütznng der mit Ausbesserung der M.uier beschäftigten 
Arbeiter verwendet (Fig. 47 Abb. rt; Mem. conc, Xr 65 /\ und Ii). 

Mit eigenen ilängthoren schloi's man die erbrochenen Thore aufs neue (Mem. 
conc, Fig. 58) und schob im äufsersten Notfälle eine auf zwei Rädern bewegHclie 
Bohlenwand, die mit eisernen Spiefscn besetzt war» dem eindringenden Feinde entgegen 
(Fig. 47 Abb. 0). Dieser Schubkarren hief's T.io tsclic (j.tp.-chin. To sja), d. i. Schwert- 
wagen. Man darf damit nicht einen äimlicheti, auch mit Lanzen bewaffneten K irren 
verwechseln, den die Missionäre unter Fig. 137 als Machine en forme de char -pour 
porter le feu dans le camp ennemi beschrieben haben. Auch thun sie noch eines 
andern Feuerwagens Erwähnung und teilen von ihm unter dem Namen Char k huile 
pour meitrc le feu in Fig. 158 eine .\bbilduim mit; ebenso von einem Char i garantir 
du vcnt (Fig. 135) und einem Char volant (Fig. 13^). 

Von dem eigentlichen Sichelwagen der Alten (currus falcatus, c(f>;i.a ?fySR«vr,- 
fdpoc) finden wir bei den Chinesen und Japanern keine deutliche .Spur, wolii aber 
von den Streitwai^en. Diese kommen bereits unter der Dynastie Tscheu (1077 bis 
255 V. Chr.) unter dem Namen Juen schü, d. i. die ersten Soldaten, vor, waren 
zweiräderig und wurden mit vier gepanzerten Pferden bespannt. Auf diesen Streit- 
wägen fuhren drei geharnischte Krieger; der zur Linken führte den Bogen, der zur 
Rechten den Speer, und der mittlere lenkte die Pferde. Zehn solcher Streitwagen 
fuliren dem Heere voraus (l ig. .}7 Abb. </). Unter der Dvnastie Tsin (237 bis 
209 v. Ch.) kam der Siao sciiü, d. i. kleinere Soldat, auf. Auch dieser Wagen, vom 
vorigen wenig verschieden, ward mit vier Pferden bespannt, faiste aber nur einen 
einzigen Krieger (Fig. 47 .M b p). Zur Zeit des trojanischen Krieges fochten die 
griechischen Heroen auf .ihnliclien Streitwagen. 

Zu den Verteidigungsmaschinen gehörten ferner noch der chinesische Mu lüi 
und Ji tsch'a lui, mit eisernen Nägeln versehene Walzen von hartem Holze, welche 
man den Anstürmenden entgegenrcilhc. I.et/tcrc hatten zwei Räder und waren an 
Stricken befestit^t, womit sie, nachdem sie losgelassen, wieder zurOckgezogen werden 
konnten (Fig. 47 Abb. k). 

Ein furchtbares Gerate war das sogenannte eiserne Feuerbett (Fu ho tsch'ong), ein 
eiserner, vierräderiger Wagen, der, an einer Kette befestigt, glühend von den Mauern 
auf die Feinde herab^erollt wurde (Fig. 47 Abb. /"). Fbenso warf nuin glühende 
eiserne Platten auf die Belagerer (.^bb. (/). .Auf die den Mauern nahenden Feinde 
wurde auch glühender Sand, siedendes Wasser oder Öl, das man in eigenen Kesseln, 
Jen bö t'ie siang, d. i. wandernder eiserner Feuerkessel, erhitzte, geschüttet (Abb. d). 
Auch grofse, mit dreieckigen Nägeln vci c'anc K.ihnien (.Abb.e), glühende Kugeln vmd 
eiserne Sterne (.Abb. c) und andere derL^Uiclien Wurfwerk/.euge, an Stricken und Ketten 
befestigt, schleuderte man von der Alaucr aus den andringenden Belagerern entgegen. 

Alle diese Geräte und Maschinen gehören halbgesittetcn Völkern der vorchrist- 
lichen Zeit, den ahen Bewohnern des Reiches der Mitte an; ähnliche, wo nicht die- 
selben, waren, wie wir nachgewiesen, bei den Griechen niiJ Römern im Ciebrauche 
Nationen, die uns als Muster der Gesittung gelten und die wir noch heutigen 1 itgcs 
als Vorbilder der Kunst und ab Oberlieferer der Wissenschaft verehren. 
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Wir wollen keinen Vergleich anstellen zwischen den .ilten Kricysgeräten asia- 
tischer Nationen und den Watfen unserer Zeit, diesen vcrab&chcuungswürdigcn 
Mitteln, die der Mensch noch fortwährend ersinnt, um sie mr Vernichtung seines 
eigenen Geschlechtes anzuwenden. Solche furchtbare Bilder wollen wir nicht vor 
unsere Seele bringen; sie würden uns nur zu traurigen Hetraciitiingen führen über 
den Zustand der Jetztwelt, die sich einer so hohen Stule der Gesittung und Geistes- 
bildung rühmt. Von allen diesen Emblemen des die Weh noch beherrschenden 
kri^erischen Geistes das Auge wendend, wollen wir auf die Waffen und ähnliche 
Werkzeuge der Urbewohncr unserer Erde hinblicken, deren Ära wir nach den uns 
von ihnen hinterlassenen Kunsterzeugnissen das Steinzcitalter nennen. 

» 

Blick auf die Steinw.irren der Urbewohner 

der japanischen Inseln. 

Die Waffen und andere schneidende Gerätschaften der Urbewolmer, d. i. der 
ersten rohen Bevölkerung aller bekannten Teile der Hrde, waren von Stein, Knochen, 
Konchylien oder hartem Holze. In den meisten, wohl in allen Ländern der Welt 
findet man Überbleibsel solcher Geräte. Sie gehören den Urahnen teils noch lebender, 
teils bereits vor Jahrtausenden untergegangener, gesitteter oder halhgesitteter \'ötker 
an. Es waren Erzeugnisse des Kunstflcilses in jener Periode, wo man die Metalle 
noch nicht kannte oder nicht zu bearbeiten wufste. Mit Hecht nennen daher die 
Altertumsforscher diese Periode in der Entwicklung eines Volkes sein Stein-Zeitalter 
imd steigen mit ihm aus diesem zum Bronze- und Eisen-Zeitalter auf. 

Jedes \'olk, welches wir jetzt noch auf der Stufe der Halb^jesittung erblicken 
oder unserer europaischen Kultur zur Seite stehen sehen, durchlief in lungeren oder 
kürzeren Zeiträumen diese drei Perioden; und jene Völker, welche wir noch in ihrem 
Urzustände, abf,'eschlossen in fernen Ländern entdecken, alle diese — wir nennen sie 
Wilde treffen wir noch im Steinzeitalter ihrer Kultur an. Bei den alten Ägyptern, 
bei den Voreltern der Griechen, der Etruskcr und der Römer, bei den Germanen 
und den gotischen Nordbewohnem und bei jenen Völkerstämmen, welche wir die 
wendiscb-slavischen nennen, und deren Spuren sich vom fernsten nordöstlichen Asien 
her verfolgen lassen, bei den Indern, den Urbewohnern Mittelasiens, bei den alten 
Mexikanern — bei allen diesen Völkern gab es eine Zeit, wo steinerne Waffen und 
andere Steingeräte in allgemeinem Gebrauche waren. Noch heutigen 'i'agcs bedienen 
sich solcher einige nord- und sQdamerikanische Völkerstämme, die noch nicht mr 
Kenntnis der Bearbeitung der Metalle gelangt sind. 

Die Urbewolmer unter allen Himmelsstrichen haben also, wie erw.ihnt, ihr Haus- 
geräte und Handwerkszeug, ihre Keulen und andern massiven Hiebwaffen aus Stein 
gebildet. Auch zu Geschossen finden wir Steine verwendet, seltener zwar und nur 
im höchsten Notfalle bei \'ölkern der heifsen Zone, aber um so häutiger, je mehr 
die Völker dem Norden sich nähern Hanes l'ahnenholz und scharfes Bambusrohr, 
in> Eeuer gestählt, sind surk genug, den , unbekleideten Leib des Feindes zu durclj- 
bohren oder das Wild tu töten und sich g^en mächtige, aber dOnnbehaartc Raub- 
tiere der Trope ' zu verteidigen. — Nicht so in den mehr dem Norden zuge- 
kehrten Himnielssiriciien. Dort vertreten weiche Nadelholzer und zerbrechliches 
Schilfrohr die Stelle der Palmen und des Bambus, und der rohe Naturmensch schützt sich 
durch Bekleidung mit Tierfellen und Eischhäuten gegen das rauhe Klima. Ein wolliges 
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Fell oder «iichtcs Geücdcr bedeckt das Wild, und die zur Nahrung uncmbehrlichcn Scc- 
ticrc sind mit einer hanen Haut bekleidet. Die Bewohner solcher Gegenden nahmen 
daher zu scharfen Steinen und spitzigen Knochen ihre Zuflucht und benutzten sie zu 
Jagd- und Fischergcr.itcn, zu Vertcidigungs- und AnnrifTswaffcn. 

Waren sie nur zum gewöhnlichen Gebrauche bcstimmi, so wählte man zu 
Waffen und andern Gerätschaften jene taugliciie Steinart, welche am hauti^'stcn an 
dem Wohnorte eines Volkes selbst oder, wenn sie da fehlten, in dessen Nachbarschaft 
vorkamen. Nach Umständen verfertigte man indessen auch aus seltenen, oft kostbaren 
Gesteinen Geyenstände, und nn ihnen versuchte sich die Kindheit der Kunst. Der 
W'oiilhabende, der Vornehmere strebte nach iiircm Besitze und bewahrte sie sorgfältig 
als einen Schatz. Oft gab man sie dem Eigentümer mit in das Grab oder hielt sie 
als dauerndes Andenken des Wrstorbenen hoch in Ehren. Sagen und religiöse Deu- 
tungen knüpften sich tnii der Zeit daran, und spätere Generationen achteten die aus 
der Vorzeit erlialtencn Steinwaffen und andere seltene Geräte von Stein als Heilig- 
tümer. Doch wie dauerhaft auch dergleichen heilige Reste waren, sie gingen gröfsten- 
teils mit der fortaihreitenden Civilisation verloren. Nur ein einziges Volk auf Erden, 
und zwar ein gesittetes, bewahrt noch aus rein religiösem Gefühle seine altertüm- 
lichen Steinsachen. Während in allen andern L.indern, welche von gesitteten ^'ölkcrn 
bewohnt werden, diese Kesie tief unter dem Schutte, den die Mens^iilieit bei ihrem 
Heraustritte' aus der Barbarei aus Unwissenheit oder Fanatismus darüber geworfen hat, 
begraben liegen, entzieht der Japaner sie der Zerstörung. Auch zu ihm dnng der 
I.iclustrahl der Kuhur vom benachbarten 1-estlande, aber mit sanfterem Tritte schritt 
er über die Überreste seiner grauen Vorzeit. Obwohl auf einer hohen Stufe der Gc- 
sinung stehend, blickt dieses Volk mit Ehrfurcht auf dergleichen AltertOmcr, nähert 
sich ihnen, durchdrungen von lieiligem Schauer, und macht deren Erhaltung zu einer 
religiösen Plhclit — sind es doch Überbleibsel ans üirer Geisterzeit, die Xachlassen- 
schaft ihrer Kamis ■ — der hinunlisclien Abköninilinge, von denen sie selbst ihre Ab- 
kunft herleiten. So finden wir noch heutzutage in den Kapellen und Kamthallen 
Japans Steinwaffen und sonstige Steingerflte neben andern hoch in Ehren gehaltenen 
Reliquien aufbewahrt. .Sie ruhen da unter dem Schutze des Kamidienstes und werden 
den Pilgern und Keisenden von den Priestern vorgezci;;!. ünauslösciiliche Spuren 
des Fetischdienstes bezeichnen ohnehin die religiöse Seite der gemeinen Volksklasse: 
nicht zu verwundem also, wenn solche Gegenstände mit Ehrerbietung betrachtet und 
angestaunt wurden; aber auch nicht zu verwundern, wenn die schlauen Priester zu 
wunderbaren .Sagen und Legenden der Vorzeil griffen und dadurch die Aufmerksam- 
keit des herbeiströmenden Volkes noch melir zu fessehi suchten! 

Wollen wir nun die Steinwaflen und andere Steinsachen, welche man in Japan 
bewahrt und zuweilen noch ausgräbt, einer wissenschaftlichen Betrachtung unterziehen 
und sie nn't ähnlichen Gegenständen des Altertums, wie auch mit solchen, welche 
man noch jetzt bei einigen Völkern im Gebrauche findet, vergleichen. Vielleicht 
gelingt es uns, aus den gemeinschaftlichen Merkmalen derselben die Verwandtschaft 
der Urbewohner der japanischen Inseln mit andern, längst von ihnen getrennten • 
Stämmen zu entdecken und Üire gemeinschaftliche älteste Heimat aufzufinden. 

Steinwaflen und anderes .Steingeräte wurden in Japan und werden noch jetzt mit 
anderen Überresten aus der sogenannten Kamizeit auf alten Begräbnispläizcn, in Kami- 
Höfen, in Höhlenwohnungen und an verschiedenen Stellen wilder Gebirgsgegenden aus' 
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gegraben. Auch am Mecrcsstrande, an den Ufern und Mündungen der l-Ubse und an 
Wildbichen will man ae, zu Tage liegend, gefunden haben. Man behauptet es zumal 
von den Pfeilspitzen (Jastri isi, d. L Pfeil^itzen-Stein), und Fabeln und Märchen knüpfen 

sich d;ir.in. 

Steinerne Pfeilspitzen konuncn in den archäologischen Sammlungen der Japaner 
am aahirricbsten vor; in emigen Gegenden mufs eine aufserordemfiche Menge der- 
selben gefunden worden sein. Unsere Sammlung, welche wü* gröfstenteils dem Leib- 
ärzte S;'>!"in Katsur;ii,M\v,i 7.u verdanken haben, zählt deren 102, und der \\-rt.isscr 
der genannten japanischen Miuerahti^ie spricht von laiisetid verscliiedcnen Arten, welche 
er zu beobachten Gelegenheit hatte. Nach seiner Angabe sind die vorzügliclisten Fundorte 
derselben: der Berg von Nisi Tanbaitsi, 3 Ri vom Tempel Ofu rjuzi in der Provinz 
Jamato; gröfsere Exemplare kommen da selten vor; — Mifndsimura in Owari; der 
Strand von Kasima in Fidaisi; Sakamoto und der Ber<,' des llirahii^e Mijözin in der 
Provinz Ünii; verschiedene Orte der Landschaft Mino, wo sie besonders häufig vor- 
kommen; die Provinzen Hida, Simodsuke; ferner Tsugani, MatsumaS, Sendai. Nanbu, 
namentlich Sawimura; die Provinz Dewa, vorzüglich die Gegend von Akumi, Ihi mori 
dsuka, das Gebirije von Akita, llonsjo nnd der Bezirk Dagava; in der Provinz Jetsif^o 
die Orte Kurotori, Kanio, Bazeunien niura, ferner die Orte Wakinomatsi und Ükino- 
siro des Bezirkes Minma, und Josukura tani und der Berg des Tempels Kcnsjözt im 
Bezirke Kuiki; die Landschaften Noto, Sado, HöM, Idsumo, Sanuki; der O'idake bei 
Omura in der Provinz llizen und einige Gegenden der Provinz Higo. 

Aus dieser AiifzaliluiiL; der I-'undorie geht hervor, dafs die Steinpfeilspitzen am 
häufigsten im nördlichen ieile der grofsen Insel Xippon gefunden wurden, dort, in 
dem sogenannten Jebisu no kuni oder Lande der Wilden, dessen rohe Bevölkerung 
sich erst spat und nur nach harmäckigen Kämpfen unter das Joch der M^'. u! vl\ nastie 
beugte. Dafs dieser V'ölkerstatnni derselbe war, welcher jetzt noch die Insel Jezo 
und die südliciten Kurilen bewohnt, ist eine ausgemachte Sache. Der nördliche Teil 
der Insel Nippon selbst fährte bei den aken Geographen den Namen Jezo, während 
sie die nnmnehrige Jc/o n.it dem Xanten Watarisima no Jezo, d. i. die Insel 

Jezo jenseits des Kanals bezeichneten. An den Bergbewohnern der Provinzen Dewa 
und Mutsu (oder wie man letzteres sonst nennt, Mitsino-oku), läfst sich Ähnlichkeit in 
Leibesbildung, Sitten und anderen Higenschaften mit den Ahio-Stammcn auf Jezo nicht 
verkennen. Auch teilen aufgeklärte japanische Gelehrte selbst unsere Meinung und 
halten die Steinpfeilspitzen für Gescliosse der sogenannten Jcbisn, der Bewohner jezos, 
welche noch in den ersten Jahrhunderten unserer Zeit den Norden und nordöstliclien 
Teil der Insel Kippon inne hatten. 

Die Steinpfeilspitzen sind, was ihre Form, Gröfse, Steinart und Farbe anlangt, 
sehr verschieden. Unser niehrerwähntcr Verfasser der japanischen Mineralogie unter- 
scheidet 36 verschiedenel-urmeii. Die ausgezeichnetsten, welche wir in unsererSammlung 
besitzen, sind auf Fig. 48 abgebildet. 

Ihrer Form nach lassen sich die Stcin>Pfeil$pitzen in gestielte und ungestielt« 
und die gestielten wieder in dreieckige (Nr. i, a, 3, 4, 5, ^, 1 0, rauienähnlichc (Nr. 9, 
in, 12, 15) und lanzettförmige (Nr. 6, 7); die unLjesiielten dagegen in dreieckig-herz- 
förmige (Nr. 15, 16, 17, 18) und in ovjl-hcrzförmige (Nr. 14, 19, 20) einteilen. Von 
diesen Grundformen gicbt es mannigfache Abweicliungen; so macht z.B. Kr. ii den 
Übergang von den gestielten dreieckigen zu den lanzettförmigen und Nr. 9 den Ob«r> 
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gang zu den raiitcnähnlichen. Eine einfachere Hinteilunp, welche andere Altertums- 
forscher maclien, ist, die gestielten als spiclsblatitormigc und die ungestielten als herz- 
fönnige zu bezeichnen. 

Die gröfsten japanischen Steinpfeilspitzen in unserer Sammlung sind 0,06 Meter 
lang, am breitesten Durchmesser 0,024 Meter l^reit und 0,006 Meter dick; die kleinsten 
ü,02 Meter lang, 0,01 1 Meter breit imd 0,003 ^le'ie'r dick. Unser japanischer Autor 
will dergleichen von 3 bis 5 Sun (0,0909 bis 0,1515 Meter) bis zu einem Sjdca 




Fig. 48. 



Pfeilspiuen aus des Sieiiueit. 



(0,505 Meter) Lange gesehen haben. Die gröfseren waren ohne Zweifel Lanzen- 
oder Harpunenspit/en. Audi beschreibt er eine solche unter dem Namen K.i- 
luino jari, Kami- oder Geister-Wurfspiefs. D.is lixcniplar, wovon er eine Abbildung 
giebt, war von gUuueiider Farbe, wie lackiert (von Obsidian?), 7 Sun 5 B'-'f' 
(0,22725 Meter) lang und ungefähr 4 Sun (0,1212 Meter) breit?, am einen Ende zu- 
gespitzt, am andern abgerundet, die Oberfläche hier luid da beschädigt. Dergleichen 
Stcinwaffcn werden Luit seiner Aussage von Zeit /u Zeit am Fukurojama in Dewa 
gefunden und sind im V'olksiimndc unter obigem Namen bekannt. 

*. Sl«b«ld, Nippen I. AaC 
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Von grolscr Wiciniykei: ist es, die Art des Gesteins zu iiennen, woraus diese 
Pfeilspitzen verfenigt sind. Die in unserer Sammlung befindlichen japanischen sind 

von Obsidian, Hornstein, Feuerstein, K.irncol, Opal, Eisenkiesel und Kitrsclschicfer. 
Von den .uif .|<S abgebiidctci; bcstcliLn Xr. i bis 3 aus Honistc!»; als seltenere 

Stücke finden sich darunter Hxeniplare von Kieselschiefer und liisenkicsel. Nr. 4 
ist von Obsidian, Kr. j von Kicsclschicfer, Nr. 6 und 7 von Honiscem, Kr. 8 zeigt 
Exemplare von allen obengenannten Gesteinen, auch eines von Karneol; Hr. 9 van 
Obsidian; Nr. 10 von Opal; Kr. 11 von Hornstein, mitunter auch von Opal; 
Nr. 12 und 13 von Hornstein; Xr. 14, 15, 16 von Obsidian, auch ExcnipKirc von 
Opal und Hornstein; Xr. 17 von Kieseischieier; Xr. 18 von Hornstein; Nr. 19 und 
20 von Feuerstein. 

Wir haben bemerkt, dafs gewisse Tonnen der Pfeil- und Lan;tcnspitzen aus ein 
und derselben Steinart bestehen, und wir haben dafür, dafs dies in irtjcnd einem Zu- 
saninienhang mit Lokalvcrhältnissen stehen müsse, eine Mutnufsung, die, wenn sie 
sich bestätigt, zu wichtigen Folgerungen führen und über Verwandtschaft und Heimat, 
über \'erkehr und Kriege .so mancher Völkerstäjnnie in vorgeschiclitlicher Zeit Auf- 
schluls gi.beii und den Schleier lüften würde, der ilire trübere Geschiclitc in undurch- 
dringliches Dunkel hüllt. Ist es schon in hohem (jrade auffallend, dafs man an Pfeilspitzen, 
welche in so weit voneinander entlegenen Landstrichen, wie z. B. ;un Oliio und in 
Dänemark, in Holland (Geldern) und im Norden von Japan aufgefunden worden, 
eine täuschende Ähnlichkeit in der Form entdeckt; wie wird man um so mehr erstaunen, 
wenn man bei näherer Veri^leicbung sicli überzeiit^t, d.ifs auch die Steinart, woraus 
sie verfertigt worden, ein und dieselbe ist. Solche Untersuchungen lielscn sich noch 
mehrere anstellen, da wir Steinpfcilspitzen aus vielen anderen Ländern der alten und 
der neuen Welt besitzen. Doch vorerst genüge der Nachweis, daß Pfeilspitzen au.s Stein 
ein gemeinschafclichos Hiyentuni der Urbevölkerung unserer ganzen l*rde j»ewcsen sind. 
Dafs sie noch heutzutage nebst anderen Steinwatfen und Steingerätschaüeii bei einigen 
Völkern im Gebrauche sind, haben wir oben bereits gesagt und unterlassen eine Auf- 
zählung der wilden Stämme, die solche Geschosse (bhren, als zu weitläufig (Qx unseren 
gcgenw.irtigcn Xweck. 

Wir wenden uns zu den Pfeilen und Harpunen, wie wir sie noch ^gegenwärtig 
bei den Koljuschen auf Sitcha und bei einigen anderen Stämmen auf den Aleuten 
und auf der NordkOste von Amerika vorfinden und deren Anfertigung; unsere be- 
sondere Aufmerksamkeit verdient, weil die Weise, wie die Spitzen mittels eines 
knociiernen Sciiakes an dem Pfeile oder Stiele des Wurfspiefsi-s befestigt werden, uns 
Auischlufs über die Betesligung der Steingeschosse im Altertume giebt. Der knöcherne 
Schaft bat, je nachdem er zur Aufnahme gestielter oder ungestielter Pfeilspitzen dienen 
mufs, eine verschiedene Hinrichtung. Zur Aufnahme einer im-istiLhcn, oval-ln.r/- 
förmigen, aus Tlionscbiefer verfertigten Pfeilspitze beiludet sich am oberen l£ndc 
des 0,28 Meter langen Schaftes eine LängenspaUe, worin die Pfeilspitze in auf- 
rechter Stellung gleichsam eingezwängt und mit einem Kitt von Pech befestigt 
wird. Der rundlich zusammengedrückte Schaft ist der Länge nach gefurcht und 
an der einen .Seite mit ein oder zwei sch.irfen l-ansclinitten , welche Widerhaken 
bilden, versehen. Am unteren Lade hat der Scliali eine Spitze, womit er in den hölzernen 
Pfeil eingelassen und befestigt wird (Nr. 23 und 25). Auf ähnliche Weise müssen alle 
altenQmlichen ungestielten Pfeilspitzen auf den Pfeilen befestigt gewesen sein. 
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Uinc andere liinrichtun^ hat der knöcliernc Schaft zur Aufnahme der |>e- 
stielcen Pfeil- oder Wurfspiefsspitzen. Er ist nicht gespalten, sondern ausgehöhlt, 
so da& der Stiel der Spitze «^iit hineinpafst und mit Kitt befestigt und mit Darm- 
saiten umwickelt werden kann. Man verulciclie hiermit unsere Abbildungen (Nr. 22 
und 24), die so deutlich sind, dal's sie uns einer weitläuligcren Beschreibung Qber- 
heben. 

Die Nach Weisung der Art und Weise, wie die steinernen Pfeil- und Wur&picß- 
spitzen befcsti.ut wurden, kommt uns j;ut zu statten , da die ursprünglichen Waffen- 
gcr.itc, \voran sie befestigt waren, in Japan, wie überall, mit ihren ehemalii,'cn Be- 
siucrii lanjjst zu Grunde gegangen sind, (.^hne diesen Nachweis würde es sciiwer 
gewesen sein, die eigentümliche Befestigungsart solcher Geschosse darzuthun; ja, man 
könnte selbst ihre eigentliche Bestimmung - als Waffen mi:crgcgatigencr Völker — 
in Zweifel ziehen, wenn wir nicht ähnliche Waffen, Jai;d- und I-ischergerätc jetzt 
noch in den Händen lebender Stämme angetrotleii iiätten. Ms sind dieses die Polar- 
völker, dieselben, welche, allen neueren Beobachtungen zufolge, durch Verwandtschaft 
der Sprache, Religion, Sitten und Gebräuche nicht nur unter sich, sondern auch mit 
anderen, jetzt in w eit vom Norden entfernten Himmelsstrichen lebenden Völkern innig 
verbunden sind und welche ihre weite Balm mit diesen Uberresten ihrer rohen Kunst- 
produkte bezeichnet haben. \'ün diesem Gesichtspunkt aus müssen wir die einander 
täuschend ähnlichen nordamerikanischen, nordjapanischen und skandinavischen Stein- 
pfeilspitzen betrachten und dabei erwägen, da(s die ausgewanderten Stämme der Polar- 
bewolincr niclit im Siurinmarschc gerade vorwärts, sondern in langsamen Schwingungen 
sich fortzubewegen hatten, um nach Jahrtausenden tausend Meilen von ihrem ersten 
Wohnplatz entfernte Himmelsstriche zu erreichen. 

Nidu sveniger allgemein als die Pfeilspitzen sind die sogenannten Donnerkeile, Wir 
haben solche ans allen l:n.!teilen vnr uns lieiicn. Die meisten gehören dem Altertum an und 
dienten als Handwerk.szeu|j oder Walle, zu Keulen oder Beilen, als Streithümmer und Streit- 
äxte, als welche sie hier und da noch jetzt bei lebenden Völkern vorkommen. Sie zeugen 
von dem Zustande des Kunstfleifses untergegangener oder noch lebender Stämme. 
Manche sind von kostbarem Gesteine, mit bewumierungswördigem Fleifse gearbeitet, und 
solche aus spaterer Zeit mit edlen Metallen beschlagen. Aus ihrer 1-onu lalst sich mit mehr 
oder weniger Siciierheii auf ihren Zweck schliefsen. Einige wurden blofs mit der 
Hand gefafst, wie aus dem spindelförmig verlängerten Handgriff des rundlich zusammen- 
gedri .kten Keils hervorgeht; andere wurden in ein am oberen Ende einer Keule be- 
findliches Loch L;estcckt, und die zu diesem Zwecke verwendeten Steitie sind zusammen- 
gedrückt, kürzer und pluniper. Die Herren Macklot und Müller haben Steinkeulen 
bei den rohen Bewohnern der SfidwestkQste von Neu-Gumea im Gebrauche gefun<ien. 
r/mi'ji. Steine waren ungcbohrt und waren in einem am oberen Ende du Keule befind- 
Uclien Loche befestigt, hin Stein war gebohrt, vierstralilig sternförmig, von Hornstein und 
am oberen Hude einer niit Schnitzwerk verzierten Keule angebracht. Am häuligsien 
kommen Steinkeile an höbserne Stiele gebunden und als Zimmer- und Schlachtbeile 
verwendet vor. Bei den Keuseeländern auf den Gesvlkchafts- und I reundschaftsinseln 
hat sie Cook mit eigentümlichem Schnitzwerke verziert angetrofTen; WÜsini fand ähnliche 
auf den Pelewinseln, \on Langsdorf auf Nukahiwa ; und die meisten Seehihrer, welche 
die Insek) des stillen Ozeans zuerst oder kurz nach deren Entdeckung besucht haben» 
erwähnen ihrer. Jetzt gehören diese Werkzeuge schon unter die ethnographischen 
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Seltenheiten, unJ bald werden sie, nanientlicli auf den Sandwich- und Gcsellschafts- 
insehi, von den linkeln der früheren Besitzer als Überreste aus dem Steinzcitaltcr ihrer 
Voreltern angestaunt werden. Im Altertum waren die Steinkeile meistenteils bestimmt, 
in Holz eingesetzt zu werden und walirsclieinlich von ahnlicher Herstellunj^sart, wie 
die noch lebenden Stämmen an<,'ehöri^en Werkzeuge; es sei, dafs sie als /iinnier- 
iind Streitäxte oder zu einem gottesdicnstliclien Gebrauche dienten. 




Fig. 49. WrscIiivJenc l-ormcfi von StciuwalTcn 

Das auf I'ii,'. 49 Abb. / in ','4 nal. Gröl'se abj^ebildetc Beil lejjen wir als Muster 
v()r. Wir verdaijken es nebst einem ähnlichen unserem liolieti (iönner und l'reundc, 
dem Fürsten Soltykofl' in Petersburi;. Beide sollen voi> den \VaNhin<iton--Inseln stammen. 
Aul eine von der ebenerwähncen abweichende Weise an den Stiel beiestij>t sind die 
Steinkeile, welche Cook bei den Keu-Caledoniern antraf. Hier ist der Steinkeil in 
die Spalte eines mit dem kurzen Stiele einen spitzen Winkel bildenden Schn;ibels 
eingelassen und mit Stricken befestigt. 



}. Von den Waffien, WaflRenQbaagen and der Kriegskunst. 

In Japan liiidct man Steinkeile häufig in den Mineraliensanimliini^L-n dortiger 
Licblubcr, und sie werden zuweilen jeut nocli mit anderen Steingeräten ausgegraben. 
Auch hier nennen die Eingeborenen sie Donnerkeile, Raifu scki, oder Tengu-no ma- 
sakari, Schlachtbeil des Tengii, Wächters des Himmels. Auf l it,'. 49 e, f vmd b 
sind die in unserer Sammlung hefiiidliclicii Donnerkeile von Japan abgebildet. Abb. e 
ist aus grauem Feldslcinpor.phyr, Abb.y aus grünlich-gelbem dichten Feldstein, und 
Abb. h aus einem gelblich -grauen Homsteinporph3rr verfertigt. Unsere japanischen 
Keile sind meistens kegelförmig zugespitzt, und die beiden schmalen Seiten gewöhnlich 
abgerundet (s. Abbüdungcn c und /) , selten eckig (Abb. i:') und nie .so scharf, 
wie man sie bei den skandinavischen Keilen antrilft. Sie sind auf allen Seiten glatt 
geschliffen und unterscheiden sich auch dadurch von den skandinavischen Sieinkeiien, 
welche gewöhnlich roh zugehauen sind. Aber auch unter diesen nordischen Alter- 
tümern finden sich Keile von gleicher Form, wie die unseren. Bei Pfalzdorf unweit 
Kleve gefundene Donnerkeile haben mit den Japanischen eine auffallende Ähnlichkeit. 
Den dortigen Landleuien gellen sie als ein Talisman gegen Donnerschlag und Vieh- 
krankheiten. Bemerkenswert ist es übrigens, dafs man auf Japan noch keine gebohrten 
Keile» welche man so häufig unter Jen skandinavischen Stciusachen gefunden, entdeckt 
hat. Gebohrte Steine scluine!! überhaupt einer späteren Zeit anzugehören. 

An die Donnerkeile reihen wir eine andere Art alter Steinwerkzeuge, die so- 
genannten Fuch^bel (Kitsuneno kanna) und die Fuchsbeile (Kitsuneno nomt), 
nach dem japanischen Volksgkuben, Geräte des Teufels, fbr dessen Symbol der Fuchs 
gilt. Unter der ersten Benennung besitzt der mehrerwihnte japanische Autor ein 
l;xcmplar, wclclus er im Jahre 177? aus der Provinz Noto erhalten, wo es zu Iwa 
kuruma bei Nanawü gefunden worden. Seine .\bbildung gleicht unserer Abb. g auf 
49 i sein Stein kürzer als der unsrige und auf einer Seite gewölbt. «Was 

die Form angeht», sagt unser Autor, «unterscheiden sich diese altertümlichen Steine 
nicht von dem .Sch.ib- oJcr Hobeleisen der Zimnierleute; sie sind schwarz und 
rot, glänzen wie polierte Juwelen und sind sehr sciiön und selten. Aus dem.seiben 
Lande habe ich später ein Exemplar erhalten, das glänzend gelblich und rot ist. In 
jenen Gegenden nennt sie der Volksmund Kitsuneno kanna. Ts mögen indessen Alter- 
tümer ans der K.imizeit sein. Meines Wissens bin ich allein im Besitze solcher 
Stücke.» Unser Lxemplar i.st von dunkelgrüner, glänzender l'arbe, aus dichtem l eld- 
steine verfertigt. «Die Kitsuneno nonii (Fuchsbeile)», fährt unser japanischer Autor 
fort, «stammen gleich&Ils aus der Provinz Noto und zwar von demselben i^rte wie 
die Teufelshobel ; sind aber von einer andern sehr harten Steinart. Sie haben holz- 
artige .Structur, sind glatt rund und vorne zugeschlilTen. Auch sie gehören wohl der 
vorgeschichtlichen Geisterzeit an.» Der Verfasser, der im alleinigen Besitze solcher 
Stücke zu sein glaubt, behauptet gleichfalls, dafs sie in die Klasse der Donnerkeile 
gehören, ob sie auch in Hinsicht auf Forni und Steinarc davon verschieden sind. 

Auch steinerne Messer und andere ähnliche schneidende Werkzeuge werden 
in Japan gefunden, liinige davon aus unserer Sammlung haben wir aut l ig. |9 1» 
natürlicher Grö(se abgebildet. Abb. a und b zeigen uns zwei Messer und Abb. c und d 
meilselföroaige Werkzeuge. Die drei ersten sind von od ei : ell ein Holzsteinc, das 
vierte Stück von l'euerstein. Auch unser japanischer Arcliäolog be-^chreibt Steinmesser 
unter der Benenimng Seki trt (cliin. Schi tao, d. i. steinerne Messer). Die «-"i"^" Art 
gleicht unserer Abb. die andere, deren Abbildung wir auf l ig. 50 Abb. k und * 
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wiedergeben, den Messern von Thonscliiefer, welche noch heutziitaf,'e die Koljuschcn 
gebrauchen. «Es sind», sagt unser Autor, «Geisterstücke des Altertums, und die 
Sammlang des Tqmpds Fugenin bewahrt davon zwei Arten, welche beide in Ja- 
mato auf dem Berge Miwano jama ausgegr.iben wurden.» Unsere Abb. k gehört 
dahin. Eine andere Art stammt vom Berj^e Akiwasan in Sinano und befindet sich 
in der Sammlung unseres j.ipanisclicn Archäologen (Abb. /), der aufser diesen noch 
einige andere denkwürdige Schneidewerkzeuge von Stein beobachtete, und dessen 
Mitteilung darüber w ir hier als einen \vichti<^en Beitrag aus seinem Werke aufnehmen 
wollen. «Das Seirjo toisi , d. i. Stcininesser des grünen Drachen» (Fig. 50 Abb. s'), 
heifst CS, «wurde von einem Altertumsfreunde aus Matsumae (auf Jczo) nach .\Iijnko 
geschickt. Der Sender hat es am Kumaisi in der Nähe von Jesasinuira, Hczirk 
Matsumae, ausgegraben.» Zu nSherem Verständnisse des Namens erinnern wir den 
Leser, dafs die japanische .Mythe den Drachen mit einem Schwerte als Schweifspitze 
bewartnct. «Ein ähnliches (Abb. /;/) be'<(Lht aus einem asclif.irbif^en harten Stein, ist 
5 Bun (0,01515 Meter) dick und entspriciit, was die Eorm anlangt, der zur Seite 
stehenden Abbildung. Das Exemplar befindet sich nebst andern in einer Sammlung 
Jls Tempels Kwökokzizu Takada in Jetsigo.» Ein anderes (Abb. u) wurde auf 
dem Beri^e von Atano in Pida auspe«;rabcn und befindet sich in der Sammlung eines 
Liebhabers zu Takajama in Hida. Die eine Seite ist scharf, die andere stumpf; das 
Messer ist 8 Sun (0,2424 Meter) lang, i Sun 3 Bun (0,03939 Meter) breit, 8 Bun 
(0,02424 Meter) dick und besteht aus sehr hartem mausfiirbigem Stein» (wahrschein- 
lich auch aus Scliicferstein). 

Eerner beschreibt unser japanischer Autor unter dem Xanieii Tenguno mesi- 
kui, d. i. Reislöffel des Tcngu, Steine, welche zwischen den Pfeilspitzen und Sicin- 
messem die Mitte halten und, wie uns dOnkt, ursprünglich an hölzernen Griffen be> 
festigt, zu \Iesscm dienten. In unserer Sammlung befinden sich auch solche aus ocker- 
gelbem Holzsteine; aber wir hielten sie für nachgemacht und i;aben daher keine .Ab- 
bildung davon. Unser Japaner hat 28 Arten abgebildet. »Sie gehören», sagt er in 
seiner Erläuterung, «zur Klasse der steinernen E^ikpitzen und haben, was die Form 
im .iIIi'Lf.. einen angeht, unter sich viel Übereinstimmendes. In der Provinz Mino bei 
.'\kasak.i in dem Dorfe Itsibasi niura atn Fnfse des Bernes Kinsjözan, wo steh eine 
Sanuiilung steinerner Pfeilspitzen befindet, bewahrt man auch 2u Exemplare die.scr 
Steinernen Löffel, die auf dem genannten Berge gefunden worden. Sie «nd nicht 
alle von ganz gleicher Form und Farbe, sondern teils grQn, teils schwarz, teils rot 
und selbst purpurfarbig, durchg.nngig aber {^anz 1,'lnn. Sie kommen zwar .in jenen 
Stellen, wo sich Donnerkeile, steinerne I'feil^pit/ien und Maqatama finden, vor, aber 
äulsersl selten, weswegen sie auch schwer /u erliaiten sind. Im Lande Mino nennt 
man sie Tenguno mcsikui, ebenso in den Provinzen Dewa, Jetsigo und Hida, -wo 
sie gleichfalk gefimden werden. Die Bewohner von Sado und Noto dagegen heifsen 
sie Kitsuneno kui (1 uchs-I.öfTel). Ich habe mir ans den genannten sechs Provinzen 
10 Stücke verschallt und sie mit den in der (Sokusekitei) Pfeilspitzensammlung zu 
Itsibasimura und im Tempel Dösi des Landes Mino aufbewahrten Exemplaren ver- 
glichen. » 

Auf big. 50 iiaben wir noch einige andere, uns sehr merkwürdig scheinende 
Steinsachen, grölkcnteils aus dem öfters genannten Buche unseres japanischen Archäo- 
logen entlehnt, abgebildet. Sie gehören alle dem mythologischen Altertbum, der so- 
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gciunnlcn Gcisicrzcit, an und waren allem Anscheine tuch Waffen oder Verzierungen 
von Waffen. Wir nennen zuerst die Seki kentö, d. i. steinernen Säbellcnöpfe, die 
halbmondförmig ausgeschnitten und mit Knöpfen versehen sind. «Sie wurden», sagt 
unser Archäolo^, «wiewolil selten, hie und d.i in Jamatci auf altem I^oJen von Kauii- 
k.ipellen ausgegraben, und Exemplare davon, aus Janiato stammend, beßnden sich in 



versc 



hicdenen Sammlungen in Jamato, Ise und Ösaka. 




Der Inhaber der Kuriosi- 



^7' 



I i 
I • 



tätensnmnilung in 
Geisterzeit, u Das 



Ise, Tanij^ava Udsi, erklärt diese Stücke für S..bell<ni)p 
in Abb. J in natürlicher Gröl'se abgebildete Stück landen 



Fig. so. Waffen aus der .»Itcslcn Zeit. 

aus der 
wir in 

einer Mioenüiensammlung, welche wir in Ösaka gekauft. Es ist grünlich-grauer Speck- 
stein. Wahrscheinlich waren die Originale der im angefahrten japanischen Werke 
befindlichen Abbildungen von demselben Gesteine, was höchst merkwürdit; w-ire, a 
der Speckstein nur selten in Japan, um so häuügcr aber .mt" dem benachbarten Fest- 
iandc, in Korea und China, vürkonnni. Das Original zu Abb. e soll in einer Sammlung 
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in Ibc aufbewahrt werden. Sein Fundort ist unbekannt. Abb. / wurde zu Akitsu- 
kimura, Bezirk Nagtisa der Pro^nz Kü, gefanden und wird in einer Sammlung des 

Tempels Jekisjo zensi zu Karatsu in Onii bewahrt. Abb. ^ koiiinu vom Berge 
Miwajama in Janiato; Ab'\ l< wL.rJc In dem Weichbild der K.imiliallc Xitsizcnuii in 
Kü und Abb. i auf dem I crritoriiim des Kamihofcs des Dai mjo zin im Bezirke 
Kubiki der Provinz Jctsigo ausgegraben; ersteres ist grün, letzteres mausefarbig. Diese 
Sibelknöpfe sind meistenteils mit einem Loche versehen, und man trug sie mitMagataina 
und anderen Kostbarkeiten an Schnüren angereiht, wie es jetzt noch die Ainos auf 
Jezo mit j.ip.mischcn SäbelstichWättem und anderen Seltenheiten thun. 

Wir kommen zu den in Abb. 0, p und q abgebildeten Steinschlägeln, deren 
Umrisse vtrir aus dem mehrerw9hnten Buche entlehnen. Von Abb. p tetk der Japaner 
folgendes mit: «In der Provinz Omi, im Bezirke Kurimoto, stand vor Alters ein 
Buddhatempel N.iinens Sintö (Tempel der Wahrheit). Nach dessen Abbruch bildete 
sich da ein Dorf, das den Namen Sintö mura führte. Im 6. Jahre Anjei (1777} fand 
man in dem Weichbilde dieses Dorfes in einer Tiefe von 5 Fufs emen chinesischen 
Sarg von Stein, worin ein Stein von sehr sonderbarer Form, i Fufs, 7 Siin, 5 Bun 
lanj^, in der .Mitte mit einem GrifFe versehen und nach beiden l-ndeii hin dünner 
zulaufend; er war sehr hart und von grünem lidelstein. Was es sei, wusste niemand 
tü sagen. Allem Anscheine nach war es ein Schatzstück des alten Tempels.« Der 
Ver&sser meint, es sei em latsutsutsui (steinerner SchlSgel), dessen im alten 
(Rpponki in der Biographie Zinmus Erwähnung geschieht. Wie dem Verfasser ein 
Mann aus Jcsasimnr.i lui Matsuii;ae erziihlte, hat man auch in der Nahe jenes Dorfes 
ein solches Stück gelunden, und da dies gerade nach einem Ungewilter .siaittand, es 
für den Trommelschlägel des Donnergottes gehalten, und als man diesem eine Kapelle 
baute, dasselbe darin verehrt. Das abgebildete Stück In: in der Mitte 5 Sun 8 Bun 
(0,17574 Meter) im Umfmg; der Knopt am oberen Ende inilst 3 Sun 8 BuD 
(0,11514 Meter), der am unteren 4 Sun 6 Bun (0,13938 Meter) im L'njifang. 

Unsere einfältigen Landleute, welche in den keilförmigen Stcinwaflcn der Ur- < 
bcwohner ihrer Gaue die Donnerkeile aufzufinden glaubten, welche einst ihre lum Jert- 
jährigen Eichen zerschnieuerten, würden mit der Beiienniint; dieses sciilej^elfurmi^^cn 
Steines in Verlegenheit gekommen sein. Die sinnigen Eingeborenen der japanischen 
Insebi, welche schon der Bedeutung der Donnerkeile näher auf der Spur smd und die 
keilförmigen Steine Schbditbdle des Himmelswächters nennen, erkannten sogleich 
den antiken Trommelschkigcr ihres Zeus, des Haiden, d. i. Donner und Blitz, den die 
japanische Mythologie als einen gehörnten, <jrimmii:en, riesenstarken mensclienäiinlichcn 
HimAielsgcist darstellt und ihn, in schwarze Wolken geluillt, auf sich um ihn im 
Kreise drehende Trommeln mit schweren SchlSgehi schlagen läßt.^ 

• Siehe Paoihcon, pag. 14}, T.ib. }6, Fig. 52$. 1. AulLigc J- Nippon. 
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4. Geschichte der Entwickelung der Volkskultur und 
der Entstehung und Begründung des Sjogunats. 

«Lange hielten H in Japan unter einem unbekannten Namen Gäste aus Dats, 
der T.itarci, auf; sie lebten zerstreut in den I.andsch.iften und führten, vom l-iscli- 
fangc sidi nährend, ein rohes Leben, bis Zinmu Tcnwo ', ein Zeitgenosse des Stifters 
des Römischen Reiches, ein Fürst, allen an Geistes- und KörpervorzOgen überlegen, 
unter den Seinigen ein Reich jjründcte.» (Engelbreclu Kämpfer. *) 

So unterbrach dieser Held, von Süden nach ONteii und Norden J.is japanische 
Iiisclland durchziehend, die Ruhe der Bewohner dieser Inseln, denen bei ihrer i^e- 
ringcn Anzahl die üppige Vegetation und die tischreichen Küsten die Bedürfnisse eines 
Natarlebens unter einem gemäfsigten Himmelsstriche in Fülle dari>oten. Bei einem 
gastfreundschaftlichen Zu^unmenleben» gesichert durch wechselseitige Untcrstüc/ting 
einer gröfseren oder kleineren Stammesgenossenschaft, bei einem einfachen Tausch- 
handel mit Naturerzeugnissen kannte man keinen Mangel, keine Not. Ein selbstge- 
fertigter Kahn, FischergerSte, Bogen und Pfeile, Lanzen und Wurfspiefse; ein leichtes 
Gewand im Sommer, Kleider von Tierfellen im Winter waren die zum Lehen nötigen 
Bcdürlnissc. Hinc I lütte schützte «»ei^eii Hitze und Regen und eine l'elsenhühle gegen 
Kälte und Sturm. Das Bestreben, die Geräte am brauchbarsten und schönsten anzu- 
fertigen, war die Wi^e der Kunst, sie am besten und zwcckmäfsigsten und zu Ehren 
der Gottheit anzuwenden, war die Kindheit der Wissenschaft. In der alles erleuch- 
tenden und erwärmenden Sonne und dem ihre Stelle zur Nachtzeit vertretenden Monde 
und den Sternen erkannten diese Naturmenschen die höheren Wesen, die der Gegen- 
stand ihrer Verehrung waren; Ama-terasu-okami, der Himmel beleuciuende grofse 
Geist und Tsuki-io-mino-mikoto, sein durch die Nacht schauender Bruder; auch alles 
Ungewöhnliche im Reiche der Natur war ihnen hehr und heilig. Ihre Religionsbegriffc 
äufserten sich durch ein zaghaftes Almen überirdischer Wesen, guter und böser Geister, 
welchen sie, wenn ihnen Gutes begegnete, dankten und ilmen beste feierten, und wenn 
sie ein Unglück traf, in Trauergewändern Versöhnungsopfer darbrachten. So müssen 
wir uns die Bewohner Japans vor etwa zweitausendfünfhundert Jahren denken. 

Wir wissen nicht, ob Zinmu sich aus eigener Kraft durch die \'orzüge seines 
Gei.sles über die .Seinigen erhoben hatte oder durch das Beispiel einer fremden, mehr 
gesitteten Nation auf eine höhere Stufe gestiegen war. Es ist möglich, dafs seine 
Ahnen oder Elteln selbst Fremdlinge gewesen sind, aber jedenfalls erschien mit ihm, 
dem gefeierten Krieger, über Jamato, so heifst das alte Japan» der erste Strahl der 

• Die Mythe von Zin-mo-ten-wa (fuch der neuen, allgemein flWichen Orthographie Jimmu Tenno 

geKbriebeii) beruht, wie Aston, Br.inisen und Cli'ittibcrljin n.ichi^cwicsL'n li.il'cn, nur .-»uf Tradition; denn 
die ältesten japanischen Geschichtswcrkc das Kosiki und das Niliungi, welche die Urgeschichte behandeln, 
sind cm im 8. Jahrhundert n. Chr. verfafst worden. Die moderne historische Kritik betcichnet den 
Anhng des 6. J.nlirliundcrts n. Chr. als die .ilteste Periode, wo die Japanische Geschichte vom wissen- 
schat'ilichcn Standpuiila anfingt. Bemerkung zur 2. Auflage. 

* Latucrunt diu obscuro nomine e Dats, seu Tartaria hospites in Japonia et per provincias 
di5scniin.iti incultam ichtyoplingorum vitam vixerunt : cum Roni.in.io {«ciitis conditori coacvus Dsio Muu 
Tei, princcps prudcntia et corporis inajestate cetcros autc;:c]lcti5 monarcliianj iutcr suos condcrct.» 
E. Knnpferi, Aoioenitatum exoticanim Fase II, pag. 491. 
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Kultur den l ischcr- und Jagcrfaniilicii, wclclic skh alliiulilich über dieses Insclrcicli 
verbreitet hatten. Als höchst wahrscheinlich ist anzunehmen, dafs die Bevölkerung 
Japans gröfstentcils vom N'ordcn der ^loi lm Insd Nippon lusging. Die Kultur kam 
von Siidcn, von der Insel Kiusin; Sskuku, die östliche Inset, Mich am l.'intrstcn im 
Zustande der Kolihcit. Zinmu \creinigtc die verschiedenen Stämme unter seiner 
Herrschaft, gab ihnen Gesetze, läuterte ihren Kultus und stellte Zeitrechnung, Sitten und 
Gebräuche fest. Die Mythologie der Japaner, wie sie noch heutzutage gelehrt wird, 
gründete sich auf das, was Zinmu seinem Volke von dessen himmlischen und irdischen 
\'oreliern überlieferte; der Kami- (Sintö-) Dienst, so wie er sich noch bis jetzt rein am 
liofe der Mikados, der Xaclifulger Zinmus, crlialten hat, ist durch ihn eingesetzt, 
— eine Verschmelzung der Religtonsbegriflfe der Ahnen dieses Forsten mit dem 
früheren Kultus seiner Unterworfenen. Viele Sitten und CebriuchL, welche noch jetzt 
in P.hrcn «gehalten werden, weisen auf jene ersten Bewohner liin und zeiifien von 
Einfalt, Gutmütigkeit und Redliciikeit, wie wir sie nocii heute bei ihren nördliciien, 
wenig gesitteten Nachbarn, den Ainos, finden. Der gelehrte Arai, FOrst von Xsikugo, 
sagt: «Ich vergleiche die Aino .uif jezo mit unscrn Japanern vor Zinmu» und 
V. Krusenstern schildert uns dieses \'olk also: «Einigkeit, Stille, Gutmütigkeit, Btrcir- 
willigkeit, Bescheidenheit, alle diese wirklich seltenen Higcnschaftcn, die sie keiner 
verfeinerten Kultur zu verdanken haben, sondern welche nur die Gefühle ihres natür- 
lichen Charakters sind, veranlassen mich, die Ainos ftkr das beste von allen Völkern 
zu halten, die ich bis jetzt kenne. w 

Es ist schwer, den Standpunkt der Gesittuni:, .uif welchem Zinmu bei Stiftung 
seines Reiches stand (660 v. Chr.), und jenen, auf dem sich d.is japanische Volk be- 
fand, als es zuerst durch Krieg und Friede mit seinen Nachbarn, den Koreanern und 
Chinesen, bekannt wurde (von der Mitte des ersten bis zum An&ng des dritten Jahr- 
hunderts n. Chr.), nachzuweisen und zu bestimmen. 

.Mehrere japanische Gelehrte sind der Meinung, dafs bereits den Voreltern Zin- 
mns die Schrift bekannt gewesen sei und fähren bis jetzt erhaltene Proben davon 
an; auch schreiben sie diesen viele nützliche Erfindungen, sowie Kenntnis von Hand- 
werken, I.aruibau und Landwirtschaft zu. Dcssenimgeiichtet erscheinen die Japaner 
den Chinesen, denen sie im ersten Jahrhundert unserer Zeitrechnung bekannt 
wurden, als Barbaren. Wir wollen uns hier nicht in die Streitfirage über die 
alte Zivilisation Chinas einlassen, aber soviel dürfen wir annehmen, dais die Kultur 
von China um mehr als zwei Jahmuscnde der von Jap.in vorausgegangen ist. Auch 
hatte sich schon im Jahre 1240 v. Chr. Geb. auf der dem südwestlichen Teile von 
Kiusiu gegenüberliegenden clunesischen Küste, an der Mundung des Hoang ho, ein 
aus dem Reiche der Mine entsprossenes Kulturvolk niedergelassen, und es bestand 
bereits im Jahre 11 19 v. Chr. im Norden von Korea ein nach chinesischem Vor- 
bilde geordneter Staat. Es ist daher höchst wahrscheinlich, dafs Zinmus \'ore!tern vom 
festen Lande Asiens stammen, sei es von (Ihiiia oder Korea, die entweder absichtlich 
ausgewanden oder durch StOrme an die japanischen Küsten verschlagen ^'orden waren. 
Die südlichste Insd, das jetzige Kio^u, welches zu Zeiten Zinmus Tsukusi hiefs, war 
so in vorgeschichtlicher Zeit das Asyl schiffbrüchiger Fremdlinge geworden, die eine 
höhere Gesittung mitbr.iciiten. .\ber auch nach Zinmus liroberuugszugcn und der 
Auswanderung seines Stammes aus dem Gebirge Takatsiho in Hiuga auf Tsukusi 
nach seinem neugegründeten Reiche in Jamato auf Nif^Km müssen , wie früher. 
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solche /ufällif^c AnsicUcliin^cn gesitteter \'6lker dort statti,'chabt liabcii. Die Ge- 
schichte erwähnt ihrer nicht, weil die im Herzen von Nippen herrschende Mikado- 
Dynastie in den ersten Jahrhundenen mit den sOdlichen Landern keine Verbindung 
unterhielt. 

Die Iliudu und Chinesen waren im Osten der alten Welt, wie die Griechen 
und Römer im Westen, die X'erbreiter von Sprache und Schritt, Kunst und Wissen- 
schaft, Religion und Staatsformen. Unter der Regierung des Mikado Körei lenwo (290 
bis 315 V. Chr. Geb.) und des chinesischen Kaisers Schi huang ti (nach japanischer 
.\usspraclK' Schi-no Kotei) aus der D\ n.istic ilerTs'in, soll deiC.!)ineseZ|Oftlku(.Siüfu) nach 
Japan gekomnicn und ein Arzt des berühmten Kaisers von c;iiin i i,'e\vcscii sein, der ihn 
zum Aufsuchen eines Krautes fbr Unsterblichkeit nachPhung lä chan, aul J.ipanibcli Horai 
no Kuni, einer der drei unzugänglichen Geisterinseln, ausgesendet hatte. Dieser soll 
zuerst fremde Künste und ^\''issenschaften nach Japan gebracht haben; die Japaner 
verewigen ihn mit m-ttlichcn }"hrcn und hauten ihm zu Kuniano einen Tempel. 
Diese abenteuerliche Saye lassen wir dahingestellt; dals übrigens unter der Regierung 
des chinesischen Kaisers Schi huang ti, namentlich in den Tagen des Unterganges 
der Herrschaft Ts'in, chinesische Flüchtlinge als Kolonisten nach Japan und zwar nach 
Kumano gekommcii sind, beweist die unter dem er\v;ihnten Kaiser gegossene Mün/e 
Han-rio, welche man häußg zu Kumano ausgegraben hat und noch in Saininlunj;cn 
bewahrt. Im elften Jahre der Re^crung des Mikado Sjuzin (87 v. Chr. Geb.) haben 
zahlreiche Einwandenmgen vom benachbarten Korea stattgehabt, und im fönfund« 
sechzigsten Regicrungsjahre desselben (35 Jahre v. Chr.) kam ein Gesandter aus 
Miman.i' (dies ist der alle Name einer LandscliaCt in Kore.i) mit kostbaren Geschenken 
nach Japan und hielt sich dort mehrere Jahre auf. im dritten Rcgieruiigsjahre des 
Mikado Suinin (27 v. Chr. Geb.) kam abermals ein Gesandter, ein Königssohn Namens 
Amano I üboko aus .Sinra, gleidißills einer Landschaft in Korea. Unter den Geschenken, 
die er dem Mikado darijebotcn, werden Spiet^el, Rdelsteine, Waffen und .(udcre Kost- 
barkeiten genannt. Der Prinz blieb und liels sich in der Landschaft Tasima nieder. 
Ein Kachkomme desselben, Namens Hiohiko, überbrachte dem Mikado ($9 n. Chr.) 
sogenannte «Geisterschätze », welche der Prinz aus Sinra mitgebracht hatte. Japanische 
Gelelute behaupten, es seien die Schritten des Gontiicius gewesen. 

Aufser dem Abenteuer von Zjüfuku linden sich in den zwei ersten Jahrhunderten 
unserer Zeitrechnung wenige Spuren des Verkehrs mit China in den Geschichtsbüchern 
beider Völker. Im siebenundftknfinigsten Jahre n. Chr. sollen sich Abgeordnete dahin 
begeben haben imd im einundscchzigstm ein gewisser Tatsi Maniori nach dem 
«1-lwigen Land» gereist sein, um die wohlriechenden Früchte (vernuitlich Orangen) zu 
holen, und im Jahre i<)} ein Nachkonnne des Kaisers Schi huang ti nach Japan ge- 
kommen sein. Aber auch vom Verkehre mit Korea, vor dem ersten koreanischen 
Kriege finden sich aufser den obenerwähnten L'reignissen keine Nachrichten. Aus der 
\'er.inla«;snng dieses Krieges geht jedoch hervor, dals nicht nur ein N'erkchr mit dieser 
Halbinsel, nämlich zwischen Sinra und dem damals noch freien Volkssiammc der Ku- 
maoso, der einen grofsen Teil von Kiusiu inne hatte, sondern auch eine beständige 
Aufwiegelung und Unterstützung dieses kriegerischen Volksstammes von dort her statt- 

' Minuna, auf koreanisch Kara oder Inina. Vergl. Astons Obersetzung des Nihongi. Vol. 1, 
pag, 164- Note cur 2. Auflage. 
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gch.iln hat. Wenn es auch keine geistige und sittiiclie Bildung war, welche auf diese 
Weise die noch unabhängigen Stämme des südlichen Teiles von Japan erhalten haben, so 
verschafiten sie steh doch gewifs von donher manche nützliche Kenntnisse und An- 

iieliinüchkcitcii des geselligen Lebens. Der erste welchen die berühmte 

Heldin Zini^ii inch Kore.i unternommen hat (201 n. Chr.), und die beiden folgenden 
(249 und 262) trugen viel zur Civilisation der Japaner bei. 

Aber in der Literaturgeschichte von Japan ist das Jahr 2S4 und 285 verewigt. 
Im fünfzehnten Regiernn<,'sjahrc des .Mik.uIo Ozin heifst es: «Der König von Kudara *, 
koreanisch Pekciu'- (eine elieinalige Landseiiaft im Südwesten von Korea), sendet seinen 
Sohn Atogi mit Kossen nach Japan. Atogi legt in Japan den ersten Grund zur Kennt- 
nis der chinesischen Schrift», und im sechzehnten Jahre ließt man: «Der chinesische 
Philosoph Wang in (oder Wani) kommt aus Kudara an den japanischen Hof und 
erteilt den ersten Unterriclit in der eliinesischen Literatur». Beide brachten damals 
schon Bücher von Confucius und seiner Schule mit. 

Der Gelehrte Wani war chincsisciicr Abkunft und hatte sich erst kurz vorher 
in Kudara niedergelassen; sein Unterricht hatte sich dort nur auf den engen Kreb 
des Hofes beschränkt. In Jap.m war zwar dasselbe der Fall, aber seine Lehre schlug 
hier tiefere Wurzeln, und die Japaner rühmen sich mit Recht, dafs, wenn sie auch 
von der benaclibarten Halbinsel her den ersten litterarischen Unterricht erhalten hätten, 
derselbe doch sofort allgemeiner bei ihnen verbreitet worden sei als dort, wo die Lehre 
des Confucius erst in der zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts, nur ein Jahrzehnt 
früher als das Hiuidhatum, eine weitere Verbreitung erhielt. \'on dieser Zeit an fand 
ein lebhafter \'erkehr mit Korea statt, wovon mehrere Landschaften an Japan zinsbar 
waren. Diese Schutzherrschaft der Mikados veranlafste häufig kriegerisdie Expe(fitionen 
dahin, welche die Erweiterung, besonders von technischen Kenntnissen und die Ober- 
siedelung von Handwerkern und Künstlern nach Japan zur Folge hatten. Auch aus den 
nächstgclcgcnen Landschaften von China kamen zahlreiche Kolonisten herüber und ver- 
pflanzten ihre .Sitten und Gebräuche und viele nützliche Lrwerbszweigc auf japanischen 
Boden. Ihnen verdankt man auch die Einführung des Seidenbaues (463 n. Chr.), der 
dadurch, dafs man die chinesischen Finwanderer sich ausschliefslich damit beschäftigen 
liefs und ihre ;\bgaben nur in Seiile erhob, sehr gefördert wurde. Um das Jahr 5.10 
zählt« man im japanischen Reiche 7053 l-'aniilien von chinesischer Herkunft. Die 
Schutzherrschaft Ober einige der mächtigsten Staaten Koreas, welche beständig unter- 
einander und mit den angrenzenden Ländern in Fehde lagen, trug vieles bei znr l"r- 
haltnng eines kriegerischen Gei.stes und zur Ausbildung in der Krieg>knnst, worin die 
Japaner ein Jahrtausend lang allen ihren Nachbarn überlegen blieben. Der Verkehr 
mit dem Festlande förderte zugleich'die Entwicketutig der geistigen und sittlichen Bildung. 
So kam unter andern im Jahre 513 n. Chr. rin Meister der klasaschen Literatur 
Chinas, Xamens Tan-jo-dsi aus Kudara, nach Japan, welcher in den fünf klassischen 
Büchern, j.ipanisch Gokio, besonders bewandert gewesen sein soll. 

Der Buddhaisnnis, dieser aus Indien stammende Gottesdienst, halte sich bereits 
im ersten Jahrhunderte unserer Zeitrechnung nach China (5S— 75) und von da nach 
Korea (372) verbreitet. Von hier und zwar aus Kudara wandene er (552) nach 

' Nach dem Kojiki fand dieses Ereignis anno domini jöj— 575 statt, und wird der Prinz 
Atnltisi genannt. Noie «ir a. Auflage. 
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Japan. Der Brief des Königs von Kudara, womit er die Übersendung einer ehernen 
Statue des Sjaka Buddha; eines Baldachins und religiöser Bücher an den Hof des 
Mikado Kinmei begleitet hat, und der wahrscheinlich von einem Hohepriester ge- 
schrieben war, mai; als eine günstige Fmpfehinng der Lelire Buddhas, so wie diese 
anfänglich in ihrer Reinheit auftrat, hier eine geeignete Stelle finden: 'Diese I,ehre 
ist die beste von allen; was selbst einem Confuciiis Kiusel und Geheimnis war, wird 
durch sie geofTenbart. Sie verschafft uns GlOckseligkcit und Vergeltung ohne Maß 
und ohne Grenze und m i.'no uns endlich zu einem unöbcrtrefriiclien BoJdhi. Sie ist, 
um ein Gleichnis /.u gebrauchen, ein Schatz, der alles, wonacli das enenschliclic Herz 
trachtet, in sich fafst und alles, was uns zum Heile gereicht, leistet. Und da sie zu- 
gleich der Natur unserer Seele sich so ganz anschmiegt, so hat diese wunderbare 
Lehre doppehen Wert. Betet oder machet Gelübde, je nach der Stimmung des Ge- 
mütes, es wird euch an nichts mangeln. — Die Lehre kam zu uns aus dein fernen 
Indien. Der Ki)nig von Kudara teilt sie dem Keiche des Mikados mit, uif d.ifs sie 
verbreitet und somit erfüllt werde, was in den Büchern Buddhas geschrieben steht; 
„Meine Lehre wird sich gegen Osten verbreiten".» 

Zwar erkläfne sich der Mikado, obgleich er selb.st der [>er->önliche \*ertreter des 
Kaniidiensres und auch der chinesischen Literatur und der Moraltheologie des Gon- 
fucius niclu abgeneigt war, nicht gegen den fremden Gottesdienst. «Iis ist recht und 
billig (sagte er) zu gewähren, was der Mensch im Herzen hegt und sich wünscht; lafst 
daher In.une (einer seiner Minister) das Bild verehren». /Xndcre Rcichsgrolsen befbrch- 
leten aber durch die Verehrung eines fremden K.imi die einheimisclien zu erzürnen. 
Bald brach auch eine Seuche aus, und die dem Buddhabilde, von Iname errichtete 
Kapelle ward in Asche gelegt und die Siatue in den Hufs geworfen. Erst nach 
seinem zweiten Auftreten (584) faßte das Buddhatum festen Fufs. Unter der Kaiserin 
Suik« (593 — hatte der neue Glaube schon einen so grofsen Anhang ge- 
funden, dafs es 46 buddhistische Tempel, 816 Mönche und 566 Nonnen im 
Reiche gab. 

Mönche und Nonnen kamen und mit ihnen Handwerker und Künstler aller 

Art von Korea herüber, und unter dem Schutze dieses Gottesdienstes breiteten 
sich Künste und \\'issi.nsch:ifteii im Reiche aus. T.s find von nun an auch ein 
lebhafter Verkeiir mit Cliina statt und japanische Priester begaben sicli häufig 
dahin und sogar bis nach Indien, zur gründlichen Erforschung und Erlernung 
der Buddhalehre, der heiligen Schrift und Sprache. Handwerker. Künstler und Ärzte 
begleiteten sie, um sich in der l"renule .lus/ubüden. Mcreits im Jahre 720 wurde am 
Hofe des Mikado eine Keichschronik , das denkwürdige Geschichtsbuch Nipponki, 
veröffentlicht. Ebenso war früher, 711, das Buch der Annalen, Kosiki, erschienen 
und im Jahre 718 das Buch Fu do ki (Taikö ritzu yö), eine Topographie, Naturge- 
schichte und Sagensannnlung jeder Landschaft, verfafst worden. Auch vrar eme 
ReceptensamnikiDg in 100 Blinden bekannt gemacht worden (.SoS). 

Die Dichtkunst kam bereits unter der Regierung der iMikados Tcnta und 
Tenmu (662— 6B6') in Aufnahme, nämlich die chinesichen Gedichte, auch unter- 
hielt man sich am Hofe (Dairi) mit Reimgedicluen, Die Jahrbücher sprechen 
häufig von \'ersaninilungen von Dichtern und Dichterinnen in Dairi, und bereits iin 
Jahre 827 wurde eine Liedersammlung (Kei koku sju) in 20 Banden vollendet. Proben 
der Poesie von hundert Dichtem und Dichterinnen, worunter solche von Mikados, 
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ihren Gemahlinnen, von Prinzen und Hofleuten und auch von Priestern prangen, 
finden sich im Buche von hundert Dichtern (Hjaku ninsju.) verewigt. 

Man befleitsigte sich immer mehr und mehr des Studiums der cbinesucfaen Schrift 
und I.itterntur. Aber sowohl die biuKilii^tischen Geistlichen, in deren Händen sicli 
i^TDlstcnteils die \Vi.ssen.sch.iften helandeii, als auch andere strebs.nne Männer fühltcMi 
das Bedürfnis einer Schrift für die in vielsilbigen Wörtern und freier Wortfügun^^ sich 
bewegende japanische Sprache. Andinglich bediente man sich der chinesischen Schrift- 
zeichen, um damit, wie in China, ganze Wörter zu bezeichnen, welche man in dem 
chinesischen Han-Dialekte (Kwan won) aussprach. Hierauf suchte man eine gewisse 
Anzahl solcher chincsisciien Zeichen aus der Menge heraus, um damit die in den vicl- 
silbigen japanischen Wörtern vorkommenden Laute zu bezeichnen, und sente in Nach- 
ahmung des Dewanagari, der alten indischen Schrift, ein Svll.iKirium m h -\~ Buch- 
staben zusammen, womit man die silbenreichen japanischen Wörter sclnieb, wahr- 
scheinlich auch die Laute buddhistischer Gebete und Gütternamen bezeichnete. Für 
jede Silbe des Wortes ward so ein chinesisches Schrift- oder Wortzeichen verwendet, 
was das Lesen und Schreiben sehr erschwerte. Zwei Gelehrten, Kibi und Kobo ver- 
dankt man eine Abkiirzun-;: dieser Lautschrift; der erstere (f 175) stellte die Syll.ibar- 
schrih K.n.ikana, der letztere (lebte 774—^35) das souenainite Hirakana zusaniiiicn. 
Durch diese leichte und bis jetzt unverändert gebliebene Silbenschrift hat sich Uic alte 
japanische Sprache rein und zugleich mit ihr eine reiche Litteratur erhalten. Auch be- 
zeichnete und erklärte man damit die Aussprache der chinesischen Schriftzeichen. 

Wir führen diese aus den Jahrbüchern des achten und neunten Jahrhunderts 
endehnten Linzelheilen der Lortschritte, welche schon um diese Zeit die unter dem 
Geleite der Religion aus dem benachbarten Festlande nach Japan eingewanderten 
Wissenschaften gemacht halten, absichtlich an, damit sie als Maßgabe des damaligen 
KulturziistanJes im allgemeinen dienen können Zwar trug der aus der I'remde t;e- 
konnnene Samen am Hofe der Mikados, auf einem seil mehr als einem Jahrtausend 
veredelten Boden, die besten Früchte; aber auch durch das ganze Reich hindurch» in 
den immer zunehmenden Tempeln der Buddhapriester und der Diener des Karai- 
dienstes' ausgestreut und von den sich gleichfalls mehrenden Anhängern der Schule 
des Confucius sorgfaltig gepflegt, gedieh derselbe und pflanzte sich mit unzerstörbarer 
Lebenskraft bein» Vt)lke fort. Künste und Wissenscliahcn waren Arm in Ann mit 
ihren älteren Brüdern, dem GewerbAcifse und religiösen Sinne, eingewandert, und diese 
bahnten ihnen den Weg nach den sich allni.1hlich erweiternden Kreisen des gesellij^en 
Lebens, wo sie Wifsbegierde, Bedürfnis und Bequemlichkeit gleich willkommen hicfscn. 
Landbau und Landwirtschaft hatten mittlerweile die früher wandernden Jäger und Lischer 
an bleibenden Wohnsitzen sefshaft gemacht, und die von der Mitte des achten bis 
neunten Jahrhunderts im eigenen Lande entdeckten edlen Metalle den beschwerlichen 
Tauschhandel erleichtert. So waren aber auch die inachtiL'sten LIementc geschafTcn 
zur Aufregung menschhcher Leidenschaften ; und wenn schon bis dahin die Maciit der 
Mikados kaum hinreichte, die meuterischen Volksstämme des Südens im Zaume zu halten, 
die wilden Völker des Nordens zu bändigen und die Oberherrschaft über die Halb- 
insel Korea zu behaupten, jetzt hatten diese im Herzen des Reiches noch einen t»e- 
führUclieren I cind zu bekämpfen, — die Religion und die Volkskultur, die jeut nicht 

> Unter Xainidi«nst ist hier, wie sonst Oberall, die SintOreligion gemeint. 
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blofs von fanatischen, sondern aucli herrsclisüclnigcn buddlilstisclicn Priestern zu ihren 
Zwecken mifsbraucht wurden. Bereits im Jahre 806 zählte man neun verschiedene 
Sekten des Buddhaismus in Japan, und J.is Hauen von Klöstern und Tempeln hatte 
so überhand genommen, dafs der Mikado Kwanmu schon im Jahre 783 ein Verbot 
dagegen hatte ergehen lassen. 

Anfänglich hatte die Hnfiihrung des Buddhismus beim Volke und um floi'e des 
Mikado heftige Widersacher gefunden. Mönchsschlauheit wufstc diese jedoch durch 
Überredung zu besiegen und selbst einen Prinzen aus der Herrschcrrcihc der vcr- 
Lrintcrtcn Kami, Sjoioku Daizi , t(:r sich zu ircwinncTi und als Holiepricster des 
ikiddhadienstes einzusetzen. Üaraut wulsten sie die Mikados zu bewegen, ihre Kinder 
zu Vorstehern grofser Tempel und Klöster zu ernennen und den höchsten buddhis- 
tischen Titc! IIowö, d. i. Fürst des Gesetzes einzuführen. 

Wunder, Götter- und Goisicrcrsclicinuni^en, t^öttliclu.- MinLjL-buiigen und Tranm- 
gesichte mancherlei Art waren an der Tagesordnung ; die im Sintö so hoch^'tscliatztcn 
göttlichen und vergötterten Ahnen, die alten Katnis, kamen bald hier bald dort in 
buddhistischen Tempeln, unter der Hülle indischer Gottheiten zum Vorschein, während 
indische Göttt-r, in Japan \vicdergcbi)rcn, in den Personen lebender Regenten, Melden 
und anderer grofser Männer auttraten. Die Schlauheit dieser Mönche ging so weit, dais 
sie vorgaben, die japanische Sonncngottlieit, Tensjoko-Dai/in, die liöcliste im 
Kamidienste, unter der Maske eines indischen Gottes in China angetroflfen zu haben, 
wo sie erschienen sei, um feindliche .Anscill.igc von ihrem Schutzlandc Japan abzu- 
wenden. Sie zeigten selbst das Bild der in China auferstandenen Sonnengöttin vor 
und suchten darum nach, derselben einen l'empel in Japan zu bauen. Auch waren 
es buddhistische Mönche, welche einige Jahrhunderte später den Palast des Mikado 
in Brand steckten, als dieser ihre Wünsche nicht befriedigte oder ihren i;net s.;:tlichen 
I-.hrgeiz nicht genügend nährte; und tlieser ging SO weit, dafs manche Hoheprictitcr 
sich auch den Titel Howo anmafsten. 

Wir mufsten hier dieses unvorteilhafte Bild von den Verbreitern der religiösen und 
geistigen Gesittung in Japan entwerfen, damit sich der Leser den Einflufs, welchen sie 
jalirlnindertel.uig .uif die politischen Ereignisse ausübten, und den thätigen Anteil, den 
sie an der Umwälzung der ursprünglichen Staatscinrichtung der Mikadoherr.schafi und 
jedesmal bei dem Sturze der Dynastien der Sjoguns — der Usurpatoren der Ober- 
herrschaft — genommen haben, leichter erklären kann. Wir wollen es aber auch 
versuchen, ein Hild aufzustellen von dem Kulturzustande selbst, in welchem sich das 
japanische \'o!k gegen das Hude des zehr.ten Jahrhunderts befand, wo die Mikado- 
herrschaft zu wanken begann, und wenn auch noch kein Verlall der Wissenschalt, 
wohl aber eine Beschränkung derselben auf engere Kreise und eine Hemmung ihrer 
allgemeinen Verbreitung stattfand. Die religiöse Aufklärung des N'olkes befand 
sich trotz der Bemfilningen der Buddhisten noch unter dein l-influK des alten Geisler- 
dienstes (Siiitö^. Dagegen erblickt man schon, wenn auch nur in leichten Umrissen, 
die guten Eindrücke, welche die Lehre des Confucius auf die sittliche Bildung des 
Volkes gemacht hatte. Wenn auch damals noch nicht die Worte des Weltweisen 
zum gemeinen ^'uIkc dringen konnten, so war es das Beisjne! -.einer sich ini ganzen 
Lande verbreitenden Schüler, welches seinen wohlthätigen Eintlufs auf das \ olk 
ausübte, in dessen Mitte jetzt diese, gleich wie früher ihr grofser Meister an den 
entsitteten Höfen der Fürsten verweilten. 
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Da:> Rcicli war bereits im Jahre 828 in Landschaften und Kreise eingeteilt, 
Straßen, Kanäle, Brücken, Grenzwehren und Schlösser für den Verkehr und zur all- 
gememen Sicherheit gebaun (802), öflendiche Magazine, Hospitaler und Apotheken 
zum Besten des \'olkcs errichtet worden. (730, 825). 

Der Hol Jcr Mik.xJos bestand schon mit seinen Wünk-nträf^tm und Staats- 
beamten, wie sie noch hciitzut.i<:;e im St.uitsl<alcii(Jcr timiricrcn ; es waren Statthalter 
in den acht Kreisen eingesetzt, Gerichtshöfe, Geset/büciier, Strafenordnung eingeführt. 
Ebenso Familien- und Geschlechtsnamen (684), Utel, Rangstufen (730), Hofcere- 
monien (6o ))' Kli-idcrordiiiKiL; iur StaatsJiener (605) und für Frauen (719). Die 
Jugend jedes Standes wurde diircii ein Gesetz zum Schulbesuch angehalten (806^, 
Sittenmeistcr, Ivxannü.uoren (728) angestellt. 

Sciirilt und Literatur waren allgemein verbreitet, aber noch nicht Eigentum des 
VoHtCf geworden. Es gab Lehrer der chinesischen Literatur (845), astronomische 
BQcher und Kalender waren schon seit 602 aus Korea herübergebracht, und die in 
China gebräuchlichen Kalender allenthalben eingeführt (86 1); ebenso Münzen und 
Mafsc. Den Kompafs kannte man bereits 543 und Wasseruhren 660; auch Wasser- 
und Getreidemühlen. Die kriegerische Aasbildung hatte während der beständigen 
Kriegszüge nach Korea gute Fortschritte gemacht; Bogenschie(sen (677), Ringen, 
Falkenjagd (35s), Pferderennen (924) fanden als ritterliche Vergnügungen statt. 

Die fortwährenden l'eldzügc gegen die nocli rohen Urstämmc im Norden und 
gegen die südliclien und wcstHchen Völker, die bestandig durch zahlreiche Hin Wan- 
derer von der benachbarten koreanischen Halbinsel aufgewiegelt wurden, und häufige 
andere, innere Unruhen, wie auch SeezQge gegen die Seeräuber, welche von 813 bis 
10 19 auf der Süd- und Westküste hausten, waren eine tüchtige Sehlde der Kriegs- 
kunst, worin sich selbst Kami- und Buddhapriester übten. 

Die bildenden Künste, Baukunst. Büdliauerei, Malerei, vervollkommneten sich als 
unentbehrliche Hülfsmittel sinnbildliclier Ausscinnückung von Kami- und Buddhatciiipeln 
und der nach ähnlichem Stile erbauten Paläste der Mikados und anderer Reichsgro&en ; 
gleiche 1-ortschritte machte auch die Musik. Die Tonkunst, durch deren Macht einst 
die in einer Hi)lilc verboru'Liie- Sonneiii,'öttin von ihren Priesterinnen licrvort;el(^ckt 
wurde, blieb eine treue Getahriin des alten Kamidienstes und ward eine ilutige Gc- 
hülfin bei buddhistischen Feierlichkeiten und Festen. Sitten und Gebräuche, diese 
edlen Herrscher im Kreise des geselligen Lebens, waicn nKistcti-. noch im cinfacli.ii 
Gewände des alten Kamidienstes gekleidet. Am Hi>rc dos Mikado waren bereits durch 
den Linriufs des .Sjotoku Daizi, des ersten buddhistischen Patriarchen (siehe oben), 
im Hofcercmonie! und mit den Staatsbeamten, wahrscheinlich im Interesse des Buddhis- 
mus, Änderungen vorgenommen worden. Seit 757, wo die Lektüre de.sKö-kio, der 
Rücher des Gonfiicius durclis <4,in/.e Kelch anbefohlen wurde, fand am Hofe wie beim 
\'olke, zur Seils der strengen Beobachtung der Sitten und Gebräuche des Kamidienstes 
einiges aus dem Ritual des alten Reiches der Mitte Zutritt. Auch hatten dort die 
buddhistisclien Priester, welche sich allmählich den Weg nach dem Hofe bis in die 
nächste Umgebung des Mikado zu bahnen wufsten, wo einer Namens Dokiü sogar 
auJ kurze Zeit erster Minister andere unentbehrliche Mitglieder des Dichter- 

kränzchens und der wisseiisciialtlichen und artistischen Vereine daselbst geworden waren, 
einige ihren Zwecken zusagende Gebräuche eingcfUhn. 
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Volksfeste und Feier/.üge zu Khrcn der Kamis, als Scliiiti:patroiiL-n von heiligen 
Orlen, von Landschaften und des ganzen Reiches Nippon, waren im zehnten Jahr- 
hundert schon allgeradn und wurden mit vielem Aufwände und Geprange begangen. 
Sie waren Triuniphzüge der Priester des alten Kamidienstes, der damals, wie noch 
heutzutage, trotz der Remonstrationen der i^esamten buddhistischen Geistlichkeit, der 
herrschende Volksgottesdienst war. Solche religiöse Volksfeste, welclic sich durch 
feierliche Anizüge auszeichneten, erhielten das Andenken an alte Sitten und Trachten 
und waren »gleichsam die Probeakte der dramatischen Dichtkunst, die Schule natio- 
nakr Begeisterung für die Jugend , die dabei eine Hauptrolle spielte. Und 
so sind sie es nocli heute. Ähnliche Feste und Feierzüge wurden auch von den 
Buddhapriestem angestellt und gingen mit noch grö&eier Pradit und Sinnestäuschung 
von den berühmten Tempeln aus, und um das Volk dabei zu gewinnen, hatte man eine 
neue buddhistische Sekte gestiftet - ■ die des Riobu SIntö — des zweischultcrigen Kami- 
diciis:cs, wo man Kamis als wiedergeborene indische Gottheiten anerkannte und in 
Buddhatempeln zur Verehrung aufstellte. 

Der Sinn für chinesische Literatur nahm immer mehr zu, und das Studium der 
Moralphilosophie des Confucius wunlc allgemein gepflegt, seitdem dasselbe vom Mi- 
kado selbst anempfohlen (757) und bcitiahc gleichzeitig der grenzenlosen Ai:sbieitung 
des Mönchswesens Schranken gesetzt worden war (783). Der fremde, auf dem 
- firachtbaren Boden des allmählich oi^nisterten Reiches ausgestreute Samen trug nicht 
nur reichliche, sondern auch veredelte Früchte. Es entstand eine NationalliteMtur, die 
Schöpferin uud Verbreiterin der Wissenschaft. Im Reiche Xippon — dem Sonncn- 
aufgangslande — begann es zu tagen, als mit einem Male durch ein Gesetz, welches 
mit Ausnahme der Priester allen Eingebornen das Studium der chinesischen Literamr 
untersagte, dem Fortschritte der Volksbildung eine Grenze gesetzt wurde. Es war dies 
das Werk der buddhistischen Mönche; denn auch diese bewahrten sorgfältig die 
Wissenschaften, doch nur für sich, während sie das gemeine Volk zur Unwissenheit 
verdammt wissen wollten. 

Der fireundschafUiche Verkehr mit Korea verminderte sich durch hSufige Kriege 
und ward endlich ganz unterbrochen. Die kriegerischen Expeditionen nach der 
H.ilbinsel, wobei geistige und körperliche Gewandtheit zu statten kam, verwandelten 
sich in Kämpfe gegen Land- und Seeräuber; unruhigen und ehrgeizigen Köpfen 
war der Weg zu Abenteuern in die Fremde abgeschlossen und den Mikados die 
Gelegenheit benommen, solche auf eine ehrenvolle Weise des Landes zu ver- 
weisen. Innere Unruhen waren eine natürliche l'olge davon, aber diese und sogar 
Umwälxungen des Suatsgebäudes waren auch unvermeidlich bei der immer mehr 
zunehmenden Macht des Buddhismus, weil mit dessen Satzungen die ahe Gesetz- 
gebung im Widerspruche stand und dessen Priester und Laien, wie die Gcschichts- 
büclicr bezeugen, von 1038 an mit Feuer und Schwert den Wef? zu einer Priester- 
herrschaf: zu bahnen suchten. 

Diese geschichtliche .Übersicht des Beginns und des Fortschrittes der Kultur 
Japans, von der Begründung des Mikadoreiches bis zum Anßinge des zwölften Jahr- 
hunderts, glaubten wir ausführlicher entwerfen zu müssen, da die Ereignisse, welche 
von dieser Zeh an den Verfall der Mikadoherrsch.ift herbeiführen, unverkennbar die 
Folge fremder, auf japanischen Boden verpflanzter Ideen gewesen sind. Die Verbreiter 
waren die Buddhapriester, welche, wo nicht nach der obersten Staaogewalt selbst, doch 
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wenigstens luicli einer unumschränkten Hcrrschafi ihrer Kirclic strebten. Im Volks- 
glauben wurden verheerende Seuchen, die zufälhg auftraten, als Folgen der Einführuiii; 
dieses indischen Gottesdienstes empfunden, so dafs man die kaum errichteten Buddha- 
tempel wiederum in Asche legte und die fremden Götterbilder ins Wasser warf 0^5)* 
Aber schon einige Jahre später wattc es ein Minister, Mumako, die llrbauiing eines 
Buddhatempeb, dem er den Xauieu Iluhiosi, d. i. Tempel der Ausbreitung des 
Gesetzes, gab, dadurch zu stände zu bringen, dals er den: Mikado meuchlings aus dem 
Wege räumte. Und doch bestand noch ein halbes Jahrtausend später die alte Hcrrscher- 
dynasiie, der Gottesstaat der Mikado s, zur Seite einer neuen Relipion, deren S.itzungcn 
weit über die habelsagen eines Xaturkultus erhaben waren und deren Glaubensboten 
aas dem rdchen Borne der alten Gesittung von Indien und China geschöpft hatten. 
Wir sehen hier das japanische Volk bereits auf einem Standpunkt angelangt, wo es 
sich seiner Volkstümliclikcit vollständig bcwufst war und sich kräftig genug fühlte, fiir 
eine Partei zu kämpfen, deren Lehren seinen eigenen Ansichten am meisten zusafjten, 
aber auch bei seiner Hinfalt des Herzens mit gleicher Begeisterung sich teils der alten, 
teils der neuen Glaubenslehre acuwandte, je nachdem es deren Vorkämpfern glücken 
mochte, dasselbe für sich und ihre Ideen zu gewinnen. 

Es war ein Kampf, der mehrere jahrhundertc w ihne und bei dessen Beendigung 
auch christliche Elemente mitkämpften. In diesem Kampfe unterlag das Buddharuni 
insofern, dals es allen politischen Einflufs verlor, aber es siegte Ober den alten Kami- 
dienst, indem seine Sekten vom Usurpator der Mikadoherrschaft als Staatsreligion nn> 
erkannt wurden. Bei den höheren Volksklassen errang es sich kein Ansehen, bei den 
niederen hingegen zählte es zahlreiche Anhänger. «Oer Buddhadienst hat in Japan wie 
in Giina die lebendige Strömung verloren und ist in trOber Mischung mit fremden 
Elementen versumpft und zum mechanischen Formelwesen herabgesunken.» 

Die Lehre des Confucius dagegen pflanzte sich stets tiefer wur/cind auf einem • 
neutraten Hoden fort und hat bei der siegenden Partei eine bleibende I reistätte ge- 
funden und seit einem zweihunderijährigen Frieden ihr Ansehen erhalten. iSie ist die 
Religion der gebildeten Volksklassen, gleichwie m China die Staatsrelig^on geworden. 
Während des Kampfes, der nyr ein Ringen nach Oberherrschaft war, und wo sich, 
ohne die alte Thcokratie der .Mikados umzuwerfen und zu vernichten, keine absolute 
Alleinherrschaft errichten liefs, treten in Zwischenräumen, wo der Umsturz der einen 
oder andern Dynastie der Sjöguns (der Obci^enerSle) versucht wurde, Heer- 
ki)nige auf, die durcli Macht, Talent und Kri^^IOck '.h l; ansiigt, die bestehenden Sjögun- 
dvnastien stürzten und die Stifter von neuen wurden. Aus einem solchen Heerkönig- 
tum, das in der WaHengenossenscIiaft ein mehr selbständiges Leben gestattete, hat 
sich auch das Feudalsystem, welches mit dem Eroberungszuge Zinmus, der dgent- 
lieh auch ein Hccrkönig war, schon seinen Ursprung gefunden Hatte, vollkommen 
entwickelt. 

Dieses Leudalsystem hat sich aber unter einer Kegieruugsform ausgebildet, für 
welche in der Jetztzeit kein Beispiel besteht, womit man dieselbe vergleichen könnte. 
UrsprOnglich war nimlich die Regierung^rm des von Zhmm begrOndeten Mikado- 
reiches eine theokratische. Es unterscheidet sich aber die Theokratic des Mikado von 
jener anderer alter Völker, die sich aus einer patriarchalischen Staatsform entwickelt hat, 
«wobei die der Painarclue innewohnende Idee der väterlichen Gerechtigkeit und Liebe 
auf den ewig waltenden, persönlich gedachten Nationalgott übertragen wird, zu dem 
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das Gcsaimvolk im \'crhaltiiis der Kintlschaft steht iimi dessen Willen nnJ Cclunc das 
Staatsoberhaupt zu vollziehen hat». Auf einem solchen Grunde ruhte der japanische 
Gonesstaat nicht, sondern auf dem Boden von Mythen, welche die Beherrscher der 
Menschen, die Mikados, von Erden-Göttern (Dsi-zin), und diese von HimmeLsgotcem 
(Tcn-zin) abstammen lassen und wobei diese Sagen zum \'o!ks<4lauben gestcnipeh 
wurden, iudeni die Herrscher sich Suberage, d. i. der Göttliclie , auci» spater in 
chinesischer Nachahmung; Himmelssobn (Tenzi) oder Himmelskönig (Tenwö) nannten 
und daher ' ciin \'t)lke 1 I ebzeiten göttlich verehrt und nach dem Tode als 
Kami, Volk ur.d l..ind iHscIiirnieiuie himinlisclie Geister anf»ebetct werden. Sie waren aucli 
zugleich die höchsten Würdenträger des von ihren göttlichen Ahnen ererbten Gcistcr- 
dienstes, zu denen sie nach dem Tode als vergötterte Könige der Menschen (Nin wo) 
wieder zurückkehren. Zinmu Tenwo, der «göttliche Krieger», der «HinimelsAirst», hatte 
mit seinen tapfersten Staninies\ erwandten oder Bundesgenossen einen Froberungszu^' 
nach dem Osten unternommen und sich zum Herrscher iilier die unterjochten Volks- 
stämme aufgeworfen mit unumschränkter Gewalt und dem Rechte der Erblichkeit. Als 
unbeschränkt Ufsc sidi die Alleinherrschaft der Mikados insofern bezeichnen, dafs sie 
als Himmclssöhne (Tenzi) im Auge des Volkes als auscrw.ihltc Vertreter der 
höchsten i^öttliclien Macht erschieneri. Aber das Recht der 1 rblichki-it gründete 
sich nicht auf die l.rstgeburt; Zinmu's fünfter Sohn folgte in der Regierung. «Die 
Vorzüge seines Herzens und Geistes (so liest man im Wanenkei), seine kriegerischen 
Talente hatten seinen Vater bestimmt, ihm bereits in einem Alter von 14 Jahren die 
Thronfolge zuzuerkennen.» In iler ersten Periode der Mikadoherrscliaft von Zinnui 
bis zum ersten koreanischen Kriege (660 v. Ciir. bis 201 n. Chr.} hndet sich unter 
t} Mikados auch nur ein erstgeborner Sohn als Thronfolger angefahrt. Aber jedesmal 
wurde die Ernennung des Erbprinzen noch während der Regierung des Vaters ver- 
kündigt, um durch WrofTenilichung der Willenserklärung des regierenden Mikado 
Succcssionskriege zu vermeiden. 

Die gesetzgebende Gewalt ging vom Mikado aus, dem etn Reichsrat zur Seite 
stand, dessen erster Würdenträger den Titel eines Reichskanzlers (Kwambaku) führte. 
Die vollziehende Gew.ilt war am Hofe acht Ministem und in den Provinzen Reichs- 
.statthaltern anvertraut. Der .Mikado hatte seine T. eibwache, und ein oberster Feldherr, 
der ein Mitglied des Reichsrats war, befehligte d.is Kriegsheer in den KronlänJem und 
kam im Falle der Not den Statthaltern zu Hülfe. Den Statthaltern war das nötige 
Kriegsvolk untergeordnet, um in ihrem (kbiete Ordnung und IVieden zu erh.ihen. 
Die .Macht der Statthalter beruhte zwar auf den rohen Grundlagen des ans einem Heer- . 
königtume hervorgegangenen Feudalismus, «das Froberungsrecht, das Kriegsdiensivcr- 
hältnis und die Territorialgewalt»; sie war aber als Ausflufs einer ursprünglichen Gottcs- 
herrsch. 1 vieles gemildert, und ebenso waren die Unterthanen, wenn auch durch 
eine An Leibeigenschaft an den Boden und dessen Iksitzer i;efesselt, mehr durch einen 
gottesdienstlichen Trieb und durch Pietät, als durch die Begriffe von wechselseitigen 
Pflichten und Rechten den Statthaltern, den Repräsentanten ihres götterentsprossenen 
Beherrschers unterthänig. 

Die '/v.i:c solclier Unterwürfigkeit und Treue bezeichneten jedoch nicht allezeit 
dicf landlungen der .Statthalter in den entfernten Provinzen und das Regiment der Generäle 
als Bescliützer der Kronlünder. Die Mikadoherrschaft .schwankte Jahrhunderte atjf dem 
' lockeren Boden einer aus so verschiedenartigen Elementen zusammengesetzten Staatsform. 
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Von den dunklen Wolken einer drohenden Priesterherrschaft Qberschanet, konnte 
sie ach nicht in die Regionen einer fireieren Selbständigkeit erheben und sank zeitweise 
wieder in das schaurige Chnos der sich bekämpfenden HecrfQhrer zurück. Endlich 
erstand unter diesen der weltberühmte Taikosam.t, welcher alles vor sich niederwerfend 
den Grund zu einer Staatsvertah&ung legte, mit der er seiner Fjiniiie dauernd dic 
Suprematie im Reiche zu sichern hoflte. Wenn auch dieses ihm nur insofern gelang, 
als er der Begründer einer Hegemonie wurde, deren Früchte nicht snner Linie, sondern 
einem andern, dem Usurpator Minamoto Ijeiasu, zu gunsten kamen, so gab doch das 
von Taiko!>ama gegründete System nach den letzten gewaltsamen Erschütterungen dem 
Rddie enien dauernden Frieden. 

Es ist dies die gegenwärtige Sjögunherrschaft, welche auf dem aken, aber noch 
immer wurzeli^rünen Stamme des Cottesstaates der Mikados parasitisch wucliert 
und gleichzeitig mit unlösbaren Ranken den mächtigsten 1-eudalstaat der Welt um- 
schlungen hält.' 

Wir wollen auf jenen denkwürdigen Zeitabschnitt der Geschichte des Reiches 

Nippen zurückblicken, wo sich zuerst die Herrschaft der Obergencr.ile gleichsam als 
Stütze der wankenden Macht der Mikados erhob und dieselbe anfänglich unter hefli<;en 
Stürmen aufrecht erhielt. Allein diese konnte .sich infolge der in der N'aiur des Bud- 
dhismus wurzelnden und der durch Üppigkeh und Obermat entstandenen eigenen 
Schwäche auf die Dauer nicht behaupten. Zuerst durch Zeitstürme gebeugt, schliefs- 
lich von Grund aus vernichtet, niufsie sie der Macht der Sjöguns die Regierungsgewalt 
abtreten und schliefslich sich in die Errichtung eines, von den Ausländern als welt- 
liches Kaisertum* bezeichnetes, erblichen Sjögunats fügen, dessen Nachkommen jetzt 
noch die Zügel der Regierung behaupten.' 

Die lüitwickelung dieses \'ori:.!ngs haben wir bereits oben angedeutet und ge- 
sehen, dafs die inneren Unruhen, die meistenteils von buddhistischen Mönchen an«»e- 
stiftel worden waren, schon seit dem Anfange des elften Jahrhunderts den Thron des 
Mikado erschüttert und häufige Thronwechsel veranlafst hatten. 

Da nun die Thronfolger oft nur Kinder waren, der Exmikado oder liic .Mutter 
die Regentschaft fühne und diese vom Reichskanzler beherrscht wurden, der die voll- 
ziehende Gewalt zugleicii mit den höchsten Würdenträgern ausübte, so mafstc sich 
dieser nicht nur die Herrschaft an, sondern veranlafste oder unterstützte aus Herrsch- 
und Parteisucht selbst Unruhen und Hmpörutigen. Es kam sogar soweit, dafs ein 
Reichskanzler ( r.tirano Kijomori) den Exmikado (Sirakawa) einschlols und hohe Staats* 
diener verbannte. 

Durch die Duldung des Buddhismus hatten sich die Mikados als die höchsten Ver- 
treter des alten Kamidienstes eine gefährliche G^ienpand geschaffen, und es enstand in 
ihrer eigenen Familie, aus der allmählich die Reichsgroisen im Dairi und die meutten 

■ (Geschrieben 1 8)2 1) Bckanntlkli w urde i.S6S Jicsc .S)Oguti - llcrrschali gtiiur/i, unJ der 
MikjJo h.;t «icdcr in eigener Person die Kegicruiig ubL-niDiiinicn. Note i. Aufl. 

> Uic BeMichnung des Sj6gun (später in den Verträgen :iiich Tjjkun genannt) als weltlicher 
Kaiser im Gegensätze zum Mikado als geistlicher Kaiser, die in den populären europäischen Werken 
aber Japan allgemein üblich w.ir, beruht auf einer irrtümlichen staatsrechtlichen und gcschichtlichea 
AufEnsutig, deren Unrichtigkeit Ph. Fr. v. Si^ld suerst nachgewiesen hat. Note x. 2. Aufl. 

■ Siehe Note t. Der Elnfla6 der letzten regierenden Sjogun-Familie bat selbstventaodlidi mit 
der Restauration der katMrlkheo Herrschaft Uir Ende erreicht. Note zur a. Auflage. 
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\m I.aiulc verbreiteten Fürsten hervori;e^4an^en , ein religiöse Spaltung;. Der Zweig 
Jcr Heike (Geschlecht Taira) war dem allen Kamidienstc treu geblieben; der der 
Gen» (Geschledit ftfinamoto) neigte nch nach der Seite des Buddhismus. So kam 
es zu einein Kriege.* Der einundachtzigsce Mikado (1181 — 1185), Amoku, 
ein Kind von 4 Jaliren, nnifste aus Kioto flüchten, worauf der Ex-Mikado 
Goärakawa (i 156— 1 158) die Regierung übernahm und Aniokus jüngeren Bruder, 
gleichfaUs ein Kind, zum Mikado proklamieren liefs. In der Seeschlacht bei Amaga- 
sdu war Amok mit dem gröfsten Teile seines Hofstaates «an Raub der Fluten ge- 
worden und somit das Geschlecht der Heike gröfstenteils zugrunde gegangen. Dessen- 
ungeachtet sjih sich Gosirakawa, der die Regentschaft fortführte, veranlafst, einen 
seiner Generäle zur Bdohnung seiner Verdienste mm ReichsOberbefehlshaber, Ten 
kano sotsnihosi, zu ernennen, um den Thron des Mikado zu beschützen und den 
noch fortdauernden Kampf der Parteien zu bezwingen. Dies war Minanioto no Jori- 
tomo, der nach dem Tode des Mxmikado (1192^ vom neuen Mikado zum Sei- 
i-tai Sjugun, d. i. oberster Feldherr gegen die Barbaren, i. e. Rebellen, ernannt 
und mit «ner unumschränkten weklichen Gewalt bekleidet wurde. Umer ihm 
standen alle ^Statthalter der Provinzen, welche er aufs neue bestätigte. Er residierte 
zu Kamakura in der l'rovin:^ Sagami. So wurde Minamoto Joritomo der Gründer 
der Sjogun-Herrschaft, welche sich in fünf Dynastien, vom Jahre ii86 bis heute, er- 
hahen hat.* 

Joriiomos Sohn, Joriije, der nur eine kurze Zeit regierte, beschränkte seine 
Maclit, indem er die Reichsan<^cle!4enheiten einem Keichsratc überliefs und sich den 
Vergnügungen seines Hofes hingab. Es blieben zwar von nun an die Sjuguns den 
Mikados gegenüber als eine bedeutende Militär-Staatsgewalt bestehen; der Friede im 
Reiche und an beiden Höfen war jedoch dadurch noch nicht gesichert. Die Partei 
der Heike war nicht ganz vernichtet worden, die Buddhamönche fuhren fort, ihr 
Unwesen zu treiben, und ihr l anatismus nährte die Flamme der Zwietracht wie früher. 
Der öftere Thronwechsel der Mikados und die Kegierungsfolge der Sjoguns wurden 
häufig mit Blut befledct. Die Exmikados spielten im ersten Akte der SjögunrHerr- 
schaft oft noch eine bedeutende Rolle, obgleich man sic ins Exil schickte, in Klöster 
verbannte oder auf .tiidere Weise unschädlich zu tnachcn suchte, um den noch un- 
mündigen Mikado beherrschen zu können. Anzings blieb die Sjögun-ilerrschafi erbUch im 
Hause der Joritomo, wurde aber später (1252) auf eine mit dem Mikado nahe verwandte 
Familie, die den Beinamen Sinwo (d. i. Königs- Verwandten) führte, Obertragen. Bereits 
unter dem dritten Xaclifolger von Joritomo, dem Sjogun Minamoto Saneiomo, hatte 
sich der erste Minister, er hiefs Tokiniasa, unter dem Titel Sitsken eine Selbständigkeit- 
in der Regierung angemafst, welche den persönlichen Einflufs seines Herrn nicht nur 
schwächte, sondern, da sich diese Minister-Herrschaft in der Familie Hosjo in einer 
Reihe von neun Abkömmlingen erblich erhielt (1205 bis 1333)1 dessen Macht 

■ Nach dem japanischen Gcschiclitswcrke «Nippongaislii» und den modernen Cjcschichtswcrkcn. 
wie «Nippon Rekshi» und «Dal Nippon Teikolochi» wird die oben angcfährte Einwirkung iie* rdi- 
giöscn Klcmcnts in Jen Kriegen der Heike uod Gcnsi nicht .iiK-rl<.>nnt. Die Ursache wird aul eine 
.Schwächung dtr Autorität des Kaisers, entstanden durch Zerwürfnisse innerhalb des Kaiserliche» 
Hauses, auf die Imrtguen der den Tliron umgebenden Familien Fujiwara u. s. w., sowie auf die An- 
maßungen iler Hcercsfuhrcr utiv! des Mjlit.iraJcls «ufück geführt. Anmerkung zur 2. Auflage. 
» Geschrieben vor der Kestauration des Mikado im Jahre lÖOS. Note «ur Auflage. 
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lähmte. Diese Sitskcn und namentlich der le'.zte in der Regierung;, T.ikatoki, 
waren die ILuipturhaclie einer neuen Kegicrungs- Umwälzung, aus der eine zweite 
Sj<^n-D3mastie hervorging. — Noch müssen wir eines denkwürdigen Ereignisses 
während der ersten Sjogun-Herrschaft erwähnen, welches China von Gnind aus er- 
schütterte und auch das Japanische Reich mit dem L'ntcr^anqe heJroIn hat. In 
der z^k'eiten Hiilfte des dreizehnten Jahrliunderts kamen nümiich mongolische Gesandte 
von der Juen-Dynastie mit der Auflbrderung zur Unterwerfung Ober Korea nach Japan, 
welche abgewiesen und deren letzter sogar enthauptet wurde. Dieses hatte wiederholte 
Einfälle Kublai kahns zur Folge, die jedoch durch die Waffengewalt der damals kriegs- 
gewohnten Japaner und durch einen Orkan — unter dem Beistande der Landes- 
Schiit^ötter — abgewehrt wurden. Es zeigte dabei die Sjögun-Herrschaft gleichviel 
Trott als Macht 

Die Beherrsch 11 III,' der Sjoguns durch ihre ersten Minister (Sitsken), welche 
sich grolse Anniafsung auch j;e<:en die Mikados erlaubten, der rinflttfs der l:Mnikadc)S 
auf den Hol der Mikados, wo wiederum der Kwambaku oder Reiciiskaii/Jer die oberste 
Macht in Händen hatte, das beständige Einmischen m Staatssachen von seiten der 
Oberpriester der buddhistischen Klöster, die hSulig Verwandte der beiden Höfe, oft 
auch zurückgesetzte, ins Kloster gegangene Staatsdiener waren, alle diese verschiedenen 
Ursachen machten den Umsturz des Staatsgebaudes unvermeidlich, der dann auch unter 
dem ßlnfundneunzigsten Mikado und dem neunten Sjogun erfolgte. 

Der Mikado Godaii^n hatte mit einem seiner Söhne und mehreren Oberpriestern 
buddhistischer Klöster einen Anschl.i;.; zum Sturze der Sjogun-i lerrschaft entworfen 
und einen Handstreich auf Kaniakura, den Siu des Sjugun, vorbereitet, was jedoch 
entdeckt und die Flucht des Mikado und die Proklamierung eines neuen Thronfolgers 
zur Folge hatte (1331). Es entstand ein blutiger Kampf um die Obergewalt, wobei 
der Sitsken Takatoki gestürzt, das Haus Hösjo gröfstenteils vernichtet uiul Codaigo 
wieder als Mikado eingesetzt wurde. Die W ürde eines Sei-i-tai -Sjogun erteilte 
dieser seinem Sohne Moritosi, und das wichtige Amt eines Reichskanzlers (Kwam- 
baku) wurde aufgehoben. Der Mikado wollte selbst regieren. Aber bald entstand 
wieder eine Meuterei, an deren Spitze Tokijuki, der Sohn des gestürzten Ministers 
T.ik.ttok;, stand, der Liegen den neuen Sjogun zu Kaniakura zu leide zog. Asi- 
kaga i aka-udsi, ein tapferer General, welcher dem Mikado wieder auf den Thron 
verhelfen hatte, wurde dem Sjogun zu Hülfe gesendet, vernichtete die Meuterer» warf 
sich aber selbst zum Sei-i-iai-Sjögun auf. Ein neuer Krieg entsteht; Taka-udsi siegt, 
erobert Kioto und bemächtigte sich der Person des Mikado, der jedoch später wieder 
entkam und ins Gebirge flüchtete. 

Auf diese Weise begründete Asikaga Taka-udsi eine neüe Sjögun-Djmastic 
(1338), während sich eine Reihe Mikados (1337 bis 1394), von ihm .und 
seinen Xachfolgern unterstützt, auf dem Throne zu Kioto behauptete. Diese 
gründeten daselbst den nördlichen Hof lloku-tsjo oder das neue .Mikado-Haus, Sinin, 
und der Mikado Godaigo, der sich ins Gebirge von Josino in der Provinz Janiätb 
geflachtct hatte, erhielt dort das rechtmäfsigc Haus Hönin , den südlichen Hof, 
Nansjo. So bestand während sechsundfünfzig Jahren eine doppelte MikaJo-Herr- 
schalt, wovon jede üi-e-i S'i'L^iin hatte, unter best.lndigen Parieikampfen, bis endlich 
durch einen \ enrag der 1 riede hergestellt wurde. Kraft dieses Vertrages blieb 
der Mikado des einen Hauses auf dem Throne und zwar der nördliche Mikado, Gogomatsi, 
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der des ivhcn erhielt den Titel Da-djo-tcn-no, womit er von der Regierung zurücktrat, 
und seinem Sohne wurde die Tlironfolge zugesichert. Die Regierungsfonn des Reiches 
)4ipf>on war nun beinahe dieselbe wie zu Zeiten Joritonios j^eworden, nur mit dem 
Unterschiede, dafs ein besseres Hinverstüiidnis zwischen dem I lofc des Mikado iiiul 
dem des Sjögun bestand. Ein Keich^triede war aber nicht zustande gekommen, und die 
Parteien gestürzter und erhobener Reichsgrofsen und Landesförsten \^-aren beständig 
miteinander in Fehde. Bei der erblichen Regierungsfolgc der Sjoguns stellte sich 
Jas .die Gebrechen ein, d.ifs sie wieder von einem ersten Minister, der jetzt den Titel 
K\v.mrei führte, abhängig wurden. Diese mächtigen .St.i.usmänner , welche aus 
einigen wenigen bevorrechteten Ffirsten-Familien hervorgegangen waren, herrschten, 
wie früher die Sitsken, zu Kioto und suchten sicli in ihrem hohen Amte durch 
Gewalt und Intriguen zu erhahen, was oft die Abdankung, soj^nr die \'er\veisung 
imd Ermnrduns^ des Sjooun zur Fol^'e hatte. Audi wurde dadurch ein Iiaufiijer 
Wechsel der holjen Würden an beiden Holen veranlatst, was natürhcit .Milsvergnugen 
und Meutereien verursachte. Kioto wurde wiederum der Tummelplatz der Herrsch- 
sucht und des Kigennutzes, wodurch der Hof des Mikado und des Sjngun in poli- 
tische Ohnmacht und Armut verfiel ; ja, es ^.\h eine Zeit, wo viele Würdenträger im 
Dairi die Sudt Kioto verHclsen, um in den Provinzen ihren Unterhalt zu suchen, 
andere in der Residenz von Almosen lebten. Es kam sogar der Fall vor, da(s ein 
Mikado nicht begraben werden konnte, weil es an Mitteln zu einem feierlichen 
Leichenbegängnisse fehlte, ein .mdcrer aus demselben Grunde das Krönungslest auf- 
schieben mufste, bis ein befreundeter Fürst die Kosten bestritt und dafür einen hohen 
Hhrentitel erhielt. 

Bei allem dem erhielt sich das Haus der Asikaga circa 230 Jahre (1338 bis 
1568) und zählte eine Regierungsfolge von ftlnfzehn Obcrfeldherrcn. Der Wrkchr 
mit China, der seit der Inen- (Mongolen-) Dynastie abgebrochen war, wurde unter 
der Ming- Dynastie wieder liergcstcllt, und es fand seit 1.^03 wechselseitig Gesandt- 
schaften und Verkehr statt; auch mit Korea waren wiederum Verbindungen ange- 
knüpft worden. , 

Wie bekannt, wurde getjen ilic Mitte des 16. Jahrhunderts Japan von den 
Portugiesen entdeckt. Ein alli^emeiner Lande«>friedc war eigentlich in diesem Reiche 
nie zustande gekommen. Ein J.ilirtausend hatten die Mikados zu kämpfen, um" die 
rollen Stännne des weit ausgebreiteten Inselmeeres zu unterjochen, und dami kämpfte 
man für die I-rhaltung der Dynastie und stritt sich um die Oberherrschalt. Auch 
zur Zeit, wo durcli Zufall die ersten lüiropaer, Nanbanzin oder Süd - Barbaren, 
an die Küste von Japan verschlagen worden waren , befehdeten sich einige Landes- 
försten, und der Krieg war auch wieder in den Kronländern (Kwantö) ausgebrochen. 
In der Hauptsudt Kioto war es noch ruhig; doch nur fUr kurze Zeit. 

Die ersten Minister, die Kwanrei, waren scitlier meistenteils aus der türstliciien 
i-amilic der Ho.s.sokawa hervorgegangen, welche sehr begüten war und den grüfsten 
Teil der Insel Sikoku besafs. Im Anfang des 16. Jahrhunderts verschwand allmählich 
der Reichtum dieses Hauses und sonnt dessm c ; , -iz und Rinfluls. Dagegen erhob 
sich ein Neben/wcii; desselben, der der Mijosi, welcher seine Macht über das ganze 
Reich ausbreitete und nach der Oberherrschaft, d. h. der mächtigen Stelle eines Kwan- 
rei strebte. Auch scheint es, dafs die früheren Statthalter, welche zu Zelten Joritomos 
in den Provinzen regierten, ihre Macht miisbraucht und sich zu souveränen Fürsten 
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auff^cworfcn luuton. Diese waren bestandig miteinander im Zwiste, wobei ^jcwöhnlich 
das Waffenglücli entschied, und der Krieg, wenn der Sjögun sicli cinmisclite, bis in 
die Kronlander verbn^et wurde. 

Die Buddha-Mönche, welche Kioto mit ihren befestigten Tempelhöfcn und ihren 
Klöstern gleichsam einijcsclilosscn hielten, und denen die vielen Verwandten und 
in Ungnade gefallenen Grofsen beider Höfe, die dort ihr Asyl gefunden, eine einflufs- 
reiche politische und religiöse Sttllung verursachten, verursachten bei jeder Gelegen- 
heit Unruhen und erschienen mit dem Schwerte und der Brandfackel vor dem 
Dairi und Jein Palaste des Sjogim und seines ersten Ministers. So war im Jahre 
1536 Kioto von den berüchtigten Mönchen des Berges Hicsan in Brand gesteckt 
und die grflfste Hilfte dieser Residensstadt vernichtet worden. Auch tmter den 
Buddha-Sekten hatten sich Partdm gebildet, und die von Sjoto-Zinsju sich fiir den 
Sjögun erklärt, wofiir den Priestern noch bis heutzutage gewisse Vorrechte einge- 
räumt werden. 

Der Krieg war bereits wiederum bis in die Kronlander verbreitet und die Uaupt- 
sudt bedroht; der Sjögun Jonharu hatte seine WOrde niedeigdegt, und sein elf- 
jähriger Sohn Jo«cera war zum Sd-i-tai-Sjogun ausgerufen worden (i540- AJs- 

bald hatte sich ein neuer Bewerber nm die Stelle eines Kwanrci, Harumolo, aus 
dem Hause Hossogawa, von Verwandten der Mijosi unterstützt, der Stadt be- 
meistert. Diese beiden Familien stritten nun eine Zeidan^ um die Obergewalt, 
während die übrigen Fürsten unfjiehindert einen Eroberungskanipf unter sich führten. 
Bei ihnen galt jetzt das Recht des Stärkeren, und einige hatten sicli zu Herren vieler 
Provinzen gemacht und waren machtig und gefährlich geworden. Die Macht des 
Mikado war längst gebrochen, die Sjugun-Herrschaft immer machtloser, die Reichs- 
regierung zOgelloser geworden, die Gewalt der Kwanrei und der Sitsken unbe- 
schränkter. 

Jositeru, den jungen Sjdgun, sah man unter dem Schutze seines \'atcrs Josi- 
haru bald aus Kioto flüchten, bald wiederum eiiuiehen, je nachdem es das Kriegs- 
glQck gestattete. Unter dem Geräusche der Waffen zum Manne gereift, scheint in 
ihm der Gedanke nach einer selbständigen Herrschaft erwacht zu sein. Jositem und 
sein Vater griffen zu den Waffen gegen die oben bezeichneten Usurpatoren der Staats- 
gewalt, welche mit den mächtigen Oberpriestern der Buddha -Tempel gcmeins;inie 
Sache gemacht hanen. Der Sohn hatte sich in seinem Schlosse zu Kioto befestigt, 
während der V.iter das im Süden der Hauptstadt gelagerte vereinigte Heer des Kwan- 
rei, des Sitsken und der Priester mehrni.ils in^ritl", aber jedesmal zuriickueschlagen 
wurde; da überfiel Jositeru durch einen unerwaneten Ausfdl die Sieger und trieb sie 
in die Bucht. Durch Vermittlung des Mikado kam ein Friede zustande; Jositeru 
behauptete sich in der Obergewalt und residierte zu Kioto (1553)« Sem Vater 
verschwand vom politischen Schauplatze; dagegen scheinen seine Mutter und Frau 
eine einflulsreiche Holle zu gespielt zu haben. 

Zur Zeit, wo die christlichen Glaubensboten an seinen Hof zugelassen wurden 
(Febniar 1565), hatte der Sjögun eine erstaunliche Pracht und Macht entwickelt, und 
seine Mutter imd Gemahlin staiuien in i^rofsem Ansehen. l:s w-ir kurz vor seinem 
Untergange. Seine beiden gedeir.ütigtcn Reichsgrofsen , Mijosi Jositsuiju und Mitsu- 
naga Hisaiiide, waren zwar wieder in ihre Würden als Kanzler und Fcljherr einge- 
setzt und in ihre Schlösser zu Imori und Nara in der Kähe der Residenz zurOck- 
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jüekchrt, liattcn jedoch nacli einer so grofsL-n Niederlage das \'crtraucn uml ilire 
Obergewalt grt>fsienteils verloren, und es war soyar bei der ilutkräftige» Haltung des 
Sjogun sellm ihre Existeius bedroht. Ersterem» aus der Familie der mächtigen Mijosi, 
war es ein 1. -eines, den letzteren, der ihm durch die Vergiftung seines Pflef^ev.itcrs 
(Joritsui^u), des früliercn Kwan rei, zur Re^ierunc; vcrliolfcn li.ittc (1561), für einen 
Anschlag gegen das Leben des Sjögun zu gewinnen; sie hatten die Absicht, die un- 
beschrlnkte Herrschaft an sich zu reifsen und das Reich unter sich zu teilen. So waren 
beide zu einem Hochverrate cntschlDssen und konnten auch auf Unterstützung von 
Seiten der gleichfalls in ihrer Herrscliart beschränkten Priester lioffen. Da es ihnen 
nicht glückte, sich der Person des Sjogun durch List zu bemächtigen, beschlossen 
sie, ihn mit bewaffneter Hand in seinem Schlosse anzugreifen. Der Sjögun suchte 
sich an der Spitze seiner Getreuen tollkühn den Weg zur Flucht mit dem Schwerte 
zu bahnen; schwer verwundet tötete er sich selbst und starb so als Held in der 
Kraft seines Lebens, erst 30 Jahre alt. Sein Schlofs ward geplündert und ein Raub 
der flammen, seine Kinder und seine alte Mutter wurden grausam ermordet und 
seine Gemahlin, welche sich in ein Kloster gcflOchtet hatte, wurde verraten und ent- 
hauptet. 

Die beiden Empörer setzten sich in ihren Schlössern fest und boten alles auf, 
sich in der obersten Gewalt zu behaupten. Dem Mikado und dem Volke kündigten 
sie sich an als Befi-eier von der Zwangsherrschaft des flbermOtigen Sjögun, und um 
ihr eigenes Inu rtss^ ^anz in den Hintergrund treten zu lassen und dem Ehrgeiz der 
Priester zu sclmieicliLln , gaben sie vor, den Bruder dc^ gefallenen Sjogun, einen 
Überpriester, an dessen Stelle erheben zu wollen. Dieser liatte nämlich zwei Brüder, 
welche beide buddhistkche Oberpriester waren. Den jüngeren hatten sie ermorden 
lassen, den alteren, Gakkei, in Gewahrsam gebracht, woraus er jedoch glücklich ent- 
kommen, war nach Omi geflüchtet und sich dem Schutze des dortigen Fürsten Sasaki 
Sjötei anvertraut hatte. In den Annalcn von Xippon heifst es: «I-r liefs sich dort 
seine Haare wachsen und nahm den Namen Josiaki an». Aber hier sah er sich bald 
nicht mehr sicher, da der Sohn des Fürsten in ein geheimes Verständnis mit den 
Mijosi getreten war; er flüchtete nach Wakasa und von da weiter nach Jetsisen zum 
Fürsten fosikagc (1567). 

Ota Nübunaga, Sohn des Fürsten von Üwari, hatte sich in den Lehden mit 
seinen Nachbarn eben furchtbaren Namen gemacht und kurz zuvor das Fürstentum 
Mino, die an Jcisiscn grenzende Provinz, erobert. Seine Fürstentümer bildeten iioit 
denen von Jcisisen, Omi und Wakasa, welche mit dem Sji)gun-llausc I'riede hatten, 
von Korden bis Süd-Osten eine starke Kingmauer um die Kronlander, die sich in der 
Gewalt der Usurpatoren be&nden. An diesen mächtigen, kriegsgewohnten Fürsten 
wendete sich Josiaki und bat um Schutz und Beistand gegen die Empörer, deren 
Haupt Mijosi Jositsui^'u war (August 1568). 

Xobun.ig.i versprach ihm seinen .Schutz, liefs den Prinzen unter dem Geleite 
der 1 ürsten von Kawatsi und Hizen zu sich kommen und erteilte dem Fürsten von 
Omi Befehl, gegen Mijosi zu Felde zu ziehen. Da dieser nicht sofort Folge leistete, 
zog er gegen ihn, eroberte und zerstörte zwei seiner Festungen, besetzte Omi und 
nahm darnach jcjsiaki zu sich. Unter dem Befehle eines gewissen Ilatadono wurden 
die Usurpatoren bei Sakai geschlagen, w orauf Kobunaga mit seiner Armee gegen die 
Stadt Kioto zog, die ihm ihre Thore öffnete. Er bezog den die Stadt beherrschenden 
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Tempel Kiomitsu, und sein Schützling liel's sich im Tempel Tutuksi nieder (^lü. des 
9. Monats [Oktober] 1568). 

Im fügenden Afonate zog Nobunaga mit dem Prinzen nacl) der Provinz Setsu, um 
den Mijosi hinrichten zu lassen. Dieser war jedoch diesmal ^: i!<(immcn. M;nsuii:ii;a 
Hisabide und Mijosis Verwandte unterwarfen sich, und schon am 1 8. desselben Monats 
ward Josiaki /.um Sei-i-tai-Sjogun ernannt. Nobunaga kehrte nach seinem Schlosse 
Gifii zurück. Die Mijosi, welche aufe neue zu Kioto eine Meuterei veranlaisten, 
wurden aus der Stadt verwiesen; Nobunaga kam zurück; er liefs dem Sjögun 
ein Sclilofs bauen und beorderte einen seiner Generäle, zu dessen Scbuue zurück- 
zubleiben. 

Es war Hidejosi, der sp[fter unter dem Namen Taikosama weltberühmte Eroberer. 

Auch nennt die Geschichte jei/t uiner den Verbündeten Nobim3g;is den tapferen Ije- 
jisu, der sich ii^^ Anfange des 17. Jahrhunderts zum Begründer der noch jetzt regie- 
renden Sjügun-Dyna.stic auiwarf. 

diesen hervorragenden Persönlichkeiten, welche sich auf dem Kampf- 
plätze zeigten, waren noch zwei andere machtige Faktoren erstanden, welche einen 
bedeutenden Einflufs auf den K.iinpf um die Oberhcrrscluift ausüben mufsten. Es 
war in erster Linie das ("hrisiciitum , welches seit der Ankunft des ersten Glaubens- 
boten (Franciskus Xaverius 154S) im .Süden des Reiches festen Futs gefalk und seit 
einem Jahrzehnt auch zu Kioto, dem Sitze der Erbregenten der Mikados und ihrer 
BeherrsclKT, der .Sjöguns Verbreitung gefunden und bereits viele Tausende dem Opfer- 
herde des alten K.imi-Dienstes und den 'I\:ii]vjln Buddhas abwendig gemacht hatte. 
Sodann die Hinführung der l-euer\vatfen, dieses verhängnisvolle Mord Instrument, welches 
der erste Portugiese, der den japanischen Boden betrat (1543), einem Fürsten anbot 
und welches von nun an als Würgengel unter den Hmatischen und herrschsüchtigen 
Parteien wütete. Das Wort lanatismus gilt aber jetzt noch nicht den Christen; diese 
kannten es noch nicht in der gefährlichen Bedeutung, in der es seil dem 12. Jahr-' 
hundert schon die Buddha-Prkster ihren Laien ausgelegt hatten. Das Christentum 
be£ind sich noch damals in Japan in seiner unverdorbenen Kindheit, und die Satzungen 
der christlichen Lehre waren mit reinen Zügen von einigen wenigen aus edlem Bcrufs- 
eifer herbeigekommenen Lehrern tief ir» die Seele ihrer Schüler geschrieben worden; 
damals war noch Cber/.eugung d.i.s Losungswort, das zu dem so mühseligen Übcr- 
trin aus dem Buddhismus ermutigte, und die brüderliche Liebe, welche die Neu- 
geweihten beseelte. Fürstensöhne und selbst Priester waren aus innigster Cberzeugung 
Christen geworden, und kein von Mönchen überredeter gemeiner Haufen oder von 
Fanatikern atigcspornte Rebellen standen sich auf dem Kampfplätze gegenüber. Den 
beiden Reihen der Kampfenden wurden Kriegs^hnen mit einem Kreuze vorgetragen, 
und an den Helmen blinkte ein allgemeines Kcnn/cichen der Christen, Nicht aus 
leidenschaftlichen! Parteigeiste, sondern aus Hrgebenluit. Treue und Pflicht ^ci,'en 
ihre Herren leisteten sie Ileerftilge, die nicht mit dem Bluieidc beschworen, 
sondern mit dem Siegel des christlichen Qaubens — der Wahrheit — bekräf- 
tigt war. 

Das Haupt der Verschwörung, Mijosi Jositsugu, war, wie gesagt, entkommen 
und hatte sich wahrscheinlicli in einen Tempel oder zu Buddba-Pricstern gezüchtet, 
welche damals grolse Herren waren und l ürstentümer belafsen, und von denen einer, 
Namens Kwösa» die starke Festung von Osaka inne hatte. Auch war Nobunaga 
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cMwcdcr zu schonend oder zu iinvoisiclitig gegen die Mitversclnvorcnen verfihren. 
Er selbst lay «nit inelirercn Fürsten, die ihm zu mächtig wurden, in iehde und 
breitete seine Lündcr immer mehr aus. Die Bonzen, deren Widersacher er von jeher 
gewesen, hatte er aiifs neue daJurcl] gegen sich erbittert, da(s er ihre Tempel 
iiM^rtcli und ans dem Nt.itcrial sein Sv.!il<>rs crlxiute und seinen P.il.ist mit den antiken 
Kunstweriven derselben uussclunücktc. Diese und die gestürzten Mijosi ipartcn keine 
Kumtgrifl«, dem von Nobunaga auf den Thron erhobenen Sjögun, der selbst vorher 
ein Buddlia -Priester gewesen war, Argwohn gegen seinen mächtigen Beschützer ein- 
zuflüfsen. Es entstand so ncncrdings eine Meuterei, an deren Spitze wiederum die 
Mijosi und ihre Partei, die Huddha-Priester und Alönclic, standen. 

Da wir nun Nobunaga seine Waffen gegen seinen Schfitziing und Oberherrn 
kehren und die Zügel des Reiches mit voller Faust ergreifen und bald als unbe- 
schränkten Herrscher auftreten sehen werden, so wollen wir ein Bild von iinn auf- 
stellen, d.is nicht in dem Augenblicke entworfen ist, wo aufgeregte Leidenschaft seine 
Zuge entstellen konnte, sondt;rn aus jener denkwürdigen Hpociic stanunt, wo er dem 
gestürzten Fürstenhause seinen Beistand anbot und es wieder aufrichtete. Nobunaga 
war von grofser Gestalt» aber schwachen^ Körperbau und nicht geschaffen, die Stra- 
pazen des Krieges zu ertragen. Fin fester Wille, ein lebhafter Geist und unbändiger 
. Ehrgeiz ersetzte seine Korpersch wache. l£r war unerschrocken, tapfer, gerecht, grtils- 
mütig und verabscheute Venrätcrei. Er besafs einen durchdringenden, lebhaften Ver- 
stand und zeigte sich in Geschäften gewandt und wohl beraten. IZr war zum obersten 
Feldhcrrn wie geschaffen; ein Meister im FLStungsban und der Belagcrungskunst, ent- 
warf er selbst die Pläne und ordnete sein Kriegslager. hn Rate war er daa einzige 
Haupt, und er bcspr.icii sich nicht, um Rats zu erholen, sondern um die Gesinnungen 
seiner Umgebung Icennen zu lernen. Er selbst war nicht zu durchschauen. Er sah 
alles, in ihm war alles verschlossen. Hr w.ir ein abgesagter Feind des buddhistischen 
Mönchswesens, weil er die Priester für Betrüger mul selbst lasterhafte Menschen hielt. 
Dem Christentumc war er niciu abgeneigt und liefs sich gerne in theologische Streit- 
firagen mit den Jesuiten ein. Ein Haupizug, der ihn als Feldherrn bezeichnete und 
seine Eroberungen Icrönte, war seine Entschlossenheit und die schnelle Ausführung 
seiner Pläne. 

Noch kurz zuvor war Josiaki selbst mit Xohunaga gegen Mijosi und den 
mächtigen Buddha-Priester Kwösa zu Felde gezogen; auch hatte er ihn auf seinem 
Feldzuge nach Omi und bei einem Angriffe auf den Tempclbcrg Hicsan begleitet, 
itnd durch seine W-rmirtchmt,' waren melirer«.' I'ehden mit anderen Fürsten beigelegt 
worden (1J70). Zur Bestrafung riiubcrisciier Hinfälle in Onii, welche auf Anstitten 
der Mdnche von Hiesan geschehen waren, erstürmte Nobunaga den befestigten Berg, 
steckte die Tempel und Klöster in Brand und Hcfs die Priester und Mönche sämtlich 
erwürgen (1571). Diese, als sie sich rettungslos verloren sahen, baten ihn um Schoinnii: 
aus Achtung Lrej^en die Clottcr, deren Schützlinge sii- seien. «Wenn dies wahr ist», 
erwiderte er, «warum fürchtet ilw mich.' Ist es unwahr, dann niufs ich das Volk, 
das ihr tauscht, und die durch eure Heuchelei erzürnten Götter rächen.» Nobunaga 
hatte sich bei der Erhebung Josiakis auf den Sjogun-Thron eine unumschränkte Ge- 
walt als Keichsregent vorbehalten. Der neue Sjogun war von \atur aus wenig be-- 
gabt, sanft und friedfenig; er würde sich auch nie gegen .seinen Befreier erhoben 
haben, wenn ihn seine Umgebung — die Mehrzahl der WOnlenträgcr an seinem Hofe 
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und soüLir der nciitTwähltc Sinj^cn (General) waren Priester — nicht beständig auf- 
gereizt hätte. Die Zerstörung des Hiesan hatte ilire Rachsucht nuk neue angefacht. 
Die durch den Sjogun erfolgte Wahl eines Priestars zum General (Takeda, Forsten 
von Kai) war von Nobunaoa sehr unwilUg aufgenommen worden, zumal da der 
vorige — der oben erwähnte Hatadono — si-in tapferer und treuer Anhänger gleich- 
falls auf Anstiften der Priester getötet worden war. lir machte dem Josiaki Vorwürfe 
darüber und soll sogar, als dieser im geheimen Vorbereitungen zum Kriege traf, ihm 
sehr friedliebend geschrieben und seinen Sohn als Unterpfand sriner Treue angeboten 
haben. Das Benehmen eines sonst so trotzigen Mannes suchte man als Schwäche aus- 
zulegen; der Sjögun wurde dadurch bewogen, Briele und GeiLsel zurückzusenden. 
Es war eine Kriegseridärung. «Im ersten Monat 1575», heifst es in den Annalen 
von Nippon, «erhebt der Sjogun Josiaki die Waffen gegen Nobunaga und befestigt 
sich in der Burg Iwajama; doch dieser sendet Truppen, welche die Burg erdhcni.» 

Der Sjogun hatte sich nicht nur mit den noch immer sehr machtigen Priestern 
und einigen anderen l-ür$ten, sondern sogar mit den Mördern seines Bruders, den 
Kijosi und deren Mitverschworenen verbunden. Diese und der General Takeda ziehen 
nun gegen Nobunaga zu Felde, nrr. scn jedoch vor der Kriegsmacht zurückweichen, mit 
welcher er gegen Kioto zieht. Das Resultat dieses Feldzuges fmdet sich in den er- 
wähnten Annalen kurz niedergeschrieben. «Josiaki greift (im 7. Monate 1573) 
Nobunaga an, wird aber geschlagen und gerät in die Hände des Siegers, der ihn 
nach der Burg Wakaje in C^mi in Verwahrung bringen läfst. Hierdurch erreicht 
das Haus Asikaga sein Hude. '> Hierzu fügt das Nipponki: «Josiaki wird als Sjö/^un 
abgesetzt, schert sein Haupt und erhält den Namen Siösan, der später in Reio in 
umgeändert wurde. Er verschwindet aus der Geschichte. 

Bei seiner ersten Erhebung gegen Nobunaga (im i. Monat 1573) war dem Sjögun 
ein christlicher Fürst mit einigen Tausend Kriegern, woruurer .inch Christen, zu Hülfe 
gekommen; ebenso befanden sich Tausende von Christen ui dem Heere von Mijosi. 
Man darf diesen Umstand nicht unbeachtet lassen, da Nobun.tga, als er in den Besitz 
der höchsten Gewak gelangt war, die Christen dessenungeachtet begOnstigte. Es läfst 
sich sein Benehmen nicht wohl anders erklären als ein Beweis seiner Würdigung der 
Grundsätze der damaligen Christen, welche unter allen Umständen ihrer Pflicht und 
ihrem Worte getreu blieben. Die Jesuiten als Berichterstatter der damaligen Ereig- 
nisse bewundern die Mäfsigung, womit sich Nobunaga gegen Josiaki benahm, in- 
dem er alles aufbot, diesen Prinzen, der das Werkzeug der ihn beherrschenden bu<ldhi-> • 
stischen Priester war, vom Untergange zu retten. 

In den mehrgenannten Geschichtstabellen finden wir im ersten Jahre des Nengo 
Tensei (1573) Tairano Nobuaiga ab XXVIL Sjogun eingetragen. Aber erst im 
dritten Monate des folgenden Jahres hielt er seinen Einzug in Kioto, wo er zum 
Sangi ' vonj Mikado ernannt wurde. Injt>\'ischen hatte er die Rebellen und einige 
andere feindliche Fürsten verfolgt und gezüchtigt und die Hauptverräter hingerichtet, 
unter andern auch den Sjogun-Morder Mijosi Jositsugu und den Mönch Sagitane, der 
ein Jahr zuvor ihm selbst nach dem Leben getrachtet hatte. Diesen ließ er in zwei 
.Stücke sägen. Hidejosi, dem er unter seinen Generälen das meiste Vertrauen 
schenkte, Ijejasu und seine Söhne Nobutade, Nobuwo und Nobutaka halfen ihm 

■ 

— - - I 
* Sangi soviel wi« Reichsrat. | 
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die noch im ganzen llclclic Nippoii lodcnulc Krici>sf.iv;kcl .u'.sziilöschcn i;nJ eroberten 
fite ihren Herrn und tür sich eine i^rovinz nach der andern, l'ricde ward es aber noch nicht. 

Kobunaga, der, wie wir oben gesesehen, eine Hanptrolle in der japanischen Ge- 
schichte gcspiLi:, stammte aus dem Geschlcchtc der Heike ('r.iir.i), jenem Z\vei[;e des 
St.iniiiK's der Mikados, welcher im j.ihre 1185 mit dem 8 1 , Mik.ido Antoku zu Gnsnde 
gegans;cn ist. Hr war somit von Geburt aus ein Widersacher des ßudi\mutt\s-, ■iva. 
einem Zu^e durch Ösaka nach Kioto war er vtm den Mönchen der Sekte Ikkosju be- 
leidigt worden, was eine Züchtigung derselben, aber auch einen Aufetand dieser mäch- 
tigen Sekte in seinem riirstciitume Ow.iri und im ganzen Reie-Iic veranlafste. Er 20g 
mit seinem Sohne Nobutada iiacli Ow.iri, den Aufst.md zu dampfen, worauf er 1575 
vom Mikado zum Obergeneral zur Rechten mit der Hohvürde eines Dainagon ernanitt 
wurde. Die Mönche der Ikkosju-Sekte stifteten fortwährend Unruhen an. In Japan 
herrscl te nun überaH das Faustrecht. 

Auf der hisel Kiusiu brach ein Krieg der dortigen Fürsten i'Cgcn den mächtigen 
Dynasten der südlichen Land-schutt Satsuniu aus. hi Jetzigo kämpfte man um die Hrb- 
folge, und die Fürsten von Aki und Setsu lehnten sich auf. Nobunagas Sohn, Nobu- 
tada, der ein tüchtiger Feldherr v,.\r, und seine beiden tapfersten Generäle Hidejosi 
und Ijfj.isu waren bestandig unter den Watfen, und wo es not that, erschien N'obu- 
na^^a selbst auf dem Kampfplätze, von dem er jedesmal siegreich nach seinem Schlosse 
Adsutsi in Omi zurückkehrte. Di«ws Schloß, welches er 1576 erbauen liefs und das 
nur eine kleine Tagreise von der Hauptstadt entfernt war, pflegte er sein Paradies zu 
nennen; es zeichnete siel) durch seine reizende Lage am See Biwako, durch prächtige 
Gebäude und kostbare Himichtung aus. 

Denkwürdig sind die theologischen Disputationen zwischen den Priestern der 
Sekte Sjudo^u und Nitsirensju, welchen er auf seinem Sanssouci persönlich bei- 
wohnte, (1579) und der vertrauliche Umgang mit den Jesuiten, denen er die Errich- 
tung eines Seminars für adelige Jünglinge daselbst gestattete, während er keiner bud- 
dhistischen Sekte die lirbauung von Klöstern und Tempeln bei seinem Schlosse erlaubte. 
Kobunaga besafs schon ein angeborenes Mifstrauen gegen die buddhistische Geistlich- 
keit, aber auch die Geschieli e des allmählichen Ver&lles der Mikadoherrschafi und 
des Sturzes der beiden, seiner lierrscliaft vorhergegangenen Sjögundvnastien dienten 
als warnende Beispiele. Die üreignisse seiner Zeit lieferten ihm zu deutliche Beweise 
der Priesterherrschsucht und zwangen ihn, ihre Macht und ilircn Einflufs mit eiserner 
Hand zu beschränken. Den christlichen Glaubensboten sprach er unverhohlen seine 
Meinung über die buddhistischen Priester aus und versicherte ihnen, dafs diese ihm 
eingestanden hätten, «ihre (iLuihensgcheimnisse seien nur l-abeln». und fragte sie, ihn» 
aufrichtig zu gestehen, ob sie auch alles, was sie predigten, .selbst glaubten. Als Bc-" 
weis ihrer befriedigenden Antwort mag gelten, dafs er sich den Jesuiten gegenüber 
bei der obenerwähnten Genehmigung zur F'rrichtung eines Seminariums und einer Kirche 
folgendermafsen äufserte: «Grofscn Herren habe ich es verweigert, sich einen P.\last 
dem tncinigen gegenüber zu erbauen, aber gerne sehe ich da ein dem wahren Gottc 
geweihtes Haus». 

Hin solcher .Schutz, den dieser mächtige Sjögun den Missionären verlieh, mufste 
das Anseilen der christlichen Kirche in Jap.ui sehr heben, und die Jesuiten hegtcii 
sogar die Hothiung, dals er, ein abgesagter Feind des Buddhaiunis und bei dessen 
PriesierschaJt verhafst, sich zum christlichen Glauben bekennen werde, zumal da 
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nielircrc seiner besten OHiziere Christen waren, und seine Söhne, vor allen Nobutada 
zum Übenritt geneigt schienen. Sie wufsten aber auch sehr gut, dafs der herrsch- 
und ruhmsachtige Eroberer einen solchen Schritt mehr aus Politik als aus Über- 

zeui^ung thuii wi'irJe, iiKkni sie selbst von ilim sagten : «Er erkenne keinen .indcren 
Gott an als sein Schwert». Bei den erwähnten Disputationen soll er, nach den Be- 
richten der Missionäre, als Schiedsrichter in den Streitigkeiten weyen Glaubens- 
satzungen der beiden genannten buddhistischen Sekten, welche sich jahrelang darüber 
angefeindet hanen, au^ctreien und die besiegte Partei aufs grausamste behandelt 
haben, l-.s war ihm aber wahrscluinlicli mir darum xii tluin, den Geist der Satzungen 
dieser Sekten und ihre Absichten näher kennen zu lernen. 

Einem Charakter wie Nbbunaga schien weder das Buddhatum noch das Christentum 
zur Befriedigung seiner Leidenschaften und zur Ausfuhrung seines Vorhabens, sich als 
Alleinherrscher im Keiclie Nippun aufzuwerfen, zuzusagen, und da in seinen Augen die 
ötfentliche Goitcsverehrung aller Kcligionssekten nur ein IVugwcrk zur Erreichung selbst- 
sQchtiger Zwecke war, so wollte er sich selbst ein solch michiiges Verblendungs* 
Werkzeug schaffen. Er liefs einen prachtvollen Tempel erbauen und darb die als 
wunderthiitig berüliintc Statue des Sjaka um! einen mit seinem Wappen und Namen 
bezeichneten Stein — nach andern seine eigene Bildsäule — zur allgemeinen Ver- 
ehrung aufstellen. Diese Selbstvergötterung wurde ihm von der buddhistischen und 
christlichen Geistlichkeit sehr Abel ausgelegt, und beide Parteien scheinen den wahren 
Grund seiner eigenen Apotheose zur Seite des Wundcrbildes des Sjaka durchschaut 
zu haben. Die l:rrichtung eines Göttertempels, wohin er sich selbst versetzte, sollte i 
ihm nur zum Mafsstabe dienen, die Macht des lierrschenden Gottesdienstes zu prüfen | 
und die Heuchler und Schmeichler kennen zu lernen. Er soll gleichzeitig eine 
Suspension jedwelchen Gottesdienstes im Reiche befohlen und zeitliche Belohnungen 
und himmlische Güter den W'aÜf'ilirern verheifsen haben. Bei der I-Töffniing dieses 
neuen Gotteshauses und bei der Enthüllung der Macht- und Wundcrbildsaulen soll 
die Zustrdmung des Volkes aus allen Provinzen und allen Ständen nach seinem Tempel 
so grofs gewesen sein, dais die Stadt Kioto, in deren Nähe der Tempel errichtet war, 
die Masse nicht f.isscn konnte. Man beugte sich gleich tief vtir Sjakas und Nobunagas 
Bildsaulen. Aber Christen waren keine erschienen! 

Jeut hatte Nobunaga die höchste Stufe seiner Lebensbahn als Feldherr und 
Staatsmann erreicht. Die bedeutendsten Provinzen des Reiches waren erobert, von | 
ihm selbst, seinen drei Söhnen und von seinen tapfersten Generalen und Offizieren, 
welche er damit belehnt hatte, biherrscht. Ancii w.ir die seit mehreren Jahren von 
seinen Truppen belagerte Festung Osaka, worin sich der mächtige Mönch Kwüsa 
festgesetzt hatte, in seine Hände gefallen, und durch einen, bei Gelegenheit eines zu 
Ki()t() veraiistaltciLii giofscn Ritterfestes verübten Gewaltstreich li.ittL er seinem dritten 
.SohiK- Nobutaka Jen Besitz der ganzen Insel Sikoku verschafft. Die I'ürstentümer, 
welche die Krunlander umgaben, waren allmählich unter die Obcrherrschatt Nobunagas i 
gebracht worden. In den östlichen Provinzen des Reiches befehligte der als Feldherr 
ausgezeichnete Ijejasu, der (15X2) mit dem I ürstentume Suruga beleh:;t wurden war. 
Ebenso war einer seiner Günstlinge, Takigawa Katsuniasn. zum Statthalter der öst- 
lichen Provinz Kwanto ernannt und mit Gütern in dem eroberten l ürstentum Sinano 
belehnt worden, wo auch anderen verdienstvollen Otfizieren Landereien verliehen 
wurden. 
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Kobun;ii;a selbst und seine beiden älteren Söline Nobutada und Xobuwo hatten 
die den Kronländcrn zuiiüclist gelegenen I-ürsteiitünier Jetsizen, Mino, Owari, Omi, 
und Isc in Besitz. Sein tapferster Feldherr Hidejosi, der bereits früher (157?) 
der Provinz Tsikuzen belehnt worden w.ir, li.itte das burstemiini Ilarima, welches den 
westlichen Schlüssel zu den Kronl.iiulern bildet, erhaltei;. Die Provin/ Hiirima, diesen 
tnUitärisch wiclnijjsten Punkt, hatte Nobunaga seinem tüchtigsten VeWWttw aWcXw 
Uch anvertraut, um von dort aus seine Macht über die westlichen Länder vun Nippon 
ausbreiten zu können. Dort hatte sich aber ein mächtiger FOrst, Mori Terumoto, 
in den ansehnlichen Fürstentinnern Xa<,Mto und Aki festf^esetzt v:iul war bereits mit 
55eineni Heere bis naclj Bitsiu vor^edrunj^en, wo er Hidejosi neiienüber lagerte (Juni 
1^82). In den Kronländern selbst waren UnrulKii zu befürchten, da dort die Rach- 
sucht der gestürzten Reichsgrolsen und Buddhapriester noch nicht gestillt war; 
auch erweckte das unvcdccnnbare Streben Nobima^as nach unumschränkter erblicher 
Alleinherrschaft bei seinen ehrt^eizigen beUlherreti Besorgnis, welche, wie später die 
Gescliichte gezeigt hat, darauf ausgingen, die Landeslioheit in ihren 1 ürsteniüniern zu 
erlan^jen. Nicht für Nobunagas Herrschaft, sondern ftlr ihre Selbständigkeit hatten sie 
bisher geicänipft und grosse (^pfer .gebracht. Wenn auch die Jahrbücher von N'ippon, 
soweit wir diese kennen, darüber scliwei^en, so steht e^ dennoch fest, d.il's der Sturz 
des mächtigen, aber übermütig gewordenen Nobunaga kein Zufall war, viel weniger noch 
die Folge eines unüberlegten Schrines. Es war vielmehr die Frucht einer reifen Ver- 
schwörung und das Werk schlauer Berechnung seiner Parteigänger. Selbst Hidejosi 
und Ijejasu können von der Teilnalnne daran nicht freigesprochen werden. Beide 
waren einige Zeit zuvor an den Hof des sicli selbst vergötternden Herrschers zur 
Huldigung gekommen, wobei Ijejasu mit dem Günstlinge Nobunagas, dem treulosen 
Aketsi,. der das Haupt der Verschwörung war, sehr vertraut geworden sein soll. So- 
wohl Hidejosi, wie Ijejasu, li.uteii kurz vorher das politisclie Terrain in den Kroii- 
ländern nnd in der H.uiptstadt Kioto sondiert. Dort allein konnte N'obiinayas Sturz 
vorbereitet und zur Ausführung gebracht werden. Der günstige Moment dazu schien 
gekommen: Hidejosi, vom mächtigen Fürsten Mori Terumoto in Bitsiu bedrängt, 
fordert dringend Hülfe von Nobunaga; dieser eilt auch nacli Kiotd, nininu ~>einen 
Wohnsitz im Tempel Hon nosi, s.unineh die in der St.uli i;nd Umgebung befind- 
lichen Truppen und sendet an 30000 Mann unter dem Befehle seines Günsilings 
Aketsi Mitsihide ab, um Hidejosi zu unterstQtzen. Der treulose Aketsi führt jedoch im 
Einverständnis mit seinen Offizieren unter dem Vorwande eines Gegenbefehls sein 
Heer nach Kioto zurück, bemächtii^t sicii der von Verteidiuern entblöfstcn Stadt und 
zieht, ohne Widerstand zu begegnen, nach dem Tempel llon-iiosi, wo er bei lages- 
anbruch Nobunaga überfällt. Diesem verkündete ein Pfeilschufs, der ihn verwundete, 
die Gefahr, in welcher er schwebt. An der Spitze seiner Leibwachen vrirft er sich 
den Verrätern entgegen und kämpft mit dem Mute der Vcrzweillung. Kampfunfähig 
geworden nnd rettungslos verloren steckt er den Tempel in Brand und durchbohrt 
sich mit dem Schwerte. Sein Sohn Nobutada, der einen andern Tempel MiUakusi 
bezogen hatte, eilt zwar herbei, flüchtet sich aber, wie er die Wohnung seines Vaters 
in Flammen findet, n.ich dem PaUtste Nisino-gojo, dem Sitze eines Sohnes des 
Mik.ido, wo er sich sicher wähnte. .\ber auch dieser Pahist wurde von den \ er- 
sciiworenen erstürmt, und Nobutada und seine Getreuen legten Hand an sich selbst, 
um nicht lebend in die Hände der Feinde zu Men. Anfangs schien Aketsis Ge- 
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waltstrcich auf die Bevölkerung von Kiülu, dem Mucelpunkte des Buddhismus, einen 
günstigen Eindruck gemacht zu haben» den er durch Erlass aller Abgaben und 

Steuern noch zu erhöhen suchte. Von hier aus zog Akctsi an demselben Tage nach 

dem Schlosse Atsutsi, welclu-s er s.imt den unermefsHchen dort aufgespeicherten 
Schützen Nobunagas in seine Gewalt bekam. Er verteilte die Beute unter seine An- 
hänger und kehrte darauf wieder nach Kioto zurück. 

So fiel denn am 20. Juni 1582 Nobunaga, gleich j^rofs als Feldherr wie als 
Staatsmnnn, in der N'ollkraft seines Lebens, erst 49 J.ihrc alt. Mitten in seinen Er- 
oberungen und im bewufsten Streben nach einer von allen weltlichen und geistlichen 
Einflüssen befreiten Alleinherrschaft war er bereits Herr und Gebieter von 34 FQrsten- 
tümem des Reiches geworden und begann seme Blidce schon nach dem asbcischen 
Festlande, nach Korea und China zu richten. Er war ein abgesagter Feind der bud- 
dhistischen Geistlichkeit, deren Heuchelei seinen Widerwillen erweckt hatte, dauof^cn 
zeigte er sich dem Christentum zugethan, wohl infolge des guten Eindrucks, welchen 
seine christlichen Unterthanen im Gegensatz zu den Anhängern der buddhistisdien 
Religion auf ihn gemacht hatten. Mit Nobunaga erlosch das Licht der Aufkl.Hning, welches 
einen Augenblick in Japan aufgeflackert hatte; seine Erhebung wie sein Untergang 
stählte die Waffen des Despotismus, welcher bald inner seinen Nachfolgern zwar mit Mut 
un^ Kühnheit, aber auch mit unbeugsamer Strenge und mifstraaischem Argwohn ge- 
paart, das Scepter führen sollte. Während der Glanzperiode der Herrschaft Nobunagas 
hatte auch die christliche Kirche ihren glorreichsten Höhepunkt in Japan erreicht. 
Als bester Beweis desselben dient die weltberühnne Gesandtschaft, welche die zum 
Christentum bekehrten japanischen Granden an den päpstlichen Stuhl über Lissabon 
abgesandt hatten. 

Aketsi versnchte, sich zu Kioto in der obersten Macht zu behaupten und seine 
Herrschaft durch die Verniclitnng aller Anhänger Nobunagas zu befestigen; die ab- 
geschlagenen Haupter sollen einen Berg vor seinem Paläste gebildet haben. Hidc- 
josi aber hatte schleunigst mit Mori Terumoto Frieden geschlossen und kehrte nach 
seinem Schlos e m u H meji zurück. Hierauf marschierte er gegen Kioto, wohin auch 
Nobut.ika, der dritte Sohn Nübunag.is, mit seinen Getreuen im Anzüge war, denen 
sich Takajama Ukon, Herr von Takatsuki in der Provinz Setsu, welcher Christ war, 
an der Spitze von tausend auserlesenen Kriegern anschlofs. Am 1. Juli kam es bei 
Jamasaki zu einem Treffen, in welchem .\kctsi geschlagen, seine Truppen zerstreut 
und er selbst schwer verwundet wurde. Als er verkleidet zu entfliehen versvichte. 
wurde er von den Bauern erschlagen. So war in wenig Tagen Aketsis Hcrrschatt 
wieder gestürzt worden, ein Ereignis, das zum warnenden Sprichwon im Volbmunde 
geworden ist. «Aketsi no tenka mika», d. i. «Aketns Hertscbaft dauerte drei Tages. 

Die .Missionäre schreiben dem Takajama, den sie Ukon dono nennen, d.is \'er- 
dienst zu, mit .seinem kleinen ausgesikhten Corps den .■Xket.si in seiner Wrschinzung 
angegriffen und vernichtet zu haben. Ijejasu spielte bei dieser Gclegeiihcii eine 
zweideutige Rolle. Obgleich er mit seinen Truppen nicht weit vom Kriegsschauplatz 
zu Sakai stand, vermied er es gegen Sic Wrr.iter zu Felde zu ziehen und kehrte 
nach seinem Schlosse Hamamatsu in der Provinz Tötomi zurück. Angeblich hatten 
ihn seine Anhänger von der Beteiligung an der Schlacht abgehalten. 

Nobuuka, der dritte Sohn Nobunagas, ein tüchtiger Feldherr und warmer Freund 
der Christen, hegte die Hofinung, seinem Vater in Rang und Würden nacbzufolg«o. 
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Er sollte jcdcxh bald enttäusclit wcrcicn; Jenn Hidcjosi Ii.ittc es anders beschlossen. 
In Übcrcinsiiinmung mit einigen andern l iilircrn wurde der junge Sanbosi, der Sohn des 
in Kioto umgekommenen ältesten Sohnes Nobunagas, zum Nachfolger ausersehen; ob- 
gleich er eigentlich nur ein Adoptivsohn Nobutadas war. Dieser wurde dem MikiJn zur 
Emennuni: zum Sjogim vorgeschlagen, und die Vormundschaft Ober ihn sollte dem 
zweiten Solinc Ni)bunagas, dem Xobiiwo, ühcrtrageii und \hm die \.,uuW\\.\^t. OwvXfX 
Lehen vom Kaiser verliehen werden. Nach dem Zeugnisse der Patres soll aber dieser 
Nobuwo später wahnsinnig geworden sein und das Schlofs in Brand gesteckt haben. 

Nobutaka, der von seinem Vater designierte Fürst von Sikoku, erhielt jetj^t das 
l iirstcntum Mino. Hs war nun infolge der .lüs-enicinen l-rscliöpfnng momentane 
Rulle im Reiche eingetreten. Iis war aber kein dauerader Friede, sondern gleichsam 
nur die Stille im Mittelpunkte der Bahn eines Akrchierlichcn Orkans. 

Die Ursachen der Erschütterungen, Hhrgeiz und Herrschsucht, bestanden fort und 
mufsten abermals /u einem Koiillikte führen. 

In der .Mitte der Kronländer behauptete sich jetzt Hidcjosi, der sich Kioio zum 
Beobachiungsposten auserwählt hatte. Im Vertrauen auf sein siegreiches Schwert 
richtete er seinen Blick auf die Eroberung der Alleinherrschaft. Die Fackel des religiösen 
Fanatismus, welche Xobunaga in den St.inb getreten hatte, brannte zwar noch, aber ihre 
früherin Tr.i^cr hatten bis li.ihiii es nicht gewagt, sie /u erhL-bcn. so lange iKicli die 
Giuck.sscliale sich /.uCiuiislen dieses Kronbewerbers geneigt halte, dessen religiöse Riciitung 
eine dem Buddhismus entgegengesetzte Richtung verfolgt hatte. Wenn auch so 
manchen Fürsten und Reichsgrofsen nach den Trümmern des Reiclies Kobnnagas ge- 
lüstete, so war doch haupts.ichücli nur ein 'I'riumvirat, d.is nach der Oberlurr->clMtt 
strebte: Hidejosi, der seinen gestählten Arm scheinbar zum Schulze einer entnervten 
Legitimität erhob; Nobutaka, der mit seinen Getreuen den Mörder seines Vaters ver- 
nichtet hatte und rechtmäfsigen Anspruch auf die Regierimgsverwaltung zu haben glaubte, 
und Ijeiasu, ein machtiger Fürst und .L'iit'.r l"eldherr, der im I linterlialtc lauerte. 

Hidejosi, der inzwischen einen hohen Hofrang vom Mikado erhallen haue und 
von ihm zum zweiten General zur Rechten ernannt worden war, suchte seine An- 
hänglichkeit an das HausKobunaga kund zu geben, indem er den Mikado bestimmte, 
dem verstorbenen Xobunai^a noch nachträglich den Ehrentitel eines Daisjo Daizin 
(der zweite Rang erster Kiassi) und den posthuinen Nanu 11 Silken -in zu verleihen. 
l£r ordnete bei dessen Beisetzung im l'empel Daikokusi ein so feierliches Leichenbe- 
gängnis an, dais es fast mit einer Vergötterung zu vergleichen war. Aber bald nach- 
her (Dezember 15 82) zog er mit einem Heere nach Mino gegen Nobutaka, der an- 
geblich trcgen ihn und den Regenten Kobuwo feindliche Absichten im Schilde tührtc. 
hr kehrte jedoch, da dieser um Frieden bat, bald wieder nacii Kioto zurück. Auch 
Ijejasu, der sich gleich anfangs auf sein Schlofs Hamamatsu in Tötomi «urttckgczogcn 
hatte, benützte den Aufstand in seinen Xachbarlandem imd bcnieisterte sich der Provinz 
Sinano, wodurch er in den Besitz von drei grof'sen Fürsteiiti'unern im Osten der Kron- 
länder und dicht im Rücken der beiden Soime Kobunagas gelangte. Denkwürdig ist 
der Besuch, den Hidejosi am Schlüsse dieses verhängnisvollen Jahres seinem Schütz- 
linge, dem unmündigen Enkel Nobunagas und dessen Vormunde Nobuwo auf dem 
Sclilossc zu At'iiisi machte, und die darauf vom Mikado erfolj^tc Ivrnennung des noch 
unmündigen Prinzen zum Sjogun unter der Vornuindsch.ift des blödsinnigen Nobuwo« 
Dadurch hatte sich Hidejosi die thatsächliche überfcldherrn-GewaU gcsidiert, aber 
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zugleich auch seine ehrgeizigen Pläne verraten. Nobutaka als Prätendent grilT nun, 
von seinem Freunde, Katsujc, Fürsten von Jctsizen, und seinem Neffen Morimasa 
unterstützt, zu den Waffen. Bereits im Febru.tr 1583 hatte sich Hidejod nach 
Onii begeben, welche Landschnft it^i Ovtcn an Mino (Xobuiakas FürstLMiiiini) und im 
Norden an Jetsizen (Jatsujes Fürstentum) grenzt und wo sich der Kriegsschauplatz er- 
üfTiien niufste. Im April stand er schon emeni ntächiigcn Heere von Morimasa gc^cn- 
aber. Er Qbergab jedoch das Kommando seinem General Kojohide und wandte sich 
selbst nach Mino gegen Xobiuaka. General Kojohide wurde aber von Morimasa geschlagen 
und verlor dabei sein l.clicii. llidcjosi sab sicli daher «jcnötiyt, mit seinen Truppon zu- 
rückzukeiiren und sich Morimasa entgegen/Aiwcrfen, den er mit seinen sieben tüchtigsten 
Generilen angriff", schlug und gelingen nahm. Nun drang er in Jetsizen ein , um 
Katsjuje, der sich auf sein Schiofs Gifu /ai rück gezogen hatte, anzugreifen. Dieser 
endeibte sieb. Hierauf marschierte er nach Mino gegen Nobutaka und vernichtete 
diesen. So wurde auch dieser gefährliche Prätendent beseitigt. Der schlaue Ijcjasu 
blieb inzwischen ruhiger Zuschauer. Schon im Juni kehrte Hidejosi siegreich nach 
Kioto zurück. Der &atthaltcr der östlichen Provinzen Takegawa Kaisumoto, ein 
Günstling N'obunagas, war gleich nach dein Sturze seines Herrn mit dem Fürsten von 
Wüdowara (in Sagansi) in Fehde gekommen und hatte sich von Musasi nach Owari 
in das Schlofs Xagasima zurückgezogen. Bis jetzt hatte er sich noch nicht dem Hide- 
josi unterworfen. Es lag jedoch im Interesse dieses, ihn fiir sich zu gewinnen, und so wurde 
er zum Sangi, einer hohen Stelle am Hofe des Mikado, aufHidejons Empfehlung ern.inin. 

Im südwestliclien 'Feile des Reiches, auf der Insel Kiusiu, war es sei: iKr Mitte 
des 16. Jahrhunderts nicht zum Landesfrieden gekommen. Die l ursien der neun 
Provinzen dieser Insel und ihre Vasallen waren beständig in Fehde, wozu die christ- 
lichen G'aubensboten und ihre Neubekehrten häufig Anlafs gaben. Fin solcher Kampf 
fand eben in diesem Jahre von seilen des gefürchteten Fürsten von Ilizen, eines fana- 
tischen Buddhisten, der bereits den Fürsten von Bungo, einen eifrigen Anhänger der 
Christen, besiegt und die pQrsteniOmer Biusen, Tsikugo und einen Teil von 
Higo erobert halte, gegen die kleineren chrisdichen Fürsten von Arima und Omura 
statt; diesen kam der mächtige Fürst von Satzuma zu Hülfe, obgleich er kein Christen- 
freund war, aber aus Besorgnis, auch in seinen .St.iaten von dem ihm gefilirlich 
werdenden Sieger angegrilTen zu werden. Fs kam zu einer mörderischen Schlacht 
auf der Halbinsel Simabara, wobei die Truppen von Satsuma den Ausschlag gaben, 
und der Fürst von llizen Riozosi, Takanobu das Leben verlor (24. April 1583). 
Der 1-ürst \on Satsuma, er hiefs Simadsu Josihisa, beabsichtigte das Inirstentnni Tsikugo 
sicii anzueignen, welches aber der Fürst von Bungo, der ein Ciirisi und der mäch- 
tigste Beschützer der Christen auf Kiusiu war und dessen Eigentum es früher gewesen, 
inzwis.lKii beruts in Rcvii/ genunimcn hatte. Der Fürst von Satsuma begnügte sich des- 
halb, damit sicli seiner verlorenen Besitzungen in Higo zu versichern und schob seinen 
Feldzug gegen den Fürsten von Bungo bis zu einem günstigeren Zeitpunkte auf. Bald 
sollte auch ein Zerwürfnis zwischen Hidejosi und Nobuwo, der nur dem Namen nach 
die Vormundschaft über den unmündigen Sjogun führte, eintreten. Jetzt kam aber 
Ijejasu dem Nobuwo m Hülfe, schlug llidejr.sis SchwlegefMihn llidetsugu und err.inr» 
grofsc Vorteile über seine Gegner (April 1584). Hidejosi marschierte nach Owari, 
WO «s zu einem Treffen kam, in welchem der Sangi Takejama Katsumasa, der auch 
auf Nobuwos Seite getreten war, geschlagen wurde. Hidejo» nahm non die Provios 
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Mik;nv;\ ein, wo sicli ilim Ijc-jasu etitgegcnw.irf und ihn zunicktrieb. Ijcj.isu zo«,' sich hierauf 
auf sein Schlofs Haniaiii.Usu in Totomi, und Hidejüsi nach Kiota /uriick. Es kam ein 
vorläufiger I ricde zwischen letzterem und Nobuwo zu stände (November 1584). 
Hidejosi erhielt darauf vom Mikado die HofwQrde eines Dainagon (die fonfte im 
Range). Doch stets rastlos, zo^ er nun gegen die aufständischcii Mönche zu Felde 
und entsandte eine Hxpeilition n.ich der Tnsel Sikoku, um dkse s\cVi /.u unictWC^W. 

Im Laufe des Jahres iji>5 tauden j^rolse Veränderungen am Hole des Mikado 
statt, welche damit endigten, dafs man Hidejosi, der nicht wohl zum Krongeneral 
(Sct-i-Sjögun) erhoben werden konnte, zum Kwanbaku oder Premierminister des 
Mikado ernannte, wodurch er faktisch Ke'>ent des Reiches wurde (August T58)). 

Der sogenannte Canibacun düno oder «lüiiser» Taikosama, dessen die Missions- 
berichte des 16. Jahrhunderts so h3ufig erwähnen, ist daher unser Hidejosi, den die 
Patres in den verschiedensten l-nrben schildern. Bald erscheint er ihnen als ein Be- 
schützer, bald als ein Verfol<^er der (Jiristeii und schliefslich als der Zerstörer der 
christlichen Kirche im Reiciic Nippon. Im Laufe jenes Jahres unternahm er noch einen 
Feldzug nach Jetsju und Noto und miterwarf auch diese l ürstentümer seiner Herrschaft. 

Aber rjejasu, der inzwischen noch mächtiger geworden und im Bestue von acht 
FürstentQmcm war, dabei ein vorzügliclicr Snatege und gewandter Staatsmann, stand 
noch, wenn auch nicht gerade feindlich, doch kühn und trotzig dem mächtit;en Hide- 
josi gegenüber. Der schlaue und vorsichtige Hidejosi liels ihn durch Nobuwo, den 
Vormund des Sjögun, aufibrdem, nach Ktoto zu kommen, was er jedoch verweigerte, 
lir liefs ihn hierauf vom Mikado zum Sangi ernennen (Marz 1586), was er gleichfalls 
abkhticc. Hidejosi übersandte ihm hierauf seine jüngste Schwester zur Gemaiilin und 
endlich, als auch dies Mittel ihn nicht nachgiebig machte, sandte er ihm seine alte 
Matter ab Unterp&nd seiner Freundschaft. Jetzt erst entschlofs sich Ijejasu nach Kioto 
an den Hof des Mikado und nach Osaka zu kommen und Hidejosi in Minem Schlüsse 
zu besuchen, l'.r ward vom Mikado zum Tsunagon (der sechste Rang am Hof) 
ernannt, und llidetsugu zum Sani;! (November 1586). Ijejasu kehrte darauf nach 
seinem Schlosse Hamamatsu zurück und entliefs Hidejosis Mutter. Wir glauben diese 
Ereignisse umständlich erwähnen zu mflssen, weil dadurch damals nicht blofs der Reichs- 
friede zu Stande kam, sondern weil sich auch die politische Tragweite derselben auf 
einige Jahrlnuiderte hinaus bis auf die Jetztzeit erstreckt. .\ni Schlüsse dieses denk- 
würdigen Jahres erhielt Hidejosi die höchste Würde am Hofe des Mikado, die des 
Daisjo daizin. Er nahm den Geschlechtsnamen Tototomi an; und von da an wird 
Tojotomi Hidejosi in den Reichsannalen als XIX. Sjögun aufgeführt. Hidcnobo, der 
drei Jalirc, von 1582 85 As XVIU. Sjögun figurierte, und sein Vormund Nobuwo 
verschwinden aus der Geschichte. 

Tojotomi Hidejosi war nach einigen Geschichtsschreibern von niederer Herkunft, 
nach anderen der natürliche Sohn eines in Ungnade gefallenen Würdenträgers am Hofe 
des Mikado. Hr hatte sicii vom Redienten (Knappen) zum Krieger (Hilter) und durch 
seine \'erdienstc zum Günstling und hervorragenden Feldherrn Nobunagas empor- 
geschwungen. Hr war von kleiner Statur, beleibt, aber sehr kräftig; seine Geachtsbildung 
war hafsUch; er hatte keinen Bart, kleine runde Augen; man nannte ihn daher zum Spott: 
«Sarutsura», Atfcngesicht. Als Krieger zeichnete er sich durch Mut und Kühnheit, als 
Feldherr durch f:rusch!ossenheit und Scharfsinn, als Staatsmann durch Klugheit und Schlau- 
heit, die oft in Trug und List entartete, aus. Leidenschaften jeder Art leiteten seine 
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hianiilungcn und zeichneten sie trotz seiner Selbstbeherrschung mit den grellsten 
Farben. Seine Habsucht, Verschwendung, Herrschsucht, Sinntichkdt und Grausam- 
keit traten immer wieder hervor; er war tiii micrhjitlichcr Eroberer, der niif der end' 
losen Balm seiner licrrsclisticlitii^cn PLinc si-liliclslich zu Grunde i^ing, ohne seine höchsten 
Ziele erreicht zu haben. Xobunaj;.!, obgleich auch dieser den Gipfel der \Licht 
nicht erreicht hane, diente ihm als Vorbild, das er noch zu übertreffen bestrebt war. 

So hatte er sich die Stadt Osaka und die Festung daselbst als Residenz erkorai, 
und die Anljijcn übertrafen bei weitem \obunagas berühmte Rur«; von Atsusi. Auch 
der von ihm erl\u:tc 'l\;^ipLl iks Daibutsu (des grofsen Buddha) setzte die Halle, 
welche Nobunaya /u seiner Selbstvirgotterung erriclitet hatte, vollständig in Schatten. 
Alles, was Hidejosi that und schuf, war riesenhaft; es ruhte aber auch alles auf einer wohl 
vorher berechneten Grundlage. Als er die Ici/tcn Expeditionen nach Kiusiu und nach 
dem Osten und Norden von Nippon zum Zwecke der Besiejjimp seiner letzten Wider- 
sacher und zur Begründung seiner Suprematie unternahm, war schon sein Eroberungs- 
zug nach der koreanischen Halbinsel geplant; und während er mit Hülfe getreuer und 
tapferer Christen seine eigene Herrschaft im Lande befestigte, hatte er bereits die 
Zerstörung der christlichen Kirche und die \'ernichtung seiner christlichen l'eldherren 
beschlossen. Diese Gabe politischer \'oraussicht haben seine Nachfolger im Sjögunat 
von ihm ererbt und sie befähigt, jahrhundertelang alle Hindernisse aus dem Wege 
zu räumen, welche den Landesfrieden oder ihren Be»tz stören konnten. 

Wir wollen nun auf den Schauplatz, dessen Hauptpersonen wir näher kennen 
gelernt haben, zurückkehren. 

Ijejasu, sein Nebenbuhier, war gewonnen oder schien doch wenigstens zum I-rieden 
geneigt zu sein. Hidejosi konnte daher unbesorgt seine Streitkräfte zur Unterwerfuttj; 
des mächtigen Fürsten von Satsuina und einiger anderen Fürsten von Kiusiu und des 
nördlichen Teiles von Xippon verwenden. Josihisa wurde besiegt und in den neun 
Provinzen von Kiusiu der 1 riede hergesteUt. Auch unterwarf sich Mori Terumoto, 
Fürst von Nagato, gegen den früher Hidejosi unter Nobunaga gekämpft hatte, des- 
gleichen auch Nagawo Kai^ekatsu, Fürst von Jctsigo. Erstcrer wurde zum Statt- 
halter in den westlichen Prtnin/tn von Xippon (von \.it,Mto bis Setsu) ernannt, 
letzterer erhielt die gleiche W ürde in den nördlichen Provinzen (1587). 

Der designierte Thronfolger des bereits seit 1558 regierenden Mikado ökimatsi 
war im August 1586 gestorben; dieser, der eine schwere Zeit durchlebt hatte, be- 
schlofs die Krone nicdcrzulet^en und sie seinem Enkel zu übertragen, welcher auch 
im Jahre 15S7 als G\'III. Mikado unter dem Namen Gojosei eingesetzt wurde. 

Hidejosi liels dem jungen Mikado einen .so prachtigen Palast bauen, wie vorher noch 
keiner bestanden hatte. Hierauf legte er die Würde eines Daijo daizin und das hohe 
Staat.samt als Kambaku oder Kanzler des Reiches nieJer ( i yw) mul nahm den Titel Tatko 
an. Zum Kambaku wurde I liJetsugu, sein Netie und Adopti\ söhn, bestimmt, aber erst 
im Jahre 1591 in diese Würde eingesetzt, wo er auch gleichzeitig als XXX. Sjogun 
in den Reichsannalen auftrin. Von nun an kennt die Geschichte Hidejo» den Helden 
jener Zeit unter dem Namen Taikosama*. Er gab sich den Anschein, als wolle er 
dem Mikado seine frühere Macht als Alleinherrscher zurückgeben; es war ihm jedoch 



> Taiko ist Ucr gewöhnliche l'itcl eines in den Ruhc»und versetzten Kwanpaku oder Reich»- 
kaiulcrs. Sauna bedeutet toviel wie Herr. 
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nur darum zu thim, die demselben ergebenen Reiclisgrofsen für sicli zu gewinnen, 
um dem Khrgeiz anderer I'ürsten, die niicli null der obersten Gewalt gelüstete», 
Sciuaukeii m setzen. Nachdem er Kulte und I rieden in den östlichen Provinzen her- 
gestellt und Dewa und Mutsu, die nördlichsten, unterworfen hatte, ernannte er Ijeiasu 
zum Statthalter der acht östlich von den Kronländcrn gelegenen Provtnicn und be- 
lohnte auch seine übrigen tnpferen und getreuen Generale mit \.AnL\eTt\c\'\. 

Jetzt war endlich die Kulic, welche seit der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts 
unaufhörlich gestört worden war, im ganzen Reiche wieder hergestellt. £s sollte je- 
doch nur ein kurzer Landesfriede herrsclicn. 

Taikosamn war nun in Wirklichkeit Alleinherrscher geworden, obgleich sein 
Schwiegersohn Hidetsugu als Kambaku imd Sjogun figurierte und der Mikado immer 
noch nominell die höchste Stelle im Reiche innehatte. 

Das Buddhatum mit seiner Priestcrherrschaft hatte unter Nobunagas Regierung 
einen «u harten Schlag erlitten, um sich so leicht wieder aufrichten zu können; auch 
Hidejosi wiifstc die Gelüste der Priester, sich in St.iats.iiigelegenheiten zu mischen, mit 
eiserner l-'uust niederzuhalten. Das Cliri.stcntum schien er zu Anfang seiner Herrschaft 
gleich seinem Vorgänger Kobunaga zu begünstigen. Seine tüchtigsten Generäle und 
Offiziere, der Admiral der Flotte, die Statthaher von Osaka und Sakai und mehrere 
Fürsten von Kiusiu hatten nichr nur die heilige Taufe empfingen, sondern waren 
auch eifrige Anhänger ihres neuen Glaubens. Die Zahl der Chri&tcn hatte sich in 
jedem Jahre um Tausende vermehrt; die Forsten von Bungo undOmura und Arima 
hatten ihre Länder fast zu christlichen Staaten urageschafTen und eine Gesandschaft 
nach Kom an Papst Gregor XIII. entsendet. 7n Nagasaki, dem Sii/e des portugie- 
sischen Handels, lebten über dreifsigtausend Christen — mehr als jetzt die gesamte 
Bevölkerung dieser Stadt beträgt; dort duldete man keine Huddhi.sten mehr. Die Ge- 
sandten obengenannter drei Pörsten waren unterdessen im Triumphe durch Portugal, 
Spanien, Frankreich und Italien gezogen und hatten sich vor dem päpstlichen Stuhle 
niedergekniet. .Mit Ehrenbezeigungen und Geschenken überhäuft und mit einem 
päpstlichen IJreve versehen, waren sie bereits i»n Mai 158/ nach Goa zurückgekehrt, 
von wo sie sich im Frühjahre 1588 unter Begleitung des Veranstalters der Gesandt- 
.schaft, des Paters Alexander Valcgnani, der vom portu<^icsisciien Vizekönig VWl Indien, 
Dom lüiuard de Menesez bei Taikosania als Gesandter akkreditiert worden war, nach 
Japan einschilReu und dort am 11. Juli 1590 ankamen. Die portugiesische Gesandt- 
schaft wurde am Hofe des Taikosama enipf.mgen, was grofscs Aufsehen im Reiche 
erregte. Die Anhänger des Christentums betrachteten dieses als eine göttliche Fügung, 
die Feinde desselben legten es als ein Trugspie! der Missionäre aus; nian bezweifelte, 
ob diese Gesandtschaft auch wirklich von höheren) C^rte ausgegangen sei. Die glück- 
liche Zurückkunft der japanischen Gesandten, ihr feierlicher hinzug mit dem portu- 
giesischen Gesandten in Kioto und ihre Audienz am Hofe des Hidejosi, der d n il 
noch Kwanbaku war, machten einen günstigen Hindruck, und die denkwürdigen Mii- 
teiliingeri der jap.uiischen Fürstensöhne, welche auf einer achtjährigen Reise in der 
I renide /u Männern herangereift waren, sowie ihre Kenntnisse erregten die allgemeine 
Aufmerksamkeit. Die christliche Kirche hatte damals den Gipfel ihrer Macht in Japan 
erstiegen. Plötzlich wie ein Lichtstrahl aus heiterem Mimniel traf durch ein Edikt des 
.Sjogun der Bnnnstralil alle im Reiche sich befnidlicheii christlichen Glaubensboten. 
Im Iirl.i:>sc selbst, der überall örientlich verkündet wurde, sind als Hauptgründe der 
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Ausweisung der fremden Priester die Verkündigung einer der Landcsreligion wider- 
strebenden Glaubenssatiung und die Zerstörung der den Kamis (Sinto) und Hotokes 
(buddhistischen Gottheiten) geweihten Tempel genannt; dies waren auch die Gründe» 

die Hidejosi als erster Würdenträger am Hofe des Mikado und als Inhaber der obersten 
Gewalt vorschützen nuifste. Was auch immer die Missionäre und ihre Lobredner als 
Motive seiner Handlung anfüllten, wir können niclu glauben, dafs es zufälli«ie Lirci|»- 
nisse waren, die den Regenten und Protektor des Reiches zu jenem entscheidenden 
Schritte vcranlafsten. Keme momentane Kombination konnte CUM sokhe eingreifende 
Mafsregel hervorrufen; es war vielmehr die Ausführung eines schon längst durch- 
dachten Aktes der Staatsklugheit. Es war ein Schritt, welcher als notwendig erkannt 
wurde, um den sonst als unvermeidlich erscheinenden Untergang der tausendjShrig^en 
Mikado-Dynastie zu verhindern. Wir erkennen aber auch Inci eine natürliche Kraft- 
äufscrung des instinktmäfsigeii l->Ii.ikuiiL;sti iebes eines Heerkonigs. Woh! h.iben ilie 
Missionäre durch ihren Bekehrungseifer und anderweitige religiöse Deniunstratiunen 
jenen Erlafs beschleunigt, aber die Motive der Chrisienverfolgung wurden nicht durch 
diese äaiserlichen Gründe hervorgerufen» sondern lagen tiefer. 

Das Christentum hatte innerhalb einer Zeit von kaum vierzig [ihren festen 
l ufs .Ulf ikni j.ip.m-schen Boden gefafst. Die Glaubensboten hatten den .Samen nicht 
auf den luiiVuchioaren Grund der rohen \'ülksniassen ausgestreut, sondern auf das 
sorgfiUtig gepflegte Feld der Gebildeten an den Höfen der Reichsgrofsen. In eigenen, 
für die adelige Jugend errichteten Seminarien wurde die christliche Rell^on ge- 
lehrt und best.iniÜi; erfrisclit und unter dem Schutze hoher Gönner zur Reife 
gebracht. Es waren grofse Feldherren und Staatsmänner aus dieser Schule hervor- 
gegangen; die Besten im Heere Taikos und der anderen Fürsten waren Christen, 
nicht nur dem Namen nach, sondern ,ii voller Überzeugung. Einer der tüchtigsten 
l"eKlherren, Ukon doiio, gab den Beweis dieser Gesinnungen, indem er Verb.uinimg; 
und Konfiskation seiner Güter der Abschworung des wahren Glaubens vorzoj^; zu 
ähnlichen Opfern waren Tausende bereit. Während der inneren Unruhen konnte 
und wollte Hidejosi die Fortschritte des Christentums im SQden des Reiches, nament- 
lich auf der Insel Kiusiu, einem geographisch und politisch seinem Einflüsse wenif»er 
zugänglichen Gebiete, niclu hemmen. I:r war mittlerweile schlau genug, aus «Jen 
tüchtigen und getreuen christlichen Generalen bei seinen Eroberungszügen Nutzen zu 
ziehen. Aber im Frieden, wo er auf dem Grundstein der historischen Mikado-Suprematie 
seine und seiner Nachkommen Oberherrschaft zu errichten beabsichtigte, mufste er» 
wenn er nicht selbst zum Christentum übertreten wollte, die Unterminiening seiner 
Hauptstütze durch die Einführung eines freniden Glaubens mit allen Mitteln verhiiiUern. 
Nur auf dem Scheiterhaufen des Christentums konmc sich die von ihm angestrebte 
Oberherrschaft des Sjögunats erheben und daneben eine machtlose Mikado-Dynastie 
fortbestehen. 

Taikosanu hatte sich jedoch getauscht, wenn er glaubte, durch ein Machtwort 
mit einem Male das Christentum ausronen zu können. Das Beispiel von Ukondono 
war zum Losungsworte geworden, und der von den Misnonären angefachte Glaubens« 

eifer suchte von nun an im Mämrertode die ewige Seligkeit im zukünftigen I-eben 
an der Stelle des irdischen vergänglichen Glückes. Die Kirchen wurden zw.ir zer- 
stört, aber der Glaube bestand im stillen fort, und die Gläubigen wurden durch Uic 
Wunderkraft der Beispiele von Beharrlichkeit und Todesverachtung gestSiit. 
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Jetzt war für Taikosama der Zcitputikc erschienen, den bereits früher entworlcnen 
Plan zu einem Feldzug nach der benachbarten koreanischen Halbinsel auszufäbren. 

Seit dem Sturze des Sjö^un-Hauses Asikoga (1573) hatte der König von Korea 
(Tschaosicn) allen politischen V'crkelir mit Japan ahgcbrocht n, i lui uls ilm Taikosama 
durch cinon Ahi^eordneten zur Hntsendun<> einer Ccsamltscliaft auttordcrtc, licls er es 
bei einem Schreiben bewenden. Auf" eine wiederholte Mahmmj^ kamcu cv\'i\\d\ WÄ 
Aogust 1590 koreanische Gesandte nach Kioto; diese wurden mit einem ScbrnWn 
an ihren Souverain entlassen, worin dieser aufgefordert wurde, seine Hand zur Kr- 
obening von Ciiiiu zu bieten. Als \'asa!! ilcs Kaisers von Cliina wollte der König 
auf diesen Vorschlag nicht eingehen; Taiko bescitlofs daher seinen Kiesenplan mit der 
Unteriochung dieses Königreiches zu beginnen. Auf sein Aufgebot zog sich im An&nge 
des Jahres 159a ein Heer von 156 90U Mann beim Hafen Nagoja im I'Urstenturae 
Ili/cii auf Kiiisiu zusammen. Xaiko begab sie!) persönlich dahin, um das Heer zu 
organisieren. Ls bestand aus neun Abteilungen. Am 20. des 4. Monats (Mai 1592) 
verliefs das erste Armeekorps, 18700 Mann stark, unter dem Befehle jositosis, des 
Forsten von Tsusima und Jukinagas, (als Augustinus Tsukamidono in der Kirchen- 
geschichte erwähnt) des Reich.sadmirals und Fürsten von .Sersn die japanischen Häfen. 
Auch befanden sicli dabei die I'i'irsteii von Arinia und C^mura und das zweite und dritte 
Armeecorps; das achte erhielt die Ordre, die In.sel isusima, das neunte die Insel 
IIa zu besetzen. Die bedeutendsten Generäle und Obcrofliziere des ersten Armeecorps, 
das die Avantgarde bildete, waren Christen, deren sich der schlaue Taiko auf diesem 
Wege zu entledigen glaubte. Rs ist sehr in Zweifel /u ziehen, ob er eineti so be- 
denklichen, überseeischen Krieg nur aus blofser Lroberiing.ssuclu angefangen hätte, 
wenn ihn nicht gleichzeitig dabei der Wunsch geleitet hätte, die gefilrchteten christ- 
lichen Offiziere zu beseitigen. Die Arniee selbst war aus der Schule eines ununter- 
brochenen HürLiLTkriegcs hervorgegangen, an Str.tpazen und Kampfe gewöhnt, ihre 
Befehlshaber waren Helden, deren Namen bereits nihmlichst in den Annalen der Keichs- 
geschichte eingetragen waren. Sic verstanden zu siegen, und so war innerhalb weniger 
Monate Korea erobert, die chinesischen Holfstruppen wurden geschlagen, und schon 
im .August desselben Jahres waren die Japaner bis zu den Ufern des Tmnemila im 
Norden der Halbinsel vorgedrungen, hatten die Festung Hoinjöng erstürmt und die 
Prinzen mit der königlichen Familie in ihre Gewalt bekommen. Der König selbst 
hatte sich Aber die Grenzen seines Reiches geflüchtet. Die Japaner thaten Wunder 
der Tapferkeit. Ein zweites chinesisches Hol&coqis erschien im Frühjahr und 
griff mit den Koreanern vereinigt mit einer grofsen Ueberniacht Jukinu;a an, der 
sich tapfer kämpfend zurückzog, bis ihm die übrigen Armeecorps zu Hülle kamen 
und mit ihnen die Chinesen zurückschlugen, welche nun um Waffenstillstand baten. 
Fs wurden Gesandte unter Begleitung eines japanischen Generals nach Nogoja, dem 
Hoflager T.iikosanias abgeordnet, imd so kam itn Mai der IVieJe zu stände. Der 
König von Korea kehrte in seine Hauptst,idt zurück, und seine Söhne wurden auf 
freien Fufe gesetzt; die japanbchen Truppen räumten einen Teil von Korea und be- 
.setzten die von ihnen längs der Kü.ste erbauten Festungen. Taiko hatte zu .Mulang 
des Krieges mit Korea absichtlich das Gerücht verbreiten lassen, dafs er in Person 
den Feldzug leiten werde; daher hatte er auch schon im I.ihre 1591 seii^em Schwieger- 
sohne Hidetsugu als seinen Nachfolger eingesetzt und üun .seine Würde als Kawbaku 
am Hofe des Mikado und auch die ak Sjogun übertragen lassen. Hs hatten damals 
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grolsc l'cierlichkeitcn und Fote itattyclundcn, wozu alle Fürsicn und Kcichsgioricn 
geladen waren. Er wollte sich hier nicht blofs in seiner ganzen Grölse zeigen, es 
•war ihm l-icsonders darum zu thuii, siine inäoluij^cii und reichen Vasallen zu ver- 
anlassen, durcli Aufwand und (beschenke ihre Miucl zu erschöpfen. Seinem X.ich- 
folger trat er sein Schloi's zu Osaka ab und baute sich in Fuzimi, einer Stadt nahe 
bei Kioto, ein neues, welches das zu Osaka und Kobunagas berOhmte Burg von 
Atsuki an Schönheit und Pracht übertraf. Die Stadt Fuzimi selbst, vorher ein unbe- 
deutender Ort, verdankt ihm ihr .^ufliliihcn. Die Kcj^icruti^' des von T.iikosam.T er- 
wählten Thronfolgers Hidetsngu sollte nicht von langer Dauer sein: Taikos-ima 
wurde noch wider Hrwartung mit einem Sohne beglückt (im 8. Monat des Jahres 
Bunrok, September 1593). Es läfst sich wohl denken, dafs ihm jetzt dieser näher am 
Herzen la<,' als sein Adoptivsohn, zumal da derselbe sich Fehltritte zu schulden kommen 
lie(s, Welche ihn als Thronfolger in ein sehr ungünstiges Licht stellten; er soll nämlich 
unmenschlich grausam gewesen sein. 

Nach dem Friedensschlnsse kehrte Taiko von Nagoja zurück. Er hatte Hidetsugu 
einladen lassen, ihtn \an Kioto eiugegenzukomn^cn, was dieser jedoch, nichts 
Gutes ahnend, ablehnte. Taiko begab sich sofort nach dem Schlosse zu Osaka und 
ergriß die Zügel der Regierung, ohne sich anscheinend weiter um ihn zu bekümmern. 
'Hidetsugu sah nun keine Möglichkeit, der Rache seines Adoptivvaters zu entgehen, 
und entfloh daher nach dem Tempel Kojasan; allein dort eingeholt musste er sich 
auf den Befehl Tiikosamas entleihen, (.\ugust 1595.) Nach dem Zeugnisse der 
Missionäre verfuhr Taiko niciit minder grausam gegen dessen unglückliche Familie 
und liefs de.ssen Frau und Kinder s.innlicli hinrichten, um die Familie gänzlich aus- 
zurotten. Dies findet sich auch in den Rcichsannalen bestätigt. Von dieser Zeit an 
soll aber Taiko in Melancholie verfallen sein, äch auch wenig mehr mit den Reichsange- 
legenheiteu beschäftigt, dagCL'en sich Zcrstrenimgen, die bis zu Ausschweifungen .lus- 
arteten, hingegeben haben. Sem Iloflager verlegte er nach Fusimi, wo er das Schlols 
mit verschwenderischer Pracht ausbauen lieis. Hier war es, wo eine zweite Gesandt- 
schaft aus Korea sowie Gesandte aus China erschienen. Die koreanische wurde ab- 
gewiesen, da Taiko einen kciniglichen Prinzen als CJesandten erwartet hatte, die chine- 
sische angenommen. Ich will hier bemerken, dafs nacli dem Frieden von Kaguja 
Taiko dem Kaiser von China seinen Wunsch kundgab, als souveräner Fürst des Koches 
Dai \ippon anerkannt zu werden. Jetzt Oberreichten ihm die Gesandten bn. Namen 
ihres Kaisers ein goldenes Siei;el und eine Königskrone, sowie Staatsgewander und 
ein Schreiben auf einer Goldplatte, worin Taiko als N'asall der .Ming-Dvnasiic (China) 
^nd als König von Nippon bezeichnet wurde. Diese Anmafsung des ciiincsischen 
Kaisers war eine neue Veranlassung zum Friedensbruch (Juni 1 596). Schon im März 1 597 
schiffte sich ein japanisv.lies Heer von i ^oooo Mann in acht Abteilungen wieder unter 
dem (^berbelehle der Helden des ersten l eldzuges. |ukinaga und Kiomasa, ein. Siei;- 
reicb wie iniher drangen die Japaner vor; «in chinesi.sche.s Hülfscorps von 12OUO0 Mann 
imd ein zweites, das diesem folgte, wurde geschlagen. Während eines beinahe zwei- 
jährigen Kampfes scheiterten alle .Anstrengungen der Chinesen .in der T.ipferkeit und 
Kriegskunst der Japaner, welche eine feste Stellung im Herzen der Halbinsel einge- 
noinniL'M hatten. 

Ijejasu hatte inzwischen einen hohen Rang, den eines Kaidaisi, am Flofe des 
Mikado erhalten; auch war er zum Tairo (zum Mitglicdc des Reichsrates) ernannt worden. 
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Hidejosi hatte unvcrkcimb.u- sehen zu Anf.inji des Jahres 1598 tlie Absicht, 
seinen unnü'uHligcn, kaiun riintj.ilirii;L-n St)hn Hidejori n.ic!i seinem Ttjdc dem Schutze 
des Ije).isu, des nüichtigsten Fürsten und seines tüciitigsien I cldlicrrn, anatuveitrauen. 
Ijejasu zeigte sich aber nicht besonders geneigt dasni, da er damals schon selbst nach 
der Oberherrscli.ift strebte, w as er auch in einer von Hidejosi berufenen VcTsaoMnVuftS 
der LaiuicstVirsten deutlich zu erkennen gab. 

Eben war Hidejosi im Begriffe, den durch ein Erdbeben zerstörten Icmpel Hö- 
kosi mit der Kolossalstntue des Daibutsu wieder aufrichten zu lassen, als er in eine 
schwere Krankheit verfiel (5. Monat 1598). 

Der sich in die I.äni^c ziehende k<ireanische Kriei,' bt\i:ann auch sein Krici^svolk 
zu erschöpfen, und unter seinen l'eldiierrn und Olllzieren brachen Uneinigkeiten aus; 
auch waren in Japan selbst allenthalben die Landesfürsten im Unfrieden mit ihren 
Unterthanen. Man darf hier nicht aus dem Auge verlieren, dafs die Christenverfolgung 
sei: I )Sf' tot td.uicrtc, dafs viele von den christlichen Generalen und Offizieren, deren 
sicli 1 aiko in Korea zu entledii,'cn gesucht hatte, zurückgekehrt waren, und dafs der 
biter der Gluubensbuien auch den Samen vun Hnia und Zwietracht ausgestreut hatte, 
welcher in Fanatismus entartete. In dieser bedrängten Lage berief Hidejosi die fiinf 
Gouverneure (Go bugjö) und forderte sie auf» seinen unmündigen Sohn nacii seinem 
Toiie in Schutz zu nehmen. Diese versammelten sämtliclie I'iirsten, welche sich 
jeduch nicht bewegen liefsen, sich fUr die Nachfolge des Hidcjori zu erklären. (Am 
16, des 6. Monats.) 

Nun wandte er sich an Ijejasu, auf dessen Zureden die Fürsten endlicii zustimmten. 
L'ntcr sich selbst waren diese jedoch nicht einig, und überall im Reiche dauerten die 

Unruhen an. 

Im 7. Monate entbot Hidejosi aufs neue Ijejasu zu sich und legte das Schicksal 
seines Sohnes in dessen Hände mit den Worten, da{s es von ihm abhinge, seinen 
Solm auf den Thron zu setzen; dieser erkl.i:te sich jedoch unfähig dazu, und als 
Hidejosi ihm bedeutete, dafs niemand im Reiche es ihm zuvorthun könne, entschuldigte 
und entfernte er sich. 

Auf Anraten von Isida Mitsunari und Masida Nagamori, zweier Gouverneure, 
die übrigens keine aufrichtigen Freunde von ihm waren, ernaiiuie Hidejosi fünfTairo, 
drei Tsuro, fünf Gouverneure und einen gewissen M.ijcd.i Tosiije zu Heschützern 
seines Sohnes. Bald darauf brachen in der Studt Fuzinii selbst Unruhen aus, und in 
den Palästen der Fürsten fing man an, sich zu rOsten. JetJrt nahm zum letztenmale Hidejosi 
seine Zuflucht zu Ijejasu, drückte ihm sein Bedauern aas, dafs er obengenannte 
Heschützer seines Sohnes olmc seine vorhergehende Znstininuing oinmnt habe, 
und bat ilui, sozu.sagen die Stelle der göttlichen Vorsehung bei seinem Soime zu über- 
nehmen und das Reich imd den Frieden zu schützen, da er an Tapferkeit und Klug- 
heit alle übertreffe. Er liefs hierauf seine Feldherrn dem Iiejasu als dem Beschtttser 
seines Sohnes den l:id der Treue .schwören. Nach etwa acht Tagen starb Taikosama 
im ScI>K)sse zu Kuzinii (am iS. des S. .Monats in einem Alter von 63 Jahren. Er 

erhielt vom Mik.ido nacii seinem Tode den Titel Toin.)- kuni, soll aber selbst die Be- 
stimmung getroffen haben, sein Andenken als Sin Hatsiman, den neuen «acht-Fahncn- 
Geist», unter welcliem N'amendcr .\l!k.Kit)\\'<'zin .ils Kriegsg ort verehrt wird, zu verewigen. 

\\'.iln-end der Miiiderj.'ihrigkeit llideji'ris bestand die Rcgenisch.ift cks Reiches aUS 
fünf Tairo (oder Regenten), von denen der erste Ijejasu unbeschrankte Vollmacht bcsafs 
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und .nicli Jen Titel T.iitu führte, ferner ans drei Tsjiiro und aus fünf Co biiL;i(i. Erstere 
iuitcn die wichtigsten St.i.us.iiigclc^cniK-iien, die Hugjo die minder wichii^eii zu be- 
raten und die T^nro hatten för die öflentliche Ruhe und den Landfrieden zu 
wachen und die Streitigkeiten unter den Fürsten zu sclilicluen. Mit diesen Ämtern 
waren regierende, zum Teil sehr mächtige Fürsten bekleidet, und es war ihnen ein 
bestimmtes Linkomnicn zugesichert. Um die verwickelte /usanimcnstellung der Kegcnt- 
schaft und das tragische Ende des legitimen Erben des Sjogunats w3hrend eines viel- 
}ihrigen K.impfes kennen /ii lernen, wollen wir die Mitglieder des Reichsrates, aus 
denen die Regentschaft bestand, einzeln anführen. 
Die fünf Tairo' waren: Besitzungen. 

.. . Katsusa, Musasi, Sagami 

Minanuno I,eH«u. ujeno. 

Kag.i, X'oto, Jetsizen. 
Mut&u (D.ue), Aidzu. 

Dewa. 
Aki, Suwo, Nagato, 



Majcda Tosiiie. 
Ujesugi Kagekatsu. 



Einkommen. 
340000 Koku. 
100000 Koku. 
looooo Koku. 



Mori Terumoto. 

L'kida Ilideije. 
Die drei Tsjuro: 

Nakamura Kadsuuzi. 

Ikoma Tsikamasa. 
Horiwu Josiharu. 
Die fünf Bugj(V: 
lada Mitsunari. 
Masida Nagamori. 
Asano Nagamasa. 
Nagatsuka Masaje. 
Tokuzenin Geiii. 



Iwami, Bingo. 
Bizen (Masaka), Harima. 

Suruga, Mutsu. 
Sanuki. 
Tötomi. 



I2ÜÜ01I l\i)ku. 

240000 Küku. 

140000 Koku. 
160000 Koku. 
1 10000 Koku. 



200000 Koku. 
200000 Koku. 

20.}<)()O Koku. 
500UO Koku. 
50000 Koku. 



Omi, Saw.ijama. 
Idzumi. 

Kahi. 
Ouii, Miiiakutsi. 
Iiuba. , 

Wir haben bereits von Taikosama ebeCharaktertsttk gegeben; wir wollen dieser 

zur Vervollständigung noch die Schilderung dieses grofsen Mannes hinzufügen, welche 
wir den Mitteilungen der Missionare verdanken, die übrigens nichts weniger als seine 
Lobredner waren. «Aus der Hefe des Volkes erhob er sich zur höchsten Stufe der 
Macht; gleich grols im Frieden wie im Kriege wufste sein umfassender Geist ein neues 
Staatsgebäude zu errichten, ohne das alte umzustQrzen, seine mächtigen VasaUen in 
Abhängigkeit zu versetzen und ihre Kriegsmacht zu seinen Eroberungen zu benützen. 
Er verst.md Reichsgrofse, die ihn hafsten, anhänglich zu ni.icheii und das Vt)lk, d.is 
ihn fürchtete, für sich zu begeistern. Er wulste zu belohnen und zu bestrafen, Ver- 
dienste auszuzeichnen und dadurch seine Anbanger anzuspornen. Er geriet zwar leicht 
in Aufregung, die sich bis zur Wut steigerte, doch führte ihn die Vernunft bald zur 
Ruhe und Besinnung zurück, l'r achtete die christliche Keligitm aus Überzeugung, 
verfolgte aber die Glaubensboten und ihre Anh.inger auji l^ilitik. Er venichietc den 
Buddhismus und errichtete dem Volksglauben einen Daibutsu, das kolossalste Buddha- 
bild im Reiche; er selbst hatte wenig Ehrfurcht vor den Göttern und wollte doch nach 



* Tairo könnle man mit Obcrrcgenten, Tsjuro mit Unterregeoicn und üugjO mit Depanenients- 
CltcT flbcrseticn. Kote rar 2. Auflage. 
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seinem ToJc sicli selbst als einen Gott anbeten lassen. Die Reitlisürofscii, welche 
sich nicht der Gefahr aussetzten, durch die Gewalt seiner Waden vernichtet Jtu 
werden, richtete er durch den ihnen aufgezwungenen Luxus zu Grande. Auf seine 
Staatsklugheit setzte er gröfseres Vertrauen als auf sein WafFenglüCk, welches er als 
letztes, aber für ilm unfehlbares Mittel zur Hülfe n-ilim." 

Dur letzte Befehl, den Hidejusi auf dem Sterbebette ge^^ebcn, war, »iWItW'J^W 
aus Korea zurückzuziehen; Ijejasu sandte den Tödo Takatoru mit dieser Ordre dahin. 
Das Kriegsheer war dort in Gefahr, durch ein chinesisches HQl6corps abgeschnitten 
zu werden, zog sich jedoch dem Feinde stets die Spitze bietend, nach den längs 
der Küsten angelegten l'orts zurück inid schiffte sich nach N.iyojn ein, wo es 
glücklicli landete. Im Dezember 1598 erscliienen die Befehlshaber am Hofe zu 
Fusimi, wurden von Ijejasu und dem Regentschaftsrat ehrenvoll empfangen und 
für ihre Heldenthatcn belohnt. Der I-eldherr Simadsu Josihis;i wurde seiner {^Tofseii 
Verdienste wegen vom Mik.ido zum Sani^i ernannt. Auf dem Schauplätze des sich 
bald erhebenden Bürgerkrieges werden wir die aus dcni koreanischen b'eldzuge 
zurückgekehrten Generale und Soldaten eine bedeutende Rolle spielen sehen. Ein 
grufser Teil derselben waren (Christen; sie kämpften später auf der Seite des 
rechtniäfsigen Hrben der I lei rschaft Taikosamas ; mul ist es nicht zu bezweifeln, d.ifs, 
wenn seine Partei gesiegt hätte, auch das Christentum seinen Triumph mitgefeiert 
hatte. Die zahlreichen Beweise von Mut und 'l'apferkeit, Hrgebenhcit und Treue, 
welche die christlichen Offiziere und Soldaten in den beiden koreanischen Feld- 
zügcn an den Tag gelegt, hatten sogar das Mifstrauen Taikosamas besiegt. Unter 
den Mitgliedern der für seinen Sohn eingesetzten Regentschaft sollen sich auch christ- 
liche bürsten befunden haben. 

Inzwischen sehen wir zu Anfang des Jahres 1 599 Ijejasu im Schlosse zu Fusimi, 
wenn auch ..liLiiib.u mit den Mitgliedern der Regentschaft gemeinschaftlich regierend, 
thatsächlich s^hon g.uiz die Nachfolge Hidejosis übernehmen. Schon damals verlauteten 
allenthalben Besorgnisse um Hidejori, Taikos Sohn und bestimmten Nachfolger, bezüg- 
lich seiner Zukunft und Sicherheit. 

Isida .Mitsunari, der erste derCouverneure, hatte gleich nach dem Tode Hidejosis eine 
zweideutige Rolle Ijej.isu s^egenüber «.gespielt und versuchte ilm mit einflufsreiclicn 
Personen und Mitgliedern der Kegicrung zu entzw eien. Auch lierrschte damals schon 
unter einigen FDrsten und anderen kriegerischen Führern eine ungünstige Stimmung. 
Diese wollten nur ihre eigenen Herren sein. Ijejasus Freunde wurden um ihn be- 
sorgt und zogen von Kioto und aus den Provinzen nach dem Schlosse von l usim;. 
um ihn zu bescliützen. Melu'erc der Pürsten ii.utcn sich zuvor im stillen durch Heiraten 
miteinander verschwägert. Da diese frühere \ asallen Hidejosis wareti und ohne Zu- 
stimmung der von diesem fOr- seinen Sohn eingesetzten Regentschäft eheliche Ver- 
bindungen eingegangen hatten, so beklagten sich die Mitglieder der Regierung (die 
Tairos mid CJouverneure) bei Ijejasu, welciier sie jedoch abwies. Durch ihren l>id 
verpflichtet, eriioben sie gegen ihn eine ernsten Sprache, und es kam zu MitsheUig- 
keiten. Mitsunari war dabei nicht unthätig und nährte, so viel er konnte, die Flamme 
der Zwietracht. Als erster Gouverneur suchte er sich den Anschein eines eifrigen 
\'erteidigers der Rechte llidejoris zu geben; er strebte jedoch selbst nach der Reicbs- 
gewalt, und so trat er als ijejasus heiliger Gegner auf. Hr wufste übrigens viele und 
mächtige alte Freunde Taikosamas för seine angeblich gute Sache zu gewinnen und 
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sie mit einem künstlichen Netze von Intriguon zu umstricken. Iiifoigc der gesetz- 
widrigen Heiraten, durch welche einige Fürsten mit Ijejasu verwandt wurden, sahen 
sich die Mitglieder der Regentschaft genötigt, Ijejasu aufzufordern, von der Regent- 
schaft auszuscheiden und den Vorsitz derselben niederzulegen. V.t verliefs daher 
(")saka und begab sich nach Fusimi in sein eigenes Palais. An sich schon mächtig, 
gewann er immer melir Anhänger und einige angesehene Fürsten, die Mitsunari 
firOher mit ihm entzweit hatte, sclilossen sich ihm nun nach Entdeckung von dessen 
Rünken um so enger w ieder an. Unter diesen waren selbst einige Mi^iieder der Re- 
gierung, wIl- M.ijcda Tosiije. 

Mitsunaris Intriguen wurden jedoch bald sichtbar, und sieben Fürsten, frühere 
Feldhcrm des Taiko, trugen bei dem Reichsrate ( Tain)) darauf an, ihn zur Verant- 
wortung /AI icichcn. So sah sich Mitsunari genöti^, Osaica, wo er Icurz zuvor mit 
den übrigen Gouvenieurcn und mehreren Feldhcrm Tnikos, worunter auch (ukinagA, 
der Held von Korea, .sich befand, einen Anschlag auf Ijcjasu bcr.ueu ii.nte, zu ver- 
lassen. Er soll als Frau verkleidet in einer Damensänftc nach Fusimi gellüchtet sein. 
Vier Forsten verfolgten ihn in der Absicht, ihn zu töten. Er hatte die Kühnheit, zu 
Fusimi vor Ijejasu zu erscheinen, der ihm den Rat gab, sich nach dem Schlosse Suwa- 
jania .uif seine Güter in Omi zurückzuziehen. Um ihn gegen die Verfolgung der vier 
Fürsten zu schützen, iiefs er ihn von einer Rskortc dahin begleiten. Ijejasus Ab- 
sichteix waren aber auf einen gro(seren Erfolg als auf die Unschädlichmachung seines 
Gegners gerichtet; er fühlte sich bereits mächtig genug, um diesem mit seinem ganzen 
Anliange in offenem Felde die Stirne zu bieten. Nur wenn er diesen mit seiner ganzen 
Partei durch einen Schlag vernichtete, konnte er hoffen, sich die oberste Gewalt dauernd 
zu sichern. 

Die übrigen Tairos, viele Fürsten und Feldherm zogen sich auf einige Zeit nach 

ihren Fi'irstemüniern und Besitzungen zurück. Die übrigen vier Gouverneure waren 
bereits von (^s.ik.i in das Schlofs von Fusimi zurückgekehrt und beschäftigten sich 
dort mit den Reichsangelegenheitcn, Sie fühlten sich jedoch nicht kräftig genuy, das 
Staatsruder zu ftlhren, und luden daher Ijejasu ein, das Schlofs wieder zu beziehen und 
ihnen wie früher beizustehen. Im Juni 1599 hielt er seinen Hinzug und empfing 
die Glückwünsclie aller in Fusimi anwesenden Fürsten. Seine .Maclit war höher als 
je gestiegen. Im September begab er sich nach Ivioto an den Hof des Mikado und 
zog tnic einer doppelt so starken Leib\(-ache als früher im Oktober nach Osaka, um 
am Hofe des Hidcjori dem Jaliresfesu Jcs neuiuen Monat^ iu i/uwolnien. Zum Auf- 
gebot einer so starken Macht hatte das durch .Mitsunari verbreitete (Jerücht, dafs der 
Fürst Majeda Tosinaga dort einen Angriff auf Ijejasu auszuführen beabsichtige. \'er- 
anlassung gegeben. Dieser sandte jedoch seine Mutter alsUnterpfand seiner Treue anljcj.isu. 

Am Neujahrstagc (ifoo) begab sich Ijejasu wieder nach Osaka und empfing im 
Schlosse daselbst die Glück ^Miiische aller Reichsgrofsen, I'ürsten und Feldherrn; er umgab 
sich hei diesem Anlals mit grulsem Glan/e. \ur U;esiiL;i Kagekatsn, der Tairo oder .Mit- 
glied der Kegent.sciiatt war, war nicht erschienen. Lni die Mitte dieses Jahres zog 
Ijejasu mit einer bedeutenden Kriegsmacht nach Jedo, der damals noch unbedeutenden 
Hauptstadt seines Fürstentums Musasi. Die Bewachung des Schlosses von Fusimi ver- 
traute er einigen seiner tüchtigsten Offiziere an. Die \achricht, dafs sich Kagekatsu 
gegen ihn rüste, hatte ihn zu diesem Schritte bewogen, denn die Länder dieses mäch- 
tigen Fürsten grenzten an sein eigenes Fürstentum. 
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Mitsunari, der in scincin H\il im stillen vcrn'itcrisclic Pl.'inc scliiniedctc. hatte mit ^ 
Kagckaisu gemeinsame Saclic gcnuiclu und auch die Gouverneure auf seine Seite zu 
ziehen gcwufst. Plötzlich brach er nun aus seinem Hlnterhake henw und zog nach ' 
Osaka, wo sich bald viele Anhänger und die akcn Generäle Taikosumas um ilffi sammelten. 
Obj-Ieich einige seiner Freunde ihm rieten, die Waffen yes^en Ijejasu zu erlieben, l 
Uefs er sich nicht abschrecken. Kr rechnete, da er sich den Anschein gab, tür die / 
Sache des legitimen Erben, Hidejori, zu kämpfen, auf die Unterstützung der Fürsten . 
der westlichen Provinzen, der alten Freunde Tailcosamas, und glaubte, sich auch auf 
die Fürsten der östlichen Provinzen, welche Freunde des Kagckalsu waren, verlassen ; 
zu können. Fr berief die zu Osaka anwesenden l"ürstcn in das Schlofs und forderte | 
ihnen Geiseln für ihre Treue ab; aus den Palasten der übrigen Fürsten, welche SIC 
bereits an Ijeiasu angeschlossen hatten, licfs er deren Frauen ufld- Kinder durch Be- 
waffnete in das Schlofs abführen. 

Ijejasu, der sich damals in Simotsnke, dem ostlichsten an die I.andcr des Ka^ic- 
katsu angrenzenden Fürstentum befand, überraschte die Kunde von MilsuivAns n-™' 
stand nicht; er befürchtete nur, dafs die Fürsten, deren Familienmitglieder als G«se\ 
im Schlosse zu Osaka ach befanden, jetzt niclu mehr gegen Mitsunari kämpfen würden« 
Er selbst war schon fest entschlossen, sie ab/ichcii und in ihre Länder zurückkehren zu 
lassen, als ihm ein gewisser Ji Nawomasa davon abriet und es auf sich nahm, die Gesinnung 
derselben zu erforschen. Als abgesagte Feinde des herrschsüchtigen Mitsunari, dessen Plan 
sie durchschauten, erklärten sich die mdsien bereit, gegen ihn zu Felde zu ziehen 
unter der Voraussetzung, dafs Ijejasu für die Sache des nocli unmündigen Hidejori, 
der an diesem Aufstände unschuldig sei, kämpfen würde. }-s wurde beschlossen, zu- 
erst gegen den i eind im Westen — Mitsunari und seine X'erbündeten — zu zieiien 
und zwar unter dem Oberbefehle von j! Nawomasa und Honda Tadakatsu. Ije}asu 
versprach zu folgen; seinen: Sohne Hidejasu trug er die Verteidigung seiner Lander 
geilen Ka^ekatsu auf. Auch Ijejasu versicherte sich der Treue der Fürsten durch Eid 
und Geiseln. 

Bald standen die beiden Oberfeidherm mit siebenundwanzig FDrsten und fönfzig- 

taiisciid Krici^crn bei Ktjosu, das sieben Meilen von Ogaki , dem Schlosse Mitsunaris 
in der Provinz Mino, etitfcmt war. Hier erwarteten sie Ije jasu, der jedoch unter de'n 
Vorwande von Erkrankung nicht ersciiien. Sie wurden uJigeduldig und machten am 
23. des achten Monats einen Anfall auf die Festungen von Gifu, Inugama und Dgaki 
und fügten den Belagerten grofsen Schaden zu. Am 13. des neunten Monats 
traf Ijejasu mit seinen Truppen zu Kijosu ein. Unterdessen hatten sich die Fürsten 
ini Osten von Mino für Ijejasu und die der w estlichen Provinzen zu Osaka für Hide- 
jori erklärt. Andere Fürsten blieben neutral in Abwartung der Wendung des Kriegs- 
glückes. Mitsunari bcschlofs, gegen die Ansicht seiner Generale, welche ihm rieten, 
sich in seiner Festung zu halten , im offenen Felde Ijejasu die Spitze zu bieten im 
^'ertrauen auf seine Uberniacht; denn sein Heer zählte 128000 Mann, das Ijejasus 
nur 75000. Mitsunari hatte mit seiner Armee unter dem Oberbefclile vt>n Ükida Hide- 
ije und von zweiundzwanzig Generalen, unter denen der berühmte Jukinaga und der 
tapfere Fositaka sich befanden, im Osten des ; r .fsci I .uKlsees von Onii in den Ebenen 
von Seki.t;.ihara Stellung genonmien unJ sich .m die nordöstliche Bergkette an<_;elehnt, 
auf deren Hölicn die Truppen des Gegners aufgestellt waren. Bei Sekigaliara kam 
es zur Schlacht, die bis gegen Mittag unentschieden blieb. Jetzt entsteht Verrat; der 
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General Hidcmoto bleibt mit der Reserve zurück, der von Ijejasu bestochene Hibcaki 
fällt Tositaka in den ROcken, wird iedoch von ihm zurückgeworfen; vier andere Ge- 
nerale gehen zu Hibeaki über und Tositaka, geschlagen, tÖiet sich auf dem Schlacht- 
fcldc. Der (")berbefelilshalK"r will sich auf die Verräter werfen, wird jedoch \ou 
Seiniget) zurückgehalten, vun zwei seiner Generale verlassen und zieht sich gegen 
Osaka zurück, ebenso Josihira, Fürst von Satsuma. Mitsunari und Jukinaga kämpfen 
mit Verzweiflung und flüchten sich endlich, verraten und verlassen, der erstere in 
das Gebirge Ibukijain.i, letzterer in ein Kloster; mehrere Fürsten blieben auf «.1cm 
Schl.ichtfckle, .mdcrc entkamen und kehrten in ihre Lander /nrikk. An diesem Tage 
wurden vierziglausend Kopfe den» Sieger Ijejasu zu l üisen gelegt. Er hatte nur vier- 
tausend Mann und keinen emsigen General verloren. Mitsunari wurde halbverhungert 
im Gebirge gefangen genommen, und Jukinaga gleichfalls im Tempel von Kojasan ent- 
deckt. Als Christ wollte letzterer sich nicht durch Leibaufschlitzen das Leben nelimeii 
und ergab sich. Beide wurden mit Ankokuzi Jekei, einem Buddhapriester und Rat- 
geber MitsuTtaris, zu Roksjogawa enthauptet und ihre Köpfe mit dem des Gencrak 
Nagatsuka Masaije zu Sandsjo zur Schau gestellt. AulserJetii wurden noch acht An- 
han<j;er des .Mitsunari, die iinu aus dem Schlosse zu Osaka geiolyt waren, zu Aw.Tta- 
gutsi gekreuzigt. Ijejasu zog hierauf in Osaka ein, wo man in grofser Bestürzung 
war, empHng die Glückwünsche zu seinem Siege und belohnte seine Generale und 
Krieger mit den Gütern der Besiegten. Ijejasu soll an dreifsig Fürstcntfimer unter sie 
als Lehen verteilt haben. Taikos Sohn, Hidejori, blieben nur die verhaltnisniäfsig 
geringen l-inkiin!te von 60000 Koku aus den Landschaften Setsu, Kii und Itsumi. 
Den zu seiner i ainie übergegangenen iiibeaki, dem der Sieg von Sekigahara zu verdanken 
war, belehnte er mit dem Fürstentume des Oberbefehlshabers Hideije, der sich nach 
Satsuma geflüchtet hatte. Derselbe Starb jedoch, nachdem er geisteskrank geworden 
war, bald darauf und hatte somit von seiner Be'ohtuiiig keinen (ienufs. So ward 
«Bestrafung der Gegner und Belohnung der I reunde» zum Wahlspruche des gewaltigen 
Siegers, mit welchem er die ersten Urkunden semer obersten Gewalt bestätigte. Die 
neutral gebliebenen und alle besiegten Fürsten traten nun auf die Seite von Ijejasu, 
begaben sich nach jedo und ubergaben dort Geiseln als Untcrpfindcr ihrer 'Freue. Ich 
glaube, die binzelheiten dieser denkwürdigen Schlacht anführen zu müssen, da durch 
dieselbe der Grundstein des Sjogun-Hauses des Minamoio Ijejasu gelegt und der Smrz 
der Dynastie des Taikosama hcrbeigeftkhrt worden ist. 

Wir wollen nun noch einen Blick auf die Denkschriften der Mission.ire werfen 
und dieselben mit unseren Mitteilungen aus japanischen Quellen ver<^!eichen Nach ersteren 
entstand bald nach Taikos Fod bei der Regentschaft Uneinigkeit wegen \'erscliicdcn- 
heit der Meinungen über die Beendigung des Krieges mit Korea. Mitsunari, unter- 
stäzt von Jukinaga und anderen Pürsten, welche sich im koreanischen Kriege nus- 
gezeiclmet hatten, waren für, Asano Kagamasa gegen die Fortsetzung dieses Fc!d- 
zuges. Letzterer hatte eine mächtige Partei auf seiner Seite und eine feindliche 
Haltung angenommen. Ijejasu benützte diesen Zwiespalt, seine Macht zu befestigen. 
Er ließ seine Truppen aus den östlichen Provinzen (Kwanto) liegen Osaka ziehen. 
Fbenso zogen die Fürsten, welche zufolge der \'erordnung des l'aikosania ihren Sitz in 
Os;tka und Fusimi hatten, Truppen aus ihren Landern an sich und rü.stcten. An 
beiden Onen zeigten sich kriegerische Bewegungeti. Ijej.isu (die Kirchengeschichte 
nennt ihn Daifusama, d. i. Obervormund), der sich der Partei des Asano Ka* 
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g.imasa anzuschlicfscn schien, wurde immer mächtiger und aninnfsender. Mitsu- 
nari (die Missionare führen ilin unter dem Namen Xibunojo, auch Gibonseijo, 
auf, welches Skibuno sioju — Ceremonienmeister — dies war sein Hoftitel 
heilsen nuifs) li.utt Jen Mut, sich dessen Anmafsungen zu widenjctzen und sich zu 
tOsten. Vmi keiner Seite wagte man jedoch den Au-^rifr Die Missit'iiare schreiben 
dies einer früheren Übereinkunft zu, dafs man denjenigen als einen l eind des Vater- 
landes betrachten würde, der zuerst den Frieden zu stören wagte; die Ursache liegt 
jedoch in dem von der Regentschaft dem Taiko geleisteten Eide. Nun erzählen die 
Missionäre weiter: Daifusmr.a (Pejasu), der immer mehr Anhantzer gewonnen, habe 
Mitsunari als erstem Ruhestörer befohlen, zur Strato sich den Leib autzuschUtzen. 
Dieser sei nacli Fusimi, wo sicli die übrigen Gouverneure befeinden, entflohen , von 
vier niit ihm alliierten Fürsten begleitet. 

Dort sei es jedoch zu einem \'cr}^lciclic ^ekoninicii und somit die erste r.ni- 
pörunj: ohne BUitvcrnicfsen beendi>^t worden. Die Miti,'heder der Ref^entschaft, die l.uto-' 
und Gouverneure, seien hierauf mit Ausnahme des Tairo Kagekatsu (Cangrasu) t»ftÖ\ 
Ösaka und Fusimi zurückgekehrt. Dieser sei ein Freund Mitsunaris und ein Anhänger 
des Hauses Xohun.i_i;.i gewesen. Auf Ijejasus wiederholte Aufforderung, sich an den 
Hof des Prinzen (Hidejori) zu (^saka zu be<,'ehen, sei er nicht erschienen. Ijejasu h.ibe 
daher bescliiossen, gegen ihn zu l'eldc zu ziehen und sich so in die Falle locken lassen. 
Denn sobald er zu Felde gezogen, hätten die von Ijeiasu unterdrückten Mitglieder 
der Regentschaft mit Mitsunari, Jukinaga imd den anderen unzufriedenen Fürsten und 
Feldherrn gemeinsame Sache gemacht, sich der Stadt Osaka bem.ichtigt und Ii t u zu 
wissen getlian, Jafs er von der Rc^entscliaft ausgeschlossen sei, weil er den \'er- 
fügungen laikosamas zuwider gehandeil habe und d.ils er fortan in den ostlichen 
Provinzen (Kwantö) bleiben solle. Insgleidicn hätten sie den Forsten, welche sich 
Ijejasu oder seinem Sohne angeschlossen, licdeutet, in der Residenz des jungen Prinzen 
ihren .Aufenthalt zu nehmen, wie T.iiko es verordnet, oder Geiseln zu stellen. 
Bald sei ein m.äcluiges Heer zusamniengekonnnen, mit welciiem die Verbündeten nach 
Fusimi gezogen seien und die Besatzung, welche einen Ausfall gemacht, vernichtet 
und das Schlofs zerstört hätten. Hierauf seien sie in die Provinz Isc vorgerückt 
h.itten drei Festungen eroben «nd sich nach iler starken Festung Xagoj.i in Owari 
gewandt, unj Daifu.saina den Weg zu versperren. Dessen Bundesgenossen seien 
jedoch zuvorgekommen, hätten diese Festung besetzt, ^eien hierauf in das Fürstcn- 
tum Mino eingefallen und gegen die Festung Gifu gerückt, welche Chiunangodono 
Samburadono innegehabt. Hier erwähnen die Denkschriften (Ütterae annuae) der 
Missionäre eine wichtige Persönlichkeit, welche die japanische Geschichte während 
fünfzehn Jahren mit einem Schleier bedeckt hatte. In diesem verstümmelten Namen 
erkennen wir Sanbosi mit seinem Hoftitel Tsjunagon wieder, den jetzt zweiundzwanzig- 
jährigen Sohn Nobutadas, der im Jahre 1582 von Taiko zmn Thronfolger des Nobu- 
naga bestinmn, als Sohn anuenonimen und unter dem Namen liidenobu zum 
XXVIII. Sjogun designier: wurde und als solcher von 1582 — 15S5 aufgeführt wird. 
Er war rechtmsrsiger Prätendent des Sjögunats, welches Taiko (im Jahre 158^) 
selbst innehatte, dann im Jahre 1591 seinem. Neffen und Adoptivsohn Hidctsugu 
abirat und, nachdem er dicsi-n aus dem Wege geräumt, seinem_ unmündigen Sohne 
Hidejori nach seinem Tode zu erhalten suchte. Wohl war Sanbosi bis jetzt aus 
der Geschichte, aber nicht aus dem Gedächtnisse des nach der Hcrrscbah strebenden 
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Ijcj.i.su vetschwuttden. Er war flir beide Parteien gefährlicli, um st) mehr, da er nach 
dem Zeugnisse der Patres Oirist geworden und ein eifriger Anhänger des Christen- 
tums gewesen sein soll. Gegen den Willen seines ersten Beamten liefs er sich durch 
profse VcrsprL\:!)iinm.n von Mitsunari bewegen, sicli iiiin nnziischliefsen. Es hanen 
sotnit die Biindesgciiosstii Ijejasus doppelte Ursache, iliii in seinem Schlosse anzu- 
greifen» wo er, wie die Missionire sagen, bei einem Ausfiille gefangen genommen 
wurde, aber nach japanischen Quellen sich unterworfen und nach dem Tciiipcl von 
Kojasan zurückgezogen haben soll, wo er nach einigen Jahren gestorben ist. Der 
Umstand, dafs Jukiuaga (Dom Augustinus), den die Missionäre als einen der eifrigsten 
Anhänger der christlichen Kirche bezeichnen, nach der Schlacht von Sekigahara gleich- 
falls in Jen Tetnpel von Kojasan geflQchtet, scheint für Sanbosis Aufenthalt in Koja- 
san iinJ dessen trühere Rekehrung zum Christentume zu sprechen. Nach den Be- 
richten der Missionäre marschierten hierauf Ijejasus Bundesgenossen gegen die Festung 
Kano, welche von Mitsunaris Truppen beset/t war; Hülfstruppen von Josihida, dem 
Pörsten von Satsuma, und von Nukinaga waren noch zur rechten Zeit herbei- 
gekommen, um jenen den Übergang über den Flufs Ödagawa, welcher die Festung 
schützte, zu verwehren. Dadurch wurde soviel Zeit gewonnen, dafs .sich die Armee 
von Mitsunari nnt jener seiner Anhänger vereinigen konnte, und so Sooou Mann dem 
Feinde gegenflberstanden. Mitsunari konnte sich jedoch nicht zu einem Angriff ent- 
schliefsen, obgleich die Macht des Feindes kaum 30000 Mann zählte. So stand man 
sich dreifsig Tage lang unthätig gegenüber, als unerwartet Ijejasu mit seinen Truppen 
erschien und im \'erein mit seinen Bundesgenossen zum Kampfe anrückte. Bei Seki- 
gahara auf dem linken Ufer des Ödagawa kam es zur Schbcht. AU das Zeichen zum 
Angriff gegeben wurde und beide Heere zusammenstiefsen, gingen viele Offiziere mit 
ihrer Mannschaft zu Daifu über; der Ruf »Verrat'» ei scholl dvircli die Glieder, alles 
geriet in Verwirrung, viele suciuen ihre Kettung in der Flucht, und nur wenige Ge- 
treue, meistens Offiziere und Vornehme, kämpften in der Umgebung des Mitsunari 
Jukinaga und änderer Generale, welche in den R«ihen der Feinde ihren Tod 
suchten. Mitsunari und Jukinaga wurden gefangen. |-ast ohne Widerstand drang 
Daifus Heer siei;reich in Mino vor und bemäcIuiLiie sich der festen Pkitze. Mitsunaris 
Bruder, der die 1 estung Inugauia besetzt luite, ubergab diese den i lamnien und sich 
dem Tode. _ 

Bald waren alle Festungen der Kronländer mit Ausnahme von Osaka in Datfus 
Händen. Morl Terumoto (Morindono der Patres), der »nächtigste unter den Tairos, 
war als Beschützer Hidejoris und BefehUhaber des Schlosses von Osaka zurückge- 
blieben. Dieser hätte die stark besetzte und hinreichend verproviantierte Festung halten 
und selbst mit seinen eigenen Truppen Ijejasu so lange du: Spitze bieten können, bis 
sich die Treugebliebeneii gesainttielt liättcn. I> befand sich in der stärksten Festung 
des Reiches und hatte den Reichsschatz, den Prinzen, die Geiseln der Fürsten, selbst 
derer, welche sich an Datfu angeschlossen hatten, in seiner Gewalt. Auf die Nach- 
richt von der Niederlage Mitsunaris und seiner Anhänger schien Terumoto Mut und 
Fassung verloren zu haben, verliefs die Festung und bezog sein eigenes Palais in 
der Stadt, welche er Daifu ollneie und sich auf Cnade und Ungnade ergaj). Fr be- 
siegelte seine Feigheit noch mit einer Sciiandtiiat, indem er den seinem Schutze an- 
vertrauten Sohn Jukinagas hinrichten und dessen Kopf Daifu Uberreichen liefs, eine 
Handlung, die selbst das GemOt des Siegers empörte. Soweit die Geschichte dieses 
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dcnkw ürJif;cn l-clJ/up;cs nach den schriftlichen Nacluichten der Glaubensboten am 
l^nde des sechzehnten Jahrliunderts. — 

In den Geschichtstabcllen von Japan «Wa ncn kei», einem dem jeta regierenden 
Hause des Minamoto liejasu «^ünsti.yen Geschichtswerke, wird diese Schildcrhebiing, 
ursprünglich auf dem Hoden der Cesetzinafsii^keit mit Rczii!4 auf die 7"hron(oIt;e ati- 
geregt, mit den Worten erwähnt: «Isida Miisunari und Koni&i Jukinaga sammeln die 
Truppen von den Kreisen des Gokinat, Saikatdö und Hokurokudö und erregen 
einen Aufstand. Ijejasu fuhrt persönlich gegen sie die Truppen von Kwantö, liefert 
den F.mpörcrn ein Treffen bei Sekigahara und schlägt sie ;\u\"s Wxnyi. Terumoto und 
.Motoharu ergeben sich dem Sieger, Jositaka entleibt sich, und Mitsunari und Jukinaga 
werden hingerichtet,» 

Die Reichsgeschichte von Japan «Das Nippon wodat itsifAO*, dessen \ crotTent- 
lichung mit dem denkwürdigen Jalire 1600 aufhört, schliefst mit den schnieichUvischen 
Wonen der Untertli.iiiigkeit: "Im neunten Mom.uc des rünfien Jahres von Kei (Ok- 
tober 1600) führt Ijejasu Krieg gegen die Autstandischen und besiegt sie. Seit AVeSCf 
Zeit geniefst das Reich Nippon den Frieden, und der Name von Ijejasu haUt vx^ 
ui/e:i Lande wieder. Sein Name und der seiner Abkömmlinge ist auf immer scgen- 
voll, und ihr Reich wird dauern solange wie Himmel und Krde.» 

Durch die Schlacht von Sekigahara war der Grundstein zur Herrschaft Ijejasus 
gelegt. Hs waren aber noch drei mächtige Fürsten von grofsem Gewichte in der 
Wagsclule des Landfriedens, nämlich Mori Terumoto (der Molindono der Patres), 
Statih.Uier der westlichen i^rovinzen von N'ippon und Herr von neun Fürstentümern, 
der Befehlshaber der Lestimg Osaka, dann Nagawo Kagekatsu (Canque casu), Fürst 
von Jetsigo, der im Jahre 1587 von Taikosama zum Statthaher der nördlichen Pro- 
vinzen des Reiches (Hokkoku) ernannt, ein Beschützer Mitsunaris, als dessen Bundes- 
genosse er eine Hauptrolle gespielt hatte. Diese beiden Fürsten unterwarfen sich; aber 
der dritte, Josihida, Fürst \o[i Satsunia, der glücklich nnt einem Teile seiner 'Fruppen 
aus der Schlacht von Sekigahara entkommen war, wollte sich dem Sieger nicht 
unterwerfen. Kiusiu war vom Anfange an der Hauptsiu des Christentums; die christ- 
lichen Fürsten und Soldaten bildeten den Kern der Armee in den koreanischen Feld- 
zügen und fochieii auch gröfstenteils unter der l-.ihne des unglücklichen Jukinaga. 
Dieser war Fürst von Higo, einer der bedeutendsten Landschaften von Kiusiu, und 
eine Zeit lang sogar Statthalter der neun Fürstentümer, woraus diese Insel besteht. 

y.or Frhaltung des Friedens und »ur Begründung der Herr scli.ih Ijejasus war 
die L'ntcrwerfung des miiclniizen Fürsten von Satsuina, der auch scliou Herr seiner 
Nachbarländer Hiuga und Üsumi geworden, unumgänglich nötig. Der Statthalter 
von Nagasaki erhielt Befehl, mit Hülfe der Fürsten von Arima und von Omura Josi- 
hida zum Gehorsam zu bringen. Der St.itthalter (Ximandono) war ein Christenfeind, 
die beideti F'insten eifrige Christen; die Kirchcngeschiclitc nennt sie «zwei Säulen der 
christlichen Religion». 

Alle Handlungen Ijej.isus, von seinem ersten Auftreten auf dem Schauplatze des 
Erbfolgekrieges unter Nobunaga an, zeugen von einer unergründlichen Schlauheit, 
welche man lieuizutagc als politische Begabung bewundern würde. 

Den Keichsgcseizen zufolge nuifste der Statthalter von Nagasaki, imi so wiciitigc 
Befehle gegen einen Fürsten der Insel Kiusiu zu vollziehen, mit der Würde eines 
Kiusiuno tandai (d. L Stellvertreter in Kiusiu) vom Mikado bekleidet sein; daher 
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versteht es nch von selbst, dafs dieser mir ein eifiiger Anhänger der Landesrcligion 
sein konnte, und diesem teilte man christliche Hfllfitnippen zu, um gegen einen 

ChristcnfcinJ zu k.'inipfoii, und dies zwar unter dem Befehle zweier In'irsten, die es 
aus ciirisilichcn Grundsätzen vermieden hatten, an der Scliilderhebung Jjegen Ijcjasu 
teilzunehmen, weil sie ihm als Regenten (während der Unmündigkeit Hidejoris) Treue 
geschworen hatten. Jetzt mußten diese pflich^etreuen MSnner wider ihren Willen 
sowohl mit ihren Religionsfeinden als gegen dieselben zu Felde ziehen, um so Hals 
und Rache auf sicii zu laden. 

Bald wurde der 1-Urst von Satsuma zum Gehorsam gebracht, und wenn es auch 
dem siegreich an den Hof des Ijejasu zurOckkehrenden Statthalter von Nagasaki nicht 
glfickte, die beiden Fürsten in Ungnade zu lirin<,'en, so ventnlafste er doch ein Edikt, 
vermöge dessen die Ausübnnt: der christlichen Religion auf Kiusiu verboten wurde, 
wenn dieses auch aus Besor^'nis \or einem allgemeinen Aufstande der Christen spater 
widerrufen wurde. Es genügte vorerst, die Christen in Furcht zu setzen und streng 
zu überwachen, was vor allem im FQrstentume Higo, wo sich an hunderttausend 
Christen befanden, nöti«,' war. Der mit diesem Lande nach Jukina^^as Tod aufs neue 
belehnte l-urst konnte natürlich kein Freund der Christen sein. Die Ausrottung der 
Christen war fe.ster Besciilufs, zu dessen Ausführung sich bald Veranlassung fand. Ijejasu, 
der, da sem Schlois zu Fusimi zerstört worden war, zu Kioto Hof hielt, empfing dort 
die Huldigung aller Reichsgrofsen (1602), und vom Mikado wurde ihm der Titel Kubo, 
eine alte militärische Würde, welcher soviel als erster Ritter des Reiches bedeutet, feier- 
lich verheilen. Von nun an tritt Ijejasu in der Kirchengeschichte als Kubosaina auf. 
Mit dem Mikado suchte der schlaue Staatsmann, ähnlich wie seiner Zeit Taikosama 
in gutem Verständnisse zu bleiben und den Anschein zu gewinnen, seinen Pflichten 
als Vi)rmund des anerkannten Nachfolgers im .Sjo<;unat (llidejori) getreu nachzukommen 
und diesen zu. beschützen. Auch suchte er das Andenken an Taiko zu Kioto Uuich 
glänzende Feste an dem Jahre.stage desselben zu verherrlichen. Im dritten Monat des 
Jahres 1603 wurde der Kubo Ijejasu vom Mikado zum Sjögun emanm imd im (bigenden 
Monat Hidejori mit der Hofwürde eines Naidaizin bekleidet. 

In den Reichsannalen erscheint nun Minamoto Ijejasu als XXXII. Sjogun. Ini 
siebenten Monat begab sich der .Sjogun in einem glänzenden Aufzuge nach Osaka, wo 
er Hidejoii, der in dem von seinem Vater erbauten Schlosse gleich einem Staatsge- 
fangenen lebte, besuchte und dessen Vermählung mit seiner Enkelin, der Tochter 
seines Sohnes Hidetada, vollzog; es wurden grofse Feste veranstaltet, um durch ver- 
scliwenderischcn Aufwand die Schätze des Prinzen zu erschöpfen. 

Im vienen Monat des Jahres 1605 wurde dem Hidejori vom Mikado die HofsvGrde 
eines Udaizin erteilt, aber auch gleichzeitig Ijejasus Sohn Hidetada zum Sei-i-Sjögun 
ernannt. Fr erscheint in den Reichsannalen als X.XXIII. Sjögun. Hidetada kam mit 
seinen Vasallen und zahlreichen Leibwachen, an 7000 Mann, nach Fusimi und zog voa 
da nach Kioto, um dem Mikado fOx die erhaltene SjögunwOrde seinen Dank abzu- 
statten und ihm zu huldigen. Dort vers unuK-lten sich auch alle Fürsten imd Grofsen 
des Reiches, um iiircm neuen Gebieter den Tribut ihrer Unterwerfung zu zollen. Es 
fanden Feierlichkeiten mit \orher nie gesehener Pracht statt, wobei sich der neue Sei- 
i-Sjögun durch Leutseligkeit auszeichnete. 

Der Kubo Ijejasu (die japanischen Geschichtsschreiber nennen ihn von nun an 
Zen Sjögun, d. i. vormaliger Sjögun) gab (im 'ftlniten Monat 1^5) Hidejori durch die 
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legitime Gemahlin seines Vaters, die Prinzessin Kitano-niondokoro, den Wunsch zu | 
erkennen, er möchte nach Jedo kommen. Seine Mutter Jüdo>,'in)i (diese war eine 
Beilrau Tuikos) Uefs ihn aber nicht ziehen, aus Besorgnis, es möcliic ihm dort ein 
Unglück zustofsen. Nach den Berichten der Misstonare soll Hidejori von Ijejasu sogar j 
den Befehl erhalten haben, nach Kioto zu kommen, seine Mutter jedoch, eine verständitrc 
und mutige Frau, die nie von seiner Seite wich, so!! erl<lan haben, ihrem Sohne 
und sich eher den Tod zu geben, als ihn dort erscheinen zu lassen. 

Ijejasu, Herr von mehreren Provinzen, hatte diese inzwisdien an seinen Sohn 
abgetreten; er erbaute ihm zu Jedo in der Provinz Mnsast ein prScVinges ScWofs (1606) 
und verlegte seinen Hof nach Futsiu in der Provinz Suriiga. Schon seit Jahren ^^^^^ 
Halter von den östlichen Provinzen (Kw.into) hatte Ijej.isu unyelicure Schätze aufgehäu . 

Nach der Ankunft der Portugiesen in Japan war aUmählich der Hawe 
mit China in die Hände dieser Seefahrer Obergegangen and seit dem Kriege 
mit Korea aller Verkehr zwischen Japan und China abgebrochen. "Nun erschien ini 
Jahre 1607 eine chinesische Gesandtschaft, welche ihren Weg über Korea oei\o«\tnen 
hatte und wahrscheinlich von koreanischen Gesandten begleitet wurde. Infolge dieser 
Gesandtschaft, welche jedoch mehr von kommerzieller als politischer Art gewesen zu 
sein scheint, wurde den Chinesen der Handel in Nagasaki gestattet. 

Bald erschienen noch andere I^cwerbcr um Handelsfreilieit im Japauisclien Ueiche. 
Bereits im hrühling des Jahres 1600 war ein holUndisches Schifl mit einer schwachen 
und wehrlosen Bemaimung an die japanische KOste in der Landschaft Bungo verschlagen 
worden. Das Schiff wurde mit Beschlag belegt, und der Steuermann Adamz, da 
der Kapitän Sandifort krank darniederlag, dem Kubo vorgeführt, worauf das Schiff 
nach Sakai und sodann nach der Bai von Jedo gebracht wurde. Dieser ZufliU hatte 
einen folgenreichen Einfluls auf die Geschichte der Europäer in Japan. Adamz, der 
sich die Gunst Ijejasus erwarb, gab nicht nur die Veranlassung zur Begründung des 
nicdcrkändischen und englischen Handels in diesem Reiche; seine Enthüllungen des 
politischen und religiösen ZustanJcs \ on Portugal und Spanien, sowie der herrsch- 
süchtigen Bestrebungen beider Lander ni ircniden Weltteilen, wobei die nach Freihandel 
strebenden Hollinder und Engländer in einem vorteilhaften Lichte hervortraten, waren 
die Hauptursache fiir die Maisregeln, welche gegen die christlichen Ausländer und 
ihre zahlreichen Glaubensgenossen im Reiclie cin<:eführt wurden. Diese Mafsregeln 
wurden durcl) wechselseitige V'erläunidungcn, die aus Keligionshafs und Gewinn- 
sucht hervorgingen und den Ai^ohn des milstrauischen Usurpators noch mehr 
weckten, geschärft und mit beispielloser Strenge durchgeführt. 

Diese oben angeführte Be^clTcnhcit, die sich i,'erade in dem ticnkwürdigen J.ilire 
der Umwälzung der obersten Staatsgewalt (^1600) vollzog und den Grundstein des 
niederländischen Handels in Japan legte, hat viel zur Begründung der Dynastie des 
Minamoto Ijejasu und der Erhaltung seines Hauses bis auf den heutigen Tag beige- 
tragen. Durcli die Berührung mit freiheitsliebenden, aufgeklärten, .Seehandel treibenden 
Völkern, die zwar nucli liroberer waren, jedoch nicht mit geheimen W.itien auf Er- 
oberungen ausgingen, wurde gieicli^eiiig auch der Bannsirahl gegen die christlichen 
Glaubensboten hervorgerufen, welche durch ihre ungestOme Bekehrungssucht und ihre 
Einniischun;^ in die innerc-n Angelegenhelten des Landes seit einem halben Jahrhundert 
den .-\r>^:\voliii der Heerkc)ii:L;c erregt hatten. Die unerschürrerÜL/jc /icharrüclikeit der 
Xeubckchrten, die Stählung ihres Glaubens durch die Macht seiner Walirheit und 
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Liebe kunntc nicht als Äquivalent für die seibstsüclitigen Absichten der Portugiesen 
dienen. Die neuen Bewerber um Handelsverbindungen waren um so wiHkommener, 
d.i der H.indclsvcrkelir mit China, dem sittenverwandtcn Kachbarlande, durch die. 
Vermittlung; der lüiropäcr untcrlKilten werden miifste; ÜLiin Ms /um j.iliro 1607 war, 
wie wir gesehen, den Chinesen die SchitTahrt nach Japan unter&igt und befand sicli 
ausschliefdich in den Händen der Portugiesen. Der Pafs, welchen der Kubo Ijejasu 
den Niederländern, die zuerst im Jahre 1609 an seinem Hofe zu Futsiu in Suruga 
erschienen, ausfer;igcn liefs, und den im Jahre 161 1 sein Sohn, der Sjoi^un Hidetada, 
erneuerte, M)\vie der mit rirofsbritaniiien im Jahre 161 ? •jeschlossene Handclstr.ikt.it 
sind Urkunden, welciie fast glciciizeitiji mit dein Verbote des christHchen Gottesdienstes 
ausgefertigt worden sind. Sie bilden die besten Belege zur Handelspolidk und Staats- 
maxime lies .Minamoto Ije)asu und seines Nachfolgers. 

Iis herrschte mm eine schwüle Stille in iler v(ir kurzem so stürmischen politi- 
schen Atmospiure, und es schwebten düstere Wolken am Horizonte des Japanischen 
Reiches, denn zwei Parteien standen sich drohend gegenüber, und nur durch die 
Vernichtung der einen war die Erhalt uni; der aiulern denkbar. Auf diese Weise konnte 
der IViede, sei es nun auf rechtliche oder gewaltsame Weise zust.inde konitncn. 
Ein durch Parteigeist entzweites l eudalreich kann nur durch einen Gewaltstrcich 
aus seiner lEerklQftung befreit werden. Im Westen von Xippon, im Schlosse von 
Osaka, entwidceite sich der jugendliche Hidejori unter der Obhut seiner klugen Muner 
frühzeitig zum Manne, er wurde in der Kriegskunst durch die .dien Generale seines 
Vaters ausgebildet. Kr verhielt sich aber ruhig, denn er und seine Anhänger bedurften 
der Ruhe, um sich zu .sammeln. Im Osten des Reiches, zu Jedo und zu Suruga, be- 
festigten Vater und Sohn gemeinschaftlich das neu errichtete Sjögnn-Haus. Es fehlte 
ihnen nicht an Macht, Thatkrafi und Klugheit; aber dem neuen Staatsgebäude mangelte 
der Boden der Gesetzmafsigkeit. 

Im Jahre 1610 liefs Ijejasu an llidejori den Befehl ergehen, der Bestimmung 
seines Vaters Taikosama gcmäfs den Tempel Hökozi wieder aufzubauen. Dieser 
begann mit •.\-vu Bau und liefs zur Bestreitung der Kosten eines der goldenen Pferde 
einschmelzen, die sein \'ater seiner Zeit hatte anfertigen lassen. 

Als im dritten Monate des folgenden Jahres Ijejasu nach Kioto kam, entbot er 
Hidejori zu sich, welchem Befehle steh jedoch dessen Mutter Jodogimi widersetzte. 
Aber seitens der l'ürstin Kitano-mondokoro, die als legitime Gemahlin seines Vaters 
auch mitzaspreciicn hatte, wurden den; Hidejori dringende Vorstellungen gemacht, der 
Aufforderung des Kubo zu folgen. Dieser Ansicht trat auch sein Oberhofmeister Katagiri 
Katsumoto bei. Von zwei Generalen, Kijoniasa und Asano, begleitet, zog endlich Hide- 
jori am 28. des dritten Monats nach Kioto, um Ijejasu seine Aufwartung zu machen. 
Dieser war von zahlreichen Generalen und Fürsten umgeben. Hidejori hatte nur 
seine beiden Generale zur Seite. I:r besuchte hierauf die I'ürstin Kiiand-intnidnktiro, 
welche in Kioto woimte, und begab sicli auch nach der den Manen seities 
Vaters geheiligten Kapelle (der Mija des Tojokuni-dai-mijözin), worauf er nach 
Fuslnii und von da auf dem Flusse Jodogawa nach seinem Schlosse zu Osaka 
zurückkehrte. Zu Hanse angekommen, brach Kiomasa, der Held von Korea, in 
Thränen aus und beklagte, dafs er nicht im stände sei, die von Taikosania einplangenen 
Wohlthaten seinem Sohlte genügend zu vergelten, denn er ahnte bereits, da£i er un« 
rettbar verloren sei. Einen Monat später starb dieser treue Freund imd bald darauf auch 
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AsaiH). Hidcjori war nun seiner besten Stützen ber.ujbt. Im folgen Jen Jilirc sc- 
hilt der Kubo dem Hitlcjori, das Einkommen des Katauiri und des Üno Ilaruna- 
ga (der Geliebten seiner Mittler) um 5000 Kok zu erliohen. Damals war Hide- 
[ofi der Obhut des Katagiri Katsumoto und Kimura Sigenari und den Befehls- 
habern von sieben Heeresabtei!un{:;en anvertraut. — Im Jahre 1614 zcifjte sich 
ein Komet am östlichen Horizonte, den man als ein Vorzeichen von Unf^Uick deutete. 
Der Tempel Hokozi war in vier Monaten vollendet. Hidejori liels nun eine grofse 
Glocke giefsen und beauftragte den Priester Seikan, eine auf dieselbe einzupr-igcnde 
Inschrift zu verfertigen. Im fünften Monate sandte er Kaiaiiir'i nach Surug.i, um licjasu 
die Vollendung des Tempels anzuzeit.;en. Ijc)asu zeigte sicli sehr freundlich und er- 
widerte, dafs er persönlich erscheinen und Hidcjori seinen Glückwunsch zur Vollen- 
dung dieses Werkes darbringen werde. Kata/,'iri gab er die Tochter seines treuen 
Dieners Honda Masazumi zur Frau, und beglückt kehrte dieser zurQck. Der Priester 
bestimmte nun, am dritten des achten Monats die Eröffnung des Tempels tnit einem 
grofsen Feste zu feiern. 

Der hohe Adel (Kugc) am Hofe des Mikado und das Volk sah mit 
Ungeduld der Enthflllung und Einweihung dieses Prachttempels entgegen. Da 
erscheint plötzlich ein .Abge.sandter von Ijej.isu an Fsarai^iri mit dem Befehle, das Fest 
aufzuschieben. Aus der Abschritt der Cluckeniiisclirift habe er ersehen , dafs die 
seinen Namen bezeichnenden chinesischen Schriftzeichen in einer Weise aus- 
gedrückt wiren, welche in geheimnisvoller Deutung sich als cinetv Fluch auf 
ihn selbst auslegen lasse Du Kubo sei darüber sehr erzürnt. Ganz erstaunt 
erklärte Katagiri, dafs Hidcjori davon nichts wisse, indem er die Inschrift durcli 
einen Priester habe verfassen lassen und dieselbe, als sie fertig gewesen, dem Graveur 
Qbergeben habe. Er selbst aber verstehe wenig die chmesische Schrift. Er ersuche 
unterthitnigst, dafs Ijejasu das 1 est doch möge feiern lassen, da er besorge, dafs bei der 
grofsen \'<)lksmasse, die sicii bereits versammelt hätte, die Abbestellung desselben 
grofses Aufsehen erregen würde. Gleich nach dem Feste wolle er die Inschrift weg- 
nehmen lassen und sich jeder beliebigen Strafe unterziehen. Der Abgesandte, er hiefs 
Sige Katsu, begnügte sich mit dieser Entschuldigung nicht. Das Fest durfte nicht 
gefeiert werden, was eine grofse Unruhe unter dem Volke zur Folge hatte. In den 
Reichsannaien (\Va iien ki) lesen wir nur die wenigen Worte: «Die grofse Glocke 
des Daibutstcmpels wird gegossen». »'Aufstand in Osaka; die Ordnung wird wieder 
hei^estellt.» Und im folgenden Jahre (161 5) heifst es kurzweg: «Ijejasu erobert 
das Schlofs vcm Ösaka und stürzt das Sjögun-Haus Töjotonii ». 

Wir treten nun in eine denkwürdige Zeit der Rcichs<j;eschichte von Japan, zu 
deren richtigen Auffassung wir alle diese Einzelheiten aus den uns zugänglichen japa- 
nischen Quellen gesammelt haben. Ober den Sturz Hidejoris wufsten wir bis jetzt nur, 
was uns in Bruchstücken aus den Denkschriften der Missionäre und den Tagebüchern 
der niederl.indisclan Gesaiulteii jener Zeit bekannt geworden ist. Wir wollen aber 
versuchen, den weiteren Hergang und das Ende des Kampfes um die Oberherrschaft 
nach japanischen Quellen zu erörtern. 

Katagiri sandte den Priester Setkan, der die Inschrift der Glocke verfertigt, nach 
.Siiruga, um Hidejoris Unschuld zu beweisen. Er selbst folgte mit seinem jüngsten 
Bruder und Ono llarun.iga. Ijejasu empfing den Priester und hcfa/jl ilim, sich nach 
Kioto zu begeben und die fragliche Inschrift \on den l^riestcrn der füjif Tempel 
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(Gösau) unicrsiiclicn und beurteilen n\ lassen. Die meisten dieser Schriftgeiellltetl 
stimmten darin übcrcin, dafs die Stelle der Inschrift einen Fkicli entlialte. 

Katagiri und Ono waren zu Mariko, der letzten Poststation von l'utsiu, dem 
Hoflager des Kubo, xurOckgeblieben. Im ftnften Moiute liefe der Kubo den Ono 
nacli Osaka zurückreisen und rief J r.iuf Katagiri allein zu Steh und «teilte eine strenge 
Uniersucliun«: über den Hergang der Sache an, die diesem viel zu schaffen machte. 
Ais Hidejoris Mutter (Jodogimi) von Ono vernahm, dafs er und sein Begleiter beim 
Kubo nicht vorgelassen worden seien, bescMofs sie eine Nonne Namens Sjöjd und 
eine andere treue Dienerin, Okun, nach Suruga /.u senden. Diese mufsten nun schnell 
die Clockeninschrift studieren, um den Kubo von Hidejoris Unschuld zu überzeugen. 
I)cjasu empfing diese unerwartet freundlicl), und sie fanden es ganz unnötig, ihre Auf- 
klärung Ober die fittale Inschrift zu geben. Er liefs sie nach Jedo bringen, damit sie 
dort seine Frau, die jüngste Schwester Jodogimis, besuchten. Nach ihrer Zurückkunft 
b.ttcn sie den Kubo um eine schriftliche Erklärung seiner Befriedigung, die er jedoch 
verweigerte mit der Bemerkung, dafs seine mündlichen Mitteilungen genügen würden. 
Kaum waren beide abgerei.st, so liefs der Kubo den Katagiri zu sich entbieten und 
ihm durch Honda Tadakatsu und einen Priester, Tenkai, eröffnen, da£s der Argwohn, 
der beim Kubo über das Benehmen Hidejoris entstanden, schwer zu beseitigen sei, und er 
sagen sollte, auf welche Wi isc der Frinz seine Unschuld beweisen wolle. Auf Katngiris 
Frage, wie nach ihrer Meinung sein Prinz den Kubo von seiner Unschuld überzeugen 
könne, schwiegen sie. Kaugiri gab hierauf seme Absicht zu erkennen, sich nach dem 
Hofe des Sjügun zu hegeben, worauf ihm der Kubo bedeuten liefs, d.ifs sein Sohn, 
der Sjögiui, dieselbe Ansicht mit ihm teile; er solle nur wieder nach Osaka zurück- 
kehren und diese bedenkliche Sache reiflich überlegen. So verliefs Katagiri den Huf 
des Kubo. Za Tsutsijama, einige Tagereisen von Osaka, traf er die beiden Frauen 
an, die ihm erzählten, wie freundlich sie vom Kubo seien emp^gen worden, und 
versicherten ihm, dafs nichts Böses zu besorgen sei. Ganz erstaunt hierüber ver- 
sicherte KutaL'ir:. das Gegenteil erf.il-.ren zu liahen, indem man es ihm sehr schwer 
gem.icht habe, Hidejoris Unschuid zu beweisen, und dafs er nur drei Wege wisse, 
auf denen der Friede erhalten werden könne. Das beste Mittel sei, Hidcjorb Mutter 
(Jodogimi) gleichsam als Geisel mit ihrer jüngsten Schwester, der Gemahlin des Sjogun, 
in Jedo zusammenwohnen zu lassen; das zweite, wenn Hidejori selbst, dem früheren 
Wunsche des Kubo zufolge, in Jedo residieren, und das letzte Mittel, wenn 
er das Schlofs zu ösaka verlassen und sehen Hof an irgend einen andern Ort ver- 
legen würde. Beide schwiegen in .dem Glauben, Katagiri suche seinen Herrn, den 
Prinzen, zu hintergehen; sie schrieben insgelieim nacli Osaka, dafs ihm nicht zu trauen 
wäre. Dieser, nichts Böses ahnend, nahm seinen Weg über Kioto, um dort einen 
gewissen Hakura Katsusige in dieser Angelegenheit zu Rate zu ziehen. 

Die Eröffnungen der beiden Frauen empörten Jodogimi. «Und bin ich auch», 
rief sie aus, «nur die Beifrau Taikos, .so bin ich doch die Mutter Hidejoris ; wie kann 
ich mich Kwanto (das östliche Land, früher unter Ijej.isus Statthalterschaft) unter- 
werfen und mich entehren lassen; lieber will ich hier im Schlosse mit Hidejori 
Sterben. Ich will, dafs Katagiri gestraft werde und sollte daraus ein Krieg mit KwantO 
entstehen. Ono Harunaga und Oda Naganiasa stimmten ihr bei. Hrsterer war der 
Sohn ihrer Pflegemutter und lebte mit Jodogimi in aufserehelichem Verhältnisse, 
letzterer ihr Oheim (ein Bruder ihres Vaters Asai Nagamasa, — ihre Mutter war die 
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iünf^stc Schwester des Xobun.u::i). Der Rat dieser beiden Günstlinijc fand jedesmal 
Gehör, wodurch häufig L uliicdeim Schlosse veranlafst wurde. Als Katagiri zu Hidcjori 
kam, setzte er ihm die Schwierigkeiten auseinander, welche obwalteten, den Aii^ohn des 
Kubo zu beseitigen und stellte ihm die drei obenerwähnten Mittel als die einzigen 
zur Erhahung de^4 Friedens vor. Midejori teilte die bedenkliche Sachlage seiner Mutter • 
mit, welche Katagiri wissen liefs, dafs sie ihn über diese Anijelcgenlieit zu sprechen 
wünsclie. An dem bestimmten Tage bereit, im Hof kleide nach dem Schlosse za 
gehen, entdeckte ihm einer seiner Diener, daß Jodogimi ihn fbr einen Verräter hielt, 
und er im Schlosse ermordet werden würde. Unter Wehrufcn beklagte er seinen 
Herrn, den Prinzen, dafs er sich durcli den schlechten Rat seiner Umgebung ver- 
blenden liefse, wodurch sein Sturz bald würde herbeigeführt werden. Er schOt«C 
Krankheit vor und erschien ungeachtet wiederholter Aufibrderang nicht. Katagi« 
Katsutnoto war erster Gouverneur des Prinzen und Intendant (Oberaufseher) des 
Schlosses: er war mit aücni bekannt, und selbst ein Teil der Kriegsmacht stand ihm 
zu Gebote. Jodogimi und ihre Günstlinge boten alles auf, ihn aus den\ Wege tü 
schaffen, während die Gegenpartei dem Katagiri sogar den Vorschlag machte, äc^ 
des Schlosses zu bemächtigen und selbständig zum Wolde des Prinzen zu handdn. 
Xieniand fand sich, der gegen Katagiri handelnd aufzutreten w.u;te; er selbst aber 
wollte sich nicht gegen seinen Herrn, den Prinzen, auflehnen, lir bat um Erlaubnis, 
sich nach seinem Lande zurückziehen zu dürfen, legte seine Amtsinsignien und die 
Schlüssel der acht Thore des Schlosses in die Hände seines Herrn nieder und stellte 
Geiseln för seine Treue. Die sieben Generale begleiteten ihn bb an den Jodogawa, 
tranken Abschied und gaben ihm die Geiseln zuriKk F.r begab sich nach seinem 
Lande auf das Schlofs Iwaragi. So verlor der IVinz seinen ireuesten und tapfersten 
Diener (am i. des zehnten Monats). 

Hidejori hielt nun mit seinen Generalen einen Kriegsrat. Harunaga drang dar- 
auf, augenblicklich zum Kriege zu rüsten, da alle l'iirsten den Krieg wünschten, 
namentlich könne man auf die der westlichen Länder rechnen, welche alles seinem 
Vater, Taiko, zu verdanken hatten. Der Krieg wurde beschlossen und Kriegs- 
material angeschafft. Hidejori lieis einen Aufruf ergehen, und bald fanden sich 
Hunderte tapferer Olliziere und Krieger ein, welche sich nach der Schlacht bei Seki- 
gahara allenthalben zerstreut hatten. In zehn Tagen waren im Schlosse an fünfzig- 
tausend Kriegsleute versammelt. Aber die meisten waren aus Elend und Armut diesem 
Aufruf gefolgt. Unter ihnen befand sich kein General oder Offizier/ der Besitzer eines 
Landes oder eines Gutes gewesen wäre. Hidejori schickte nun Briefe an die einzelnen 
regierenden Fürsten und rief sie zu Hülfe. 

Diese sandten jedoch Boten mit den Briefen an Ijcjasu. Dieses geschah gegen 
alle Erwanung; um aber sein Heer nicht zu entmutigen, liefs Hidejori bekannt 
machen, dafs sich die westlichen Fürsten jetzt noch neutral hahen würden, um dem 
östlichen Heere, wenn e.s vor Osaka erschien, in den Ri'icken zu fallen. Auch dies- 
mal war wieder die Frage, ob man einen Feldxug eröHnen oder im Schlosse, wo 
man jahrelang dem gesamten Reichsheere die Spitze bieten könnte, bleiben und 
den Feind abwarten solle. Der kühne Plan, sich unverzüglich des Schlosses von 
Fusimi zu bemächtisren, des Schlüssels zu der Hauptstadt Kioto, und diese Stadt, die 
Kesidenz des Mikado und siMtcgisch wichtige Ein^' inL,'spforte cier östJicJieii und west- 
lichen Heerstralse, zu besetzen und von da einen Aulrui an die westlichen Fürsten 
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ergehen zu lassen, wurde als Wagestück verworfen. Man schritt nun zur \'crst.u kiin^' 
der Festang; aber gegen den Willen der sieben Generale lids Harunaga noch sehr 
ausgedehnte Aufsenwerke anlegen. 

Auf das Aiiff,'ch()t des Kubo und des Sjö^un tzrifft'ii viele Fürsten zu derj Waffen 
und br.iclien geticn C)saka auf. Unter den Gcner.ileM, die .uif HefeM des Sjögun in 
Jedü iiurückgebliebcn waren, befand sich Hukusinia Masanari, der sich aber mit seinem 
Vener nach Osaka begab und die Partei des Hidejori ergriff, während sein Sohn an 
der Spitze seiner Truppen der Fahne des Sjögun folgte. Bald rückte das Heer von 
Osten gegen Osaka, an 500000 .M.inn stark, und umzingelte das Scidofs \on allen 
Seiten. Nochmals versuchte Harunaga durch Abgesandte die Generale, welche 
unter Taiko gedient hatten, (ur sich zu gewannen; diese nahmen jedoch seine Boten 
ge£ingen und übergaben sie dein Ijejasu, welcher nun einen Brief nacii dem Schlosse 
s.indte, worin er Triedensanträge machte; Hideiori aber wiefs sie zurück, jetzt suchte 
der Kubo durch die glänzendsten Versprechungen mehrere Befehlshaber der Bes^itzung 
zxan Obertritt zu bewegen; alle Versuche und Versprechungen waren jedoch ver- 
geblich. Es thai sich eine bewunderungswQrdige Anhänglichkeit, Treue und Ent> 
schlossenheit der Generale des Prin/en kund. 

Aiigritfc der Belagerer und .Ausfalle der Bes.uzung erfolgten mit abwechselndem 
Glücke. Die Geschichte hat uns eine ausführliche Beschreibung der BeLigerung und 
zahlreicher dabei voi^ekommener Heldenthaten getren aufbewahrt, die den Stoff zu 
einer zweiten Iliade liefern könnten. Auch besitzt man noch die Pläne der Festung, 
der .'Vuf'senwerke und der Positionen der Besatzung und der Belagerer mit genauer 
Angabe der Xanien der Befehlshaber und der Truppenzahl der verschiedenen Heeres- 
abteilungen. 

Alle denkwürdige strategische Ereignisse und ritterliche Thaten umst.ändlich zu 
erzithien, ist hier nicht der Ort. Es kämpften auf beiden Seiten Männer, die in 
langwierigen Bürgerkriegen und in den beiden koreanischen Feldzügeu zu Helden ge- 
worden und Jünglinge, die durch die grofsartigcn Beispiele von Ehrgefühl und An- 
hänglichkeit mit Mannesmut und Thatkraft erfüllt worden waren. Bald zeigte sich 
aber der Fehler, den llarunaga durch die .Ausdehnung der .Aufsenwerke und die .An- 
legung von mehreren detachienen l orts begangen hatte. Mau sah sich genötigt, 
bei der grofscn Überlegenheit der Belagerer diese allmählich aufzugeben und wo- 
möglich zu zerstören. Im zwölften Monate nahmen die Belagerer von drei der 
äufseren l-estungeii Besitz, wurden .il lt bei ihren Angriffen auf das Schlofs selbst 
mit Verlust zurückgeschlagen. Auch durch A'errat suchten sie sich der Festung zu 
bemächtigen und waren bereits durch an Pteile gebundene Briefe mit dem mit der 
Verteidigung des südlichen Teiles betrauten Generale zu einem Einverständnisse ge- 
langt, nach welchem an einem bestimmten T.irc .. f ein durch eine Fahne gegebenes 
Signal die Thore geöffnet werden sollten, als der X'errat des Generals — er hiefs 
Mitsuaki — entdeckt wurde. Seitens der Belagerten liefs man aber die als Signal 
geltende Fahne aufeichen, wodurch die Belagerer getäuscht, einen Angriff machten, 
aber mit grofscm Verluste zurückgeschlagen wurden. Auch versuchten sie durch 
unterirdische Gänge in die Fcstun-.^ zu gelangen, was man jedoch durch Gegenminen 
vereitelte. Die Bel.igcrer fingen nun an, ruhiger zu werden, schössen nur des Nachts 
Feuerwaffen ab und eriioben Kriegsgeschrei. 

Mehrmals versuchte jetzt Ijejasu durch Briefe, welche er an Ota Nagasatna 
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sandte, lTii;Jcnsuincrli.indluiiijcn anzuknüpfen. IZr licfs Jen Ik-Iagcrtcii Jic Walil einer ; 
der drei folgenden Bedingungen: Die Aufsen werke der Festung zu schlciteii und die 
Cräben aufzufüllen; die zweite war, Hidejori solle das Schlofs verlassen und seinen 
Hof nach der Landschaft JamaiO verlegen, und die dritte, er solle seine Mutter Jodo- 
ginii als Geisel stellen. 

Hidejori schien diesem Vorschlaft nicht abgeneijit zu sein; sobald es aber ruch- 
bar wurde, dafs I riedensunterhandlungen vor sicli gingen, zeigte ach allenthalben itn . 
Heere Mutlosigkeit. Er lief« daher durch Harunaga verkönden, dafs er, wenn auch 
der l-ricde zu Stande käme, seine Krieger siclicrüch Ww "iV.rc treuen Dienste belohnen 
würde. Dies nahm Ijej.isu sei^r iibel auf und brach die 1 : :eJ-.-i-uinerhandlungen ab. 
Gleich darauf machten einige Cjeneralc einen nachtliclicn Aubtali, überfielen <«* 
Truppenabtetlung von Öwa, töteten deren Befehlshaber und kehrten siegreich nach 
dem Schl(»sse zurück. 

Damals waren alle Fürsten des Reiches unter Jcni Befehle des Sjumm versammelt, n"r 
Simadsu Josihira, Fürst von Satsuma, fehlte. Nun eroHuete Ijejasu aufs neue I rvcAcnSr 
unterhandlungen und suchte Jodogimi durch ihre jüngste Schwester zu gewinnen; 
auch liefs er insgeheim den Befehlshabern Anerbietungen zur Unterwerfung machen» 
Als nun Jodoj^inv. und ihre beiden Günstlin<,'e Hidejori zum IVieden rieten, hielt er 
mit den sieben Generalen und mehreren der neuen Iklehlshaber seines Heeres einen 
Kriegsrat. Fin Ted war der Meinung, dafs man die Festung noch jahrelang halten 
könne, die anderen bezweifelten dies, da man bei der allmählichen Abnahme 
der VerteiJ;L.e; unmöglich eine so ausgedehnte Fest\mg f,'egen eine SO grofsc Über- 
macht der 1 einde lan.^e halten könne. Fs kam der Friede zu stände unter der Be- 
dingung, dals Hidejori seine Krieger entla.s.sc und dals die Aul'senwerke des Schlosses 
geschleift und mit dem Material die Gräben ausgefüllt Wörden. Der Friedensschluls 
wurde mit einem Bluteide v« 11 -ciun Hidejoris und Ijejasus bekräftigt. Ijejnsu liefe 
sni^'leich durch hunderttausend Mann die AuTsenwerke schleifen und die Festungs- 
gräben ausfüllen. 

Man begnügte sich jedoch nicht mit der Ausfbllung der äufseren Gräben, sondern 
traf Anstalten, auch die inneren Fesiuiii^siiraben auszufüllen. Harunaga machte Ein- 
wendungen dai^'eijet). wurde jeddch überall abgewieseti und konnte auch beim Kubo 
zu Kioio, zu weichem er sich begab, kein Gehör linden. Mit F'rühlinusanfanL; waren 
alle Festungswerke geschleift und alle Gräben geebnet; es blieb nur das eigentliche 
Schlofs stehen. Schon am i. des ersten Monats begaben sich der Kubo und Sjögun nach 
ihren östlichen Ländern. 

Jodoginn', die Mutter des Prinzen, -.velclic gewissermafsen d.is Kei^iment im .Schlosse 
filbrte, lebte unbesorgt mit ihren Günstlingen und nuichte grofscn Aufwand, sodufs infolge 
ihrer Verschwendung der Sold der Generale und Offiziere nicht gehörig bezahlt 
werden konnte, was Unzufriedenheit und Klagen zur Folge hatte. Jodoj^imi wandte 
sich daher wiederlinlt an det> Sjogun um Geldunterstüizuut:. jeilucli ohne Frfolt;. Dies 
erhöhte das MiJsvergnügen der Krieger, welche bei dem Prinzen und seiner Mutler 
unaufhörlich darauf drangen, mit dem Sjögun aufs neue Krieg anzufangen, indem sie 
behaupteten, daß jetzt, wo sie sich SO tapfer gegen die gesamte Macht des Reiches 
geliaheii harten, gewifs die meisten Fürsten der Fahne Hidejoris folgen würtlen. Kaum 
liatte sich dieser zu einem neuen Kriege verstanden, so w.iren sehen 12000 .\l.inn 
unter den Waffen. Wahrend man aber zu keinem Bcsciiiusse über den Kric^j'.splan konnnen 
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konnte, rief der General jukimura plötzlich aus: «Man niufs den Feind angreifen und 
nicht sich verteidigen. Es giefac kein anderes Mittel, als sofort Kiotos zu be» 
mldidgen, den Mikado in die Mitte zu nehmen und von da aus das Reich zu regieren.» 

Diesem Vorschlage traten Haninaga uiui iiiulerc Günstlinge Jodoginiis nicht bei. Die 
sieben Gent-rale waren übrigens der Meinung, mit den beiden Armeen des Knbo und 
des Sjügun im otfenen Felde den Kampf aufzunehmen, da diese sonst jedenfalls die 
Festung vtHi der Südseite angreifen würden, wo sie durch die Schleifung der Außen- 
werke unhaltbar sei. Man suchte hierauf die Befestigungswerke m^licbst zu ver- 
stärken. 

Von all diesen Vorgängen war der Kubo bald unterrichtet, und schon im An- 
fang des vierten Monats hatten die Fürsten den Befehl erhalten, gegen Osaka zu ziehen. 

Am 9. des vierten Monats befand s^l. div Kuno zu Owari, wo er der Vermählung 
seines jüns^stcn Sohnes beiwohnte; dort beland sich .luch Jodoginiis jüngste Schwester 
(Namens Sjoko), welche diese kurz zuvor in ihrer Geldverlegenheit an ihn geschickt 
hatte; diese sandte er nun nach Osaka und Ue6 Hidejori Friedepsuntcrhandlungen 
anbioen, im Falle er sein Kriegsheer auflösen würde. Er selbst begab sich nach 
Kioto, und als er da von der Sjökö vernahm, dafs Hidejori nicht geneigt sei zu 
antworten, schickte er ihm aufs neue eine Boischalt, welche gleichtalls unbeantwortet 
blieb. Der Sjugun war in Eilmärschen von Jedo in Fusimi (in dreizehn Tagen) mit 
seinen Truppen angekommen. 

Der Kr^ war nun unvermeidlich; das Losungswort Hidejoris und seiner Ge- 
nerale war: «Sieg oder Tod!» Er übernahm den Oberbefehl seines Heeres, das er 
in drei Abteilungen verteilte. Man beschlofs, dem Feinde im otienen Felde die Spitze 
zu bieten und ein groTser Teil seines Heeres nahm Aufteilung an drei verschiedenen 
Punkten, w elche ein günstiges Terrain zur Verteidigung gegen die gro/se Obennacht 
des Feindes boten. 

Mototsugu, der mit 15000 Mann sich am weitesten vorwärts gewagt hatte, suchte 
der Kubo zum Obertritt zu bewegen, indem er ihm das Fürstenmm Harima anbieten liefs. 
Seine Antwort war: «Die Fahne des Schwächeren mit der des Stärkeren zu ver- 
tauschen, ist Feigheit. Ich will aber dem Kubo den Gefallen thun, heute auf dem 
Schlachtfeldc zu sterben; denn wenn ich falle, wird auch der Sturz meines Prinzen 



Es begann eine mörderische Schlacht, und seine Krieger wurden vernichtet 

bis auf dreizehn Reiter, welche er auf einer .Anhöhe um sich sammelte, auf die an- 
stiirnieiidcn Feinde stür/te und den Heldentod fand. Die übrigen Generale und Truppen 
Hidejoris thaicn Wunder der Tapferkeit, sahen sich jedoch genötigt, sich am Abende 
nach der Fesrang zurückziehen. Die Verluste auf beiden Seiten waren grofs, 
Hidejori und seine Generale fifsten den Entschlufs, mit vereinter Kraft am folgenden 
Tage den Feind an/uLTciten. Dieser Tag nnifste über ihr Los entscheiden. Hs war 
besprochen, dafs Hidejori mit seinen Garden im entscheidenden Augenblicke aus dem 
Schlosse hervorbrechen and sich dem Feinde entgegenwerfen sollte. Das Schlacht- 
feld war nahe bei der Festung in der G^end von Sjaflsi jama. Der Kubo Ijefasa 
befehligte den linken Flügel, sein Sohn, der Sjögun, den rechten. Wir müssen die 
Einzelheiten übergehen, um nicht unsere Reichsgeschichte in eine Kriegsgeschichte zu 
verwandeln. Der Sieg neigte sich schon auf die Seite der Generale Hidejoris, als 
eine klug erdachte List des Kubo Verlegenheit im Schlosse und Verwirrung unter den 
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aufscrluilb Jcr I"cstung in den Kampf verwickelten 'Iruppcti hcrvorbrnchtc. Dieser 
liefs nämlich im kritischen Augenbliclvc einen durch den Sohn Harunaga^ den er als 
Geisel zurückbehalten hane, geschriebenen Brief an dessen Vater, der Befehlshaber des 
Schlosses und FlUgeUdiutant des Hidejori war, Oberbringen des Inhalts: «Lasse Hide- 
jori nicht das Schlofs verlassen! Im Sciilossc besteht eine \'ersdn\ örunp ; man wird 
ihm so<;lcich von da aus in den Rücken f-illen. » Harunaga eilte eben nach dem 
Schlosse, um Hidejori zum Angriffe zu rufen. Der Prinz kam ihm am Sakura-Thor 
im roten Harnische zu Pferde mit seinen kampflustigen Garden entgegen; in diesem 
Augenblicke empfing Harunaga den fatalen Brief seines Sohnes. Er Vicls Jen Prinzen 
aus Besorgnis nicht heraus und eilte nach der W'ahlstatt. um bei dem General J"^J' 
mara sich Rais zu erholen. Don focht man verzweifelt, der Ankunft Hidejons 
harrend. Gleichzeitig hatte dieser seinen sechzehnjährigen SoVm zu Harunaga ent- 
sendet, um mit dem Prinzen eilig zu Hülfe zu kommen. War es aus Besorgnis, die 
Schlacht zu verlieren, oder aus List, — mitten im K.inipfe liefs Ijejasu dem Hideion 
Friedensverhandlungen anbieten. Jetzt rief Jodogimi den Prinzen, Harunaifia vvna 
einige andere Offiziere, die aufserhalb des Thores Pasten gefafst hatten, zu dch ins 
Schicks, um sich mit ihnen über den Friedensantrag zu beraten. Als man diese vom 
Schlachtfelde aus mit ihren Feldzeichen nach dem Schlosse eilen sah, glaubte man, 
dafs dort ein Aufstai\d ausgebrochen sei; Schrecken verbreitet sich durch die Reihen 
der im Kampfe begrifl'enen Krieger, auf die jetzt der Feind mit vereinter Macht sich 
stürzte. Eft entstand Verwirrung, und teils Im Kampfe, teils auf der Flucht fielen an 
fönfoehntausend Mann. Im Augenblicke, wo der Prinz Harunaga und die Offiziere am 
Schlofsthore empfing, kam auch Jukimaras Sohti, um Hidejori zu Hülfe zu rufen; 
aber gleichzeitig stürzten auch scharenweise die zurückweichenden Truppen nach dem 
Thore. Der Prinz wollte sich mit seinen Garden dem Feinde entgegenwerfen, 
Harunaga aber hielt ihn zurück und bewog ihn, sich nach dem Palaste zurüdt- 
7i!Z!e!ien. B.ild stürmte der Feind die Thore, wahrend im Palaste Harunagas l'euer 
ausbrach, welches rasch um sich griff; auch im inneren Schlosse brach Feuer aus. 
Der Prinz flQcfatete mit seiner Mutter und einigen seiner Generale nach dem Schlofs- 
turme, während seine übrigen getreuen Generale in und aufserhalb des Schlosses den 
Heldentod fanden. Da der Brand auch den 'l'urni bedrohte, sah sich der Prinz ge- 
genötigt, in ein .Magazin im Schlofsganen zu fliehen. Fr war entschlossen, sich zu 
tOttn. Unterdessen liefs H.irunaga der Gemahlin des Prinzen, Tochter des Sjogun, 
unter dem Schutze ihres väterlichen Wappens (AwoT) durch das KriegsgetQmmel den 
Weg zu ihrem Vater und Grofsvater (Ijejasu) bahnen, damit sie diese um Rettung 
ihres iMannes und dessen Mutter anflehe. F.ntrflstct rief ihr der Vater zu: "Warum 
.stirbst du nicht mit deinem Manne?» Ijejasu dagegen erklärte sich dazu bereit, jene 
ZU beschützen, «eingedenk der ihm vom Taiko erwiesenen Woblthaten». Der Prinz 
li.imc die im Magazine, das von vier Generalen des SjOgun bewacht wurde. 

Am naclistcn .M( ri_;cn liefs ihm der Kubo sagen, dafs er seiner .Mutter ein Fünkommen 
von zehntausend Koku (etwa looooo Gulden) zu.*iichern und ihm den Tempel von 
Koja zum Aufenthalte anweisen wolle. Der Prinz nahm dies Anerbteten an und ver- 
langte Sänften, um sich mit seiner Mutter zu dem Kubo zu begeben, da er sich 
schäme, sich offen den Kricgslciiten zu zeigen Ji Xawotaka, der koniin.indierendc 
General, erkl.ine nur für seine .\I;ittvr eine Sanfte zu h.iber), Jcr l'r'in/ müsse zu 
Pferd« sich hinbegeben. Da der Punz zu antworten zögerte, lieh er mit Jen Worten, 
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«der GnadcnlaclK' ein I'ndc in.ichcn zu wollen», zwcitn.il .iiif das Magazin feuern. 
Dem Prinzen war dies das Signal zum Tode; er tötete sich durch Lcibaiifschlitzen, 
und seine Mutter, ihren mit dem Tode ringenden Solin utnarinend, licls sich von 
ihrem treuen Diener ersteclieii. Harunaga, ilir Geliebter, und die Qbrigen Generale 
und Offiziere, ihre Mütter und Frauen samt den K.uiinierfV.iuen übert^aben sich eben- 
falls dem Tode, das Ma<;;azin den 1-l.inmien. Der sechzehnjährige Sohn Jukimar.is, 
den sein Vater vom Schlachtfclde aus nach dem Schlosse gesandt luttc, um Hidejuri 
2U HOlfe zu rufen, und dem sein Vater, als er nicht von dessen Seite weichen wollte, 
mit den Worten zii gehen be&hl: "Komme oder stirb mit dem Prinzen», harrte 
24 Stunden lang ohne l:ssen und Trinken im M.iüiazine und entleibte sicli. als er 
dieses in Fkimmen aufgellen sali. Ji N'awotaka erstattete über den Hergang Bericht 
an den Knbo und bat, seine eigetunächtige Handlung zu bestrufen. Dieser nickte 
blofs mit dem Kopfe. Schon nachmittags traf er daher Anstalt, nach Kioto zu gehen 
und bemerkte dabei kalll;ichelnd , cnach einer so heifsen Schkncht würde es wohl 
regnen». Der Sjogun liels von vier Generalen die Thore iIcs Schlosses besetzen, 
das Schlofs und das Schkichtleld reinigen, die Leichen begraben und dem Knegs- 
gotte Opfer darbringen. Am neunten zog er siegreich mit seinem Heere nach 
Fusimi ab. 

Die Fürsten hatten den Befehl erhalten, die I lüchtlinge aufzufmgcn ; so wurde 
auch der Sohn Hidejoris, ein Knabe von acht Jahren, der mit seinem Gouverneur sich 
zu Noninbasi verborgen hane, verraten, crgriiTen und mit diesem enthauptet. Auch 
wurde seine kleine Schwester gefangen genommen. Ebenso wurden noch einige 
andere Hofbeamte und Generale gefangen, entlvuiptet und H.irnagas iünt;ster Bruder 
gekreuzigt; sein älterer Bruder und andere entleibten sich, nur wenige konnten sich 
retten. Auch Harunagas .Sohn, der den falschen Brief zu schreiben gezwungen worden 
war, mufste sich durch Leibau£schneidcn töten. Zweiundsiebenzig Offiaere und sechs- 
hundert Soldaten wurden glcichfiUs mit dem Tode bestraft. 

Der aus dem Brand gerettete Schatz hetrui; 2S000 Goldstücke und 240000 rio 
Silber (nach dem alten Kurse etwa 2'/* Millionen Gulden). \ on den goldenen Pferden, 
wovon jedes den Wert von 3000 Oban hatte (etwa 600000 Gulden), erhielt Ji Nawo- 
taka und Tödo Takatora jeder zwei Stücke zur Belohnung. Der Fürst Matsudaira 
Tadotomo erhielt Osaka und für die Wrheerung seiner Güter eine Imtschädigung von 
liunderttausend Koku (eine Million Gulden). Am 15. des sechsten Monats begab sich 
der Kubo nach dem Hde des Mikado, erstattete Beridtt Ober den Ablauf dieser 
wichtigen Begebenheiten und bot ein Geschenk von tausend rio Silber (loono Gulden) 
an. Am 28. hatte der Sjrtgun mit dem Kubo eine Zusammenkunft auf Jeni Schlosse 
\idsjo, um sich über die Belohnung und Bestrafung der I-ürsten und l eldlierren zu 
beraten. Einige erhielten Erhöhung ihres Ranges, andere \'enuehrung ilires Ein- 
kommens, mehrere wurden aufs neue mit Landern belehnt und einige ihrer GDter 
verlustig erklärt. Am 11. des sechsten Schalimonats zog der Sjogun mit den sämt- 
lichen Fürsten nach Kioto, um am liote des .Mikado seine ,\uf\vartunj: zu machen 
und bot zeiintausend rio Silber (louuuu Gulden) zum Geschenke an. Alit ilülfc 
einiger Gelehrten verfafste der Kubo dreizehn neue Gesetzartikel mit BerOdcstchtigung 
der fünfzig alten bereits im Jahre 1252 erlassenen Gesetze und führte in gemeinsdiaft- 
licher Beratung mit dem Reichskanzler (K.inibiku) die durch langwierige Kriege aufser 
acht gekommenen Regulativen des Hofes des Mikado und andere Vorschriften wieder 
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ein.' Diese neuen Gesetze wurden attl 7. des siebenten Monats 161 5 Jen im Schlosse 
zu l-usiuii versammelten Rcichslurstcn durch den Sjögun verkündet. l:r reiste darauf 
nach Jedo ab, wo er am 4. des achten Monats eintraf. An demselben Tage 
begab sich der Kubo vom Schlosse Nitsjo n.icli seiner Ikl iJcnz in Siiruga. Man ging 
soweit, den Mik.ido zu hcwe<:en, den Befehl zum Abbrui.li der dem vergötterten 
Taiko geheiligten Tempel bis auf zwei kleine Kapellen anzuordnen. 

Nachdem nun Ruhe und Ordnung im Reiche hergestellt war, erteilte der Sjögun 
den Rcichsiursten den Befehl, ihre Festungen zu sciileifen und verordnete, daCs alle 
drei Jahre durch einen von ihm nbi^'esandten Fv'onmiissLu jedes l-ürstcntum besucht 
und von dem /u.stande desselben ihm Bericht erstattet werden soUte. Auch wurden 
bezüglich der Kostüme des Reichsritterstandcs (Buke) Neuerungen eingeführt, und am 
Neuiahrstage des zweiten Jahres von Genwa (16 16) machten &e Fürsten in ihrer 
neuen Tracht den beiden Sjoguns (dem Kubo und Sjogun) ihre Aufwartung. 

hifolge einer .nn 21. des ersten Monats abf^ehaltenen Jaj^d erkrankte der Kubo. 
Sein Sohn, der Sjogun, begab sich zu ihm und pflegte ilm; alle bürsten besudoÄSO 
ihn, und der Mikado liefs (im dritten Monat) ihm die Erhebung air höchsten 
Hofwürde, der eines D.us)<)-d.ü/.in, durch eitle Gesandtschaft kundthun. Et vetüefe 
das Krankenbett und emphn<^ die (jes.uidten im I lof kostiinie und liel's sie von seinem 
Sohne festlich bewirten. Im vierten Monate versclilinimerte sich seine Krankheit; er 
berief am 14. sämtliche Forsten des Reiches und sprach zu ihnen: «Ich werde bald 
sterben; ich habe die Ordnung im Reiche hergestellt, und mein Sohn, der Sjögun, 
fuhrt seit geraumer Zeit die ReLjierunq;. Ich kann daher unbesorgt von hinnen yehen. 
Sollte aber der Sjogun von den Keich.sgcset/.en abweichen, so mufs einer der Fürsten 
an seine Stelle treten, und da das Reich nicht einem einzig und allein gehört, so 
tragt untereinander keinen Neid und Ha(s.» Hierauf liefs er sie in ihre Länder 
ziehen. .Seinem Sohne, dem Sjoiiun, le<;te er ans Herz, die Gesetze des Reiches 
"ut zu beobaLheii, da ihn sonst die 1 iirsten seinem Ausspruche t^ennifs entsetzen 
würden. Seine übrigen drei Sohne ermahnte er, dem Sjt)gun treu zu dienen. 

Seine letzten Worte sprach er zu seinem Enkel, dem mutmalslichen Thron- 
folger: «Als künftiger Regem halte wolil im .\ui:c, dafs man nur mit Menschlichkeit 
das Reich regieren kann». .\n diesem Tage (17. des vierten Monats 16 16) starb 
Miiianiotü Ijejasu im Alter von fünfundsiebenzig Jaliren, lir wurde im Tempel 
von Kunösan beigesetzt und auf Befehl des Mikado ihm daselbst von seinem Sohne 
Josinohii eine Kapelle erbaut, und er .ils Dai L;i>n<^cn vergöttert. Seinen» letzten 
Wi/Ien zufoli^c wurden seine Cberrcste iir. ü>l:.;endi.n Jahre nach Xikko j^ebracht, wo 
ihm der Sjugun einen prächtigen lenipel stiftete, den» ein V erwandter des Kaiser- 
lichen Hauses als Oberpriester vorsteht. 

Hidetada war bereits im Jahre t6o$ zum Sjögun ernannt worden; er soll ein 
verständiger Mann und \ on festem Charakter gewesen sein. Fr trat auch gleich nach 
dem Tode seines \'aters mit I-jit.schiedenhcii und W ürde auf. Seine Generale waren 
der Meinung, den Tod Ijejasus noch geheim halten zu müssen; er dagegen liefs noch 
in der Nacht die Hofbauer ansagen und darauf die sämtlichen Reichsftkrsten berufen, 
that ihnen den Tod seines Vaters kund und erklärte ihnen feierlich, dafs es ihnen 

* Diese Gc&ct/c bcstinmucn die relative Stellung des Mikados und die AfacbtbcAignissc des 
Sji^nc und bilden die Grandl«ge der damaligen Keichsvcrässing. Note tar 2. Auflage. 
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jetzt frcistamic, d.is Reich selbst zu regieren, il.ifs er jetloch, da er einmal zum Sjögun er- 
nannt sei, sein Kecht mit den VVaflen beiuiupien würde. Als alle betroffen schwiegen, 
erhob rieh Date Masamune, Ffirst von Mutsu, und erklärte, er hoffe, dafs keiner ihm 
dies Recht bestreiten werde; sollte es jedoch einer w-agen, so würde er fiir das Recht 
des SjOgun kämpfen- Einstinunig huldigten die Türsten lliJci.iJa. 

Im Jahre 1619 versetzte der Sjogun den Fürsten von Kii nach Aki und gab 
dieses Fürstentum seinem Bruder Josinobu; seine übrigen beiden BrOder C^er älteste 
hiefs Josinawo, der jüngste Josifusa) waren bereits im Besitze der Fürstentümer Owari 
lind .Mito. Von dieser Zeit an wurden diese drei Fürsten die Gosanke. d. i. die drei 
hohen Häuser, genannt. Und heute noch sind .sie die drei Kurfürsten, welche unter 
Ach bd Mangel eines Throofoigers Jen Sjögun wählen. 

So erhob und behauptete rieh das Hans des Minamoto Ijqasu bis auf die Jetzt- 
zeit* in einer Reihenfolge von vierzehn Sjöguns. 

■ Obiger Schlufs wurJc von Ph. 1 V. v. SicboIJ während seines zweiten Aufentlults in Jedo im 
Jahre 1861 geschrieben. Sieben Jahre darauf erfolgte die Restauration der Kaiserlichen Monarchie, 
welche dem SjOgunat und dem Feudalstaat ein Ende machte und einen nie geahnten Autschwung det 
Reieiies cur Folge hatte. Noie rar 2. Auflage. 



^ ^ iK. ^ f 

SI CCKSSIO IM f'F.RATORrM -^/y-.*) TübT RRC.VI (»IVIMOSr W. 


m. 

.1 «. 




• 

Al 


■fctt 

II 

i « 






• 

tt 

Mi 


r 

*«; 
















«UM. 








IL 










»); 




""1 








1 1 












,^ 


kl 


kl 


w 

\\ 






» • 

n- 






trr^ ■ 

A\ 




.Mm mm- 
















fi 


kl 


kl 


kl 




kl 
*• 




kl 


kl 
















5 * . 






4^ ' 
1; *■ > 












m(7" 
































Lfir . 




VT 











Genealogische Tafel der SjOgune. 



I 



S. Bätiige zur Kcniums der japamischen Rechtspflege. 4^5 

5. Beiträge zur Kenntnis der japanischen 

Rechtspflege. 

Von den Strafen. 

In China hat man acht Klassen von sogenaumcti privilcf^icrtcn Personen» welchen 
hinsichtlich der Bestrafung wegen Verbrechen oder Vergehen eine bevorzvi'f^te Stellung 
eingeräumt ist. Auch in Japan geben Stund unii Geburt gewisse Vorrechte. Diese 
begründen jcdocli keinen Anspruch auf eine persönliche Berücksichtigung seitens des 
Landesherrn und somit tritt auch keine Milderung der Strafe oder gar Begnadig^f^fi 
ein, wie dies in China der Fall ist. 

In J.ip.m bedingen solche \'orrechte ein g.in/ von dein gewöhnlichen Rechts- 
gange abweicliendes Verfahren und gest.men dem \ erbrechet das über ihm schwebende 
Todesurteil selbst an seiner Person zu vollziehen und zwar auf eine Weise, die uns 
von keinem Volke der Welt bekannt ist, nänilicli durch das Leibaufscl]lit/.cn. 

Ein solches N'orrecht ist in J.ipan dem .Adel, dem Kri^Cfstand uod überliaupt 
den Personen von Stand und Geburt eingeräumt. 

In folgendem werden daher vorerst die Strafen bei der gemeinen Volksklasse 
in Betracht kommen. 

Von der Todesstrafe. 

Die einfache Todesstrafe wird durch Hinrichten mit dem Schwene vollzogen, 
geschieht also durch Entliauptung; als Verschärfung derselben findet Kreuzigung, Ver- 
brennen und Absligen des Kopfes st.itt. Jede dieser Strafen kann noch erschwert 
werden, indem vor der Hinrichtung, während derselben oder nach denselben noclj be- 
sondere Proceduren stattfinden. 

Die Enthauptung wie überhaupt jede Hinrichtung gemeiner &rllfliRge wird in 
Gegenwart d.izu beorderter Gerichtspersonen durch Leute aus der verachtetsten Volks- 
klasse von den sogenannten Jena vollzogen. Siehe Fig. 51. Der VV^nirteilte kniet 
auf dem Boden, zwei Henkersknechte halten ihn an beiden Armen fest und ein Dritter 
schlägt ihm mit einem langen Säbel von rückwärts den Kopf ab. 

Zuweilen geschieht es auch, d.ifs der Strälling, wenn er sich s:r.iu/u, gefesselt 
und zu Boden geworfen wird, wo ihm dann sozusagen der Kopf abgcsciinittt-n wird 

Von der Kreuzigung giebt es zwei Arten. Die eine und zwar die ungewöhn- 
lichste wird Sakaharitsuke genannt, was wörtlich umgekehrt ans Kreuz heften heifst 
Diese Form besteht darin, dafs der Delinquent mit den Beinen nach oben an ein 
Krenz gebunden wird, so nnt dem Kt)ple senkrecht nach unten hängt. Der Körper 
wird darauf von zwei Seiten mit Lanzen übers Kreuz durclistochcn. Die .mdere Art 
heifst schlechthin Haritsuke; der dazu Verurteilte wird in aufrechter Stellung ebenfalls 
mit Stricken an den Händen und Füfsen ans Kreuz gebunden und von den Seiten 
kreuzweise durclibi>hrt. Der (iekreuzigte bleibt gewöhnlich hängen. Vis er abfällt. 

Das Verbrennen, Hiaburi, wörtlich «durch heuer braten», geschieht nicht auf 
einem Schdterhaufen, sondern der Delinquent wird an einem Pfahle befestigt und 
mittels eines rund um ihn angelegten Feuers erst erstickt und nachher verbrannt. — 
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Am Brandpfahl« wird zum warnenden Beispiele dne Tafel aufgehängt, auf welcher 
der Name des Hingcrichtctcii und die Bcsclircibimf,- seines Verbrechens zu lesen ist. 

Kine der fürcliterliehsien 'Codesstnifen ist die des Takenokohiki, d i. "Absägen 
des Kopfes mit einer Bambussägc«. Diese Strafe ist noch in eiiiij;cu Landschaften 
Qblich, v^nrd aber auch dort nur in extremen Fällen an^wandt, wo sonst die Kreuzigung 
mit Aufhängen an den Füfsen .mL;c\v.inJt wurde. Iki diesem \'erl"ahren wird der 
Verbrecher nämlich auf einen) Marktplätze oder einer belebten Strafsenkreiiznng in 
die iirdc eingegraben und ihm darauf an beiden Seiten des Halses ein iiinschnitt ge- 
macht und daran die Batnbussägc so befestigt, dafs dieselbe dch an der Wunde hin- 
und herziehen l3(st. Der Verbrecher bleibt in diesem Zustande sieben volle Tage der 
Sonnenhitze ausgesetzt, während jeder Vorübergeiieiide angehalten wird, Hand anzu- 
legen und einen Zug an der Bambuss.ige zu thun. Sollte der Delinquent nach Ver- 
lauf dieser Zeit noch am Leben sein, so wird er ausgegraben und enthauptet. 
Diese Strafe wird bei Fürsten- und Vatermördern angewandt.* 
Als Verschärfung der Todesstrafe bestellt femer das . li n mute Hikimawasi, d. i. 
der öffentliche Umzug des Delinquenten vor seiner llinriciitung. — Der Betretlende 
wird dabei in einen weilsen Kittel gekleidet und mit einer Tafel behangen, woraut 
sein Name und der Inhalt des Urteils verzeichnet sind. In diesem Aufzuge wird 
er auf einem schlechten Lastj^ferde angebunden, öffentlich nach dem Richtplatze ge- 
schleppt ',nul hingerichtet, l eriier gilt als N'ersch.irfimg der Todesstrafe das Cii)kumon, 
d. i. Ausstellung des abge.schlagenen Kopfes. Ls wird nämlich der Kopf des Hin- 
gerichteten auf einen Pfahl gesiedet und 5 — 10 Tage lang ausgestellt. Auf der einen 
Seite desselben ist eine weifse Flagge angebracht, auf welcher das Verbrechen be- 
schrieben ist. Auf der anderen Seite sind Picken und andere bei der Hinrich- 
tung gebräuchliche Watl'en aufgepHanzt. Siehe Fig. 51. .Soldaten und (Jerichts- 
diener halten dabei beständig Wache. Auch Zerstückelung des Kumpfes wird als eine 
Verschärfung der Todesstrafe betrachtet. Übrigens geschieht dieses häufig genug, 
zumal in Jcdo, wo der Leichnam gemeiner Verbrecher von jungen Kriegshelden in 
.Stücke gehauen wird, um ihre Säbel zu probieren oder eine Frohe ihrer Kraft ab- 
zulegen. 

Von den Freiheitsstrafen. 

Dahin gehört die \'erbannung nach einer Insel oder nach einer mehr oder 
weniger entlegenen Provinz. F"erner die Verweisung vom Gebutts- oder Wohnorte 
und die Gefängnisstrafe. 

Die Verbannung findet gegenwärtig gewöhnlich nach dner der für diesen Zweck 
bes!iniinten Inseln .statt, daher diese auch mit dem Namen Ento-Inseln, d. !' \\r 
bannungsinseln belegt werden. Die Verbannung heilst Tsuilu), im Falle wo .1er \ cr- 
bannte am Verbannungsone zu Zwang.sarbeiten verurteilt ist. Nur höchst sehen lindet 
eine Zurückbcrufung von einem solchen Verbannungsorte statt. Die Inseln Hatsi^, 
Sado, Öki, Gotö, sowie die Kurilen sind die gewöhnlichsten Verbannungsorte. Erstere 

• In den letzten Jahrhunderten wurJc diese Str.ile in \VirI<!i^hUe;i woh! It.mm v(il!/o,'oii. Nach 
den Str.itvorschrilten, welche in/wisclicn bfK.intit ^'c\v>>rJen sind, sclieim ts sicli blois um tme schein- 
bare .\b$ägung geh.indch iu liaben. Der iJcl -i iicin wurde sofort getötet und die mit Blut befleckte 
Holzsäge als Abschreckungsmittel neben dem Kadaver autgestellt. Bemerk xur a. Aufl. 
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Inseln für Vomchnio und für politische Vergehen. Die Zurückberufung von einer 
entfernten Verbannung rindet, wie gesajit, höchst selten statt und niemals eher als 
nach Verlauf von fönf jähren. Eine allgemeine Begnadigung bei Gelegenheit grofser 
Festlichkeiten .im Hofe des Sjögun und bei glückliclicti St.i.uscrcigiiisscii gicbt d.izii 
ni.iiiclim.ll Wr.inl.issung. Eine leichtere Art der Verbannung ist die Ausweisung aus 
einer Provinz mit einem angewiesenen Wohnsitz an einem anderen Orte. Hier ge- 
niefst der Sträfling zwar seine Freiheit, er steht jedoch unter polizeilicher Aufsicht. 
Früher gab es zu diesem Zwecke besondere I.;>ndsch.iften: die Landschaften von 
Jetsizcn und Aki i^alten als nicht zu entfernte W-rbannungsdistrikte und für eine 
mittlere Verbannung wurden die Landsclialten .Sinano und Ijo gewählt, wälirend 
die Landschaften Idsu, Awa, Hitatsi und Tosa, sowie die Inseln Sado und Oki schon 
als entfernt liegende Verbannungsorte gelten. 

Die Ausv, L-;sv,!i!^ von dem Wohnorte bezieht sich in giolsen Städten gewöhnlich 
auf einen gewissen Kadius um dieselben, nach Strafsen (Mat.si) berechnet. .Aul'serhalb 
der Städte w ird diese Ausweisung auf eine gewisse Anzahl von Meilen (Ri) bestimmt. 

Die Haft findet blofs während der Untersuchung statt und kennt man davon 
mehrere Gattungen. Der leichtere Grad derselben wird mit dem Namen Heiraon be- 
zeichnet, wt)rtlich V'crschlufs der Hausthüre. 

In dieser milden Form des Hansarrestes kann jedoch die von demselben be- 
troffene Persönlichkeit im geheimen ausgehen. Das Hauptthör des Hauses bleibt 
verschlossen imd wird gerichtlich versiegelt. Bei einem schweren Hausarrest, den 
man Osikonie nennt, darf die damit belegte Person die Wohnung nicht verlassen, 
lir hat 1 lau.sarrest im strengsten Sinne und ist derselbe gehalten, sein Kopfhaar und 
Bart wachsen zu lassen, in ähnlicher Weise wie dieses sonst bei der Trauer geschieht. 
Der Gefangene hat ja auch eine Art Trauer durchzumachen. In ein öffentliches Ge- 
fängnis koMinicn b'.ofs ijenieinc \'erbrccher in Kriminalsachen während der Unter- 
suchung. Sie werden dort entweder einzeln oder zusammen in kleinen olt selir un- 
bequemen käiigartigen Behältern eingeschlossen tind sorgfältig bewacht. EitUEehie Zellen 
sind zuweilen mit hul/.cmen Nägeln am Boden luid mit anderen Vorrichtungen zur 
\'erschärfuni-; der Strafe versehen und sozusagen wahre Folterkammern. In diese 
R.'iuine kommen übrigens nur .Misset häter, um sie durch die dort auszustehenden 
Qualen zum Geständnisse zu zwingen. Man hat auch tragbare Käfige aus Metall- 
getleclit, welche dazu dienen, die Gefangenen hin und lier zu transportieren. Die 
Gefängnisstrafe wird bei Verbrechern aus dem gesneiiien \'olke gewöhnlich nicht an- 
gewandt. Jcdocli im Falle, wo der Bescliuldigte aller Wahrscheinlichkeit nach schuldig 
ist, aber dennoch nicht eingesteht, was zu seiner Oberßihrung nötig ist, werden diese 
extremen Mittel angewandt und er auch in längerer Haft behalten, um das Begehen 
neuer \'erbrechen zu vermeiden. In solchen Fällen tritt bei gemeinen Leuten auch 
lebenslängliche Gefangenschaft ein. 

Von den Leibesstrafen. 

Zur Zeit der Regierung des Mikado .\L>nnn! (f^'^S n. Chr.), wo das chinesische 
Strafgesetzbuch der Sui-Dynastie in Japan eingeführt wurde, galt auch hier die in 
China so allgemeine Bestrafung mit Bambusschlägen. Seit den letzten Jahrhunderten 
sind jedoch Stockschläge in Japan abgeschafft. 

V. SicboU. tltffuo 1. a. Aull. »j 
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Als eine cmphndlichc Lcibcssirutc kann aber auch das I c&scln der Hände 
mittelst eigentOmlicher Handschellen gelten, xumal da diese Strafe auf kQizere oder 
längere Zeit angewandt und bis auf lo Tage aingedehnt wird. Die Fesseln werden \ 
einen um den andern Tai^ naclij^'csehcn. ^ 

In Bildertafeln wird auch der in China gebräuchlichen Halsblucke, ilalscisen und 
der Fuisblöcke erwähnt. Ein öffentlicher Gebrauch wird von diesen Werkzeuj^en aber 
in Japan nicht genucht, indgücherwdse können sie hie und da in Gefiingnissen an- 
gewendet werden. 

Von den Ehrenstrafen. 

Als Symbol der Ehrenstrafen besteht in JaiMUi ein dem Brandmarken ähnliches 

Verfahren. Man nennt es Iresumi, was wörtlich «Tusche eintragen» heifst. Es be- 
steht in der Tättowicning gewisser Zeichen in die Haut des Delinquenten. Gewöhn- 
lich sind cjt breite sciiwar;ie Streifen, welche an einem der Arme des.selben anjjebracht 
werden, bald im Vorder- bald im Oberarm, je nach Verschiedenheit des Ortes und 
der Landschaft, wo die Strafe vollzogen wird. Selten besteht das Zeichen aus einem 
Buchstaben, wie z. B. das chinesische Schriftzeichen Ho, der in der Landschaft Aki 
gebräuchlich ist. Ein anderes chinesisches Zeichen wird in der Landschaft Ki 
auf dem Oberami, und in der Landschaft Tamba sogar mitMi auf der Sdme des 
Verbrechers angebracht. Übrigens scheint das Tättowieren nicht überall im Reiche 
gebräuchlich und hauptsächlich in dun Reichsstädten und im Gebiete des SjOgun ange- 
wandt zu werden. Die uns bekannt gewordenen Zeichen sind Fig. 5 1 niitgeieilt. 1 

Auch Individuen der Jettaklasse findet nian zuweilen mit diesen Abzeichen ge- I 
brandmarkt. Wahrscheinlich «nd es ehemalige Sträflinge, welche unter dieser ver- ) 
achteten Volksklasse ihren Aufenthalt genomnien haben. Dieses Brandmarken wird 
bei gewohnlichem Diebstahl, wrlcher den Wert von 10 Coban nicht übersteigt, bei | 
der ersten Verurteilung gewöhnlich appüziert. 

Das Öffentliche Ausstellen auf einem Kreuzwege oder auf dnem Marktplätze ver- 
tritt in Japan die Stelle des Prangers. ILs wird Sarasi genannt und der Sträfling ge- 
wöhnlich sieben Tai;c lang mit auf den Rücken gebundenen Händen und mit einer 
Tafel auf der Brust, welche seinen Kamen und die Art des Verbrechens kund ihut, 
ausgestellt. 

Die Ehrlosigkeit besteht in dem Verlust der Ehre und der von dieser abhängigen 
Rechte. Zu diesem Kapitel gehört .niclt dio i^criclulichc Reschlagnalinnmg einer Leiche 
und \'erweigerung eines ehrlichen Begräbnisses. Solche Leute werden zur Klasse der 
Hinin degradiert. Priestern, welche sich Unzuchtsverbrechen schuldig gemacht haben 
und ebenso Personen, wdche nch ^enseit^ das Leben «t nehmen versudit haben, 
werden auf diese Weise zu Hinin degradiert. Das geltende Strafgesetz enthält übrigens 
höchst cii^cntümtiche Bestininuingcn, wie /. B. eine verheiratete Frau, welche durch 
einen Friester entelirt wird, selbst im Falle erwiesener Kotzucht strafbar wird. Es 
wird ihr der Kopf kahl geschoren und sie darauf in ein Kloster gebracht. Nicht 
minder fremd kommt uns Bestrafung einer Verlobten vor, die sich von einem 
anderen vcifüliren läfst. Fine solche wird nämlich aus ihrem väterlichen Hause aus- 
gcstofsen und vom Cierichtc in ein Bordell verwiesen. 

Unter den Ehrenstrafen ist noch die Suspension und der Verlust von WOrdeii 
und Ämtern zu erwähnen, eine Strafe, welche bei der grofsen Verantwordichkeic der 
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St.ntsdiencr ziemlich häufig in Japan stutttinJtt. Auch die sogenannten denmtigcnden 
und beschämenden Strafen kommen vor und besteben in einem seitens der Obrigkeit 
zu erteilenden Verwdse. Auch die Verurteilung zur Leistung einer Abbine findet 
nicht seken Anwendung. 

Von den Vermögensstrafen. 

Die aus Übereilung und Nachlässigkeit unabsichtlich begangenen Vergehen (wohl 
zu bemerken im Auge der japanischen Rechtspflege) werden mit einer Gcldbufse 
hestraft u. /. n.ich dorn Münzwert von 5 — 20 Silber-Mci und d.irübcr. Auch Kon- 
fiskation des liigeniums tindet häufig statt: so giebt es drei Arten von Konfiskationen, 
nämlich eine totale, eine temiioräre und eine halbe Konfiskation. Die beiden ersten 
Arten sind durch ihre Benennung liinlänglich bezeichnet. Die halbe Ku:o ,l >tion, auf 
japanisch Haiiketssjo genannt, besteht darin, dafs das r.igcntnm des Beireirenden 
gerichtlich veräufsert wird und von dem Krlöse die eine HäÜte dem Gerichte verfällt 
und die andere dem Verurteilten zurückgegeben wird. 

Vollziehung der Todesstrafe beina hohen und niederen Adel. 

Dieselbe geschieht durch gezwungene Selbstendeibung mittelst Leibaufschlitzen 
in der Gegenwart von offiziellen Zeugen oder durch Hinrichtung mit dem Schwerte. 

Im ersten Falle erhält der Verbrecher, wenn er ein Vasall oder Unterthan des 
Sjögun ist, von diesem selbst, oder, wenn er Unterthan eines regierenden Landes- 
fürsten ist, von letzterem unter dem Ceremoniell eines gcwoluilichen Gesciienkes 
einen kldnen ^bel zugeschickt, der ihm in Gegenwart eines Metsuk^ (Mi^lied des 
Censorates) und einiger Gerichtspersonen überreicht wird. Gewöhnlich wird dem 
Verurteilten vorher ein Wink gegeben, was ihm bevorsteht, so dafs er d.irauf vorbe- 
reitet ist. Er empfängt nun in einem besondern, für diese Ceremonie vorgeschriebenen 
Staatsgewande die Deputation mit dem verhängnisvollen Säbel, vernimmt darauf die 
Verkündigung seines Urteils und schreitet sofort in Gegenwart des obetierw ahnten 
Amtspersonals zur Ausführung des Selbstmordes. In den l allen, wo es sich um einen 
regierenden Pürsten handelt, der auf diese Weise zum Tode verurteilt ist, ge- 
schieht der Selbstmord im Beisein seines Ho^ates. Die Handlung selbst wird durch 
einen kunstgerechten Schnitt in den Uiucrkib enitTnet und darauf dem UnglflckHchen 
gewöhnlich von einem hinter ihm stehenden I reunde oder Diener mit einem langen 
Schwerte der Kopf abgehauen. Diese Enthauptung findet auch in den Fällen statt, 
wo der Veruneilte sich aufser stände (Uhtt, das Lctbau&chlitzen an sich selbst 
vorzunehmen, oder in dem seltenen Falle, wo er sich weigern sollte, dasselbe zu voll- 
ziehen. Die Geschichte kennt übrigens kaum ein Beispiel, dafs ein iap,inischer 
Staatsbeamter oder Ritter sich der Ausübung des gezwungenen Selbstmordes ent- 
zogen hat. 

Der Akt d^ gezwungenen Leibaufschlitzens findet auch häuüg in einem bud- 
dhistischen Tempel statt, wohin der Verurteilte, wenn er bereits als Gefiingner be- 
trachtet wird, in einem mit einem Drilitginer versehenen Tragsessel gebracht wird. 
Der Tempel ist von aufscn mit v.eii>,en Blenden behangen und innen ein Sitzplatz 
von etwa zwei Meter im Viereck hergerichtet, welcher mit Strohmatren und einem 
weifsen Tuche bedeckt und manchmal an den vier Ecken mit Blumen geschmOckt ist. 

»7* 
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Abtdiuoir IL Volk Und Staat. 



Hier läfst sich der L'ii^lückliclic nieder, in seine Suatsgewander qckicidct, weiche 
gewöhnlich aus eineni weifsen Unterkleid und einem Mantel (Haori) von unge- 
blekbtem Hanf nach Art der Trauerkleidcr bestehen. 

Auf den Kniccn cmpfän«,'! er d.is verliängnisvollc Geschenk des Säbels und 
ötfnet sich durch einen kurzen Sclinitt seitwärts den Unterleib. Als Zeichen von 




l-'ig. ji. Strufcit und Hinrichtungen. 

hesondcrcm Mute i,'ilt es, wenn er sich darJiif noch die Kch!c durchbohrt, i'ür 
Leute geringeren Standes soll in Jedo sogar ein besonderes Lokal zur \'üll/iehung 
des Leibaufschlitzcns eingerichtet sein. Manchmal findet vor der Vollziehuntr des 
Selbstmordes ein Trinkgelage statt, wobei die Freunde und Verwandten von dem 
Verurteilten Abschied nehmen. Es geliört faktisch mit zur guten Fr>^iehung eines 
J.ip.uHrs der Adels- oder Militärklasse, sich kunsti.'crcc1n und mit .\ns:and den Leib 
aufzuschneiden. In der Garderobe jedes Adeligen und bei Personen höheren Kangcs 
findet sich auch das obenerwähnte Staats- oder Todeskieid enthalten aufbewahrt. 
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Die Hinrichtung mit dem Schwerte rindet bei den vornehmen Japanern aut 
eine zweifache Weise statt. Entweder findet die Enthauptnng gleichzeitig bei der 
feierlichen Überreichung eines Fäcliers statt, welcher ihm zugeschickt wird, wobei dem 
Delinquenten bei der l-nipf.in.L^n.ihinc des I-iichers mir vdruestrecktem Halse der Kopf 
vom Rumpfe getrennt wird, oder es tindet die Enthauptung auf ähnliche Weise statt 
wie bei den gemeinen Verbrechern, in welchem Falle sodann der Delinquent ge- 
fesselt ist. Die erstere Form der Todesstrafe wird nur bei schweren \'erbrechern voll- 
/.os;cn. Die Ceremonic ist ahnlich wie bei der Überreichung des Säbels, nur wird 
in diesem l'allc dem Veruncilicn blofs ein Fächer überreicht, welclicr avif einem er- 
habenen Präsentierteller vor ihn hingestellt wird. Der Verurteilte, welcher in der ge- 
wöhnlichen Haltung knieend auf den Matten sich befindet, muls diesen Fächer mit 
einer Verbeugung ils Zeichen seines Dankes empfangen und mit emporgehobenen 
Händen erheben. In diesem Moment schlägt ihm ein Soldat von rückwärts das 
Haupt ab. 

Die Enth.tuptuny nach vorhergegangener Fesselung wird bei den Vornehmen 
selten angewendet und innei h ilb eines Jahrhunderts sollen nur wenige Fälle vorge- 
kommen sein, wo die V'olUichung der Todesstrafe in dieser Weise vor sich ge- 
gangen isL 

Die anderweitigen Strafen beim Adelsstande sind Gefängnis und zwar lebens- 
länglich. Damit werden aber blofs Fürsten, \ asallen des Sjögun und andere Reichs- 

o;r<>rsc bestraft; meistenteils tritt iliese Strafe bei der Begnadigung nach erfolgter \'er- 
urteilung zum 'l\)de ein. Der Gefangene steht nachher unter strenger Aufsicht und 
unter der Verantwortlichkeit des Fürsten, in dessen Land er gefangen gehalten wird. 
Auch diese Strafe findet selten Anwendung. 

Verbannung und Auspeitschung. 

Vasallen und Unterthanen des Sjögun werden häufig mit Verbannung bestraft. 

Die Vornehmen werden nach den Inseln Ilatsisjo und Oki, die Leute geringeren 
Standes nach iler Insel Sado und den Goio-Inseln verschickt 

Die Auspeitschung aus dem Schlosse oder dem Palaste ist eine sonderbare 
Strafe, welche stets mit Degradation verbunden ist. Sie wird nur an Offizieren und 
Soldaten des Sjögun oder der I.andesfürsicn vollstreckt wegen Feigheit und anderer 
milit.irischer Vergehen. Der \'erurteilte wird in einem feierlichen Zuge bis nn das 
Burgthor gelührt (in Jedo bis an das Brückenthor Tokiwabasi ). Hier werden ihm 
seine Standesabzeichen, wie z. B. das Wappen, abgeri.ssen, und seine zwei Säbel 
werden mit Snroh umwunden und in den Schlofsgraben geworfen, der Entehnc wird 
darauf mit einem Stmhseil umgQrtet und unter Stockschlägen zum Thore hinaus- 
gejagt — ' also ausgepeitscht. 

Ferner kommen beim Adel und bei der Militärklasse bei gewissen V ergehen 
die bereits obenerwähnten Ehren- und Vermögensstrafen, wie Absetzung, Ent- 
lassung, Entziehung des Gehaltes, auch Geldstrafe und sogar Konfiskation des Ver- 
mögens in Anwendung. 
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